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V o r w o r t..

Ich übergebe hiemit der Deffentlichkeit die erſte Ab

theilung eines Werkes , über deſſen Anlage ich mich bereits

in der Vorrede zu meiner Sdrift : „ Der Geiſt der lutheris

ſchen Theologen Wittenbergs im Verlauf des 17ten Jahr

hunderts “ näher ausgeſprochen habe. Meine ſeit langer

Zeit gehegte Abſicht , eine Geſchichte des Rationalismus

zu bearbeiten , hat ſich mir bei Verfolgung der hierauf be

züglichen Studien auf eine Vorgeſchichte deſſelben zuſam

mengezogen. Soll jene neue Epoche im Geiſtesleben der

proteſtantiſchen Welt wahrhaft begriffen werden, ſo kann dies

nur auf der Grundlage einer Darſtellung der akademiſchen

und kirchlichen - eigentlich auch der wiſſenſchaftlichen und

ſocialen Zuſtände des 17ten Jahrhunderts geſchehen . Wenn

nun der Anfang einer ſolchen Darſtellung mit dem akademi

fchen Leben der theologiſchen Fakultäten gemacht wird , ſo

geſchieht dies , inſofern für dieſes Jahrhundert das kirchliche

Leben noch der Mittelpunkt iſt, von welchem die Radien in

alle anderen geiſtigen Sphären ausgehen , es ſelbſt aber

mehr als durch andere Faktoren durch die akademiſchen Zu

ſtände bedingt wird , wiewohl es wiederum auch als einer

der Spiegel anzuſehen iſt, in denen das Leben der Kirche

ſich reflektirt. — Doch auch abgeſehen von dem einer umfaſ=

ſenderen Aufgabe dienenden Zwecke darf wohl eine quellen
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mäßige Darſtellung dieſes Theils der Culturgeſchichte ein In

tereſſe beanſpruchen. Die Forſchungen eines Savigny über

das Univerſitätsleben des Mittelalters mit beſonderer Bezies

hung auf die Rechtsſtudien haben für jenes Zeitalter an die

Stelle eines vereinzelten und ungeordneten Materials ein licht

volles Zeitgemälde geſegt. Bedarf aber nidht faſt ebenſoſehr

das akademiſche Studium und Leben des 16ten und noch

mehr des 17ten Jahrhunderts einer ſolchen quellenmäßigen

Darſtellung, denn – wie viele die Geſchichtsauffaſſung

trübende Anſichten in Betreff deſſelben , welche faſt ſtationär

geworden ſind ! Beſonders aber kann die Kirchengeſdichte

dieſes Jahrhunderts , welchem ſich der Fleiß der Kirchenhiſto

riker bisher nur in ſo geringem Maaße zugewendet hat, zu

einer richtigen Auffaſſung der Verhältniſſe einer akademiſchen

Geſchichte nicht entbehren . Uebrigens ſei noch bemerkt, daß

ich den Zeitabſchnitt dieſer Vorgeſchichte mit der Concor

dienformel 1577 beginne und mit der Gründung der Uni

verſität Halle 1694 abſchließe.

Nur. bei entgegenkommender literariſcher Unterſtüßung

ließ ein Wert wie das vorliegende fich ausführen . Dant

bar bekenne ich , wie bereitwillig mir dieſelbe von ſo vielen

Seiten zu Theil geworden , und es iſt meine Pflicht wenig

ſtens die handſchriftlichen Quellen anzuführen , zu welchen

ich Zugang erhalten . Zunächſt bot das hieſige Wittenber

ger Archiv eine Anzahl afademiſcher Urkunden , Dekrete, Vi

ſitations - Berichte – leider aber für das 17te Jahrhundert

nur in großer und unerwarteter Unvollſtändigkeit. Aus dem

Leipziger theologiſchen Fakultäts-Archiv habe ich durch Güte

des z. Dekan Herrn D . Theile das allerdings nur unvoll

ſtändige liber actorum publicorum und aus der Univerſitäte -
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Bibliothef durch die entgegenkommende Gefälligkeit Herrn

Hofrath Gersdorf& den inhaltsreichen Briefwechſel Speners

mit Rechenberg benußen können . Das Helmſtädter, gegenwär

tig dem Braunſchweigſchen Staatsarchiv in Wolfenbüttel ein

verleibte, Univerſitätsarchiv enthält in großer Vollſtändigkeit

die betreffenden Dokumente jener alten Univerſität. Durch Ver

gunſt der hohen Braunſchweigſchen Staatsbehörde durfte ich

dieſes , ſo wie durch die der Großherzogl. Weimarſchen Re

gierung die im Weimarſchen Staatsarchiv befindlichen Vifi

tationsberichte der Jenaiſchen Univerſität benußen , und habe

in Bezug auf das erſtere namentlich den vielfachen Bemü

hungen von Herrn Archivrath Schmidt in Wolfenbüttel dant

bar zu ſeyn. Eine ſchon vom verewigten Knapp zu Rathe

gezogene werthvolle handſchriftliche historia Salana von

Hadrian Beier in der Jenaer Univerſitätsbibliothek wurde

mir durch freundſchaftliche Vermittlung von Herrn G . R . R .

Schwarz zugänglich. Die Einſicht in die Marburger an

nales academici wie auch in die Göttinger codices von

Calixts Briefwedyſel iſt mir durch Herrn 6 . R . Henke gü

tigſt vermittelt worden . Für den Zugang zu den noch nicht

ſeit lange wieder aufgefundenen vollſtändigen Heidelberger

Univerſitäts - Annalen ſowie auch zu einigen andren Doku

menten bin ich der Güte von Herrn G . R . Bähr und Herrn

Direktor Hauß dankbar verpflichtet ; dem ſachkundigen Fleiße

des Legtern ſo wie der äußerſt liberalen Unterſtüßung der

Badiſchen Staatsbehörden wird Heidelberg in Kurzem eine

Sammlung der Univerſitäts -Urkunden zu danken haben , wie

ſie noch keine andere deutſche Univerſität beſigt. In Tübin

gen iſt mir die Benußung der in großer Vollſtändigkeit vor

handenen Univerſitäts - Annalen durch die freundſchaftliche
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Unterſtüßung von Herrn Profeſſor Landerer und Palmermög

lich geworden . In Straßburg hat die Bereitwilligkeit von

Herrn Bibliothekar Profeſſor Jung mich in den Stand ge

feßt , theils von den Univerſitäts - und Dekanats - Annalen ,

theils von dem Briefwechſel von V . Andreä , Böcler , Mo

ſcheroſch, Gebrauch zu machen . In Baſel habe ich der gro

Ben Gefälligkeit von Herrn Antiſtes Burchart und Profeſ

for Hagenbach die Benußung des reichhaltigen Kirchen-Ar

chivo wie der Freyiſhen Bibliothek und der des Herrn Bi

bliothekar Profeſſor Gerlach der Univerſitäts- Annalen zu ver

danken . Das Berner Staatsarchiv , einen reichen Schatz

von Kirchen -Annalen und theologiſchem Briefwechſel in voll

ſtändigſter Ordnung enthaltend, hat mir durch die entgegen

kommende Güte von Herrn Staatsarchivar von Mühlinen

offen geſtanden . Die freundſchaftliche Bemühung von Herrn

Staatsarchivar von Meyer -Knonau in Zürich hat mir die

Ausbeute der Simlerſchen Sammlung undanderer Dokumente

der Univerſitäts - und Kirchen - Geſchichte erleichtert. Audy

boten Briefſammlungen der Züricher wie der St. Galler

Stadtbibliothek einige dankenswerthe Notizen dar. Durch

die freundſchaftliche Bemühung von Herrn Dekan Fikenſcher

in Nürnberg und die Güte von Herrn Bibliothekar Ghilany

bin ich in Stand geſetzt worden , mehrere auf die Nürnberger

Univerſitäts - und Kirchen - Geſchichte bezügliche Handſchrif

ten zu benußen . Aus dem Archiv der ehemaligen Frankfur

ter Univerſität hat die Freundſchaft von Herrn Generalſuper

intendent Hahn mir einige Beiträge verſchafft , ſoweit dies

der ſeit der Translokation nach Breslau noch ungeordnete

Zuſtand deſſelben zugelaſſen hat. Der Herzoglich Gothai

ſchen Bibliothek verdanke ich die Mittheilung des Brief



wechſels von I. Gerhard , 6. Gerhard, Plathner u . a .

Aus der Wolfenbüttler Bibliothek habe ich von den Briefen

V . Andrea's , Calișt's, Herzog Auguſt’s und Herzog Auguſt

Rudolph's Gebrauch machen können , aus dem Archiv des

Halliſchen Waiſenhauſes wie der Waiſenhaus-Bibliothek von

dem Briefwechſel Speners, Frances und Ludolfs. Eine

reiche Ausbeute auch für dieſes Werf lieferten die zahlreichen

Briefſammlungen der Hamburger Bibliothek von I . Gerhard,

I. Schmid , Lenz, den beiden Majus, den beiden Rortholt,

I . Müller , Saubert, Hülſemann , Calov, Böcler, den bei

den Meelführer, Spener u . a. Ich habe endlich auch, theils

durch eigene Einſicht, theils durch gefällige Bemühung be

freundeter Männer, die Matrifeln der meiſten deutſchen Uni

verſitäten zur Beſtimmung der Frequenz während dieſes Jahr

hunderts benußen können . Denjenigen verehrten Männern ,

durd , welche mir zu dieſen handſchriftlichen Schäßen der Zu

gang eröffnet worden , ſo wie auch den verehrlichen Vorſtän

den der Halliſchen , Berliner, Göttinger und Wolfenbüttler

Bibliothef, deren Mittheilung ich manches ſeltene Druckwerk

verdanke, ſpreche ich hiemit öffentlich meinen angelegentlichen

und ergebenſten Dank aus.

Die zweite Abtheilung des „ akademiſchen Lebens" — einen

Ueberblick der „ akademiſchen Geſchichte“ umfaſſend — wird dem

nächſt dieſem erſten folgen — nach längerem Zwiſchenraum ,

wenn es Gott gefällt mir Leben und Geſundheit zu friſten ,

die Darſtellung des kirchlichen Lebens.

Sollten übrigens ſolche, welche ſelbſt nur mit dem

Auge der Partei zu ſehen vermögen, auch bei dieſer Schrift

dem Verdachte Raum geben , als ob ſie nur aus parteiiſchen

Abſichten die „ gute alte Zeit“ ſchwärzer zeichnete, als meine



Studien ſie mich finden ließen, ſo kann ich ſolche nur bitten

gewiſſenhaft zu erwägen , ob der ganze Eindruck dieſer Schrift

wie der früheren über die Wittenberger. Theologen ein ſolcher

iſt, welcher den Verfaſſer in Verdacht bringen könnte, das

Gute, was ſich ihm dargeboten , abſichtlich verſchwiegen zu

haben . Ich ehre die , welche die gute , alte Zeit“ lieben ,

und glaube mit zu ihnen zu zählen , aber die Wahrhaftig

keit müſſen wir vor allem lieben . Wir ſehen an der rö

miſchen Kirche, welches die Früchte der Verwechſelung der

empiriſchen Kirche mit der Kirche der Idee find . Depre

hendas te oportet antequam emendes, hat ein alter Heide

geſprochen .

Halle, den 22. Juni 1853.

A . Tholuck.
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1.

Die Univerſitäten als kirchliche Bildungsanſtalten .

Es kann befremden , in der Reformationsperiode die Bildung

der zukünftigen Diener der Kirche Univerſitäten anvertraut

zu ſehen und nicht vielmehr Seminarien , wie ernſtere Stims

men der Gegenwart dies für nöthig erachten . Zunächſt bes

merfe man , daß die Reformatoren hierin nur dem

Zuge der Zeit gefolgt ſind, welcher auch die bis

ſchöflichen Seminarien in den Univerſitätsanſtalten

untergehn ließ. Die erneute Errichtung von Seminarien in

der katholiſchen Kirche datirt erſt von der Tridentiner Verords

nung 1563 an , nadidem das von Loyola 1552 errichtete colle

gium germanicum in Rom das Vorbild gegeben . Es iſt dieſes

Vorbild , weldhes einem Kardinal Polus und Karl Boromäus bei

ihren Beſtrebungen für ſolche Bildungsanſtalten vorſchwebte. )

Zwar ſollte man erwarten , daß namentlid die Verwilderung theos

logiſdyer Jugend im dreißigjährigen Kriege aud, im Proteſtan

tismus das Bedürfniß nady flöſterlicher Abſchließung und Zucht

hervorgerufen hätte. Wir vernehmen auch das Wort eines der

ehrwürdigſten Theologen jener Zeit, des Straßburger I. Schmid :

Ein Gottesgelehrter muß gleid von der Wiege an , von der

Welt abgezogen , ſo erzogen werden , daß man ſtets das Ziel ſeis

nes Strebens vor Augen hat; " allein eine vom Univerſitätsver

bande abgelöſte Bildung der Theologen lag doch nicht im Sinne

des Mannes. Selbſt die praktiſchen Prediger- Seminare,wie das

von Loccum , Riddagshauſen , entſtehen erſt am Ende des Jahr

hunderts : damals äußert ſich, unter Spenerſchen Einflüſſen , auch

Tholuď , das akad. Leben des 17. Jahrh. I.



der fromme Sedendorf zu Gunſten theologiſcher Contubernien . ?)

Früber jedoch iſt die einzige Stimme, die ſie für ſämmtliche Theo

logen fordert, die des frommen Eiferer : Meyfart in Erfurt in der

Vorrede zu ſeiner ,, chriſtlichen Erinnerung über die aus den evanges

liſchen Hochſdulen entwichene Ordnung u . ſ. w . 1636 .“ Der Grund,

warum ein ſolches Bedürfniß ſich nicht geltend macht, iſt ein zwiefa

cher : einerſeits die fir dhlich e Zucyt,welche zugleich mit dem firch

lichen Charafter vom Mittelalter her bis in das 18te Jahrs

hundert hinab über den afademiſchen Anſtalten waltet ; andrers

ſeits die ſtrengere akademiſche Zucht, unter welcher ein Theil

der Theologie Studirenden bis in das 18. Jahrhundert ſteht.

Schon die Univerſitäten überhaupt betrachtete die mittelal

terliche Anſicht als clerifale Anſtalten . Das Studium , ur

ſprünglich auf den geiſtlichen Stand beſchränft; erſdien als ein

geiſtliches Geſchäft , ſo daß scholaris und clericus gleichbedeus

tend wird. Selbſt Elementarſchüler erhalten das Prädikat cle

riculi. :) „Zum Lobe des Allmädhtigen und zum allgemeis

nen Nußen " — wie die Wittenberger Stiftungsurkunde lautet –

werden die Hochſchulen von den Fürſten gegründet, ,,in der guten

Meinung – wie der fromme Eberhard in der Tübinger Stiftungs

urkunde 1477 ſagt – helfen zu graben den Brunnen des

Lebens, daraus von allen Enden der Welt unverſieg

lid geſd öpft mag werden tröſtlide und heilſame

W eis heit zu Erlöſdung der für die Menſdheit vers

derblichen Unvernunft und Blindheit.")" Die Akademien

bedürfen zu ihrer Begründung der päpſtlichen Privilegien . Sie

ſtehen unter Biſchöfen und andern hohen Geiſtlichen als Kanzs

leen . Nicht nur in der überwiegend theologiſchen Univerſität von

Paris find bis an das 16 . Jahrhundert, ſondern auch an den jus

riſtiſchen Univerſitäten Italiens und an den deutſchen die Lehrer

aller Fakultäten mit wenigen Ausnahmen dem Cölibat unters

worfen . 5) Die Baccalaureen müſſen die Würde der acolythi

(bei denen die Ehe nodi zuläſſig ] haben , die Magiſter die der

subdiaconi, für welche der Cölibat gilt, nach den alten Erfurter



Statuten (Motſd man Erfordia litterata 1. Fortſeß , S . 10 .)

des Prieſter 8 . Nody 1531 beklagt der Defau der philoſophi

iden Fakultät in Prag den Abgang dreier Magiſter mit den

Worten : Mag. enim Joannem de Javorzycz et Mag. Joannem

Zluticenum ad rem uxoriam vocavit, Mag. vero Glatovinum mi

nistrum verbi Dei esse fecit. ) Im Volfe heißen die Studenten

Halfpapen , d . i. halbe Prieſter. ?) Aud die Tradit iſt geiſtlich,

Magiſter und Baccalaureen tragen in Prag eine dem Hauskleide

der Geiſtlichen ihnliche ,,Tabarde," die Baſeler Statuten von 1470

(ms.), die Gölner, Tübinger u . a . verpflichten quemvis scholarem ,

nur die Famuli ausgenommen , zu geiſtlicher Kleidung. 8) – Die

akademiſchen Mitglieder genießen geiſtliche Immunitäten , viele aus

allen vier Fakultäten geiſtlide Beneficien . Die Stiftung der

Univerſität Wittenberg 1502 fam dadurch zu Stande, daß Chur

fürſt Friedrich der ſchon ohnedies reichlidy dotirten Shloßfirche

mit päpſtlicher Bewilligung eine Anzahl Pfarren einverleibte, und

fie dadurch zunädyſt in ein Stift verwandelte , deſſen Pfründen

er für die neu ernannten Profeſſoren beſtimmte. Die Würden des

Stifts wurden mit den Stellen der Univerſität verbunden : Probſt,

Dechant, Scholaſter und Syndicus bildeten die juriſtiſche, Ardhis

diaconus , Cantor und Cuſtos die theologiſche Fakultät; an fünf

Kanonifate wurden die philoſophiſchen Vorleſungen geknüpft. ')

Da das Studium ſelbſt gewiſſermaßen als ein im Dienſte der

Kirche ſtehendes Werf betrachtet wird , ſo genießen Litteraten das

Privilegium , aud des Sonn - und Feſttags den Studien und

Disputationen obzuliegen , 19) die Doktorpromotionen aller Fas

kultäten werden als firdylicher Ritus und in Kirchengebäuden

vollzogen .

Von dieſer alten Betrachtungsweiſe hat ſid nun auch mans

ches auf die Zeit nad, der Reformation vererbt. „ Pietas cujus

causa praecipue academiae constitutae sunt, “ ſagt

Kanzler Iaf. Andreä 1583 in einer Univerſitätsrede. '!) Cumque

studia , heißt es in den Helmſtädter Statuten von 1576 ms.,

doctrinae coelestis et optimarum artium , quae in academiis co
1 *



luntur , a Deo ipso instituta et severissime mandata et gratis

simum Dei sacrificium sint. Wie die Baſeler Statuten von

1459 ans Herz legen , daß auch die juriſtiſche und mediciniſche

Fakultät die Ehre Gottes zu befördern zu ihrer höchſten Aufgabe

zu machen habe , ſo heißt es auch in den leges acad. Witeberg.

1595 : cum eliam philosophicus coelus pars esse debeat

ecclesiae Dei. Auch in der evangeliſchen Kirche werden anfängs

lich in Betreff ihrer Vorrechte die corpora academica von vielen

Juriſten als geiſtliche Körperſchaften betrachtet, während dieſe Bes

trachtungsweiſe andrerſeits im Intereſſe des Fiscus der Univer :

ſitätsſtädte allerdings bekämpft wird . 2) Selbſt nody im Jahre

1682 behandelt der Juriſt Knichen in ſeinem opus politicum

(Frankfurt a . M . S . 1023 ) die Frage mit einiger Häſitation und

will die Behauptung eines römiſchen Juriſten , daß wenigſtens

diejenigen , wo die Theologen die Mehrzahl bilden , als corpora

ecclesiastica anzuſehn ſeien , nur nicht „ simpliciter unterſchrei

ben . “ Von Manchen wurde den Studirenden aus eben jenem

Geſichtspunkt das jus gladii abgeſtritten . '3) Dagegen werden ib .

nen in den alten Statuten die weit über die Kniee herabreichen

den Röde anbefohlen ; erſt 1750 legen die Tübinger Stiftler die

„ verädytlich) gewordene ſchwarze Kutte“ ab , aber noch 1801 wird

auf die ſchwarzen Mäntel und die geiſtlichen Ueberſchlägel ge

drungen . – Auch in der proteſtantiſchen Kirche hatte ſich

die Gewohnheit fortgeſeßt, den Sonntag zu Vorleſungen,

Disputationen und Senatsverſammlungen zu bes

nußen . In Roſtock fündigt Dav. Chyträus 1566 die Vorleſung

über den Brief an die Hebräer Sonntag um 6 Uhr an, Gerhard

Fabricius die unter dem Namen catechetica vorgetragene populare

Dogmatif. 14) In Helmſtädt hält Heshuſius, Hofmann , in Wits

tenberg Hülſemann Sonntagsvorleſungen .15) Auch die Schulen ha

ben hebräiſche und griechiſche Leftüre des A .und N . Teſtaments . 16)

In den Leipziger Statuten waren gemäß der Kirchenordnung von

1580 nod bis auf die Zeit von Thomaſius herab ausdrücklich die

Sonntagsſtunden von 12 - 2 den Disputationen vorbehalten ." 7)



Neftoreinführungen und Doktorpromotionen aller Fakultäten wurden

noch bis in den Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts in der

Kirche vollzogen – jene noch 1790 in Göttingen , dieſe in Leip

zig bis 1768 in der Paulinerkirche. Aud Vorleſungen und Diss

putationen werden z. B . in Roſtock noch im 18. Jahrhundert

ohne Anſtand in der Kirche gehalten , '8) vielfach Decanatscon

vente in den Safriſteien . " 9)

Je mehr die herrſchende Anſicht den Lehranſtalten einen

gewiſſen clerifalen Charakter beizumeſſen geneigt war, deſto na

türlider die vorzugsweiſe ſtrenge Verpflichtung ihrer

Lehrer zum fir dylichen Befenntniſſe. Nullus, verord

nen die Tübinger Statuten von 1601, ullo tempore , de cuius

sincera religione dubitetur , ad professionem eligitor. A nullo

priusquam Formulae concordiae subscripserit , iuramentum re

cipitor. Mit abwechſelnder Strenge wurden in Sadſen -

und ähnlich in andern Ländern – von der Zeit Churfürſt

Auguſto an nicht nur ſämmtliche Lehrer der Univerſitäten , ſon

dern auch die promovendi in allen Fakultäten , bezies

hungsweiſe auch die ſogenannten Exercitienmeiſter , die Fecht

und Tanzlehrer , bis an's Ende des 17ten Jahrhunderts zur

Unterſdrift des Konkordienbuchs verpflichtet. 20) Der Jenaiſche

Profeſſoreneid von 1652 lautet : „, Jhr ſollt geloben und ſchwö

ren , daß ihr wollt bei der reinen Lehre und chriſtliden Bekennts

niß dieſer Lande; wie dieſelbe in der erſten ungeänderten Angs

burgiſchen Confeſſion und deren Apologie begriffen , in den Schmals

faloiſden Artikeln , beiden Katechismen und dem chriſtlichen Kon

fordienbuch wiederholt iſt , beſtändig ohne einigen Falſch verblei

ben und verharren , dawider nichts beimlich oder öffentlich praftici

ren , auch wo ihr vermerkt, daß andere ſoldies thun wollten , daſs

felbenicht verhalten, ſondern gebührlid , ohne Scheu offenbas

ren , wo auch Gott verhängen möchte (das er doch gnädiglich abs

wenden wolle), daß ihr euch ſelbſt durch Menſdyenwiß und Wahn

von ſolcher reinen Lehre entweder zu den Papiſten , Calviniſten

oder obbemerfter reiner Confeſſion widrigen Sekten abwenden



würdet , ſolches Ihro Fürſtl. Gnaden ungeſcheut anmelden und

Ihre Reſolution hierin erwarten .“ 21) Nach dem Viſitations

dekret vun 1669 ſollte zugleich von ſämmtlichen Lehrern , ,, auch

den Syndicus und Univerſitätsſekretair mit einge:

foloſien ," eigenhändig die formula concordiae unterſchrieben

werden und ſeit dem Viſitationsdefret von 1679 fommt biezu

ſelbſt eine Abſchwörung des calixtiniſchen Synkretismus in

folgender von den Profeſſoren aller Fakultäten unterzeichneten

Formel. ??)

„ Vor derer Durchlauchtigſten Fürſten und Herrn , u . ſ. w .

bekenne ich Endes Benannter : Nachdem Anno 1661 etlide des

rer lutheriſcher und calviniſcher Lehre zugethaner theologi zu

Rinteln und Marburg ſich zuſammen gefüget und nach etli

cher Tage lang aus den vornehmſten Glaubens - articuln gehals

tenen Conferenzen unterm dato vom 9 . July erwähnten Jahres

ein Conclusum herfürgegeben , deſſen Inhalt dahin gehet, daß die

darinnen angezeigte zwiſchen beiden Religionen dwebende ſehr

wichtige controversia das fundamentum fidei et salutis nicht an

gingen , ſondern eines jeden Meinung in der Kirche Gottes salva

fide geduldet , and die calviniſchen Lehrer ungeadytet des mans

nichfaltigen vorhandenen dissensus in die Brüderſchaft mit dieſſeis

tigen theologis aufgenommen werden könnten - und aber dieſes

derer Ninteliſchen erfundenes temperamentum alſo bewandt , daß

daſſelbe unſerm dyriſtlichen Glaubensbekenntniſſe und dem Grund

unſerer Seligkeit direkt zuwiderläufet, daraus der Kirchen Gottes

eine höchſt gefährlidhje Zerrüttung und ein dem ſündlichen Fleiſdy

und Blut zwar annehmlicher, ſonſten an ihm ſelbſt verdammlicher

syncretismus und ungewiſſenhafte Meinung , als ob c8 gleich;

gelte und in Erlangung oder Verluſt der Seligkeit nichts zu be

deuten habe, man möge zur ungeinderten Augsburgiſchen Con

feſſion oder zu derer reformirten Lehre treten , je mehr und mehr

einreißen dürfte : dannenhero höchſtgedachte Ihre Fürſtliche Durch

lauchtigkeiten – in Erinnerung dero von Gott anvertrauten hoben

Amts , aud mit vorgehabtem reifen Rath , allem belaglichen Uebelund



ſonderlich derer collocutorum , wie daß ſie die andern mehr Kirchen

und Univerſitäten in dieſe vermengte Einigkeit bringen wollten –

haben . . . unter andern bei dero geſammten Univerſität Jena

am zuträglichſten zu feyn crachtet , wann dem juramento Pro

fessorio eine gewiſſe Clausul eingerückt und dergeſtalt alle und

jeder neu antretende Professores den syncretismum zu vers

ſowören gehalten , diejenigen aber, die albereit würflich in

Pflicht und Dienſten ſtehen , durch einen eidlichen Revers zu

einem ebenmäßigen verbunden würden . Welcher Ihrer Fürſts

lichen Durchlauchtigkeiten löblicher Anordnung billig in Unter

thänigkeit nachzuleben , Ich mich ſchuldig, auch meiner ohne

dem tragenden Pflicht und zu unſerer allein ſelig machena

den lutheriſchen Religion habenden rechtſchaffenen Eifer allers

dinge gemäß zu ſeyn erachte : als thue, über vorhin abges

legten Religionseid ich mich fernerweit dahin verpflichten , daß

ich weder mit Papiſten noch Calviniſten noch einiger anderer irs

riger Lehre, feinem syncretismo zugethan bin , werde auch durch

Gottes Hülfe derſelben ſo lang id ) lebe , nicht beipflichten noch

zugethan ſeyn . “

„ Da ich aber je , aus Gottes Verhängniß hierzu verleitet,

denen Syncretiſten beipflichten würde, will ich ſolches alſobals

den ſelbſten anzeigen und Ihrer Fürſtl. Durchlauchtigkeiten fers

nerer Verordnung darüber gewarten . Und zwar alles dieſes vers

(preche id , bei dem Wort der Ewigen Wahrheit und ſo wahr

mir Gott helfe. “

„ Folge deſſen iſt dieſer Revers von dem Secretario der Unis

verſität geſchrieben und darauf von mir dem Rectore , auch allen

und jeden Profeſſoren an Hand und Siegel wiſſentlich vollzogen

worden . So geſchehen Jena den 20. Septembris anno 1679. “

Folgen die Unterſchriften der 19 Profeſſoren aller Fakultäten .

Auf Verlangen der theologiſchen Fakultät muß 1679 der

Jeuniſche Mathematiker Erh . Weigel revociren , welcher es gewagt,

aus den Principien ſeiner Wiſſenſchaft die Trinität zu erw eis

fen ! „, Demnach — lautet ſeine Revokation — mir von den fürſtlis



chen berrn Commiſſarien Vorhaltung geſchehut, wes maßen die

theologiſche Fakultät fidh über mich beſchwert , als wenn ich der

Erklärung heiliger Schrift mid ungebührlich anmaßte, nug den

principiis arithmeticis das mysterium trinitatis zu demonſtriren

mich unterſtanden , als habe ich kein Bedenken getragen , dasjenige,

was nach dem Bedenken der Herrn Theologen heterodoxum , im

pium in meinen lectionibus und Schriften erkannt worden , mich

dergeſtalt zu erklären , daß ſolches alles und jedes fraft dieſes

zum fräftigſten widerſprochen haben will. "

Mit mehr oder minderer Strenge dauert die ſtatutariſce

Verpflichtung der Lehrer aller Fakultäten zu den Symbolen

bis in das 19. Jahrhundert fort. „ Praecipue autem , ſagen

die Halliſchen Statuten von 1693 , consensus sit inter omnes

et siugulos Professores in religione christiana et doctrina evan

gelica , scriptis prophetarum et apostolorum et Augustana con

fessione (dieſe allein ) comprehensa . Der ſelbſt in Churſachſen

ſchon um 1720 cingetretenen Vernadyläſſigung tritt das Wittens

berger Viſitationsdefret von 1727 durdy Einſchärfung des iura

mentum religionis für alle öffentlichen Lehrer entgegen . In

Leipzig wird dies Verlangen ſelbſt noch im 19. Jahrh ., nämlich

1811, geſtellt und nur auf ergangenen Proteſt 1812 auf die theo:

logiſche Fakultät beſchränkt. 23)

Später als die anderen lutheriſchen Fakultäten ſcheint die

däniſche in Kopenhagen einer ſymboliſchen Verpflictung unter :

worfen worden zu ſeyn . Noch 1609 konnte ſich Prof. Stubäus

in ſeiner Streitigkeit mit Biſdof Reſenius darauf berufen , daß

überhaupt die däniſche Kirche feinem Symbolzwange unterwors

fen ſei. Erſt 1625 wurden theologiſche Profeſſoren und Geiſtlis

che zur Unterſdrift der Augustana (die Kunfordienformel war

bekanntlich nicht anerkannt worden ) verpflichtet und 1635 wurde

aufs Neue die Vereidigung darauf verordnet.24)

Die Strenge ſymboliſcher Verpflichtung iſt in der refor:

mirten Kirche niớt geringer als in der lutheriſchen . Nur die

! Heidelberger Statuten von 1672 , 25) unter dem Einfluſſe der



unioniſtiſchen Tendenzen Karl Ludwig8, haben mildere Beſtim

mungen . Der Doftoreid ſoll geleiſtet werden auf das Wort

Gottes , die Hauptſymbole und die Augustana, wie ſie von den

orthodoxis ecclesiis verſtanden “ - „,was die Streitpunkte der

reformirten Kirde anlangt, ſo ſollen die Profeſſoren die Meinung

halten , die vor Anfang des Krieges 1618 gelehrt, doch ohne

Berdammung derjenigen , die ein anderes ſtatuiren . In die

neuen controversias, jo faſt alle Tage auf die Bahn

fommen und allem Anidein nach noch mehr entſte.

ben werden , fid durch aus nicht einlaſſen , ſondern

entweder gar davon abſtrahiren und in generalibus

bleiben , oder entweder beider sententias mit beis

derſeits rationibus gleichſam nur historice vor .

tragen.“ Die anderen Fakultäten werden nur auf Wort Gots

tes und öfumeniſche Symbole verpflichtet. Aber der aufs

geflärte Churfürſt trägt auch 1672 beim Tode des von Saumur

berufenen Tanaquil Faber kein Bedenken , den Juden Spinoza

zum philoſophiſchen Lehrſtuhl berufen zu larsen.

Nur durch deſſen eigene Ablehnung fam die Anſtellung nicht zur

Ausführung. 26) Ganz anders dagegen auf anderen reformirten

Afademicen . Noch bis in die Mitte des 18ten Ighrhunderts vers

langte Marburg, Herborn in Naſſau , Þamm in Weſtphalen ,

Duisburg , von ſämmtlichen Mitgliedern des corpus academicum

das reformirte Glaubensbekenntniß .??) Das ſpätere Schwei

zer Bekenntniß , der consensus Helveticus, erhebt bekanntlich auch

das Alter der bebräiſchen Vokalzeichen zum Glaubens.

artifel : als 1693 dem Profeſſor bumaniorum Crespin in Bern

daſſelbe zur Unterſdrift vorgelegt wird, giebt er fie in folgenden

Worten : „ ne ego Dan . Crespinus hum . litter. Prof. honor., quem

omnes sciunt in Hebraeis plane rudem et methodi scholasticae

oblitum , cuiquam fucum faciam . . exceptis, quae captum

meum superant . . . caclera juxta cum patribus et fra

tribus sentire. ?8) Auch für die niederländiſchen Hochſchulen

batten die postacta der Synode von Dordrecht , 1618 sess .
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feſſoren unter deren beſondere Beaufſichtigung und Berathung ges

ſtellt, halbjährig ſollen ſie ſich zu einem Eramen ſtellen . So

wird es allerdings begreiflidy, wenn auch den frömmſten und

firchlichſten Männern jener Zeiten der Gedanfe fern bleibt, eine

Ausſcheidung der thcologiſchen Fakultät aus dem Univerſitätss

verbande als dringendos Bedürfniß der Kirce anzuſehen .

1) I heiner die geiſtlichen Bildungsanſtalten 1835. WalterKir.

chenrecht 7 . A . 8. 97 .

2 ) v . Sedendorf Chriſtenſtaat. III. 9. 5 .

3) Ducange s. v. clerici. Alerander de Villa in der bis in die An .

fänge des 16. Jahrhunderts gebrauchten metriſchen Grammatik ſagt: scribere

clericulis paro doctrinale novellis.

4 ) Grohmann Annalen der Univerſität Wittenberg 1801. I. S . 5 .

Böt Geſchichte der Univerſität Tübingen 1774 . Beil. 2.

5 ) In Paris wurden erſt 1452 die Verzte und durch die Statuten

von 1600 die Canoniſten vom Colibat befreit (Savigny Geſchichte des

römiſchen Rechts im Mittelalter III. S . 361. Tburot de l'organisation de

l'enseignement dans l'université de Paris au moyen age. Paris 1850 S . 31 ) .

auch auf den vorzugsweiſe juriſtiſchen Hochſchulen Italiens verlangten die

Statuten das Cölibat. Dennoch kommen , ſowohl in Paris als in Bologna,

Padua Ausnahmen vor (Savigny a. a. D . S . 189.). Daſſelbe Verhält.

miß bei den Profeſſoren aller Fakultäten auf den deutſchen Univerſitäten , in

Prag, Heidelberg, Leipzig, Roſtoc , Tübingen (Zach. Schneider chronicon

Lipsiense 1635 S . 292. Geſchichte der Hochſchule zu Heidelberg in Wundt

Magazin für pfälziſche Geſch . I, S . 271. Adauctus Voigt Verſuch einer Ge.

ſchichte der Univerſität Prag 1776 . S . 32. Roſtocker „ Etwas von gelehrten

Sachen" Th . IV . S . 132. 778. V. S . 170. I. S . 609.). Aber auch hier

tommen überall zuweilen weltliche und verheirathete Pro.

fefioren vor, in Leipzig Johann von Breitenbach um 1188 , Simon Pi.

ftoris 1330 (Hommel de ordinariis facultatis juridicae Lipsiensis 1767

S . 19. 22.); in den Prager Statuten iſt von magistri saeculares und cle

rici die Rede, 1. Voigt a . a . D . ; in Tübingen z. B . Reuchlin 1. May.

erhoff Joh . Reuchlin 1830 S . 25. u . A . Das Verhältniß ſcheint dieſes

geweſen zu ſeyn. Da die Beſoldung zum Theil in geiſtlichen Beneficien ,

in den Einkünften von Canonikaten , Probſteien , Vicarien beſtand, ſo mußte,

wer hieran participiren wollte , ſich dem Gölibat uterwerfen , doch ſelbſt

nicht alle geiſtlichen Beneficien waren mit geiſtlichen Amtsperrichtungen ver.

knüpft. Es gab Vicarien ohne die Verpflichtung Meſſe zu halten , welche

lediglich Beneficien für beſtimmte Leftoren waren (Roſtocker Etwas IV. S .449

„ über die Vicarien , welche die Afademie noch im Jahr 1525 in Aufſicht ge.

habt.“ Bör Geſchichte der Univerſität Tübingen 1774 S . 20 .). So wird

das Verhältniß der geiſtlichen und der weltlichen Profeſſoren in Cöln aus .

drücklich dargeſtellt in Bianco Verſuch einer Geſchichte der Univerſität

und der Gimnaſien von Cöln 1833. S . 16 . 18 . Unter den fatholiſchen



Theologen und Juriften bleibt die Frage über den clerifalen Charakter der

Akademieen bis in das 18. Jahrhundert ſtreitig. Doch wird ſie - beſon .

ders mit Berufung auf das Fundations. und Viſitationsrechtder Fürſten - - am

Ende des 17. Jahrhundert ſelbſt von dem ſpaniſchen Jeſuiten Andr. Mendo

de Jure academiarum ( Lyon 1668 ) I. I. qu. 8 . negativ entſchieden - auch

die Fälle nicht ausgenommen , wo die überwiegende Zahl der Mitglieder

clerici ſind. Gegen die Zeit der Reformation hin findet ſich aber über.

haupt die Nachgiebigkeit im Zunehmen . Von David Pfeifer origines

Lipsienses 1689 werden S . 374 aus der Zeit Herzogs Heinrich mehrere

Beiſpiele angeführt , wo , des Widerſtrebens der Collegien ungeachtet, Ju .

riſten und Philoſophen fich verheirathen . Aus den Heidelberger Sta .

tuten der philoſophiſchen Fakultät macht Wundt in dem Programın me

morabilia nonnulla facultatis philosoph . Heidelbergensis 1779 S . 29 fol.

gende Mittheilungen . Das älteſte Statut verordnet für die magistri ar

tiam : quod nullus corum sit uxoratus. Der erſte verheirathete Licen .

tiat iſt Jodocus Wollendorp. Er war im Jahr 1898 bereits zum Era

inen zugelaſſen und dem Stanzler präſentirt worden , als er die Anzeige

machte, verheirathet zu ſeyn . Er wurde nun zwar zu dem Grabus zuge.

laſſen , doch unter der eidlichen Verpflichtung, auf die Theilnahme am Con .

cilium der Fakultät und der Univerſität feinen Anſpruch zu machen . Ein

abermaliges Beiſpiel fonimt 1430 vor : Gerhard von Geylenhauſen hatte,

obwohl verheirathet , auf beſondere Empfehlung des Churfürſten die Magi.

ſterwürde erlangt – man beſchränkte ſich darauf, den verheiratheten Magiſtern

die Anſtellung als Regenten in den Contubernien zu verweigern . Zuwei.

len iſt wohl auch damals von den magistri legentes die Verpflichtung, eine

höhere Weihe nachträglich zu nehmen , abgegeben worden , ohne ihr ſpä.

ter nachzukommen . Ein Beiſpiel iſt Abälard und Leo Allatius, früher Pro.

feſſor des Griechiſchen in Rom , welcher leptere bis in ſein hohes Alter bei

den niederen Weihen blieb --- aus neuerer Zeit D . Weber, welcher noch als

Profeſſor der Theologie in Freiburg in den Cheftand trat und erſt ſeit tur.

- jem in die philoſophiſche Fakultät überzutreten genöthigt wurde.

6 ) Monumenta univ. Pragensis 1832. T. II . S . 302.

7) Roſtocker Etwas II. S . 237 .

8 ) Adauctus Voigt Geſchichte der Univerſität Prag 1776 S . 41.

Bianco a . a. D . S . 500.

9) Grohmann Annalen der Univerſität Wittenberg I. S . 110 .

10) Unter den 181 Privilegien der Studenten , welche Rebuffus

de privilegiis universitatum anführt , iſt das erſte , nach gehörter Meſſe ftu .

diren und disputiren zu dürfen . An der Pariſer Univerſität wurden an

den Feſttagen Vorleſungen über die Ethik des Ariſtoteles und über Mathe.

matik gehalten (Thurot de l'organisation de l'université de Paris S . 80. 81.) ;
„ diebus dominicis ac festivis praelectiones ethicae fiunt hora sexta , rheto

ricae hora decima“ (Vernulaeus academia Lovaniensis S . 123.). In

einem Roſtocker Lektionskataloge von 1520 kündigt ein Theologe diebus
festis hora prima, summis festis duntaxat exceptis, eine Vorleſung über die
summa des Thomas an (Roſtoder Etwa$ II. S . 797.). - Die Prager
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Statuten geſtatten an den Feſttagen nur Nachmittag $ Vorleſungen und

unentgeldlich „,absque pastus (b . i. Honorar requisitione el propter

Deam “ (monumenta historica universitatis Pragensis 1830 . T . I, S . 74 .).

Der erwähnte ſpaniſche Jeſuit dagegen betrachtet es als ſelbſtverſtändlich ,

daß, da am Sonntage nur opera servilia verboten , d . i. corperalia , Vor.

lejungen halten und nachſchreiben als ein überwiegend geiſtiges Werf nicht

unterſagt ſei, ſelbſt dann nicht, wenn es lucri causa geſchehe (Mendo de

jure academico T . III, qu . 16 . I. II.).

11) Oralio de disciplina in acad. Tab . 1583. S . 6.

12 ) Beſondertwurde in Roſtod derStreit über den clerikaliſchen Cha.

rafter der Alademie mit Eifer von beiden Seiten geführt, das Für von dein be.

rühmten Juriſten daſelbſt, Ernſt Gothinann, in ſeinen responsa academica Frankf.

1619. resp . I. vertheidigt, das Gegen von dem Sindikus der hanſeatiſchen

Städte, Domanus, worüber ein Brief von Rahn aus Roſtock 1626 an Calirt

berichtet in den epp. ad Calixtum , vol. II, cod . ms, Gotting . S . 66. .

13) Juſtus Gottfr. Rabener amoenitates historico - philologicae

Leipzig 1695 S . 392.

14) Roſtoder Etwas I. S . 421. 624 .

15 ) Dippoldt die Landesſchule zu Grimma 1783 Š . 155. — Chr.

F. Schulze das Gymnaſium in Gotha S . 133.

16) Geiſt der luth. Theologen Wittenbergs 1852. S . 18 .

17) Teſtament des v.Dlſe, herausgegeben von Thomaſius S . 393.

18 ) Roſt. Etwas IV . S . 421.

19) Die Jenaer Viſitationsaften von 1644 S . 154 ; in Leipzig 1603

(annales von Schneider ); in Baſel (acta univ. Basil. zu 1593 ms.)

20 ) In Wittenberg war die Verpflichtung auch auf die form . con

cordiae durch Churf. Auguſt angeordnet, von Churf. Chriſtian 1.aber wieder

aufgehoben worden , „ wie auch unſer geliebter Herr Vater ſeliger etliche ſelbſt

damit verſchont“ ---- näinlich Matth . Weſenbeck und deſſen Vetter (Wittenb.

Statutenb. ms. S . 71. ). Das Wittenberger Vifitationsdefret von 1624 , in

Uebereinſtimmung mit dem Leipziger von 1616 (bei Lünig cod. Augusteus I .

S . 919 .), geſtattet für die von außen Gekommenen folgende Vergünſtigung :

„ Wollen der theologiſchen Fakultät wegen Religionsſchriften und Subſcrip .

tion auch aufgetragen haben , bei der ganzen Univerſität in fleißige Obacht

zu nehmen , daß in iuridica , medica et philosophica facultate die Frem .

den bei der Subſcription der ungeänderten Augsburgiſchen

Confeſſion, die Einheimiſchen aber und alle candidat. theol. (auch die Sti.
pendiaten des Alumnats ) zugleich auf das Concordienbuch gewieſen werden "

(Wittenb. Statutenbuch S . 68.ms.). „,Auch ſollen die anderen Fakultäten feinen

zu ihren gradibus zulaſſen , ohne daß er von der theologiſchen Fakultät ein

Zeugniß habe , daß dieſes gebührlicherweiſe erfolgt ſei. " Das Viſitations.

defret von 1668 ſchärft nicht nur die letztere Verordnung aufs Neue ein ,

ſondern verlangt auch , daß die extranei magistri , wenn ſie bei ihnen le.

ſen , nicht ausgenommen ſeien (Wittenb. Statutenbuch ms. S . 1136.). Das

Leipziger Viſitationsdekret von 1658 verlangt von den Sprach · Tanz-Fecht.



meiſtern , daß ſie der wahren (lutheriſchen ] Religion zugethan ſeien ( I ho .

maſius Hiſtorie der Weisheit und Thorheit III. S . 56.).

21) Jenaiſche Viſitationsaften von 1614 S . 492. Die Theologen

waren von dieſem Fide erimirt , nämlich infofern als er mit im Doktor.

eide enthalten – die anderen Fakultäten verbanden ſich durch Handſchlag.

22) Jenaiſche Viſitationsaften 1679 Vol. II. S . 28. 97., auch die

Wittenberger Aften ,,Muſäiſche Streitigkeiten “ fasc. I.

23 ) Weber ſächſiſches Kirchenrecht I. S . 216 f. Wittenberger Sta .

tutenbuch ms. Š 581.

24 ) Staatsbürgerliches Magazin für Holſtein Schleswig von FarfII.

S . 486 .

25 ) Heidelberger Univerſitätsarchiv.

26 ) Heidegger vita J. L . Fabricii S . 74 . Die authentiſche Nach .

richt über dieſe oft unrichtig erzählte Thatſache iſt hienach dieſe : Fabricius,

welchem der Auftrag geworden war, an den jüdiſchen Philoſophen zu ſchrei.

ben , hatte einfließen laſſen , man horie , er werde die Freiheit zu philoſophi.

ren nicht zum II miſturze der öffentlichen Religion mißbrauchen .

Der offene und unabhängige Mann lehnte ab , „ weil er nichtwiſſe,

in welche Grenzen die Freiheit zu philoſophiren einge.

ſchloſſen werde, bei der er die öffentliche Religion nicht ſtö.

ren dürfe. "

27 ) Jn Marburg tonnte der nachmals ſo berühmte Juriſt Pütter

teine Profeſſur erlangen wegen ſeines lutheriſchen Bekenntniſſes (Juſt i Ge.

ſchich . der Ilniv . Marburg in der Zeitſchrift „,die Vorzeit, “ S . 121.) ; in

bamm war 1760 ein D . med. zum Profeſſor der Mathematif vorgeſchlagen

worden , von den geiſtlichen Mitgliedern des Schulſenats war „ wegen ſei.

ner lutheriſchen Religion “ Einſprache erhoben worden , der aufgeklärte Mi.

niſter Zedlitz reſcribirte , ob ſie auch einen linterſchied zwiſchen lutheriſcher

und reformirter Mathematik annähmen ? (Wachter Geſchichte des Hammſchen

Gymnaſiumis 1818. S .87.). Dagegen ſah man ſich – unter gewiſſen Re.

ſtrictionen -- 1633 genöthigt, aus Mangel an reformirten Bewerbern einen

lutheriſchen Theologen in die theologiſche Fakultät aufzunehmen

( þaujen Geſd). der Univ . und Stadt Frankfurt 1800 S . 105 .).

28 ) Histoire des troubles arrivés en égard du consensus 1726 S . 52

29) K iſt „ über die zunehmende Autorität der Glaubensbekenntniſſe “

in Royaards kerkelyke archiv IX . S . 185 F.

30) Jenaiſche Viſitationsaften 1696 .

31) Leges academiae Genevensis. Genevae 1560.

32) Steubing hohe Schule v . Herborn S . 283.

33) Remſcher Würtembergiſche Univerſitätsgeſeße 1843. S . XXIII,

- O ther



II.

Negiment und Verwaltung der Univerſitäten . ')

Die Körperſchaft der Univerſität – im urſprünglichen Sinne

nicht die universitas scientiarum ſondern studiosorum ,

magistrorum - hat den Mittelpunkt ihrer Verwaltung in

dem Reftor ihrer Wahl. Schon von Gründung der Univerſitas

des 15ten Jahrhunderts führt er das Prädikat Magnificenz;

noch 1715 erwürft Mende, daß der leipziger Stadtſoldat vor

dem Rektor das Gewehr präſentirt. 2) Wo der Fürſt nicht ſelbſt

als Rektor an die Spiße der Univerſität tritt , vertritt er als

Pro - Rektor deſſen Stelle , quocirca - heißt es in einem Ros

ſtoder juriſtiſchen responsum aus dem Ende des 16 . Jahrhunderts

- eum injuria afficientes poena capitis plectuntur. ) Wähs

rend ſeines Amtes fann er nicht vor Gericht gezogen werden . “)

In Braunſchweig , Holſtein , Mecklenburg, Hannover it. a . laſs

ſen ſich die Fürſten ſelbſt mit dieſer Ehre betrauen , und Herzog

Auguſt von Braunſchweig vergißt nie, ſeinen Mandaten an

die Univerſität das R . beizufügen . Wenn der Rektor bei feierlis

chen Aufzügen im Purpurgewande, mit goldener Kette , unter

vorgetragenem ſilbernem , fchwer vergoldetem Scepter5) erſcheint,

hat nur der Landesfürſt und der Biſchof ) – ſelbſt audy dieſer

nidyt überall – den Vortritt vor ihm . Wie einſt Kaiſer Karl V .

den Rektor zu Löwen , ſo läßt Joachim II. den Reftor von Franks

furt zu ſeiner Rechten gehen und erwiedert , als dieſer ſchüch.

tern - zurüdtritt : „ Wir wollen 's alſo gehabt haben." 7) Alte Stas

tuten verlangen , daß er ſtets ſein Ehrenkleid trage8) und gleichs
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jam als ein Weſen höherer Art ſelten nur in publico conspectu

ſich zeige. 9) Nod vom Jahre 1714 wird uns aus derjenigen

Univerſität, an welcher überliefertes Herkommen am längſten hafs

tete , aus Leipzig , von einem Leichenbegängniſſe des Reftor Dis

tius berichtet, welches an Pomp einem fürſtlichen nichts nachgab.10)

– Auf einigen Univerſitäten wird der Rektor reiheum gewählt durch

alle Fakultäten , auf andern aus dem gremium ſämmtlicher Profeſs

ſoren , auf einigen jährlich , auf anderen halbjährlich. Schon das

scrutinium wird mehrfady wie in Wittenberg , Altdorf u . a . in

der Kirche vollzogen , um ſo mehr die pompbafte Einführung.

Sie geſchieht unter dem Geläute aller Gloden - in Göttingen

bis zum Anfange dieſes Jahrhunderts, ' ') bei feierlichem Gottes

dienſt. Nach Abhaltung einer Rede übergiebt der Abgehende vor

dem Altar dem Antretenden die Inſignien , die ſilbernen Scepter,

das Statutenbud , Siegel, Schlüſſel und das Purpurgewand, und

der Antretende erbittet'den Segen des Himmels . Von befreuns

deten Univerſitäten werden Repräſentanten zur Bezeugung der

Theilnahme geladen , die Landesbehörden ſenden Abgeordnete

– iſt der Landesherr ſelbſt an der Gegenwart verhindert , ſo

fehlen nicht ſeine Vertreter. Das Gebet, welches M . Geier,

Prof. ling. hebr. 1659 in Leipzig bei Uebernahme der Würde

ablegt , lautete alſo ; „ In deiner Band ſteht es , Jemand groß

und ſtark zu machen ; nun , Herr mein Gott , ich weiß , daß des

Menſchen Thun ſteht nicht in ſeiner Gewalt und in Niemandes

Macht, wie er wandle und ſeinen Gang richte: derowegen , weil

dir , mein Gott , gefallen ,mich zum Haupt der Deinigen bei dies

Ter Afademie zu machen , ich auch in und an mir nichts finde als

Schwachheit und Unvermögen , woblan , ſo gieb du mir , Herr,

deinen Geiſt der Weisheit und des Verſtandes, den Geiſt des

Raths und der Stärke, den Geiſt der Erkenntniß und der Furcht

des Herrn u . ſ. w . ??) Das damals , mehr noch als jeßt , uns

vermeidliche Gaſtmahl bildet den Schluß. '3) - Unter den Vors

rechten iſt eines der eigenthümlichſten die Creirung der Pfalz

grafen " ) – eine Quelle reichlicher Einkünfte : dem Pfalzgras

Tholud , bas atab. Leben des 17. Jahrh. I.
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fen nämlich war verliehen , Dichter zu frönen , uneheliche Kinder

zu legitimiren , Minderjährigen die venia aetatis zu ertheilen ,

Ehrloserklärten das Ehrenrecht zu reſtituiren . Noch am Ende

des vorigen Jahrhunderts ſucht ein zur Karrenſtrafe Verurtheilter

die restitutio famae bei dem Göttinger Proreftor nach , wogegen

indeß damals die Regierung Einſprudy thut. 15)

Bei wichtigen Angelegenheiten hat der Rektor mit dem

Senat zu berathen , zu welchem entweder die ordinarii ſämmts

lich , oder in begrenzter Zahl gehören , bei weniger wichtigen mit

dem collegium decanale. In Wittenberg und Leipzig , wie in

Paris, Bologna, kommt ein Nationalconçil aus Beiſikern jeder der

4 Nationen hinzu, in Erfurt ein consilium zweier Mitglieder aus

jeder der Fakultäten . 16) Auch finden wir in Leipzig , Wittenberg,

Marburg politiſche Curatoren . Wie noch jeßt zur Inſpicirung der

Klöſter Viſitatoren unter dem Namen reformatores ausgeſandtwers

den , ſo erwählte der Papſt oder die Pariſer Univerſität zur Viſita :

tion der Anſtalt überhaupt oder einzelner Theile derſelben von Zeit

zu Zeit reformatores. 17) Unter dieſem Namen hatte nun auch Mars

burg zur Zeit von Landgraf Philipp an dem Geh . Rath Oldendorp

einen fürſtlichen Curator, '8) dem auch die Beſtellung „ tauglicher

Profeſſores " aufgetragen . ' 9) In Wittenberg und Leipzig hat

ten die dem Rektor beigeordneten vier Reformatoren ? ) die Lehr

ftunden anzuordnen , Beſoldungen auszutheilen , Verbeſſerung8s

vorſqläge zu machen . Unter Chriſtian I. 1588 werden dieſe

„ commissarii perpetui “ abgeſtellt , dod wird nody 1614 mit ihs

rer Wiedereinführung gedroht, falls der Senat nicht ſelbſt auf

ſtrengere Beobachtung der Gefeße ſehen werde. -- Abhängiger

von der Staatsgewalt als anderswo erſcheint Reftor und Senat

in den Freiſtaaten . Patriciſche Freiſtaaten müſſen ihrer Natur

nach auf ſelbſtändige Korporationen eiferſüchtig und ihre Selbſts

ſtändigkeit zu beſchränfen geneigt ſeyn . Der Nürnbergiſchen Unis

verſität Altdorf waren vier Pfleger aus dem Rathe vorgefeßt,

denen die Anſtellung mehrerer Univerſitätsbeamten , die Wahl der

Alumnen und Beneficiaten , die Berufung und Einführung der



Profeſſoren zuſtand ; der Profanzler , ein Rechtsconſulent, batte

neben dem Dekan die Cenſur juriſtiſcher Inauguralſchriften . ?")

Nach den Straßburger Statuten votiren die räthlichen Curatos

ren ſelbſt im Senat mit. Es heißt c. 1 .: ,,Drei Scholarchen und

zwei Aſeſſoren ſollen jederzeit ihres Lebens die Univerſität verwals

ten und der Scholard ), der von Adel ſeyn muß, ſoll der

cancellarius ſeyn. Dieſe ſollen jederzeit an einer be .

ſondern Tafel ſißen undnach dem Rektor votiren." 22)

In Bern und Zürid , ſtand die höhere Lehranſtalt , mit der nies

deren zu einem Ganzen verbunden , auch in gleider Abhängigkeit

vom Scholarchat. Von dem Privilegienſtreite dieſer Akademien mit

der Staatsbehördewird in einem folgenden Abſchnitte die Rede ſeyn.

Die nächſte Würde neben der des Reftors iſt die des Ranza

lers. Ihr Urſprung iſt ein zufälliger. In Paris war der

Domfanzler zugleich Aufſeher über die Domſchule : da nun aus

dieſer großentheils die Univerſität hervorging, ſo übertrug ſich die

Aufſicht des Kanzlers gleich anfangs nud auf die Univerſität. 23)

Das vornehmſte Geſchäft deſſelben beſteht in der Beaufſichtigung

der Prüfung zu den akademiſchen Graden und in der Genehmigung

ihrer Ertheilung. Durch dieſes Amtblieb auch dem Papſte noch

ein fortgehender direkter Einfluß auf die Univerſitätsangelegenheiten .

Daſſelbe ging nun aud) auf die proteſtantiſchen Univerſitäten über.

Im Herzogthum Preußen , wo der Biſchof ſich ſelbſt der Refors

mation angeſchloſſen , blieb es anfangs , wie auch in Schweden

noch gegenwärtig , bei dieſem , auf den andern Univerſitäten ging

es zunädiſt auf ein Mitglied der theologiſchen Fakultät über : in

Tübingen auf den dortigen Probſt, mit curatorialen Befugniſſen

verbunden , indem er die Rechte des Regenten gegenüber der Aka

demie und die Privilegien der Afademie gegenüber dem Regenten

zu wahren hatte – ſo nod) bis ins 19te Jahrhundert berab. 24)

In Würtemberg gehört der Kanzler auch zu den ſtehenden Mit

gliedern der Viſitationen und tritt unter dem Namen eines bers

zoglichen Commiſſarii auf. So heißt es in Herzog Fried

diche Ordination der Univerſität 1616 S , 218 : ,, Dieweil unſre

2 *
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Univerſität allewege ihre verordneten Commiſſarien gehabt , wels

chen die Inſpektion über dieſelbe befohlen geweſen , haben wir

unſern Landhofin eiſter , Kanzler , Probſt zu Stuttgart und Kirs

chenraths - Direktor zu unſern Commiſſarien geordnet , welche zu

erſt bei den jährlichen Viſitationen Aufſehen haben ſollen , daß

das Konkordienbuch von allen Profeſſoren unterſchrieben werde.

In deren Abweſenheit ſoll der Probſt und Kanzler

auf Beobachtung der Privilegien halten .“ In Helms

ſtädt , wo, den Statuten nach , ein Kanzler und ein promotor

oder ein superintendens ſeyn ſollte , blieb ſeit Herzog Julius,

wie auch in Upſala , ſpäter in Kiel, und noch in den Privilegien

von Halle , das Sancellariat dem Landesherrn reſervirt , weldher

bis gegenwärtig die Erlaubniß zu Promotionen ertheilt , zuweilen

es durch einen Pro - Kanzler verwalten ließ ; die Superintenden

tur fam in Helmſtädt nie zu Stande. Im Verfolge der Zeit

geſtaltet ſich Bedeutung und Beſtalung des Amtes, das durch

die veränderten Zeitverhältniſſe ſeine frühere Bedeutung verlos

ren hatte , auf den verſchiedenen Hochſchulen ſehr verſchieden .

in Wittenberg trat ſeit Chriſtian I, an die Stelle des cancella

rius perpetuus ein Wechſel unter den Profeſſoren ein , in Jena

war das Amt mit dem Dekanat verbunden , in Leipzig ſanf es

ſeit 1586 gänzlich zur Formalität herab , indem - wie ſpäter

auch in Helmſtädt , – aus den Profeſſoren , in deren Fakula

tät gerade eine Promotion ſtattfand , der promovirende Aanz

ter gewählt, bis zum Jahr 1738 dem Adminiſtrator des Stifts

Merſeburg präſentirt , ſeit 1739 aber der Reihe nach dazu bes

ſtimmtwurde. In Königsberg ceſſirte das Amt nadh Erlöſdung

der Biſchofswürde gänzlich bis zuin Jahr 1744 . In Marburg

und Gießen iſt der Kanzler gegenwärtig Rechtsconſulent, Ars

chivar der Akademie und Reſpicient der Promotionen . In

Baſel.behält der fatholiſche Biſchof das Kanzleramt und es ents

ſteht das merkwürdige Verhältniß , daß – bis herab zur helves

tiſchen Republik – der fatholiſde Biſchof die Erlaubs

niß zur Ertheilung der proteſtantiſch - theologiſchen



Doftorwürde ertheilt. as) Un andern Univerſitäten , wie

in Straßburg , Altdorf, ſpäter in Halle, Göttingen , Roſtod ,

ging es in das Amt eines aus den Senatoren , resp . Geheimen

Rathen oder aus den Profeſſoren , ausgewählten Curators über,

neben weláem denn auch nod in Halle der Ordinarius der Jus

riſtenfakultät mit dem Prädifate cines Direktors der Afades

mie -- anfangs mit curatorialen Pflichten , ſelbſt Aufſicht über Leh

rer und Studirende , ſpäter eigentlich nur als juriſtiſcher Conſuz

lent - auftritt.26 ) Immer erſcheint das Kanzleramt der Würde

des Rektors untergeordnet , wiewohl der ehrgeizige Profeſſor

Mayer in Greifswald , welder ſich die Würde eines procancella

rius perpetuus zu verlaffen gewußt, den Vortritt vor dem Rektor

beanſprucht hatte - Sedendorf, deſſen Stellung als organisateur

der neugeordneten Akademie von den ſonſtigen Kanzlern verſchie

den , dieſe Prärogative würflich gehabt haben mag, und der

Kanzler v . Gofmann in Halle ſie fid wieder erſtritt.

An der Spiße der Univerſität Paris ſtand der König mit

dem Parlement: ſo an den deutſchen Univerſitäten der Landesherr

mit ſeinen Landſtänden -- bis in die erſte Hälfte des Jahrhun

derts ein gemüthlich-patriarchaliſches Verhältniß . Bei fürſtlichen

Familienereigniſſen bringt die Univerſität ihre Gratulationen oder

Condolenz, wiederum wohuen Prinzen oder fürſtliche Abgeordnete

den Promotionen , Hochzeiten , Leichenbegängniſſen namhafter

Profeſſoren bei. 1527 ladet Joh. Friedrich mit folgenden Briefs

lein zu ſeines Sohnes Hodizeit: ,, Dieweil wir bei angezeigter

unſers Sohnes und deſſelben Gemaht Heimfahrt und Fröhlichkeit

euch auch gern haben wollten , ſo iſt unſer Begehren , ihr wols

let etliche aus euch auf den Freitag vor Exaudi anbero verord :

nen , geſchickt etliche Tage zu verharren und dieſelben mit

fröhlicher Ergößlich feit helfen zubringen.“ 1529

überſcidt er eine Tafelfreude: „ Unſern Gruß zuvor , Ehrwürs

dige und Hochgelahrte, Liebe, Andächtige und Getreue. Bei ges

genwärtiger Fuhr überſenden wir euch einen friſchen Hirſchen ,

den wir heut dato gefangen , den wollet von Unſertwegen in
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Fröhlichkeit verzehren ." Als Landgraf Moriß auf dem Schloß

zu Marburg 1608 Kindtaufe feiert, erhalten der Senat und

ſelbſt die studiosi nobiliores eine Einladung.27) Bei hoff

nungsvollen Theologen tragen die Fürſten , wie ſchon bei Luthers

Doktorat, die Promotionskoſten und ſchicken Geſchenke. 1644

macht Jena die Vorſtellung : „ Es iſt bei dem actibus baccal. ein

prandium auf der Noſe ausgerichtet worden : ſo hat auch dieſes

conviviolum mit ziemlichem despect des gradus eingeſtellt werden

müſſen und wird hiemit wiederum darum ſollicitirt. Auch iſt hie:

bevor für jedes Doftorat ein Stück Wildpret bewilligt worden .“

Verwaltende Behörde blieb in Churſachſen für die höhe:

ren wie für die niederen .Unterricht8anſtalten das mit dem Kirdyen

rathe verbundene Oberconſiſtorium , von welchem im Namen des

Landesherrn Viſitationen , Mandate und Ernennungen ausgingen .

So erhielt ſid hier eine Abhängigkeit der Univerſität von der

Kirche , wie audy in Braunſchweig , ſo lange als Generalconſiſto.

rien dort beſtanden , und auch in Würtemberg durch das curatoriale

Cancellariat des Probſtes – gleicherweiſe in S weden durdy

das Procancellariat des Biſchofs. Erkenntlicher blieb dieſe Abhän

gigkeit in den Ländern reformirten Bekenntniſſes mit ſynodas

ler Verfaſſung. Nad ciner Dortredytſchen Verordnung (sess. 163)

follte Niemand ohne Zuſtimmung des synodus zu Profeſſuren bes

rufen werden . Den politiſchen Curator der Univerſität ſteht ein

geiſtlicher zur Ueberwachung der theologiſchen Fakultät zur Seite.

Die beſſiſchen Generalſynoden , ſo lange ſie beſtanden (bie 1582),

erhielten auch Univerſitätsangelegenheiten als Vorlagen der Bes

rathung. Gegen Mitte des 17. Jahrhunderts proteſtiren die Züs

richer Profeſſoren gegen die Aufſicht der Prediger über das Un

terrichtsweſen , „, weil dieſelben ungelehrte Leute feien : “ der An

tiſtes Breitinger ſtiftet Verſöhnung. 28) Einem umgekehrten Vers

hältniſſe begegnen wir in Heidelberg, wo nach den reformirten

Statuten von Herzog Otto der theologiſchen Fakultät die Auf

ſicht über die Heidelberger Geiſtlichkeit ertheilt wird , 29) und auch

noch in den reformirten Statuten von 1672 heißt es S . 68. :
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,, Die theologiſche Fakultät ſoll Aufſicht auf die reine Lehre der

Prediger zu Heidelberg haben . “ 30) Noch größer das Abhängig.

feitsverhältniß in Baſel , wo 1539 die Stadtgeiſtlichkeit – „ um

ihre Studien fortzuſeßen , auch um in beſſerem Einvernehmen mit

der Univerſität zu bleiben “ – ſich in die theologiſche Fakultät ins

ſcribiren und der Univerſität Treue geloben mußte – in ihrem

heftigen Proteſt gegen ſolche Erniedrigung wirft ſie unter andern

die Frage auf, warum dann nicht aud die Bartſchees

rer der mediciniſden Fakultät beigegeben wür.

den ? 31) Aud in Roſtock waren die Stadtgeiſtlichen Mitglieder

der theologiſchen Fakultät, 3?) Es entſprach dies den älteren

Zuſtänden , wo die magistri und bacc. zugleich firchliche Aemter

verſaben .

In andern lutheriſchen Ländern , in Braunſdweig , Hanno.

ver, Preußen , Würtemberg erſcheint das Geheime Rathe - Cols

legium als oberſte Verwaltungsbehörde, gewöhnlich mit beſons

dren Univerſitätscommiſſarien , die dann auch bei den Viſitatios

nen hinzugezogen werden . In Preußen , Darmſtadt , Hannover

führen auch dieſe Commiſſarien im Geheimen Raths - Kollegium

das Prädikat von Curatoren , Oberkuratoren .

Wie idon vor der Reformation die firchlichen Behörden ſich

durd, Viſitationen der Klöſter und der firchlichen Diöceſen von

eingeriſſenen Mißbräuchen in Kenntniß ſepten , ſo aud die Unis

verſitätsbehörden . Auch die proteſtantiſchen Oberbehörden der

Lehranſtalten beranſtalten nicht lange nad geſchehener Reformas

tion ſoldhe Biſitationen an den Univerſitäten , und bis gegen Ende

des 18 . Jahrhunderts werden ſie fortgeſept ; ihre Aften ſind die

wichtigſte Quelle zur Kenntniß der Univerſitätszuſtände. Abges

ordnete ſind bei denſelben weltliche Geheime Räthe und hohe

geiſtliche Beamte — in Churſachſen der Hofprediger, in den Bers

zogthümern der Generalſuperintendent, in Würtemberg der Stutts

garter Probſt und der Conſiſtorialdirektor, — ſo daß auch hierin

die Kirche ihren Antheil an Beaufſichtigung der höheren Lehranſtal.

ten bewahrt. Herzog Ludwig in Würtemberg läßt es ſich nicht
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nehmen , zuweilen in Perſon dabei gegenwärtig zu ſeyn . Es

fommtwohl auch vor , daß die Univerſitäten ſelbſt um eine Vis

fitation bitten , um ſich der Theilnahme der Regierung an ihren

Zuſtänden deſto mehr zu verſichern . So bittet Tübingen 1639

um eine herzogliche Viſitation , „,damit der Totalruin und die

Diſſipation der ſo herrlich florirenden Univerſität verhindert

werde.“ 33) Wie oft ſie gehalten werden , iſt von Umſtändig ab

hängig . In Tübingen folgen am Anfange des Jahrhunderts

mehrere faſt jährlich hintereinander bis zu den Kriegsjahren 1623

und 1627 , während der Kriegsjahre zwei 1639 und 1640, nach

dem Kriege von 1652 abermals faſt jährliche . In Churjad ſen fins

den ſich vor dem Kriege von Anfang des 17 . Jahrhunderts an

nur drei, dann erſt wieder 1658 in Leipzig , 1668 in Wittens

berg .34) In Jena finden ſidi Viſitationen von 1609 , 1637 ,

1643 , 1649, gegen Ende des Jahrhunderts alle zwei Jahre ,

wobei zwiſchen Viſitationen und Reviſionen ein Unterſchied

gemacht wird .

Das Viſitationsgeſchäft war ein weitläuftiges , zumal wo

wie in der braunſchweigen und herzoglich ſächſiſden Landes

univerſität mehrere Höfe concurirten . Dann gingen der Vis

fitation weitläufige Verhandlungen zwiſchen den Abgeordneten der

verſchiedenen Herrſchaften voran zur Berathung der Propoſitios

nen , gegenſeitiger Begutachtung, Ausarbeitung der Inſtruktion,

welche mit abermaligen monitis von den verſchiedenen Höfen ver

ſehen wurde. Ebenſo mußte das Viſitationsdefret wieder gemein

ſchaftlich berathen werden : im Jahr 1696 beſchwert ſich Altens

burg, bei dieſer legten Berathung nicht zugezogen zu ſeyn. Vers

nehmen wir cin Fragment aus dem Diarium der jenaiſchen Viſi

tatoren von 1644 :35) „ Der Geheime Rath Malſius iſt auf Bes

fehl des Herzog Albrecht um acht Uhr von Eiſenach ausgereiſt,

und, weil die Vorſpannpferde müde, um drei Uhr in Gotha ans

gekommen . Er iſt dann mit Generalſuperintendent Glaſfius und

dem Conſiſtorialſekretair um 6 Uhr abgefahren , um 9 Uhr in Ers

furt angekommen , wo aber der Kommandant die vorher von Bers
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zog Ernſt erbetenen Pferde nicht bereit gehabt, ſo daß fie mit

dem alten Vorſpann nach Weimar haben reiſen müſſen . Um 8

Uhr find fie dort nach Hof gefordert worden , der Abend8 um 6

Uhr auf dem Schloſſe in Jena eingetroffen nnd von den weimars

idhen Abgeſandten Hofrath Plathner und Generalſuperintendent

Zapf empfangen worden . Sie haben zuerſt die entſtandenen Streis

tigkeiten beizulegen geſucht , und von den Stipendiaten ſind Bes

ſchwerden über den Defonomus überreicht worden . Nachdem ſte

die Collegia in Augenſchein genommen , haben ſie ſich in das

Convikt verfügt und befunden , daß die convictores følecht genug

vom oeconomo geſpeiſt werden , denn die Graupen und Zugemüſe

dem Geſpülig faſt ähnlich geſehen , auch große Hülſen darin bes

funden worden . Das Fleiſch aber iſt faſt lauter Adern und das

zu faum halb gabr gekocht, wiewohl etwas mit Ingwer beſtreut

geweſen , was jedod ſonſt nicht zu geſchehen pflegt ; Bier haben

ſie gar nicht gehabt und geklagt, daß es etliche Woden gemans

gelt hat. “ Herzog Wilhelm von Weimar ſchreibt auf Verans

laſſung dieſer Viſitation an Hofrath Plathner 1644 , wie er bes

richtet ſei, daß die Viſitatoren an Getränk Franfenweins und

Naumburger Bieres viel auflaufen ließen . Der Hofrath erwies

dert , daß zwar anfangs der Amtsſdreiber Frankenwein aufges

feft, als aber auch die Eiſenadiſchen und Gothaiſden Viſitato

ren angekommen , habe er ihn abgeſchafft und habe nur Naum

burger Bier und Jenaiſchen Landwein gebraucht; „ ſeien die Speis

ſen auch ſchlecht genug und wüßte in Wahrheit nicht , wie wir

uns genauer halten ſollten , es wäre denn, daß wir uns mit Vers

leßung fürſtlicher Reputation und unſerer Geſundheit mit dem

ſauren Dorfbier behelfen ſollten . "

Die Inſtruktionen für die Viſitatoren erſtreden ſich auf

alles Einzelne namentlich gegen Ende des Jahrhunderts. In

Jena werden der Reihe nach der Rektor , die Dekane und alle

Profeſſoren einzeln vorgefordert und die Antworten jedes Einzels

nen auf jede der in der Inſtruktion enthaltenen Fragen protokols

lirt. Die Rubriken betreffen 1) den befragten Profeſſor ſelbſt
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2) die Collegen 3) den Rektor und das concilium 4 ) Die Stus

direnden 5 ) die akademiſchen Gebäude und den fiscus, auch Bib

liothel, Pud)druckerei, Alumnat u . a . Unter den in Jena 1637 ge

ſtellten und 1644 wiederholten Fragen , die auch in den ſpätern

Inſtruktionen wiederkehren , ſind z . B . folgende ( Protokoll S .

319 ): wie viel auditores er zu haben pflege; wie oft er des

Sabres publice disputirt , ob er privata exercitia gehalten ; ob

er Güter auf dem Lande habe, und die Haushaltung mit abs

und Zureiſen ſelbſt oder durdy Andere beſtelle; ob ihm bewußt,

daß Jemand unter den Profeſſoren der Religion halber verdådis

tig ; ob dieſelben in Anhörung göttliden Worts auch ehrbar im

Leben und Wandel den studiosis mit gutem Exempel voranges

hen ; ob nidit etliche, ſonderlich welche Güter auf dem Lande bas

ben , der Haushaltung allzuſehr ergeben , oder dody der bürger :

lichen Nahrung über Gebühr und mit Verſäumniß ihres Amtes

nachgehen ; ob nicht bei der Wahl der Profeſſoren zuweilen Pris

vatrespectus ; ob nicht einer oder der andere Tildherr ſeinen Con

victoren zu fimäßigem Trinken Anlaß gebe, u . a. In Betreff

der Studirenden wird nachgefragt , ob die lectiones fleißig von

ihnen beſudyt werden ; ob ſie in verdächtige Häuſer gehen , in wel:

der Tracht und Kleidung dieſelben einhergehen ; ob ſie nidit ings

gemein mit Stiefel , Sporen und Degen , aud; ohne Mantel in

die Kirchen und collegia fommen u . dergl. In der Jenaer Vis

fitation 1696 crſtreden ſich die Fragen auf den Privatbriefwechs

ſel der theol. Profeſſoren mit auswärtigen Collegen . – Die Ers

gebniſſe der Viſitationen werden in die Viſitationsdefrete zuſam

mengefaßt, welche die Schäden nicht mit Feigenblättern zu ver

deden pflegen . Belege anzuführen wird im Verfolge mehrfach

Gelegenheit ſeyn .

1 ) Ueber Regiment, Privilegien und Grade an den Univerſitäten

im 17. Jahrhundert handelt lanſi comm . de academiis, Tüb. 1619. Be

fold Juridicopoliticae dissertationes de academiis, Straßburg 1641. ini.

chen opas politicum . Frankfurt a. M . 1682.

2 ) Burchard Mende von Treitſch fe 1842 S . 21.



3 ) Gothmann Responsorum jaris et consultationum academicarum

liber singularis Frankfurt 1618 . resp. L . 8. 90 .

4 ) Balthaſar Rituale academicum . Greifswald 1742. S . 168. 176 . '

6 ) Nach den Tüb. älteſten Statuten folgen , wie in Paris, Biſchöfe
und debte nach dem Rektor, Befold de jure acad. 1641. S . 35. , fo in

Königsberg der evangeliſche Biſchof von Samland.

7 ) Haufen Geſchichte der Univerſität Frankfurt 1800. S . 10 .

8 ) Das Roſtocker Protokoll von 1592 ,,Roſtocker Etwas" I. S .233.

9 ) Grohmann Univerſität Wittenberg I. S . 102.

10 ) Sicul Annalen vom Jahr 1715 S . 240.

11) Meiner8 Verfaſſung und Verwaltung der deutſchen Univerſi.

täten 1801 I. S . 254.

12 ) Fortgeſepte Sammlung von alten und neuen theologiſchen Sa.

chen 1729. S . 588 aus dem ms.

13 ) Der Jenaiſche Viſitationsbericht von 1644 flagt S . 244 b ., daß

die Rettoratsconvivia auf 80 Rthlr. Koſten machen , „,welches die medici

und theologi, jo am öfteſten gewählt werden , am ſchwerſten empfinden , "

fie werden daher abgeſtellt. Dem Rektor in Herborn werden von der Uni.

verſitätsfaſſe zu jenem Zwecke 9 Gulden gewährt. (Steubing Hochſchule

von Herborn S . 60.)

14 ) In Leipzig und Wittenberg wurde 1711 das Recht Notarien zu

creiren der juriſtiſchen , das der Greirung der poetac laureali der philol. fa.

fultät ertheilt. ( 3 . D . Schulge Geſch . Der Univerſität Leipzig 1810 . S . 88 .

Grohmann a . a . D . III. Š . 2.). Eine Verordnung von 1721 flagt, daß

das Notariat „, für ſchnödes Geld auch Handwerksleuten und Flei.

ſchern ertheilt werde" und verlangt ein Eramen bei der Fakultät. Schon

roar in Deutſchland Schiller und Göthe aufgetreten und hatten durch an .

Dere Autoritäten als Professores Poelices den Dichterfranz erhalten , als

Leipzig noch 1802: den Dr. juris A . C . Stockmann zum poeta

Taurealus creirte ! (Gretſch el die Univerſität Leipzig 1830. S . 105.).

15 ) Meiners Verfaſſung und Verwaltung deutſcher Univerſitä .

ten I. S . 132.

16 ) Kirchenordnung von Churf. Auguſt. 1588. S . 377 . Motich .

mann Erfordia literata 5 . Samml. S . 645.

17) Buläus bist, univ. Parisiensis T . VI. S . 489. 377. Thu

rot l'organisation de l'université de Paris 1851. S . 102.

18 ) In Heſſen führen 1537 auch die Superintendenten , als Viſita.

toren , den Namen Reformator. (Rommel Geſch. v. Heſſen V. Š . 181.).

19 ) Hildebrand Urkundenſammlung der Univerſität Marburg .1848.

S . 85 .

20 ) Sennert Athenae Willeb . 2. A . .1678. S .41. 3. 6 . Horn

Leben Friedrich des Streitbaren 1733. S . 326. Als dieſe reformatores 1576

nach Leipzig kommen , werden ihnen Verbefferungsvorſchläge akademiſcher
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Mißſtände vorgelegt. (Kleiner Verſuch von annalibus von 1409 — 1426

als Anhang des Teſt. des von Oſſe ed . Thomaſius.)

21) Will die Univerſität Altorf 1795. S . 26 .

22) Veränderte Statuten cod . ms.

23 ) Savigny Geſchichte des römiſchen Rechts III. Š . 226 . 2. A .

24 ) „ Der Kanzler v . Tübingen , ſagt Mich a elis im Ráſonnement

über die proteſt. Univerſitäten Deutſchlands 1768 II. 330. , welcher ſo viel

Ueberbleibſel der alten Rechte und Realitäten hat, daß er von den Kanz.

lern anderer Univerſitäten eine ganz einzelne Ausnahme zu machen ſcheint."

25 ) D che Geſchichte von Baſel vi. 1821. S . 409 , wo auch ein

Bericht aus dem Jahre 1772 von einer feierlichen Reiſe zweier Profeſſoren

nach Bruntrut zur Erlangung eines Diploms von dem Biſchof.

26 ) Die Literatur über die Kanzlerwürde enthält, zugleich mit Un.

terſuchungen über den Halliſchen Kanzler, der Aufſaß „ Geſchichte des Hal.

liſchen Univerſitätscancellariats und Direktoriats “ in D . Nettelbladt

Sammlung kleiner juriſtiſcher Schriften . Halle 1792.

27) Marburger annales unter 1608. ms.

28) Jakob Breitinger's Lebenslaufcod.ms.Hamburgensis. S . 33.

29) Wundt Beiträge zur Geſchichte der Heidelberger Univerſität

1786 . S . 121. 30 ) Cod. ms. Heidelberg .

. 31) O che Geſch. von Baſel VI. S . 135. Auch in dem „, Inbegriff

der Privilegien " von Neftor Bauhin 1589 heißt es noch : „ Dieweil die

Kirchendiener in der Schrift fort und fort Uebung haben müſſen , ſo will

uns gefallen , daß alle Kirchendiener in unſerer Stadt Baſel für ihre Perſon,

ſo viel die studia und gottſeligen Künſte anbetrifft, der Univerſität mit hand.

ergebener Treue als Glieder zugethan ſeien . " Acta academica Basil. ms.

32) Gothmann resp . acad . resp . 12. 8 . 6 . : „ Die Geiſtlichen die.

fer Stadt , obwohl ſie nicht actu scholares find , werden doch velat habitu

als Glieder der Atademie angeſehen . “

33) Tübinger Univerſitätsarchiv . 1639.

34 ) Lünig codex Augusteus I. 1724 . S . 906 j. Wittenberg .Archiv .

35) Jenaiſche Viſitationsaften ju 1644. S 190 .
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Die G e pe e.

Wo der Geiſt noch ſo wenig zur fittlichen Selbſtbeſtims

mung von innen heraus erwacht iſt, wie im Mittelalter , und

wo zugleich polizeiliche Zucht und Ordnung noch ſo wenig zur

Feſtigkeit gediehen , kann es nicht befremden , auf der einen

Seite einer in alle Verhältniſſe ſich hineindrängenden Herrſdaft

des Geſekes , auf der andern deſto größerer Schlaffheit der Cons

trole und damit deſto gewaltſameren Ausbrüchen der Zudytloſig

feit zu begegnen . Das Geſeß richtet ſich mit ſeinen Gehoten

auf die ſpeciellſten Verhältniſſe des Privatlebens, droht auch mit

den ſtrengſten Strafen , doch bei der mangelhaften Controle bleis

ben die Vergeben ungeahndet , und es inehrt ſich die Zahl der

Uebertreter . Wenngleich in beſdyränkterem Maße, ſo behält doch

das Sejagte ſeine Geltung aud für die Zeit bis gegen die Mitte

des Jahrhunderts : vieles von den Zuſtänden früherer Rohheit

dauert fort , die privateſten Verhältniſſe werden unter das Gefeß

geſtellt, dem Geſeke fehlt es nicht ſowohl an Strenge der Stras

fen als an Ernſt der Handhabung. Dieſen Charakter der Zeit

ſpiegelt auch die akademiſche Geſeßgebung und Verwaltung ab .

Die vorreformatoriſchen Univerſitäten beſdyließen ihre Statuten

und Geſeke ſelbſt ; nach der Reformation geben ſie von den Lans

desherren aus unter Zuziehung von Univerſitätsgliedern . Daß die

Nothwendigkeit von Geſeßen als ein Zeugniß von dein Mangel

des eignen ſittlichen Antriebs eine Calamität ſei, darüber fehlt das

Bewußtſeyn nicht. Eine ſchöne Heußerung hierüber findet ſich in

den Statuten von Landgraf Philipp 1529 : melius utique esset

et christiano instituto magis respondens , sua sponte quemque
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praecurrere et sibi ipsi vivendi normam esse. Aber die Vers

derbtheit der Zeit fordert die Menge der Geſepe heraus; das ſitt

liche Ehrgefühl iſt nod) nicht erſtarft genug , ſo daß auf die Aus

torität des Geſeßes vorzüglich geredynet werden muß : daſſelbe im

mer auf's neue den Gemüthern zu vergegenwärtigen , iſt daher

ein angelegentliches Beſtreben audy der akadeiniſchen Behörden .

Bis nach der Mitte des Jahrhunderts werden ſie, zuweilen zus

gleich mit den Statuten , bei jeder neuen Neftorwahl in der

Aula abgeleſen , hie und da auch in der Kirche. Dody flagt

ſchon am Anfange des 17 . Jahrhunderts Cothmann in Roſtoď,

daß man nur ſpärlid; fid , dabei eininde , und der Reftor ſchlägt

1603 vor, daß fie lieber gedruckt und angeſchlagen werden ſolls

ten , wozu es indeß erſt im 18 . Jahrhundert kounmt. 1661 ants

worten die Tübinger Profeſſoren auf die Frage , ob die studiosi

fic fleißig bei Vorleſung der Statuten einfänden : ſie erinnerten

ſid nidt, daß dies je obſervirt worden . Der Ernſt geſeklidyer

Verpflichtung wird erhöht durch den daſſelbe überall begleitenden

Eid : feine amtliche Verpflichtung ohne Eid . Ihn leiſtet der Rek.

tor bei ſeinem Antritt, jeder neue Dekan , jeder Eraminator, der

Depoſitor, jeder Magiſter und Baccalaureus, der Student bei ſeis

ner Reception , der Alumne bei Aufnahme in das Stift. So

nach den Kölner vorreformatoriſchen Statuten von 1392, nach

den Greifswalder von 1545 , nach den Königsberger von 1546

u . a. Erſt in der zweiten Hälfte ändert ſich die Anſicht. ,,Der

Herzog, heißt es in dem Würtembergiſdyen Reſfript von

1652 , will die Profeſſoren nicht mit vielfadyen Eis

den beſchweren , ſondern geſchehen laſſen , daß der bei der re

ceptio geleiſtete Dienſteid bei andern Aemtern nicht zu wiederhos

len . “ 1) Die Halliſchen Statuten heben den Studenteneid auf,

„ um die Meineide nicht zu häufen . “ 2) Ohnehin hatte der Eid

hier etwas illuſoriſches , da cinige Univerſitäten ausdrücklich hins

zufügten : tamen non debet esse perjurus, qui contra statuta aca

demica agit. 3)

Auch das Familienleben der Profeſſoren und ihrer Frauen



31

iſt Gegenſtand der geſeblichen Mandate. · In den Wittenberger

„ Artifeln nothwendiger Ordnung zur Erhaltung guter Zucht und

Disciplin 1562 “ wird den Profeſſoren , Licentiaten und Rathos

perſonen bei den Hochzeiten ihrer Kinder geboten , nicht über 10

Tafeln , jede mit 12 Perſonen , „ alſo nicht über 120 Perſonen

außer den Dienern " (!) zu ſeben und nicht mehr als 6 Speiſen zu

geben . Von dem Landtage zu Torgau aus wird unter Gcorg I.

den Magiſtern , Pfarrern und Studenten eingeſchärft , ſich nicht

über ihren Stand zu fleiden und noch 1661 wird in der Polis

zeiordnung Georgs II. ) die Kleidung von Doftoren , Profeſſos

ren und magistris und deren Weiber und Töchter ſelbſt nad, dem

Zeuge und dem Preiſe der Elle beſtimmt. In demſelben Jibre

gebietet der Tübinger Senat die Enthaltung von allen goldges

wirkten uud ſeidenen Stoffen und unterſagt den Profeſſorenfrauen

bei 10 Rthlr. Strafe den adligen Habit. – Wozu gegenwärtig

der Ehrenmann durd fein anderes Gebot als das des Ehrges

fühls verpflidhtet ſeyn will, dazu wird damals der akademiſche

Lehrer durch Strafgelder und Mandate getrieben . Mandate ver.

ordnen , daß Niemand Fid unterſtehe, fremde tractatus in ſeinen

Vorleſungen abzuleſen - fo ſelbſt noch 1744 in Tübingen ) -

ermahnen , der Univerſität durch ſchlechte Schriften feine

Sdande zu machen – ſo die neueren Marburger Statuten

1653.6) Für jede verſäumte Vorleſung findet ein Gehaltsabzug

ſtatt. Hierüber wird an einigen Univerſitäten ein „, Negleftens

buch " gehalten , in Gieſſen aber auch noch daneben ein Strafe

buch , „ worin die notirt werden , weldje die Collegien nicht auss

halten , die decreta consistorii propaliren und entweder gar nidyt

oder lange nach der Anſage in daſſelbe fommen . " ?)

Denſelben Charafter tragen die Geſeße für die Studirens

den . In der vorreformatoriſchen Zeit bedürfen die Alumnen des

Tübinger Martinianum nicht nur zu jedem Ausgang, ſondern zunt

Anſchaffen neuer Schuhe, in zum Fenſteröffnen die Erlaub.

niß des Superattendenten . 8) Die alten Wittenberger Statutent

von 1502 verordnen : nemo comam tondeat, nemo barbam nu
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triat. Nemo ingrediatur tabernas potandi gratia sub poena 5 gros

sorum . Nadh den Artikeln nothwendiger Ordnung“ Wittenberg

1562 müſſen alle Nebenthüren der Stadt und der Häuſer zuges

mauert und die Hauptthür im Sommer um 10 , im Winter um

9 geſchloſſen werden . Die Kleiderordnungen für die Studirens

den wiederholen ſich an allen Univerſitäten bis in die zweite

Hälfte des Jahrhunderts. Eine Wittenberger Senatsverordnung

von 1568 gebietet : „ Die Studenten ſollen ſich nicht folde Kreis

der machen laſſen , daran die Schneider etliche Wochen zubringen

mit Steppen ; er ſoll an ein Paar Beinfleider und Wamm8 nicht

mehr Arbeit wenden denn an einen Mantel. “ Die Artikel von

1562 : ,,weil auch die Pluderhoſen eine unflätige und ſchändliche

Tracht, welche viel koſtet und doch übel ſteht, ſoll der Schneider,

der ſie macht , 10 Gulden Strafe dem Magiſtrat geben , der

Student 10 Gulden an den Rektor. “ Vielfach in den Statuten

ſolche Warnungen vor dem Diebſtahl wie in den Wittenberger

leges von 1596 und 1615 : non sitis fures , neminem de

fraudate , non rapite res alienas. So in den Helmſtädter leges :

nemini furto quidquam auferte, mores vestros ad normam de

calogi conformate. Die Roſtocer Statuten von 1576 dreiben

den Studenten vor ; quibus aperto capite reverentia tri

buenda sit.') (!) Aus welchem Tonemitunter zu ihnen geredet

wird , zeigt die Anrede im Quiſtorpſden Reftoratsprogramm 1621:

Boves vos esse clamoribus dixi, clamant id omnes plateae ;

Leg. Hunnius 1598 im Leichenprogramm auf Tilemann : „ ſoviele

Studenten verdreußt die Mühe und Arbeit , erwählen das Fauls

lenzen , verſäumen die lectiones , legen ſich aups Freſſen und

Saufen und bleiben ungeſchidte grobe Eſel, die man zu

keinem Amte brauchen kann.“ – Unter den Strafen finden ſich

vor der Reformation auch noch die Ruthenſchläge; ,, eine ges

wöhnliche Strafe in Paris waren die Ruthenſtreiche, die dem

Sduldigen auf den entblößten Rüden in Gegenwart des Reftors

und der Profuratoren gegeben wurden , auch an baccalaurei bis

in ’ 15 . Jahrhundert. “ 10) In Kopenhagen behält die Ruthe
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ihr Recht über die Studenten bis 1577 , in Bern bis 1670,

zwar nicht über die stud. theol., aber über die stud. phil. " ) .

In Roſtoc ward 1609 mit der Recitation Ciceronianiſcher Reden

vor dem Concil geſtraft !' ?)

Was aber der alte Dlearius im Bericht von ſeiner Genes

ralvifitation 1656 flagt : „wenn wir fommen über' s Fabr,

To finden wir es , wie es war“ 13) – das iſt der Wieder

ha aller Mandate und Viſitationsdefrete in Betreff der Profeſ

ſoren wie der Studenten . Es ſoll über die neglectus lectionum

Buch gehalten , e8 ſollen die Vorleſungsanzeigen bei Hofe einges

ſchidt, es ſollen acta historiae facultatis gebalten werden : alles

dieſes und ähnliches wird aber zeitweilig unterlaſſen und muß

immer auf's neue wieder eingeſchärft werden . A18 1696 in Jena

nach den acta facultatis gefragt wird, die der Defan zu verwal,

ten habe, giebt Veltheim zur Antwort : „ Muſäus habe die meis

ſten bei ſich gehabt, und möge wohl ein und das andre zurück,

geblieben ſeyn. Erſtlich habe D . I. Gerhard die Aften bei ſich

gehabt, hernach wiren ſie an Joh . Ernſt Gerhard gekommen ;

die Bücher (von I. Gerhard) wären verkauft worden nach Go.

tha und möchten viel acta mit dabin gekommen ſeyn . Ein Ins

ventarium wäre nidyt vorhanden (obwohl ein ſolches ſchon 1644

angeordnet); es wäre ein Buch vorhanden , darin theologiſche

Bedenken und responsa eingetragen werden ſollten , wäre aber

nichts darin vorhanden ; ſie hätten feinen Schreiber, der

es eintrüge. “ Dieſelbe lüdenhafte Buchführung der Dekane zeig

ſich in den Leipziger acta facultatis. So berichtet 1681 Sagit

tarius in Jena auch von dem Univerſitätsarchiv , es ſei an einem

ſchadhaften Orte und alles darin mit Sdimmel überzogen ( S . 458),

In welchem Stüde ſollte man peinlichere Skrupuloſität erwarten

als in der Verpflichtung auf die ſymboliſchen Bücher ? Aber

ſelbſt hierin erwarte man feine ausnahmsloſe Strenge! Im Wits

tenberger Defret von 1614 heißt es : „ Was andere Generals

mängel betrifft, daß von uns nodi feine Fakultät statuta

confirmirt, ihre candidati zu feiner Subſcription und

Tholud , das atad. Leben des 17. Jahrh.
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juramento obligirt . . . daß die professores ihre scripta

· und dispp. nicht cenſiren laſſen 2c." Profeſſor Grave, der nadya

malige Convertit zur anglikaniſchen Kirche, iſt 1669 in Jena D .

theologiae geworden , obwohl er ſich geweigert, die form ,

conc. zu unterſchreiben und nur auf das corpus

Pruthenicum ſich verpflichtet hat! 14 ) Ja in dem Wit.

tenberger Viſitationsbericht 1587 heißt es ganz naiv : ,,die ges

dructen Ordnungen werden in fac. theol. zum Theil gehalten ,

zum Theil nicht - iſt auch niemalen dergleichen Volls

ſtändig feit in 8 Werf gerichtet worden. “ 15) - So

wiederholen ſich denn nun auch gegen die Studentenuntugenden

dieſelben Mandate Jahr aus Jahr ein ohne irgend eine Abſtel

lung der Mißbräuche . Etwa jedes fünfte Jahr kommt wieder

ein Edift gegen die kurzen Mäntel, und daß es immer aufs Neue

kommt, zeigt, daß man es immer aufs neue nicht befolgt — wa

rum ? Weil es mit den Strafen kein Ernſt war. Wie Thurot

von der geiſtlichen Disciplin in Paris ſagt : „ man ſtrafte gar

nicht , oder man ſtrafte mit der Geißel , was den Strid vers

dient hätte." Angeſichts der Mandate wurden ſie übertreten .

„ Man ſagt fich hier , ſchreibt Dátrius aus Braunſdweig 1650 ,

niemand werde mehr ſeine Kinder nach Helmſtädt ſchicken , nicht

allein , weil die theologi von andern allenthalben ſo beſchuldigt

würden, ſondern weil nunmehr ein ſo diſſolutLeben alda geſtats

tet würde, daß faſt fein Student weder bei Tag nodi Nacht ſeis

nes Lebens ſicher ſeyn fönne, daß neulid in einem programmate

folche duella zwar verboten , hätten fidy dody Etliche, program -

mate adhuc publice affixo , theils innerhalb der Stadt,

theils außerhalb geſchlagen . " 16)

Uebrigens pflegen auch die Senatsprogramme einen Ton

anzuſchlagen , der wohl ſchon damals bei der leichtfertigen Ju

gend den Zweď nicht erreidyte . Bald weiſen ſie drohend auf die

legten großen Feuersbrünſte in Herzberg, Freiburg , ' ) bald auf

das bedrohliche Wüthen des Türken , bald beſdwören ſie in pas
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thetiſchem Gothurn den Cocytus und Acheron und flagen über

die neuen Läſtrigonien - und Cyflopengeſchlechter.

1 ) Tüb. Archiv zu 1652.

2) Soch die preußiſchen Univerſitäten I. S . 477.

3 ) Volkm . Bechmann de studiosorum privilegiis 1712. S . 5. 8. 19 .

4 ) Lünig cod . Augusteus I.

5 ) Renicher Sammlung der wirtembergiſchen Univerſitätsgeſebe

1813. S . 376 .

6 ) „ Die Profeſſoren ſollen ihre Vorleſungen nicht ſogleich drucken

laſjen , damit nicht, wie wir es hören , der Eifer der Studirenden nachlaſſe ,

weil ſie es doch bald gedruckt bekommen. Der Profeſſor , der ein Werk

berausgiebt, ſoll es mit gebührendem Fleiß ausarbeiten , damit der Univerſi.

tát kein Schaden erwächſt." Marburger Statuten vom Jahr 1653. ms. Tit. IV .

7 ) Ernſt Ludwigs General und Vauptverordnung auf die im Jahr

1719 geſchehene Viſitation in Gieſſen . Darmſtadt 1720. S . 27.

8 ) Gleß Würtemb. Sittengeſchichte II. 2. S . 754.

9) Weitere Nachrichten von gelehrten Roſtocker Sachen 1743. St. I,

$ . 326 .

10 ) Savigny a. a. D . S . 357.

11) Schårer Geſchichte der oberen IInterrichtsanſtalten vom Kanton

Bern , Bern 1829. S . 135.

12) Weitere Nachrichten von Roſtocker gelehrten Sachen 1743. S .249.

13) Magdeburger Provinzialarchiv "II. XXIII. 33.

14) Jenaer Viſitationsbericht 1669. S . 267 .

15 ) Acla Wileb. III. 187.

16 ) Cod. Guelpherb . 84 , 9. S . 534.

17) Scripta publ. Willeb . I. S . 377, h .

- + * 30464



IV .

Die Lehre r.

1. Die Vorrechte.

Das Intereſſe für die nodi ſo ſeltene Wiſſenſchaft und der

clerifale Charakter ihrer Vertreter hatte vom Mittelalter ber den

Lehrern wie den Studirenden bedeutende Vorredyte verſchafft,

von denen die meiſten ungeſchwächt bis an das Ende des 17ten

Jahrhunderts , ja des 18ten , fich forterbten .

a) Die eigne Gerichtsbarkeit, die disciplinariſche

nidht nur, ſondern auch die civile und criminelle . Und zwar

ſtehen unter akademiſcher Gerichtsbarkeit nicht nur die Studirens

den , ſondern auch die Profeſſoren , ihre Familien und ſämmtliche

ſogenannte „ Univerſitätsangehörige,“ die Beamten , akademiſchen

Buchdruder, Buchbinder, Buchhändler , Apotheker u . f. w . Paris

war auf die disciplinariſche Gerichtsbarkeit beſchränkt geweſen , in

Deutſchland dagegen entbehrte ſelbſt das unbedeutende Hamm die

civile nicht ; ') Tübingen entſcheidet bis in den Anfang des 17ten

Jahrhunderts audy in Eheſachen , Altdorf bis 1756 . ?) Die

criminelle war einigen verſagt : Wittenberg, Jena , Marburg,

den meiſten aber verliehen und bleibt ihnen in Königsberg,

Greifswald , Altdorf , Leipzig, Heidelberg noch bis an den Aus

gang des 17ten ja theilweiſe des 18 . Jahrhunderts : Halle erhält

fie unter gewiſſen Beſchränkungen noch 1694 , Göttingen 1736 .

Die civile Gerichtsbarkeit hat Roſtoď ſelbſt noch bis jeßt.

Am meiſten zeigt ſich in Betreff dieſes Privilegiums in den

freiſtädtiſchen Univerſitäten beſtändiger Conflikt mit der Staatss

gewalt. Als 1616 bei einem Schlaghändel in Baſel der Schults
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heiß die Inculpaten vor fich fordert, beruft ſich die Univerſität

auf ihre Privilegien ; dennoch erflärt der Rath , die „ höheren

Sachen “ ſich vorbehalten zu wollen . Einigemal befiehlt der Refs

tor ausdrücklich den Studirenden , dem Rathe ſich nicht zu ſtellen ,

und 1626 wird im Senat beſchloſſen , dem Bürgermeiſter eine

Abſdrift der Privilegien zuzuſtellen , um ſich danach

zu richten . ") 1640 werden in Straßburg einige Adlige vom

„, Frevelvoigt “ wegen Schlaghändeln auf die Pfalz des Polizei

geridts citirt. Der Senat ſtellt dem Rathe vor , es werde der

Univerſität zum Nachtheil gereidyen , wenn Studenten von Rath8.

boten ſtatt von Pedellen citirt würden , wünſchte auch , daß die

Sade nicht auf der Pfalz verhandelt würde , dis legtere jedoch

erlangen ſie nicht. Die Duelle oder Schlaghändel werden da.

rauf unter 200 Rthlr. Strafe verboten : dieſelbe wird 1646 über

einen Studenten verhängt ; der Senat wünſcht, daß das Geld was

nigſtens dem fiscus academicus anheim falle, erlangt jedoch davon

uicht mehr als 25 Rthlr. 1654 erinnert ein Senatodefret ,,den

Herru Rektor und übrige Professores freundlid ), fich der Cogs

nition von Sdlaghändeln hinfüro nicht mehr zu beladen ." ") Mit

Lebhaftigkeit ziehen ſich dergleichen Streitigkeiten in dem Nürnbers

giſchen Altdorf von Anfang an bis in 's 18 . Jahrh . bin . In mehrs

facher Hinſicht von Intereſſe iſt ein am Ende des 16 . Jahrh . in Alts

dorf ausgeſtelltes anonymes Gutachten, (unter den mss. der Nürnb.

Stadtbibl.) ,,wie die Jurisdiftion des Herrn Pflegers (des zum Cu

rator beſtellten Magiſtratsmitglieds) und Rektors zu unterſcheiden ."

„ Univerſitäten find angeſtellt vorzüglich zur Ehre Gottes , aber

der Satan hat audy dieſe Scule angegriffen , denn allgemach

viel Profeſſores , ſo der calviniſchen Lehre zugethan , eingeſchlis

den . So hat auch die licentia bei den Studenten ſo ſehr über .

band genommen , daß ſchier Niemand in ſeiner Behauſung ſicher ,

ſondern ſie haben ſich auch unterfangen , allerlei Rumor anzurich .

ten , die Leute ohne Urſady zu beſchädigen undwohl gar um Leib

und Leben zu bringen . Wenn man aber meint, daß darin zu

helfen , wenn der Reftor an ſeiner Jurisdiftion nicht gehindert
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und ihm von Herrn Pfleger kein Eintrag gethan werde , fo fann

ein Jeder auch geringen Verſtandes leidytlich einſehen , daß damit

nicht würde geholfen ſeyn : erſtens ſind die Profeſſores und daber

auch die studiosi in der Religion zwieſpältig (lutheriſch und cals

viniſch), woraus Zerrüttung folgen muß, und der Rektor Den ſchüs

Ben wird , der ſeiner Religion zugethan iſt. Dann fann aud

der Rektor nicht durch den Pede die grassatores nocturnos auss

fundſchaften wegen der großen Gefahr. Sollte nun der Pfleger,

der von Rathswegen dort präſidirt , bloß die Apprehenſion be

wirken , ſo würde er bloß des rectoris Diener werden . Audy

bat man ſchon jept erfahren , daß wenn Studenten Häuſer ſtürs

fie ſich zuſammenrotten . Wenn das ſchon jest geſchieht, wo ihre

Anzahl ſo geringe, was würde bei größerer Anzahl folgen ? Als

die Sculen unter päpſtiſchem Regimente, wurde eine ſtrenge Diss

ciplin gehalten , und Jedermann ſich mehr vor dem geiſtlichen

zwange als der Obrigkeit Strafe gefürchtet. Da hat man denn

die Jugend deſto leichter in Furcht und Disciplin erhalten kön

nen : jepomal iſt es leider umgekehrt , daß man Niemand wes

niger adytet als die Geiſtlichen , und iſt in ſoldier Zerrüttung wohl

zu erwägen , was für Freiheiten der hohen Sdyule können nüba

lid ſeyn . Die Befreiung von Zoll und bürgerlichen Auflagen

iſt ein löblich Werk in dieſen dweren Zeiten , da cin armer

Student ohnedies fich ſpärlich behelfen fann. Aber die Befreiung

von der weltlichen Obrigkeit Strafe in den Sachen ſo meri oder

mixti imperii, als Stürmung der Häuſer , Unzucht, bringt der

Jugend keinen Nuß. Auch fönnen theologi , medici und philo

sophi, da ſie bei ſolchen Sachen nicht herfommen , eher der Sache

zu viel als zu wenig thun. “ So ſoll denn dem Rektor nur die

Jurisdiftion in Schuldſachen , Schmachhändeln 1 . dergl. bleiben .

Die Univerſität behauptete indeß im Ganzen ihr Recht der Unters

ſudyung und Beſtrafung, nur daß der Rath die Apprehenſion

vollziehen ließ . Einzelne Beeinträchtigungen famen jedoch wies

derholt vor, ſo daß noch 1753 die rechtliche Deduktion im Druď



erſdien : „ Rechtsgegründete Vorſtellung der privilegirten akades

mijden , beſonders aber bei der Nürnbergſdyeu Univerſität Alt

dorf bergebrachten Jurisdiftion in causis criminalibus.“

b ) Das Wahlrecht ihrer Beamten , insbeſondre

der Profeſſoren. Die Regel war : das Voríđ)lagsrecht

der Fakultäten resp . des Senats (wie in Tübingen ) und die

Beſtätigung durch den Landesherrn . Nur die älteſten Stas

tuten und am Ausgange des Jahrhunderts eine ſouverinitätslu .

ſtige Praxis machen auch das Vorſchlagsrecht für den Landesherrn

geltend. Das ienaiſdie Statut von 1569 (ms.) beſtimmt: „ Des

fan und Senior ſollen bei Ableben eines Profeſſors etliche Pro .

feſſoren vorſchlagen , ſo wollen wir einen daraus wählen und dies

ſeu auf unſere und der Profeſſoren (!) Vokation gnädiglich

annehmen ; wo wir aber eine berühmtere und bequemere Perſon ,

denn die uns vorgeldlagen ſeyn , wüßten , ſo behalten wir

uns vor, ſie zu berufen und zu beſtellen .“ Derſelbe

Vorbehalt in dem Heidelberger Statut von 1558. 5) Ebenſo die

Marburger Statuten von 1564 : „ Falls wir und unſer Sohn

Landgraf Wilhelm cinen Gelehrten , es ſei in was Fakultät es

wolle, unſerer Univerſität commendiren und denſelben zum Pro.

feſſor zu wählen begehren , ſoll doch unſere Commendation anders

nicht denn ſo verſtanden werden , ſofern er gelehrt und ge

íqidtwäre.“ Im jenniſchen Statut von 1591 iſt jener Vors

behalt übergangen , als jedoch am Ausgange des Jahrhunderts

1696 die Profeſſoren in den Vorſchlägen zu der dritten theolos

giſchen Profeſſur die Aeußerung thun , es ſei ihnen noch fein

Erempel befannt, daß ein non denominatus ad ordinariam pro

fessionem wäre vocirt worden , wird von einem der Commiſſas

rien hierauf entgeguet, man fönne der Fakultät nicht absolute

ein jus denominandi dergeſtalt einräumen , daß nicht auch die

bohe perrſchaft auf Perſonen reflektirte , die nicht denominirt

wären.“ 6 ) Zu Klagen über Mißbraud) fürſtlicher Souveränität

geben indeß frühere Zeiten nicht weniger als ſpätere Anlaß. In

Heidelberg ſchlägt die Fakultät 1599 drei Männer zur dritten
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theologiſchen Profeſſur vor , der Churfürſt aber , weil jene an

ihren Stellen nicht entbehrlid , ſeien , einen andern . Toſſanus in

der Berathung hierüber ſpricht von der velus querela, quod nomi

nationes academiae in aula parvi habeantur et non curentur pri

vilegia. Dennoch entſchließt man fidy zum Nachgeben . ) In

Þeſſen wurde von dem landesherrlichen Vorbehalt beſonders reichs

lider Gebrauch gemadht unter Landgraf Moriß , einem Regenten ,

„,welder die Berufung von Profeſſoren als Staatsangelegenheit

betreibt. “ Der gelehrte Landgraf, obwohl für ſeine eigene Pers

ſon ein Mäßigkeitserempel unter den damaligen Fürſten , trägt

1615 fein Bedenken , der Univerſität ſeinen etwas vertrunfenen

Privatſekretair zu empfehlen , und als ſie ihn zurüdweiſt, dem

Antwortſdreiben in einem eigenhändigen Poſtſcript beizufügen :

,,c8 ſei ihm ihre abſchlägige Antwort, den secretarium linguarum

Thysium betreffend , unvermuthend geweſen , wir gleichwohl ibn

durd unſre Geheimen Räthe eurer Accuſation wegen hatten vers

nehmen laſſen , und ob er wohl hiebevor ex corruptelis aulae

aliquid morbi contrahirt haben mag, To hat er ſich doch zu allen

unſträflichen Wandel und Weſen erboten . . ſollte es auch allein

etwa auf unnöthigen Trunf gemeint ſeyn , tragen wir die Vor

ſorge , er zu Marburg viel Brüder finden würde , die

mit ihm eure und faſt unvermuthlidhe repulsam zum

Thore bina u8 tragen müßten , denn uns leider zus

viel bekannt iſt , daß faſt in allen Fafuitäten guter

3 ech brüder und Lucubranten mitunterlaufen.8)" Dab

jedod bei eigner Ausübung des Wahlrechts durch die Fakul

täten die Enthaltſamkeitsſache nicht gerade höhere Bürgſchaft für

ſich hatte , zeigt folgendes Helmſtädtiſches Viſitationsdefret vou

1597 (ms.): „ Wenn die Profeſſoren vorbittlich Jemanden zu

einer Profeſſur vorſchlagen , ſoll er nicht ſeyn leichtfertig,

auch ein Schwelger.“ – In Churſachſen beſtand ebenfalls das

Denominationsrecht der Fakultäten , war jedoch faktiſch bei dem

Ober - Conſtſtorium , indem der Hofprediger ſich bei Beſegungen
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nen verſtändigte. Durch das leipziger Viſitationsdefret 1658

wird es ausdrüdlich dem Oberconſiſtorio zuertheilt.") · Auch direkte

Eingriffe der fürſtlichen Gewalt fommen indeß namentlich gegen

Ende des Jahrhunderts vor. Der Oberhofprediger Gleich flagt

1701, '9) „ daß in Leipzig aus Wittenberg die pessima consue

' tudo eingeführt werde , daß die Meiſten einen königlichen Befehl

mitbringen und ſich ſelbſt einführen . So habe Rechenberg, Dleas

rius jun . , Mende, Ludovici, jeder ſeine Stelle bekommen . So

haben diejenigen unter uns faſt feine Hoffnung mehr, die fidy

durch Gelehrſamkeit und Verdienſt eine Stelle erwerben wollen ."

Der Wahlmodus in Baſel, Bern , Züridy iſt der an den

franzöſiſden , im 17 . Jahrhundert auch an vielen deutſchen las

tholiſchen Lehranſtalten , gebräuchliche, die Confursprüfung.

In Bern gelangen bei Erledigung einer Profeſſur Rathozettel

an den geiſtlichen Convent, weldie Vorſchläge verlangen . Der

Convent läßt specimina verfertigen , begutachtet dieſelben und

ſtellt dem Rathe die Wahl anheim . Im Jahre 1671 weigern .

fich die Vorgeſchlagenen der specimina und werden audy ohne

ſolche vom Rathe beſtätigt. ' ) Die Straßburger Statuten ſpres

den von einem in der Regel zu beobachtenden annus probatio

nis. - Der unerhörteſte Wahlmodus für einen Profeſſor iſt

wohl der ſeit 1688 in Baſel eingeführte – durch Ballotage !

Ein allgemeiner Unwille nämlich hatte rid damals gegen den

Nepotismus patriciſcher Familien erhoben , welche alle Aemter

an ſich zogen , und dem man nicht anders als durch das Mittel

Des Looſes zu begegnen wußte. Dieſes Mittel wurde denn auch

auf Pfarrer und Profeſſoren angewendet , doch ſo , daß die leks

teren vorher ihre specimina zu liefern hatten . 12)

c) Die Immunität von allgemeinen Landess

ſteuern , Ucciſe und Brauch ſteuern , Einquartierung

u . a . Zwar blieben auch dieſe Immunitäten nicht ganz unanges

taftet. Die Marburger Univerſitätsannalen flagen 1621: „ Der

Fürſt legt, weil in der Stadt fein Raum für ſeine gegen die
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Die Baſeler Statuten von 1470 : nullum membrum universita

tis vendendo vinum , quod sibi in proprio praedio non crevit,

teueat labernam neque admittat ludentes in sua habitatione ad

taxillos ; die mercatura wird hier, und in den Wittenberger Stas

tuten von 1508 , in Tübingen und ſonſt ganz unterſagt. Dod

finden ſolche Nebenverdienſte auch nach der Reformation bes

deutende Vertreter. Cothmann , der ſchon angeführte Roſtoder

Juriſt, nimmt fie in Schuß in ſeinen resp. juris 1618 resp.XXI. :

,, Es . iſt unbedenflich , daß ein Profeſſor, welcher den Handel

nur als Nebenſache treibt , ſein Privilegium der Immunität bes

hält. Schon die ratio humanitatis erfordert dies , nam exigua

sunt professorum stipendia, et vocationes et occasiones, es qui

bus olim rem domesticam locupletari licebat, hodie deficiunt,

paucissimis rei literariae et literalorum ordini bene facientibus

. . ut proinde nibil sit aliud quam necare si omnem negotiatio

nein , quae panis quotidiani caussa per consequentiam et secun

dario exercetur, academicis eripias.“ In dem Vertrage mit der

Univerſität resp. XL. § . 14. heißt 68 : ,, Weil auch bishero ets

liche professores und andre Gliedmaßen der Univerſität fid; uns

terſtanden , bürgerliche Nahrung und Handthierung zu treiben

und gleichwohl daneben die Immunitäten gebrauchen wollen “ –

ſo werde dem Stadtrath nadygegeben , dieſes zu verhindern . Der

Roſtocer Juriſt aber wil dies nur von ſolchen verſtanden wiſſen , die

ganz ſo wie jeder andere Bürger c8 zum Geſchäftmachen . Wie alges

mein der Schankbetrieb geweſen , zeigtdas Wittenberger Viſitations,

defret von 1614 . 18) „ Von der Profeſſoren Privatnußen und

bürgerlicher Nahrung iſt unſer ernſter Wille und Meinung, daß

führohin die professores theologicae und juridicae facult., als

welche ohnehin genugſames Einkommen haben , alles

Biers und Weinſchaufs, die andern professores aber Gäſte zu

feßen ſich gänzlich enthalten und gleidy andern Bürgern die Tranfs

ſteuer hiervon entrichten . Desgleichen daß aller Bier - und Weins

chanf als eine uns an der Trankſteuer, daneben der Jus

gend und Bürgerſchaft ſchädliche Neuerung alsbald wieder abge.
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ſchafft und der Univerſität unter den Lectionen im großen Audi

torio collegii electoralis Gäſte zu ſeßen und andere damit zum

Unfleiß anzureizen feineswegs geziemen und nachgelaſſen werden

ſoll, " und noch 1664 muß das Verbot des Wein - und Biers

dhants an die Profeſſoren erneut werden , '9) wie 1667 auch in

Tübingen die Bürger fidh über Gewerbebeeinträchtigung durd, den

Beinſchanf der Profeſſoren beſchweren . 20) Das Jenaiſdie Piſis

tationsdefret von 1637 thut nur die Frage, ob nicht manche

Profeſſoren der bürgerlichen Nahrung über Gebühr nachhän .

gen ( S . 319.) ; und noch von 1715 findet ſich das Verbot , die

Vergünſtigung des Bierbrauens für die Hausgenoſſen nicht zum

öffentlichen Ausſchenfen zu mißbrauchen . In den Heidelberger

Statuten von 1558 fol. 81.wird den Profeſſoren jährlich 2 Fus

der Weins auszuſdenken geſtattet ; als 1609 auch der Bedeu m .

Ingram einige Dhme auszuſchenken begehrt , wird es ihm abges

ſúlagen .?!)

g ) Die Verwaltung des Univerſitätsfiscu8.

2. Die Rangverhältniſſe.

Von alten Zeiten her war durch die Privilegien und Sta .

tuten das Rangverhältniß der Profeſſoren unter einander, wie

das zu andern Würdeträgern und Beamten , geſeklich geordnet.

Bom Staat ertheilte Titel und Ehrenprädifate hatten darauf

noch nicht Einfluß wie ſpäter z . B . nach den Göttinger Priviles

gien . Auch waren dieſelben , in der theolog. Fakultätwenigſtens,

noơ große Ausnahmen wie z. B . das Prädikat eines geiſtlichen

Kirchenraths bei dem Jenaer Pr. extraord. Ph. Müller 1675

oder die Abtwürde, mit welcher Braunſchweig ſeine ausges

zeichneten Theologen auf zugleich lufrative Weiſe belohnte. Aber

zunächſt genoß vom Mittelalter her die theologiſche Fakultät –

dieſes beatissimum studium , wie Karl IV . es nannte – das Pris

vilegium , unter den drei oberen Fakultäten die erſte zu ſeyn :

quia , wie der alte Lanſt ſagt , hoc debemus incomparabili di

vinarum literarum praestantiae et sanctitati.22) Wie idywer der

theologiſche Doctorgrad ins Gewicht fiel , davon wird ſpäter
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die Rede reyn . Eine vorzügliche Bedeutung geirährte ihnen das

Gewidyt ihrer Gutadten . Wo ſie übereinſtimmten, galten ſie

als oberſte Fuſtanz in religiöſen Streitfragen , und ſelbſt wo ſie

von einander abwidhen , wagte der unterliegende Theil nicht leicht

eine unbeſcheidene Kritik, ſondern appellirte eher a Papa male

informalo ad melius informandum . So lange das Wort Gottes

auch in politiſcheu Fragen an den Höfen die entſcheidende Norm ,

waren and in den wichtigſten politiſchen Fragen ausgezeichnete

Theologen und Fakultäten die Rathgeber – die Beſſeren uns

ter ihnen mehr mit Widerſtreben als mit Begehren . Als die

Jenenſer 1620 vom churſächſiſchen Hofe über das Verhalten

beim böhmiſchen Kriege Urtheil geben ſollten , ſchreibt Gerhard

au ſeinen Freund B . Meißuer: Lipsienses theologi pronuntia

runt, imperatori potius quam Bohemis auxiliares copias millen

das esse. Nos oudeteplomóv ac neutralitatem semper urgemus.

Dolendum theologos cogi, ut de re profecto ipsis

(quod omnes et singulas circumstantias ac occulta utriusque

partis consilia attinet) ignota sententiam ferant. Sed

hic politicorum mos est, quando in consiliis suis sunt perplexi,

ut quaerant theologorum societatem , eandemque ausis suis prae

texant, quos tamen alias fastidiunt.23) In derſelben Angelegen

heit war in Würtemberg der Theologe Thummius um ein Guts

achten befragt worden . Daſſelbe iſt vom 24. Juli 1620 datirt

und lautet : „ Ew . fürſtliche Gnaden haben durch dero Cancel

larium der Theologen in Würtemberg gedruckte Information auf

ihnen vorgelegten Fragen ſammt der theologiſchen Fakultät zu

Gießen darüber erforderte und ſchriftlich verfaßte Cenſur mir zus

ſtellen laſſen und dabei mein judicium von beiden scriptis ber

gehrt. Bei den Wittenbergiſchen Theologen iſt darauf zu ſehen ,

daß die Fragen nicht von ihnen ſondern von den Jenaiſden fors

mirt und ihnen vorgelegt worden . Die Wittenberger haben ſich

nur auf die Hauptfrage eingelaſſen , daß ein lutheriſdher Fürſt

billig Bedenken tragen müßte dem Kaiſer beizuſtehen , wenn er
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gegen die der reinen Lehre Zugethanen Arten Füber bites and

dem nuß man , ſo viel ich einſehe, beiſtimunen . Die Gießener

nchmen zwar für befannt an , daß die Information der Wittene

berger in specie auf das gegenwärtige böhmiſche Weſen gerich

tet fei , und es läßt fich aud dazu an , da der Titel lautet :

„ Ob ein Intheriſcher Fürſt der faiſerlichen Majeſtät wider die

Böhmen als Evangeliſchen Aſſiſtenz zu leiſten (duldig.“ Ich will

aber nicht annehmen , daß dies der Fall , denn das scriptum ,

welches ſie nach Tübingen geſchidt, hatte dieſen Titel nicht ; auch

ift verdächtig , daß dieſes ohne Druckort und Druder . Iuſpes

cielle politiſde Fragen einzugehen iſt aber nicht

Sache der Theologen ; da gift w a8 Chriſtus ſagt:

Wer hatmich zum Erbſchichter über eudi gerekt. 24)

- 1631 finden wir Gerhard nebſt mehreren andern Theologen

zu der Berathung in Dresden , ob den Sdyweden wider den Kais

fer Beiſtand zu leiſten . 1635 wird er dreimal von Herzog Wils

helm nach Weimar entboten , um über den Beitritt, zum Prager

Frieden feine Meinung abzugeben . - Solcher ausgezeichneten

Stellung der theologiſchen Profeſſoren ungeachtet wird dennoch

die Superintendentur als die höhere angeſehen . 1631 ſchreibt

Gerhard an Keßler : boni publici: intuita ex sublimi cathedra

episcopali (von der Superintendentur in Geldburg ) ad subsellia

scholastica et ipse descendi.

Den Theologen ſtehen zunächſt die Juriſten , aus deren Fas

kultäten bis zum weſtphäliſden Frieden hin die Fürſten ihre

Kanzler und Geheimen Räthe nehmen , mit deren Doktorgrad

der Adelsrang verbunden iſt. 25) Den unterſten Ort in der Abs

ſtufung der Fakultäten nimmt die artiſtiſdie ein , welche , obwohl

„ der Urſprung und Stamm aller anderen , “ wie die Wittenbers

giſche Fundation surkunde fie nennt, dod; inſofern auch nur die

elementare , mit welcher der Studienkurſus begann. An ihren

Magiſtern beſonders haftet jene Verachtung, mit welcher die Rits

terſchaft auf alles , was nad Schulſtaub roch , herabblicte.

Apud plerosque, fagt der Heſſe Crociu8, homine scholastico ni
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hil est contemtius; Blad - das iſt Dinten -Sch . .. .. war ihr

gewöhnliches Prädikat. 26 ) Nur in Leipzig erhielt fid der ma

gister ph. in höherem Anſehn : hier hatte ſid ) zugleich mit der

Gliederung in die vier Nationen ein ganzer Theil jener Vors

rechte erhalten , welche einſt zu Paris die Magiſterkollegien ge

noſſen - eigner Fiscus, Nationalkonvente , Rektorwahl: um an

dieſen Rechten der Nation Theil zu nehmen , mußte nothwen

dig der Magiſtergrad angenommen werden . Um dieſer optima

magisterii jura willen war die Zahl der Leipziger Promoventen

aud größer als irgend ſonſt, auswärtig ſchon Graduirte habilis

tirten ſich in Leipzig und eine ganze Reihe von Adligen wird

in der älteren Zeit darunter aufgeführt. 27)

· Ein alter ſtets wiederkehrender Streit iſt über die Präces

denz der Doftoren der höheren Fakultäten, insbeſondre

der juriſtiſchen, vor Profeſſoren der unter ihnen ſtehenden . Als

1601 in Roſtoc die doctores juris, welche nicht Profeſſoren , bei öf

fentlichen Aufzügen vor den Aerzten und Philoſophen den Vors

tritt begehren , wird vom Fürſten dahin entſchieden , daß ſie bei

den öffentlichen Aufzügen jenen Vortritt behalten ſollten , doch

nicht in den Auditorien ſelbſt.28) Derſelbe Streit wiederholt ſich

1644 und 1683 in Jena. 1644 berufen ſich die juriſtiſchen

Doktoren darauf: „ ſie hätten arma wie die nobiles und gleiche

Privilegien . Die nicht legentes ſeien darin gleich , da durch

den pileus Aden das jus docendi ertheilt werde; es erſtrede fich

dies auch auf die licentiati und baccalaurei." Die Philoſophen

entgegnen : „ daß ja auch allen magistris phil. daſſelbe und das

Recht goldene Ringe und Ketten zu tragen gegeben werde, ferner

vestes, quibus utuntur nobiles et patricii. Auch haben wir wohl

geſehen , daß Proff. phil. auf Univerſitäten ohne eines Menſden Ein

reden den Degen an der Seite getragen ." Hierauf wird ges

antwortet, „,in Straßburg ſeien die Bürger verbunden , Sonns

und Feiertags ihre Wehre anzuhängen und ſeien deswegen doch

nidit nobiles. Sie berufen ſich auf den Leipziger Gebrauch :

dieſer Gebrauch iſt uns unbewußt. Warum ſehen ſie aber nicht auf
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Wittenberg , Marburg, Altdorf ? Und unſere Statuten ſind nach

den Wittenbergern . “ 1683 bringt die philoſophiſche Fakultät

responsa von Gießen , Wittenberg , Altdorf, Tübingen bei, daß

dort die professores phil. den Vorrang vor den unbeamteten Dof

toren der andern Fakultäten genießen . Es folgt auch da noch

der Beſcheid : nur der Defan , dod nicht die andern Glieder ſoll

ten den Vorrang vor den unbeamteten Doftoren genießen .29) —

Wie lange fich dieſe Rangvorrechte der Doktoren der drei oberen

Fakultäten erhalten , zeigt folgendes : 1705 ſchreibt Kirſch mit

größter Entrüſtung aus Nürnberg, daß die drei Loſungsamtleute

ſich unterfangen hätten bei den Hodyzeiten und Begräbniſſen den

Vortritt vor den Doktoren zu begehren , 39) und noch im Jahr

1750 wird die Rangordnung bei Leichenzügen in Hamburg To

angegeben : „ 1) die Herrn Bürgermeiſter 2) die doctores theol.,

jur., med. 3 ) die Hauptpaſtoren und übrigen Paſtoren 4 ) die

Herrn vom Rath 5 ) die Verrn Licenciaten 6 ) die Herrn

Schulfollegen . " }')

3 . Klaſſen und Zahl.

Der Unterſchied von Extraordinarien und Ordinas

rien geht bis in die frühſte Zeit hinauf ; ſte kommen (don 1545

in Königsberg, 1561 in Tübingen vor. Auch beſtand der Uns

terſchied von Anfang der Univerſitäten an . Schon die italieni

ſchen Univerſitäten unterſcheideu doctores ordinarii, welche zu ei

ner Vorleſung über ein liber ordinarius in den Vormittagsſtun

den berechtigt , und extraordinarii , welche über ein Buch leſen ,

das zum cursus nicht durchaus erforderlich .32) Die Extraordi

narien genoſſen nur ausnahmsweiſe einen Gehalt – in Königsberg

aus der djurfürſtlichen Rammer, daher auch der Churfürſt ihre

Wahl fich vorbehielt. Ihr Verhältniß zur Fakultät iſt nicht

überall daſſelbe. In Königsberg , Greifswald , Tübingen ſind

fie Mitglieder der Fakultät, ausgeſchloſſen dagegen in Wits

tenberg, Altdorf u. a . , wie ſpäter in den Statuten von Halle ,

Göttingen .33)

Tholu , bas akad. Leben des 17. Jahrh .
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Auf die Extraordinarien folgen die Adjunften , von des

nen indeß in Königsberg die der theologiſdeu fakultät über

den Extraordinarien fleben und erſt aus dieſen gewählt werden .

Bälrend unter und dieſe Zwiſchenſtufe zwiſchen Profeſſor und

Privatdocent verſchwunden iſt , beſteht ſie in Schweden noch in

großem Umfange , ſo daß die theologiſdie Fakultät in Upſala 3

Adjunkten zählt, die juriſtiſche 2 u . ſ. f. 34) Ihre Stellung hat

etwas Eigenthünliches, ſo daß der Wittenberger Viſitationsbericht

von 1587 ſie zu erklären nöthig findet :35) „ Und wird zum Des

fanat ein halb Jahr ciner ex professoribus genommen , das andere

halbe Jahr einer ex adjunctis vel adscripticiis; undwerden adjuncti

diejenigen magistri genannt, ſo nicht in numero professorum ſind.

Sie find gleich Bürgern , aber nicht Bürger und werden nicht

allein ad decanatum ſondern auch ad examina magistrandorum

zugelaſſen . “ In dem Wittenberger Defret von 1624 36) wird

ausdrüdlich eingeſchärft, man ſoll in der Juriſtenfakultät die Ads

junften bei der Wahl des Defans mit votiren und gleich den

Profeſſoren wechſelsweiſe zum Präſidium der Doktordisputation

zulaſſen , wie vor Altere. So fragt das Jenaer Dekret von

1637 (S . 377 .) - alſo nachdem die Fakultät fie bereits augs

geldloffen , – ob man auch die Adjunkten der Philoſophie zum

Dekanat und andern emolumentis facultatis fomnmen laſſe ; ,,im

Fat foldes nicht geſdrieht, ob nicht dieſes die eigentliche Urface,

daß jebiger Zeit ihrer wenig , die zu vornehmen Schuldienſten

qualificirt, bei unſerer Univerſität zu finden ?" Dieſe eigenthim

liche Bevorrechtung der Adjunkten datirt aus der vorreformatos

riſchen Zeit , wo die doctores ſich in stipendiati und non stipen

diati theilen , und dieſe dann auch den Namen assessores führen

(welcher Name in Wittenberg für die theolegifchen Adjunkten ge

blieben 37) – ohne übrigens an Rechten nachzuſtehen . So befanden

fid auf der Erfurter Univerſität 1430 unter den juriſtiſchen Pros

feſſoren 8 assessores, im 16ten Jahrhundert wurde die Zahl auf

5 befdränft.38) In Königsberg galt das Geſeß , daß auf 3

Profeſſoren in einer Fakultät nur Ein Adjunkt kommen dürfe.
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Ju der theologiſchen Fakultät geſchieht ihrer ſelten Erwähnung,

ein Brief von Chr. Chemniß aus Jena 1655 ſagt: „ die Abſicht,

die Adjunkten in der theologiſchen Fakultät wieder einzu -

führen, biligen wir alle." 39) Deſto Häufiger ſind ſie in det phis

loſophiſcer , wiewohl nicht auf allen Univerſitäten : Altdorf hat

fie nicht. 40) Wittenberg zählt ihrer nach dem Edift von 1614

in dieſer Fakultät fecs , Greifswald zwei; für Jena wird 1669

verordnet: „adj. phil. ſollen immer wenigſtens 4 ſeyn, jeßt ſind 6 ,

von denen aber nur zwei leſen : bei der Frequenz der Jugend

baben wir angeordnet , daß nodi zwei angeſtellt werden , jedoch ,

wie bisher gehalten worden, ohne spes succedendi und ohne Emos

lumente, " 41) dagegen erflärt Muſaus in den Viſitationsaften

von 1644 - 1654 : „ wenn das Dekanat bei den Profeſſoren hers

umgeht, wird ein Adjunkt semel pro semper Defan .“ Wibt

rend die gewöhnliden magistri legentes nur in einem beſtimmten

philoſophiſchen Fadye leſen durften , ') hatten die Adjunkten für

alle Fächer Erlaubniß und überdies die Pflicht, den Profeſſor

zu vertreten , die Stipendiaten zu examiniren , als Refpondenten

aufzutreten . In Greifswald bezogen ſie auch ſeit 1666 ein Sas

lar von 100 fl. nebſt Miethsentſchädigung. 43) Ihre Erwählung

hing von der guten Meinung ab , welche die Fakultät von ihren

Leiſtungen hatte . 418 dein Daniel Cramer in Roſtod der Vor

zug zu Iheil wird , unter neun candidatis ministerii der zweite

zu ſeyn , ernennt ihn die philoſophiſche Fakultät zum Adjunkten ; 44)

König gelangt in Wittenberg zu derſelben Auszeichnung , „ nach

deni er consensu philosophorum cum summo applausu collegia

philosophica gehalten .“

Zu dieſen drei Klaffen kommt nun aber noch eine reiche

Lebrerfülle hinzu in den fämmtlichen magistri legentes der

philoſophiſchen Fakultät, welche zu diefem Vorrechte nichts bedörs

fen als den ausdrüdlichen Conſenſus der Univerſität und die

Habilitation pro loco , auch ju theologiſchen Vorleſungen zuges

laſſen werden , fo bald ihnen wegen Verdienſten die fdhriftliche

Erlaubniß hiezu ertheilt worden . Um das Inſtitut diefer Art
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von Privatdocenten zu verſtehen , müſſen wir in die mittelalterli

dhe Zeit zurüdgehen . Sobald der Studirende der Artiſtenfakul

tät ſich das magisterium oder in der Theologie das Baccalau

reat erworben , begann er audi ſich durch Unterricht Andrer zu

üben , wie Rebuffus ſagt: verbum studens est indifferens ad do

cendum et discendum . Mit 23 Jahren war der bekannte Eiť ,

wie er in ſeiner ep . de ratione studiorum 1538 mittheilt, lic. theol.

geworden und begann ſogleid) zu leſen : sic simuldocendo et discen

do profeci.45) Thurot :46) l' enseignement etait plutôt un stage

qu 'une profession . Le professeur étudiait; il n 'entrait dans l'uni

versité que pour acquérir des bénéfices ; il ne se proposait pas d' y

rester. So zählte denn Paris in der Zeit ſeiner Blüthe 200 ma

gistri regentes d. i. legentes.47) Ein merfwürdiger vorreformas

toriſcher Lektionskatalog aus Roſtock von 1520 giebt an Abun

danz von Lehrkräften einem heutigen Berliner nid)ts nach . 48) –

Daſſelbe Verhältniß dauert nun das ganze ſiebzehnte Jahrhun

dert hindurdy, ja geht ſelbſt auf die Univerſitäten des achtzebn

ten , Göttingen und Halle, über.49) Einige einzelne Beiſpiele mös

gen daſſelbenäher ins Licht feßen . — Nachdem der nachmalige Hof

prediger þöe 1601 ſich zum magister habilitirt hat, ertheilt ihm

die theologiſche Fakultät, „,weil ſie mich alle Zeit wegen meines

bei den Studien angewendeten Fleißes ſehr geliebet , " die Ers

laubniß theologiſchen Disputationen über alle loci zu präſidiren ,

woran jedesmal an die 200 Zuhörer Theil nehmen. „ Ob nun

zwar , ſchreibt er in ſeiner Lebensbeſchreibung , die Arbeit , das

Privatcollegium zu halten , nicht geringe war, habe ich dabei der

Herrn theologorum öffentliche lectiones nicht verſäumt, ſondern

täglich 4 theologos leſen und wöchentlich 3 Predigten gehört. "

Es wird von ihm ferner gerühmt, daß er etlichen hundert Dis

putationen perſönlich beigewohnt, in allen Fakultäten reſpondirt,

65mal präſidirt und etliche Mal ſowohl in prosa als ligata ora

tione memoriter perorirt , „ wodurch er zu Wittenberg in sum

mam existimationem gefommen und weil er jederzeit mit Ehren

beſtanden , haben ihn die studiosi ſo ſehr als einen ordinarium
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professorem geehret und gehöret. " 50) - Achtzehn Jahr alt

erlangt Calixt das magisterium , eröffnet mit Erlaubniß der Fas

fultät ſein Privatauditorium , worin er philoſophiſch - ethiſchen

Disputationen präſidirt. Nach vierjährigem philoſophiſchem Stu :

dium geht er zur Theologie über und nach zweijährigen Studien

eröffnet er eine theologiſde Vorleſung , worin er Disputationen

über Theſen präſidirt , welche er dictando vorgetragen .51) Wels

chen Vortheil für die allgemeine Bildung dieſes vieljährige Un

terrichten in den philoſophiſchen Fächern , in Sprachen , Mathes

matif, Geſdichte, Geographie u . a . gewähren mußte, iſt leicht zu

ermeſſen . - Gemäß der ebenfalls vom Mittelalter her verpflanz

ten Sitte treten ferner dieſe Magiſter auch nicht bloß daheim als

Lehrer auf : die Univerſitäten innerhalb Deutſchlands und im Aus

lande eröffnen ihnen das Ratheder . Brochmann, der nadymals bes

rühmte däniſche Biſchof, lieſt 1602 in Franeder 2 Jahr lang über

Sprachen und alle Theile der Philoſophie.52) I . Quiſtorp hält

1648 2 Jahr Vorleſungen in Leyden ;! Danz fündigt 1684 in

Leyden Privatvorleſungen an ; 53) Grob, ein Züricher, erwirbt

fich, wie er dreibt, im Jahr 1600 ſein Brot in England durch

hebräiſche und mathematiſche Vorleſungen ,54) welche auch der

Vicekanzler zu beſuchen nicht verſchmäht. Der Holländer Bous

man ſpricht von dieſen Reiſevorleſungen der Deutſoen auf nieders

ländiſchen Univerſitäten als einer ehemals ſehr häufigen Praxis.55)

Erft gegen Ende des Jahrhunderts vernehmen wir Klage

über den zunehmenden Mangel an magistri legentes. Die Vis

fitatoren in Helmſtädt legen 1680 dem Senat an ’s Herz : „ da

ſo wenig Privat - Magiſter zu finden , ſo möchte man es den

Kandidaten , welche zu leſen tüchtig , deſto mehr erleichtern , "

und 1690 wird befohlen , in Zukunft auch die Lektionen der

Privat - Magiſter in den Katalog mit aufzunehmen . Befördern

mußte den Mangel an , Privatdoktoren " , daß , ſeitdem die bes

zahlten Privatvorleſungen der Profeſſoren die publica verdräng

ten , deſto öfter neidiſche Seitenblicke auf die jungen Mitbewers

ber fielen , welche zur Beſchränkung derſelben trieben . 1680 flas
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gen die Juriſten in Jena, daß die Privatdoctores in ihre Stun

den einfielen und einen ſchlechten methodum führten ; 1681 ſchlägt

dieſe Fakultät geradezu vor , ihnen das Leſen zu verbieten außer

als Subſtituten bei Erkrankungen von Profeſſoren ; ſie nähmen ,

- ſo wird ihnen vorgeworfen – für ihre Winkelſchulen 6 , 8

oder 12 Groſchen (von jedem Theilnehmer) und läſen Penſa, zu

denen die Profeſſoren / Jahr brauchten , innerhalb 8 Wochen . 56 )

In den Jenaer Viſitationsaften 1696 57) wird auf die Frage

nach den Privatmagiſtern von der theologiſchen Fakultät geants

wortet : „ ſeit vielen Jahren ſei kein licencialiis als Privatmas

giſter in Jena geweſen , “ von der philoſophiſchen : „ die Winkel:

kollegien der Magiſter verdürben alles , fie bielten 6 — 8 Kolles

gien und nähmen dadurch den andern das Brot, Dennoch ers

hält ſich das Inſtitut bis ins 18te Jahrhundert und geht auch

quf die neu geſtifteten Univerſitäten Göttingen und Balle über.

In den Göttinger Privilegien 1736 beißt es : „ Allen doctoribus ,

licentiatis , magistris und baccalaureis zu Göttingen , wann ſie

gleich feine professores ſind, ſotl frei ſtebu , in ihrer Profeſſion

privatim zu dociren – vorausgeſeft den Couſens der Fakul

tät; " 58 ) vergl, die Balliſchen Statuten 1694. K .6 . 9. 4 . Noch

ausgedehnter indeß war der Spielraum afademiſcher Lehrfreiheit :

nicht bloß der graduirte Magiſter - ſelbſt der baccalau

reus und der studiosus simplex erhielt ſie, wie jeßt noch

in Holland.59) Auch in dieſer Hinſicht war das Mittelalter vors

angegangen . Zum Stande der Lehrer der Rechtsſchule fonn

ten in Italien auch Scholaren gehören , ſie konnten leſen , ſobald

cß ihnen der Reftor erlaubte. Satte der Scholar ein ganzes

Budy des canoniſchen oder Civilrechts zu Ende geleſen, lo hieß

er bachalarius."'60, Ebenſo in Montpellier, mit der, wohl übers

haupt hinzuzudenkenden , näheren Bedingung – der in naber

Ausſicht ſtehenden Promotion zum Baccalaureat. )

Hiernaď haben wir wohl das leipziger Viſitationsdefret von 1616

zu verſtehn , welches verordnet: ,, Kein einheimiſcher Student

darf privatim leſen und disputiren , er habe denn ſeine Lektion dem
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Defan zur Cenſur übergeben und testimonia über ſeine Geſchids

lichkeit aufgewieſen . " 6?) Pon Major in Jena vernehmen wir :

,, 1589 þat er, weil er den summum gradum in philosophia aus

Mangel des Geldes nicht annehmen können , von der philoſophis

ſchen Fakultät erlangt, daß er dürfe ein collegium arithmeticum

anſchlagen , in weldjem er ſo viel auditores bekommen , daß er es

auf der Roſen in der großen Stube halten müſſen . " 63) Dem

Orientaliſten Bohl bezeugt der Königsberger Neftor bei ſeinem

Abgange 1631, daß er ſchon vor ſeiner Promotion mit Erlaubs

niß der Fakultät chaldaiſche, ſyriſche und hebräiſche Grammatik

geleſen .64) Gine gleiche Vergunft üben die theologiſchen Fas

fultaten gegen die in der Theologie noch Ungraduirten . Scharf

in Wittenberg , welcher erſt 1635 Licenciat der Theologie wird,

erhält ſchon 1627 als Prof. logices die Erlaubniß collegia theo

logica -zu leſen ;63) ebenſo Kortholt als Adjunkt der Philoſophie,

nachdem er auch ſchon vor ſeiner philofophiſchen Promotion

„ permissu speciali facultatis philosophicae “ philoſophiſche

Vorleſungen gehalten .66) Bei der Jenaer Viſitation von 1696

wird die Frage vorgelegt; ob die theologiſche Fakultät ſolche

Vergunſt noch fortdauernd, eintreten laſſe. Profeſſoren laſſen ſidy

daher auch in ihren Vorleſungen von Studirenden vertreten .

Otto Gualtper erwähnt in der Leichenrede auf den Lübecer Rets

tor Georg Meißner , derſelbe habe ſich unter den Studenten ſo

ausgezeichnet , daß , als er ſelbſt noch Profeſſor in Marburg

geweſen , wenn er auf das Land oder in afademiſche Gerichte

mußte, fein Bedenken getragen habe, fidy durch dieſen Studioſus

vertreten zu lafſen ; 67) ſo iſt in Marburg auch Menger von den

Profeſſoren zur Vertretung herbeigezogen worden . 68) - Nach

alter ebenfalls vorreformatoriſder Sitte69) wurden ſolche Vorles

ſungen von Studenten und Baccalaureen namentlich auch in den

dies caniculares gehalten . Der Altdorfer Reinhard hatte gegen

die omnipraesentia carnis Christi geſchrieben : Hülſemann übers

gab dieſe Diſſertation einem Studirenden , um ſie in einer Vors

leſung während der Hundstage zu widerlegen . 70) Das Leipzis
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ģer liber actorum publicorum (ms.) enthält das Bruchſtüd eines

Verzeichniſſes der lectiones caniculares der Baccalaureen und daß

ſelbſt in dieſer Univerſität, wo auf das Baccalaureat noch ſtrenger

als anderswo gehalten wurde, auch bloße studiosi laſen , zeigt

ein hierüber ergangenes Verbot. Noch am Anfang des 18ten

Jahrh . wird dort erwähnt : „ Zur Ermunterung der Baccalaus

reen ſei es wünſchenwerth , die alte in Abgang gekommene Sitte

zu erneuen , daß die Baccalaureen in den Hundstagen , wo die

Profeſſoren ruhen , Collegia leſen . “ Man wird vermuthen , daß

ex bei einem ſolchen Collegialitätsverhältniſſe zwiſchen Lehrern

und Hörern nicht immer ohne Mißbräuche abgegangen ſei. Kolb ,

der Präceptor des Sohnes Kanzler Anton Wolfe berichtet 1630

von Jena, es ſei Mangel an Disputationen . Zwar hielten zwei

Studenten dergleichen , aber ſowohl die Präſes als die collegae, „ die

meiſtentheils Thüringiſche und Fränkiſche Bierbrüder ſind, nehmen

daher mehr Urſady Rundſchaft zu machen und nachher Tag für

Tag bald bei dieſem bald bei jenem auf der Stube zu liegen

und mit beſtialiſ chem Bierſaufen einander zu Gruns

de zu richten. “ 71) -

So erfreuten ſich denn die Univerſitäten jenes Jahrhunderts

einer Ueberfülle von Lehrkräften in den mannichfachſten Abſtufun

gen . Und gewiß , wo ſo viel gelehrt und lehrend gelernt wird ,

muß eine größere Zahl von Talenten entwickelt und eine größere

Mannichfaltigkeit von Bedürfniſſen befriedigt worden ſeyn . Eins

fichtsvollere wußten daber die Ausdehnung dieſer Lehrfreiheit zu

ſchüßen . A18 man zu Calirt's Zeiten die lectiones caniculares

verhindern will , nimmt er fie ausdrüdlich in Schuß , , weil der

Mannichfaltigkeit der ingenia auch durch eine Mannichfaltigkeit

des Unterrichts entgegengekommen werden müſſe. “ Daſſelbe bes

merkt ein Jenaiſcher Vifitationsbericht.

Je ausgedehnter der Kreis der privatim docentes , deſto

eingeſchränkter iſt die Anzahl der publici Professores ordina

rii. Als die Durchſchnittszahl darf man fiebzehn annehmen : ſo

viele wil Guſtav Adolf bei Reformation der Erfurter Univers
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ſität angeſtellt wiſſen . Selten ſteigt die Gefainmtzahl bis auf

20 . In Wittenberg finden fid 1678 : 22 ; in Greifswald 1566 :

15 ; in Baſel 1593 : 17 ; in Straßburg am Anfange des 17ten

Jahrhunderts 14 – 16 ; in Jena 1674 : 18 . Die Leydener Wet

ten en statuten von 1631 taſſen „ aus gewichtigen Gründen "

nicht mehr als 12, zum allerhöchſten 15 Profeſſoren zu . "?) In

Wittenberg und Leipzig, dort ſeit 1536, hier ſeit 1542, finden fich

vier Legenten der Theologie, von denen in Wittenberg drei Dofs

toren , der vierte Licenciat. Nach der Kirchenordnung Churfürſt

Auguſts 1580 : „ Zwei Profeſſoren für das Alte Teſtament, ei

ner nämlich für den Pentateuch , einer für die Propbeten ; zwei

für das Neue Teſtament, der eine für die Epiſteln Pauli, ſonder

lich an die Römer und Galater , der andere ueben den Epiſteln

Pauli an Timotheus und Titus die loci communes von Melandy

thon . “ Und dieſe beſchränkte Zahl erhält ſich in Wittenberg

und Leipzig (hier die Profeſſoren alter Stiftung) bis in den

Anfang des 19ten Jahrhunderts . Duch iſt hierzu noch der Pros

feſſor graecae et hebraicae linguae zu rechnen , von denen beis

den bis in das 18 . Jahrh. die grammiatiſche Exegeſe der heil.

Schrift vertreten wird . Mit geringen Ausnahmen , — wie Helm

fidt, wo ſeit 1650 ſogar fünf, – iſt auf den übrigen Univers

ſitäten die theologiſche Fakultät noch ſchwächer beſeßt. Marburg,

Gießen , Heidelberg, Straßburg , Jena, Altdorf , Tübingen ,

Greifswald , Kiel, Herborn , die holländiſchen Univerſitäten bas

ben big in das 19 . Jahrhundert nur drei Ordinarien , nach den

reformirten Statuten von 1672 in Heidelberg ſogar nur zwei,

wie auch in Königsberg , Baſel , Zürich ; erſt 1694 und 1697

tritt in Königsberg ein dritter und vierter hinzu . 73)

Wäre nur aber auch dieſe geringe Zahl von Ordinarien

ſtets vollzählig geweſen ! Aber theils Geldmangel, theils Mans

gel an geeigneten Perſönlichkeiten ließ dieſe Stellen wohl jahres

lang unbeſeßt. „ Während unſere Obern , flagt der Altdorfer

Weinmann in einem Briefe an Dannhauer 1664, über die Nach,

folge rathſchlagen , vergehen Monate und Jahre.“ 74) Uus Kiel
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ſchreibt 1665 Kortholt während der Krankheit von P . Muſāuo :

„ Bis jept leſe ich hier allein in der Fafultät.“ 75) So iſt in

Straßburg 1621, nach dem Abſterben zweier Kollegen , ein Jahr

lang Fröreiſen das einzige Fakultätsmitglied ; 76 ) cbenſo Giſenius

in Rinteln 1632 nady dem Abſterben von Stegmann, ' ) in Frants

furt 1629 Frank 6 Jahre hindurch. 78 ) 1610 berichten die Je

naiſchen Viſitatoren , daß die zwei erſten Profeſſoren Reuden und

Debel als emeriti anzuſehen ſeien , das ganze onus alſo auf den

Ginen Piscator falle : der Fürſt iſt aud ) willig , einen vierten

Profeſſor für das Hebräiſche anzuſtellen , aber Piscator erklärt

dies für überflüſſig und erbietet ſid , da er nicht mehr als vier

Stunden zu leſen ſchuldig ſei, zwei binzuzufügen und darin das

Hebräiſche zu traftiren . Im J . 1696 macht die Viſitationsfommiſ:

fion aufmerkſam ( S . 172), daß gegenwärtig in der theologiſchen Fas

fultät nur der ſchon 69 Jahr alte Bedymann und Veltheim , wels

ches bei der großen Frequenz von Theologen baldige Befeßung

erfordre. Auch ſind die Ienaiſdyen Lektionskataloge dieſer Fabre

ungemein ſpärlich ausgeſtattet , indem zu den beiden genannten

nur noch der extraordinarius Phil. Müller, der aber als Probſt

von Magdeburg öfters abweſend, zur Verſtärkung hinzufommt.

Die geringe Zahl der Lehrer wie die häufigen Vakanzen

machten , daß man ſich durd , Stellenfombination zu helfen fuchte.

Am wenigſten konnte dies in den verſchiedenen philoſophiſchen

Disciplinen Schwierigkeiten machen . In der vorreformatoriſchen

Zeit waren die ſogenannten walzenden Vorleſungen in der

Artiſten - Fakultät gewöhnlich geweſen : die verſchiedenen Fächer

gingen reiheum auf die verſchiedenen Profeſſoren über . Auch jest

noch hätte dies geſchehen können , da , wie dies der Abſchnitt über

den Studiengang zeigen wird, der Tüchtigere ſich angelegen ſeyn

ließ , in jedem Fache dieſer Fakultät fidh zu üben , in Philologie,

Mathematif, Aſtronomie u . a ., un eventuell wohl auch auf jede

beliebige ihm zufallende Profeſſur gerüſtet zu ſeyn. So ſchreibt

1658 Spaller von Straßburg an Bebel in Wittenberg : „ Du

thuſt recht, daß Du Mathematiť ſtudirſt. Vacat illa professio
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( in Straßburg) , forsan prima esse poterit ad altiora." 79) Aus

den niederen Stellen der philoſophiſdien Fakultät rückte man danu

in die höheren , um als höchſten Siegespreis am Ende die beffer

dotirte theologiſce Profeſſur davon zu tragen . So wird Run

gius zuerſt professor poëseos in Greifswald , dann theol. und

hebr. Conring , philos. et med. Doctor , ſchreibt 1636 an den

Helmſtädter Senat: er habe eine Zeit lang treu in der philoſo:

phiſchen Fakultät gelehrt , da nun eine mediciniſche Vacanz ein

getreten , bitte er ſid, dieſe Stelle aus.86) Doch nicht nur dies ;

bis in die Anfänge des 17. Jahrh. war es aud nicht ſelten ,

daß die verſchiedenen Fakultätsſtudien , Thcologie , Recht, Medis

cin mit einander verbunden wurden , wie ſchon aus Melanchthons

Leben bekannt. 81) Nach Melanchthons Tode kommen Dicereftor

und Profeſſoren am 23. April 1560 zuſammen und machen ſich

das Geſtandniß , daß „, nachdem Melanchthon hingeſtorben , viel

dazu gehöre, in ihrer Stellung den Muth nicht zu verlieren , dodo

aber wollten ſie an die Vertheilung des Melanchthonſchen Tages

werke geben .“ Nun übernimmt der D . med. Ortel die Dialeka

tif und Griediſch, auch Erklärung der Apoſtelgeſchichte, Vincentius

die Ethif , der D .med. Peucer das chronicon des Cario. 82)

In Roſtoc lieſt ein professor med. und math . 1560 zugleich hes

bräiſche Vorleſungen .83) Ein prof. hist. in Wittenberg Tilmann

iſt der Hauptvertreter der Jurisprudenz. Menger, der berühmte

Gießener Theologe, beſaß, nach Spizel templ.hon.reser., aus

gezeidincte mediziniſche Kenntniſſe. Der Mediziner Crocius ſchlägt

in Marburg 1660 unter den Medizinern Vorleſungen über die

Pſalmen an . Um ſo weniger fonnte die Verbindung verſchiede

ner Disciplinen derſelben Fakultät auffallen . An mehreren

Univerſitäten iſt, wie in Roſtock, Lauſanne, Hebräiſch und cateche

sis verbunden . 54) Nach der Wiederherſtellung von Heidelberg

entſchloß fich der Churfürſt es nur bei zwei Theologen bewen

den zu laſſen ; dem £ . Fabricius werden daher zwei theologiſche

Profeſſuren auferlegt, dazu aber auch noch die philofos

phiſche, ſo daß er flagt, außer 4 theologiſchen auch noch 3
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philoſophiſche Vorleſungen halten zu müſſen .85) So wird beſonders

die Kirchengeſchichte, ſeitdem ſie überhaupt geleſen wird, mit pos

miletik, auch mit Moral in Verbindung geſept. (S . unten $. 7 , 2 .)

· Zuweilen verzögerte ſich die Wahl nur durch große Begehrs

lichkeit , dadurch daß auch kleine und außerdeutſche Univerſitas

ten es ſich nicht nehmen laſſen wollten nach den berühmteſten

Männern der Zeit ihre Hand auszuſtređen , wovon dann unnüße

Verhandlungen die Folge waren . Nachdem ein Gerhard die Bes

rufungen nach Gießen , Altdorf, Straßburg , Wittenberg ausges

ſchlagen , kommt nach Roſtock mit ſeinem Rufe hinterher und das

rauf die däniſdie Ritterakademie in Soroe und das ferne Upſala .

Nicht weniger als 24 Vofationen an den berühmten Mann ver

zeichnet Fiſcher in deſſen Leben . Bei H . May in Gießen , wels

cher Halle und — nach mehr als einjährigem Zaudern und Bes

denken – Kiel, auch einen Ruf nach Holland , ausgeſchlagen ,

meldet ſich noch Dorpat mit einem Rufe. Nachdem Kortholt in

Kiel primarius geworden , und drei Generalſuperintendenturen

wie auch eine Profeſſur in Wittenberg ausgeſchlagen , ſtreckt nichts

deſto weniger Roſtock dreimal ſeine Hand nach ihm aus. — Bes

ſchied man ſich , nicht gerade auf Größen erſten Ranges zu bes

ſtehen , ſo fonnte wenigſtens im 17ten Jahrhundert die Auswahl

nicht ſo ſchwer werden : an Trägern gelehrter Bildung , an bes

rühmten Schriftſtellern fehlte es weniger, als heutzutage. Dazu

bildet bis zum 30jährigen Kriege hin , ſo lange fich der Deutſche

als Elſaſſer wie als Deſtreicher oder Hamburger auf gleiche Weiſe

als Unterthan des Einigen heiligen deutſchen Reichs wußte und

fühlte, die einzelne Staatengrenze noch nicht ſolche Scheidewand,

wie ſpäter . Prediger wie Räthe und Ranzler vertauſchen Med

lenburg mit Würtemberg und die Pfalz mit Oſtfriesland : wie

viel mehr die Vertreter der Wiſſenſchaft, für die ſelbſt heut noch

die Spradygrenze die einzige iſt , die ſie kennen . Elíaſſer wie

Bebel und Würtemberger wie Lyſer , Hutter , werden nach Wit

tenberg berufen , Sachſen wie B . Meisner und F. Schmid nad

Straßburg. Zuweilen hat freilich unter den Bedenflichkeiten der
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Süddeutſchen ſchon damals die norddeutſche Koſt ihren Plaß.

Der Sdwabe Lyſer klagt über das norddeutſche Bier; der Deſt

reicher Höe ſchlägt den Roſtoder Ruf aus , weil er die ſchwere

Koſt nicht vertragen fönne; dem Elíaſſer Dorſch preßt 1654 ſelbſt

die Hoffoſt in Medlenburg (dwere Seufzer aus : culina cibatus

aulica ferculorum numero sal splendida ita vero nauseabunda

ut fere omnium ciborum taedium me meamque (uxorem ) inva

serit, 86 )

Nur Würtemberg und die Freiſtaaten zogen einen engern

Kreis um ſich . Die eigenthümliche Stiftsbildung und das Sti

pendiatenverhältniß bewürfte ſchon damals, daß Würtemberg mit

ſeinerWahl der Theologen über den Kreis ſeiner Landeskinder kaum

binausging,wogegen es ,wenigſtens im 16 . Jahrh., das gelehrte Ses

ininarium für andere deutſdie Univerſitäten bildete. Nicht weniger

als 6 gelehrte junge Schwaben waren unter dem Lebrerperſonaldes

früheſten Beſtandes der Wittenberger Univerſität - ſpäter Lyſer ,

butter , Hunnius.87, Landgraf Philipp hatte ſich vom Herzog von

Würtemberg einen Thevlogen ausgebeten , am liebſten Heerbrand :

Heerbrand ſchickt Hunnius, von dem er ſagen könne, was Reuchlin

dem Churfürſten von Sachſen (direibt, als er ſelbſt den Ruf nach

Wittenberg ausſchlagen muß.88) Dernachmaligehelmſtädtiſche Pro

feſſor Berfelmann wird von Heinrich Julius 1605 von ſeinem Refs

torat abgerufen , um ſich noch durch vierjähriges Studium in Wür

temberg zu einem Profeſſorat geſchickt zu machen .89) Als Straß

burg zweier ſeiner theologiſchen Profeſſoren beraubt iſt, bittet Frös

reiſen die Würtembergiſche Fakultät ihm einen Theologen in Vors

ídlag zu bringen . Der Plan ſcheiterte damals aus dogmatiſchem

Mißtrauen der Elſaſſer , und überhaupt geſchieht es nur ganz

ausnahmsweiſe , daß Straßburg , Nürnberg, Baſel, Bern , Züs

rich Ausländer in ihre Fakultäten berufen . 90)

Sehr häufig ſcheiterte aber die Volation an der Verweiges . .

rung der Entlaſſung von Seiten des Landesherrn . Fünfmal war.

Gerhard nad Wittenberg berufen worden , ohne die Dimiſſion

erlangen zu können und wie dringend er von ſeiner Superinten



62

dentur aus die Berufung nad Jena anzunehmen gewünſcht hatte,

ſo batte es doch ſelbſt der Dazwiſdoukunft des ſädfiſden Churs

fürſten bedurft , um . ſie vom Coburger Hofe auszuwürfen , wies

wohl auch da nur mit dem Verſpredjen „ gewiſſermaßen in Dero

Dienſten zu bleiben , " jedes Winks gewärtig . Flebentlid ruft

er 1611 den Jenaiſchen Senat an , wenn nicht die Dimiſſion ,

wenigſtens die leihweiſe Entlaſſung erwürfen zu helfen : „ Flehent:

lich bitte idy Ew . Magnificenz und Ehrwürden , Sie wollen bei

meinein gnädigen Fürſten und Herrn dem Herzog Cafimir von

Coburg meine gnädige Dimiſſion befördern oder die Sadje doch

wenigſtens dahin vermitteln , daß ich auf eine Zeit lang dahin

verlieben werde und mich alſo nicht an der Vergrabung meis

nes zwar geringen Talents und frühzeitigen Todes fchuldig ma

che. “ 91) Als Menno Hanneken in Marburg die Annahme des

ſoviel glänzenderen Hamburger Paſtorats durchaus nicht erlan

gen famn , ſchreibt Nic. Hunnius darüber 1633 an J . Müller

in Hamburg : 9?) „ Ich halte wohl, daß der Landgraf Dr. Men

nonem nicht gern wegläßt, denn er iſt ſehr guter Qualiti:

ten . . das mehrſte wird bei ihm ſelbſt ſtehen . Da es ihm ein

Ernſt iſt , fortzuziehen , iſt es zwar ein Ding , daß man Glimpf

ſucht, aber er muß audy ein wenig Ernſt gebrauchen , feine Mos

tive etwas ſtark anziehen und dem Landgrafen zu Gemüthe füh.

ren , daß er ihm nicht obligat ſei, weil er ein geringes Salas

rium habe, davon er mit den Seinen nicht leben könne (denn id

ja höre , daß der gute Mann ſehr fümmerlich lebe) und gleich

wohl die Inſtruktion des Herrn Chriſti dahin geht : wo einen

Speiſe und Nothdurft verſagt wird , da ſoll man zu einer andern

Stadt ziehen . “ Selbſt im Exil wegen der Kriegsunruhen ers

langt Alting nicht ſeine Entlaſſung und ſchreibt darüber 1623 :

,, er habe oft gedacht , ſich in die Schweiz überzuſiedeln , aber

ſelbſt im Exil wolle es ihm ſein Fürſt niďt erlauben ." 93) Andes

rerſeits kommt ebenſo auch das Gegentheil vor, daß Prediger

mit Gewalt zum Profeſſoramte gepreßt werden . Midy. Walther,

Bofprediger der Herzogin Mutter zu Braunſchweig , ſchreibt an
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babe der Herzog feine Entlaſſung von der Herzogin erbeten und

ihm die Profeſſur mit Gewalt aufgedrängt, weil nian feinen an

dern wiſſe.“ Auch zeitweilige Profeſſorenanſtellungen werden

erwähnt,94) wie ſie im 16 . Jahrh. öfter bei Predigern vorkommen .

Befonders häufig find aber bis in die Mitte des 17 . Jahrh . die in

jenem Briefe von Gerhard erwähnten zeitweiligen Verleihun .

gen an fremde Univerſitäten . Grynäus wird 1582 auf drin

gendes Bitten von den Baſelern an den Churfürſt Caſimir leihs

weiſe überlaſſen , Polyf. Lyſer von den Wittenbergern an die

Braunſchweiger und von dieſen ſpäter wieder an Sadſen , 1646

wird Baith . Meußer jan. vom Landgrafen von Heſſen auf 4

Jahre der Gräfin von Schaumburg nad Rinteln geliehen , Hots

tinger von den Zürichern erſt nach Beidelberg, dann auf 6 Jahre

nad polland . 95)

4 . Die Amt8 gefdäfte.

Den Kern akademiſcher Thätigkeit bilden die öffentli

den Vorleſungen . So noch 1744 in einem Tübinger Viſitas

tionsreceß : „,das vornehmſte Amt eines Prof. publ. ord . Find

die lectiones publ., für welche er eigentlich beroldet

wird. " Hätte die Thätigfeit fid hierauf zu beſchrinfen gehabt,

ſo wäre fie mühelos geweſen , denn nur vier wöchentliche Vorles

jungen batte der ordinarias, nur zwei der extraordinarius zu hals

ten . Allein fdon durdy die privata ließ ſich mander ſtarf, mans

der aber audy felbſt über die Kräfte in Anſpruch nehmen . Der

Tübinger Adam Dfiander giebt 1677 an, daß er täglich 5 Col.

legien leſe ; 96 ) der große Voetius lieſt täglich 8 . 97) Ebenſoviel

die Magiſter Deutſcmann und Weidhmann in Wittenberg , und

auch Profeſſor Hebenſtreit in Jena giebt 1696 vor den Viſitatos

ren an „ daß er vou 6 - 11 Uhr in una serie bei ftetiger großer

Frequenz und Nachmittags von 3 - 6 docire. “ V . löſchers

Vorleſungen werden unglaublicherweiſe ſogar zu dreizehn tägs

lich angegeben ! 98) Dody find dies Ausnahmen , als Durchſchnitt

darf man zwei privata mit 4 wöchentlichen Stunden anſeben .
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Einem privatum dürfen auch die Disputationen gleich gerechnet

werden , denen der Profeſſor priv. oder öffentlich zu priſidiren

hat, die er theilweiſe auch ſchreibt; in Wittenberg fielen zwei bis 6

auf die Woche. 99, Kein geringes Maaß von Zeitaufwand vers

langten die actus publici und die Senats - und Dekanats -Con

vente, an welchen theilzunehmen – und zwar mit dein Gloden

(dylage – um ſo unweigerlicher als Pflicht angeſehen wurde, je

größer noch die daran geknüpften Vorrechte . Zu einem zeitrau

benden actus wurde aber nicht nur der Reftorwechſel , ſondern

jede Promotion , jede hohe Geburtstags - und Leichenfeier , ein

Leichenbegängniß eines Profeſſors nicht bloß , ſondern auch der

Profeſſorenfrauen : bei allen dieſen Gelegenheiten waren Reden und

Predigten zu halten , Programme und carmina zu ſchreiben . Mehr

als einmal traf auch manchen der Ausgezeichneteren das Reftos

rat, undmit der Arbeitsmaſſe, welche damals mit dieſem wie mit

dem Defanate verbunden , fomint die gegenwärtige nicht in Ver:

gleid . In Wittenberg und Leipzig find ferner , wie früher in

Roſtock , Jena u . a . , die Theologen Mitglieder der an dieſen

beiden Orten befindlichen Landesconſiſtorien und Ehegerichte . Au

den meiſten Univerſitäten ſind ſie zugleich Prediger resp .Super

intendenten und Generalſuperintendenten . Wie mehrere Univers

fitäten aus Gymnaſien und Pädagogien berausgewachſen , ſo bes

balten ſie , theilweiſe auch noch im 17 . Jahrhundert, die Oblies

genbeit der Inſpektion , Beſtellung der Klaſſenlehrer , wöchentlis

cher Viſitationen in Tübingen , Marburg, Königsberg, Straß

burg , Baſel u . a . Man nehme hinzu die theologiſchen responsa,

die an den berühmteren Afademien wohl alwöchentlich fallen , in

älteren Zeiten die Theilnahme an den kirchlich -theologiſchen Cons

venten , den gelehrten Briefwechſel , der im ganzen 17 . Jahr:

hundert ungleich ausgedehuter als gegenwärtig. Daßnun neben

dieſer Geſchäftsmaſſe noch für eine maſſenhafte ſchriftſtelleriſce

Thätigkeit die Zeit erobert werden fonnte , iſt mit Recht bei eis

nem Luther und Calvin als ein Räthſel erſchienen : nicht weni

ger räthſelhaft iſt es aber auch beimanchen akademiſchen Lehrern
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des 17 . Jahrh. in und außerhalb der theologiſchen Fakultät. Wir

erinnern nur an einen Jaf. Andrei, P .Gerhard, Calov . Bon Jaf.

Andrei, Profeſſor, Probſt und Kanzler in Tübingen berichtet der

Neffe Valentin Andreä Fama Andreana reflor . S . 374 : „ Er gab

fich feiner Ruhe und Raft hin ; er lehrte, reiſte Sommer und Wins

ter, durch feine Rauheit des Wetters abgeſdreckt, ſelbſt bei hers

annabendem Alter, im Ganzen 122 Reiſen , darunter nach Bers

lin , Prag , Bern , Paris , Regensburg u . a . , ſchrieb 30 lateinis

iche Schriften und Reden , 45 deutſche Streitſchriften, die Predig

ten ungerechnet." Don Gerhard , der ſchon in Heldburg über die

Arbeitslaſt ſeiner Superintendentur flagt, neben der er auch beim

Conſiſtorium in Coburg und am Gymnaſium als Präſes der mos

natlidhen theologiſchen Disputationen fungirte, der in Jena 3 - 4

Vorleſungen zu halten pflegte, von deſſen Disputationen an 100 im

Druď erſchienen , der viermal das Rektorat verwaltet hat, an den

Arbeiten von 6 großen theologiſchen Conventen den thätigſten

Antheil genommen , ſechsmal von Fürſten zu Legationen gebraucht

worden , unzählige theologiſche Gutachten mit ausgearbeitet, aus

Ber in Jena aud wiederholt auf fürſtlichen Befehl in Weimar

gepredigtund auf Reiſen in Leipzig, Zeiß, Eiſenach, der mit wohl

30 fürſtlichen Häuſern in Briefwechſel ſteht als Rathgeber nicht

bloß in Gewiſſensſachen , ſondern auch in politiſchen , in Heirathes

und Geldangelegenheiten , ja ſelbſt, wenn irgend eine Fürſtin ein

geiſtliches Bud fich anſchaffen will 190) – von dieſem Manne iſt

die Zeit erobert worden zur Herausgabe des an afkurater und ries

ſenhafter Gelehrſamkeit erſten unter allen dogmatiſchen Werken , der

23 Bände (in der Duart-Ausgabe von Cotta) der loci theologici,

ferner der von Chemniß begonnenen großen harmonia evangelica 3

Vol. fol., des methodus studii theologici, der aphorismi, der confes

sio catbolica u . ſ.w . — die praktiſchen und die 34 nach ſeinem Tode

erſdienenen Schriften nicht gerechnet l Von Calovs unermeßlicher

Thätigkeit iſt an einem andern Drte geſprochen worden . Es mag

dabei in Anſchlag zu bringen ſeyn die damals geringere geſels

lige Zerſtreuung, noch mehr das größere Maaß phyſiſcher Kraft,

Tholud , das akad. Leben des 17. Jahrh.
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aber das Räthfel iſt damit noch nicht gelöſt. Luther und Cals

vin litten an zahlreichen und ſchmerzlichen Krankheiten , Gerhard

flagt fortwährend über feine Schwädlichkeit, mehrere der nams

hafteſten jener Arbeiter klagen über das malum hypochondria

cum “ und den Stein . Sollte das geringere Maaß der Zerſtreus

ung eine Zeiterſparniß gebracht haben , ſo wurde das Erſparte

reichlich wieder conſumirt durch die zeitverſchwenderiſche Umſtänds

lichkeit und Formalität der damaligen Sitte. Gevatterſchaften

und Sochzeiten - auch wenn ſie am Orte ſelbſt ſtatt finden –

find ſo kurz nicht abgethan wie heut zu Tage, Arnd ſchreibt aus

Braunſchweig an Gerhard : „ Es war hier eine Hochzeit, bei der

ich faſt den ganzen Tag ſeyn mußte ; heut werde ich von den

Verheiratheten beſucht und ſo geht auch dieſer Tag hin . " 101)

Aber man hielt ſich auch zu Reiſen nad auswärts verpflichtet :

Gerhard macht zu pochzeiten Reiſen nach Wittenberg , Torgau,

Quedlinburg . Wie zeitraubend waren die Leichenfeiern mit ih

rer feierlichen Proceſſion , der 2 auch 4 Stunden langen Pres

digt, den Parentationen u . f. w . 102 a) Durch ſchneebedeckte Wege

im Winter reiſt Gerhard nach Quedlinburg zur Beſtattung feis

ner Mutter. Das Wenigſte war , daß jeder ſolcher Fall , ein

Todesfall, eine Kindtaufe, Hochzeit, der Geburt8 - und Namenss

tag am Hofe und von Gönnern oder auch in der Freundſchaft einen

Gratulations ~ , resp . Condolenzbrief erforderte , etwa auch von

einem carmen begleitet. Damit nicht genug, werden Männer wie

Gerhard , Calixt , Hülſemann , auch noch beauftragt Repräſentas

tionen für ihre Fürſten bei ſolchen Gelegenheiten zu übernehs

men . 102b) Ein Gerhard beſorgt überdies nicht nur den Briefwechs

fel mit den Aeltern ſämmtlicher Koſtgänger – 12 bis 20, ſondern

auch ihre w ö chentlichen Bausrechnungen eigenhändig,

wiedies der Briefwechſel mit dem Darmſtädter Kanzler A .Wolf zeigt

(ms.Hamb.), ja wer ſollte es glauben – die Wochenrechnung für das

eigene Faus, den eigenen Tiſchbedarf,die Ausgaben für Hühner, Eier,

Gemüſe hält der große Theologe nicht unter ſeiner Würde ſelbſt zu

(dreiben ! Er hält ein diarium über jedes Erlebniß des Tages, auch
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jedes eingegangeneGeſchent -- nicht bloß an Pretioſen , Ringen , Kets

ten , Geld von den großen Verehrern , ſondern auch an Hühnern ,

Schinken , Eiern von den fleinen ! Jeder reiſende Magiſter madite

bei jedem namhaften Profeſſor ſeine Aufwartung und Anſpruch -

nicht bloß auf Minuten der Etifette , fondern auf ein ,,gelehrtes

Geſpräch" von Stunden . Auch darf wohl die Zeit für den Gots

fesdienſt in Anſchlag gebracht werden . Zweimaliger Sonntags

gottesdienſt – „ wobei man den D . Gerhard niemals ſælafen ges

ſehn “ fügt deſſen Leichenredner zu ſeinem Ruhme hinzu – eina

malWochenpredigt, und zweimal des Tages hielt er Hausgottes

dienſte. Es dürfte ſelbſt die Frage ſeyn , ob die geſellige Zer:

ftreuung nur wenige Zeit hinweggenommen . Man denke der

deutſchen Art : welche Gelegenheit zum fröhlichen Mahl hätte

man verſäumt ? Ein Wittenberger Reſfript 1668 muß erinnern ,

bei Gelegenheit der gemeinſdaftlichen Unterſchrift

der Gebalt &quittungen ja kein convivium anzuſtellen , „ um

den ohnehin erſchöpften Fiecus nicht noch mehr zu ſchmälern .“ 103 )

Man erinnere fich auch nur an die mit jeder Promotion verbun

denen prandia Aristotelica , deren - die der Baccalaureen mit

einbegriffen - in Jena jährlich an bundert angenommen wer :

den dürfen ! - Nody biß ans Ende des Jahrhunderts beſteht

ferner die hospitale Sitte, vornehme und gelehrte Beſucher von

Seiten der Univerſität zu bewirthen , sicuti , fagen die Greifs :

walder Statuten , vel praecipua humanitatis pars est , liberalem

et benignum declarare animum erga hospites. 418 Menßer mit

Gerhard Tübingen beſucht, wird ihnen vom Senat ein Ehren

mahl bereitet , ſo noch um 1660 dem Calov bei ſeinem Beſuche

in Leipzig , dem Bebel bei ſeiner Durchreiſe durch Jena. Neben

den officiellen Mahlen fehlen aber auch die Freundſchafts

lidhen nicht. Als Cruſius 1606 in Tübingen ſeinen 80jährigen

Geburtstag feiert, ladet er die Kollegen ein „ im goldenen Schaf

denſelbigen mit ihm zu feiern.“ 104) A18 es dem Nürnberger Saus

bert 1646 gelungen iſt, die Ausgabe der repurgicten Nürnberger

libri normales zu bewürfen , feiert er das ihm ſo wichtige Ereigs
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niß mit einem freundſchaftlichen Feſtmahl. Und auch Gerhard ,

der gemüthliche Mann, erwähnt zuweilen freundſchaftlicher

conviviola und der Vergnügungsreiſen zu ſeinen Freunden Meis

ner in Wittenberg, W . Lyſer in Leipzig, Menger in Gießen . Von

einem ſolchen Beſuche bei dem Lepteren (mit welchem jedoch auc

ein fürſtlicher Auftrag verknüpft) ſchreibt er 1614 an ſeinen Wits

tenberger Freund : „ Viel wurde dabei aud von dir geſprochen

und nie anders, als honorifice. Du fennſt ſeine kleinen Beder,

die er die Charitinnen nennt, ans denen jene triga theologorum ,

Menger , Meisner , Schröder (in Nürnberg ) ihrem Gerhard zu:

getrunken . Daraus wirſt Du abnehmen , wie ſehr wir dabei nach

Deiner und Schröders Gegenwart verlangten ." 105) Mit dem nodi

jugendlichen Gerhard madyt Menßer , ſein väterlich verehrter Leba

rer in Gießen , eine Reiſe rheinaufwärts nad Straßburg und Tis

bingen , worüber uns ein diarium vorliegt; ſpäter reiſt Menger mit

B . Meisner rheinabwärts nach Cöln , 1616 macht er eine Vers

gnügungsreiſe nach Jena und Wittenberg .

Nun ziehe man zum Schluß nodi in Betracht , in welche

Zeit jene großartigen ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen fielen — in die

des dreißigjährigen Krieges , wo Jahre lang in und um Jena

bald die Schweden , bald die Kaiſerlichen mit ihren Heeren las

gerten und brandſchaften , zweimal mit Plünderung, fortgefekt mit

Einquartierung die Stadt heimſuchten , wo Rosla , das Landgut

Gerhards, durch Feuersbrunſt und alles was er an Geld und

Kleinodien in das Univerſitätsgebäude geflüchtet, durch Raub der

Feinde zu Grunde ging , ja wo, erſt von den Kaiſerlichen

- nach ſeiner Mitwürkung beim Prager Frieden von den So w es

den ſeinem Leben nachgeſtellt wurde! Aber mit ſtärkeren Ners

ven und — mit unerſchütterlicherem Gottvertrauen als unſer Ges

ſchlecht ausgerüſtet wußten die Gelehrten jener Zeit auch über

dieſe Nöthe rich in dem Grade zu erheben , daß ihre gelehrten

Arbeiten feine irgend erhebliche Störung erlitten zu haben ſcheis

nen . Weder ihre gelehrten Fehden , noch ihre gelehrten For

ſchungen leiden eine Unterbrechung. „ Wir betreiben die afades
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miſchen Studien , (dreibt Menger 1626 an Meisner , mitten uns

ter den Soldaten . Bis jeßt iſt noch alles erträglich geweſen ,

aber jeßt wird wegen Menge der Truppen und der täglichen

Plünderung der Unterhalt ſehr koſtſpielig .“ 106) Fornejus, obs

wohl ein furchtſamerer Charakter , freibt 1630 von Helmſtädt

an den Hamburger Jungius : Vivimus interim vitamque extre

ma per omnia ducimus donec summum numen aliquando nos

respiciat vel ad se recipiat. Nec desinimus cum adversa fortu

na luctari et in media illa oppressione aliquid extundere, quod

rei litterariae consecremus. 107)

Es muß mehr als Einen gegeben haben , der ſeinen Tag ,

wie jener Lübeder Rektor Stolterfoht von fich bezeugt, ſtets um

3 Uhr begonnen ,mehr als einen , der,wie Dilberr, an die Thür ſeis

nes Studirzimmers ſchrieb : sta, hospes, nec pulsa, nec turba, nisi

major vis cogat! — mehr als einen auch, auf welchen die Beſchreis

bung paßt, welcheder Vorredner zu v .Schwarzenbergs Ueberſeßung

von Cicero de officiis 1531 von dieſem ausgezeichneten chriſtlichen

Staatsmann des Reformationszeitalters macht: „ Alles Müßigangs

zu vermeiden , hat er vielerlei geleſen , geſchrieben und gedacht, alſo

daß er ſelten außerhalb der Nothdurft des Schlafens und des

Effens müßig gebend gefunden worden , daß er auch deſto lang

ſamer ſchlafen gangen und deſto früher aufgeſtanden und eilend

gegeſſen und alſo zu der Arbeit geeilt, daß er zu vielen Malen

nach dem Effen das Aufräumen des Tiſches nicht erwartet, ſondern

einen Theil des Tiſchtuches von ihm geſchoben und geſchrieben ." -

5 . Die Amtserträge.

Jene älteſten Univerſitätsinſtitute Italiens, aus freiem Zua

fammentritt der Studirenden entſtanden , verpflichteten dieſe bei

dem Recht freier Wahl der Lehrer auch zu ihrer Unterhaltung.

Noch wurde zwiſchen Lehrer und Schüler fein perminentes Band

geſchloſſen , die Lehrer, für beſtimmte Vorleſungen , in der Re

gel auf nicht länger als ein Jahr, angenommen . Dieſe beſtimm

ter Vorleſungen wurden dann auch vermöge der Seltenheit de

Lehrer glänzend belohnt – 430 bis 600 Thaler unſer $ Gen
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im 13 . Jahrhundert für Eine Vorleſung ! Meiſt ward - wie

bei unſern privatissimis – die Uebereinkunft von etlichen der

Theilnehmer verabredet, und die verabredete Summe auf die

Einzelnen repartirt. Nicht lange, ſo ließ ſich in Betragt des

ihm aus der Univerſität erwachſenden Vortheils der Stadtrath

von Bologna bewegen , die verabredete Summe auf eigene Red

nung zu nehmen : dies der Anfang einer figen Beſoldung , wels

che in älteſter Zeit die Stelle der Honorare vertritt, die jedoch

ſpäter daneben berlaufen , 108) In Paris , wo die Privatwohls

thätigkeit neben den klöſterlichen Hospitien , zwiſchen a. 1200 und

1500 an 50 weltliche Privatcollegien geſtiftet hatte , in denen

am Ende jeder Woche jeder Graduirte eine die Unterhaltskoſten

beſtreitende Geldrate , bursa, empfing , war das Honorar für

die zu haltende Vorleſung weniger Bedürfniß. 109) Doch wurde

nach den Artiſtenſtatuten von 1598 geſtattet, wenigſtens von den

Wohlhabenden eine Summe von etwa 12 Rthlr. zu nehmen . -

Ein gleiches Verhältniß beſtand in Leipzig . Zwanzig Magiſter

wohnten in den beiden von Friedrich dem Starken gegründeten

Collegien , und erhielten – erſt aus der fürſtlichen Kammer,

ſpäter aus den angewieſenen Einkünften von Dorfſchaften – ein ,

wenn auch geringes, doch feſtes Emolument, für Einige ſeit

1418 verſtärkt durch Kanonifate der Stifter Meißen und Zeiß .

Fiezu fam°denn aber audy noch ein Bonorar für ihre Vorleſungen ,

anfangs nach verhältnißmäßiger Schäßung verordneter Taratos

ren . 110) In Wittenberg wurden ſämmtliche Profeſſuren mit den

Kanonifaten und Vikarien der Stiftskirche verbunden , ſo daß

aud dort der Ertrag aus den Vorleſungen nur ein Nebenein

fommen . Franz Lambert erhielt 1515 für eine ſedysmonatliche

Vorleſung über den Lufas von jedem Zuhörer 15 Ggr ."' ) Von

1502 an beſchließen indeß die Leipziger Artiſten gratis zu leſen ,

wie der Defan unter dieſem Jahre einträgt: taxatores lectionum

non habebantur, quia facultas instituit omnes lectiones legi gra

tis.52) Und ſeitdem nach der Reformation die Beſoldungsvers

hältniſſe überall durch die Fürſten figirt, wird das unentgeltliche
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leſungen verpflichtet , für dieſe erhält er ſeine Beſoldung, anders

weite akademiſde Thätigkeit iſt ſeinem Belieben anheimgeſtellt.

Doch iſt auch dieſe Beſoldung , wie früher die Honorare, für die

drei oberen Fakultaten eigentlich nur Nebeneinnahme. Faſt übers

all nämlich verbindet fich bei den Theologen mit der Profeſſur

das Pfarramt, 113) bei den Juriſten das Sofgericht, der Schöp.

penſtuhl und die juriſtiſche Praxis, bei den Medizinern die ärzts

liche. Nur die Artiſten , d . i.die Philoſophen , ſind übler daran, des

nen neben der Beſoldung feine andere Hülføquelle offen ſteht als

die privata , der Ertrag der Promotionen , 114, der Depoſition ,

auch von Koſtgängern und von Schriftſtellerei. Von dem Ges

Fichtspunkte aus, daß ihr Unterricht nur der elementariſche, war

von Anfang an und bleibt noch bis in die Gegenwart ihre Bes

ſoldung die geringſte. Das Gehalt des prof. poetices in Wits

tenberg iſt 1536 80 Gulden , unter Chriſtian I. 1589 180 Gula

den (Goldgulden zu 21 gute Groſchen ) , und noch 1728 weiſt

die dortige philoſophiſche Fakultät aus der angefügten Specifika

tion des Univerſitätsverwalters nach , daß ein Prof. phil. - alle

Beſoldung und Accidenzien zuſammen genommen – es nicht hös

her als bis auf 250 Rthlr. zu bringen vermöge , womit nebſt

Familie und Geſinde fich ferner durchzubringen unmöglid ſei."' s)

Das höchſte Salar iſt das der Theologen . 1556 erhalten in

Wittenberg die drei erſten Legenten 200 Goldgulden , eben ſo

ungefähr in gleicher Zeit die theologiſchen Profeſſoren in Marburg

200 Reichsgulden," 6) Helmſtädt,117) Königsberg,"18) Perborn,' 9)

Baſel 120 ) Heidelberg 121) u . a . Unter Chriſtian I. 1589 iſt das

Gehalt der drei erſten Profeſſoren ſchon auf 410 Gulden geſties

gen , in Königsberg 1586 auf 400 Gulden , in Jena für den

primarius 1590 auf 360 Gulden , "??) in Herborn 1587 auf 300 .

Im Jahr 1622 beläuft fich das Gehalt von B . Meisner in Wit

teuberg auf 500 Fl., das von Franz auf 519. Doch ſind dabei

perſönliche Zulagen und Gratifikationen mit in Anſolag zu brin .

gen. 1603 erhält Sal. Gesner 30 Gulden Gratifikation ; den L .
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Hutter wil der Churfürſt ,wegen der Correctur der Biblien mit 50

Fl.bedacht wiſſen ;" Meisner erhält aus der Kammerfaſſe 200 Fl.

Zulage.123) Auch bezieht ſeit 1592 der Senior pro cura fisci

25 Gulden . Calixt als primarius erhält 1637 in Helmſtädt 500

Rthlr., Hornejus 400, der Superintendent 300, der vierte Profeſs

for 300 Rthlr.; im Jahr 1656 nach Calixts Tode rüdt Titius

an deſſen Stelle mit dem Gehalt von 350 Rthlr.124) Die Wits

tenberger Gehalte bleiben gering ; noch im Anfange des 18. Jahrh.

berechnet der Theologe Wernsdorf – die Acceſfits mit einges

rechnet - ſein Gehalt nur auf 315 Thlr. 128) In . Straßburg

dagegen betrug das Gehalt eines Theologen ſchon 1622 1500

Fl. 126 )

Hiernach war, wem andere Hülføquellen fich nicht eröffnes

ten , allerdings übel berathen , zumal unter den Kriegsdrangſa

len , wo die Gehalte Jahrelang ausblieben , wo die Münze ſo

herabgeſeßt, daß der Thaler im Weimarſchen bis 30 Gulden

galt !127) die Kuh im Coburgſchen 200 Gulden foſtet ( 1621) ,

ein Pferd 1000 . Gerhard flagt 1630 : die Profeſſoren müßten

hungern , vier Jahre lang auf ihr Gehalt warten . 128 ) Wie die

Helmſtädter ihr Gehalt ſich erbetteln mußten , zeigt der Brief

von Hornejus 1627 bei Henke (Commercii litter. Calixtini fasc .

3.) Nicolai, der Kanzler der Univerſität Tübingen , iſt genöthigt,

von Gnadengeſchenken des Straßburger Magiſtrats zu leben .

„, Ein Jahr , ſchreibt er an I . Schmid , iſt vergangen , ſeit ich

durch Deine Fürſprache das Einkommen eines Jahres von Guerm

Senat erhalten habe. Seitdem haben unſre Leiden fich nur vers

größert. Id bitte Did daher , was Du bisher gethan , noch

ferner zu thun ; wenn auch nicht mich , ſo wirſt Du Gott zum Ver

gelter haben. Kaum kann ich in dieſem meinem Amte länger

bleiben und ſehe doch nicht, wie ich mit gutem Gewiſſen die

Sdule und Kirche in ſo bedrängten Umſtänden verlaſſen kann .

Die Jeſuiten haben uns das 40tägige Faften nicht

einreden können , und jeßtwollen ſie uns ein jährs

lich eß auferlegen, denn dem Fleiſch eſſen müſſen wir
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unter obwaltenden Umſtänden doch entſagen ."1129) I.

Martini in Wittenberg, muß in Hamburg und Dänemark für fid

colleftiren laſſen .130) Andrerſeits preiſt es Dilherr in Nürnberg

1643 als eine beſondere Fuld des Magiſtrats, daß ihm derſelbe

, , ungemabnet das Salarium durch einen Rathsdiener ins baud

ídide.“ 131) - Adein auch in beſſeren Zeiten war Grund für

Klagevorhanden – und auch bei den Theologen . So ruft 1653

Chriſtian Chemnik in Jena : nec academiam cum quovis regno

ausim commutare alio , modo salarium professionis theologicae

tam parcum non esset. 132) Bo irgend die Erlaubniß des Lans

desherrn zu erlangen ſteht, folgen daher auch die theologiſchen

Profeſſoren dem Rufe nach den in der Regel noch beſſer dotitten

Superintendenturen , beſonders denen in den Hanſeſtadten , wo,

wie in Hamburg , das Gehalt ſchon 1680 auf 2000 Rthlr. bes

rechnet wird , ſolchen Reftoraten , wie Lübec , Danzig , wo icon

Ealov 1000 Rthlr. Gehalt hat. Das akademiſche Katheder wird

mit der Lübecker Superintendentur von Nic. Þunnius vertauſcht,

von Menno Hanneken , von Pouchen u . a .

Es wird auch nicht ganz unerwähnt bleiben dürfen der in

der Zeit , von welcher wir handeln , ungleich größere Familien

Tegen der Ehen . Man kann die Lebensbeſchreibungen jenes Jabra

bunderts nicht durchgeben , obne davon frappirt zu werden . Ein

Reichthum , der bei uns Ausnahme iſt, ſcheint damals Regel zu

ſeyn . In Betreff der Profeſſorenfamilien verbreitet ſich darüber

eine eigene Abhandlung: de polyteknia eruditorum von Fiebiger

Leipz. 1717 . Es ſteht dieſe phyſiſche Produktionskraft in ents

ſprechendem Verhältniß zur geiſtigen , die wir uns faum zu erflas

ren wußten . Nur einige Beiſpiele aus der theologiſchen Projeſ

ſorenwelt des 17 . Jahrh . Der Leipziger øülſemann hat 10

Kinder , B . Meisner , der im 43. Jahre ſtirbt, desgleichen , J .

Martini 15 , Galov 13 , Fr. Mayer 13 , Micrålius 15 , Mich .

Walther 14 , Winkelmann 18 u . A .

Für die Mehrzahl der Theologen ſtand es indeß ganz ſo

ſchlimm nicht, als es auf den erſten Anblick erſdeint - in Gies
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Profeſſor. “ 133) Zun å dy ft erhält die Beſoldung einen Zuſas

durch den 3 ufluß von Naturalien , zuweilen auch freier Wohs

nung, auch hie und da , nach der aus der fatholiſchen Zeit forts

gepflanzten Gewohnheit, aus Stiftungen frommer Seelen für

dieſe oder jene vorzüglich ſchlecht bedachte Profeſſur oder für die

Wittwen und Waiſen der Inhaber. Wo die Univerſität ihre Ein

künfte aus liegenden Gründen bezog, fanden einige Naturallies

ferungen von denſelben ſtatt an Getreide , Holz u . ſ. w ., doch

auch ſonſt bewilligten die Fürſten dann und wann dergleichen

Geſchenke. 134 ) Als Legate erhielt in Königsberg der Rektor die

Zinſen eines Kapitals von 2000 Gulden , die von 222 Gulden

der nicht ſalarirte extraord, der Theologie; in Wittenberg bes

ſtand die Jahnſche Stiftung von 700 Rthlr. für die beiden Pros

feſſoren der Chirurgie und Anatomie ; die Zinſen eines Gnadens

geldenfe von 3600 Rthlr. bei Stiftung von Halle werden noch

bis jegt unter die Mitglieder der theologiſchen und philoſophiſchen

Fakultät vertheilt. Zuweilen waren dieſe außerordentlichen Eins

künfte an beſtimmte Leiſtungen geknüpft , an Vorleſungen oder

Predigten . So hatte ein Militärprediger Lenz eine Stiftung

von 3000 Rthlr. in Halle gemacht für eine Vorleſung , wodurch

die Theologen in den Stand gelegt würden , ſolchen Spöttereien

über die Bibelzu begegnen , wie er in ſeiner Stellung ſie oftmals

batte anhören müſſen . Die gegenwärtig ex instituto Lenziano in

Falle gehaltenen Vorleſungen haben freilich die urſprüngliche Abſicht

des Stifters außer Acht gelaſſen . So hatte Wittenberg die churs

fürſtliche Stiftung der lateiniſchen Evangelienerklärung für Auslän

der mit50 Gulden ,135) Jena die Privatſtiftung der Freitagspredigt

mit 20 Gulden , Leipzig noch jept fünf Vesperpredigtſtiftungen .

Zweiten8 fann der Ertrag der privata nicht ganz

verächtlich geweſen ſeyn. Wenige nämlich werden dem Beiſpiel

des edeln Schuppe haben folgen wollen , welcher ſich rühmen

kann, in Marburg alle ſeine Vorleſungen 10 Jahr lang „ faſt "

" ur gratis geleſen zu haben , Nun hatten allerdings, wie wir ſehen
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werden , wiederholte Verordnungen dahin zu würfen geſucht, daß

den unvermögenden Studirenden in den öffentlichen Vorles

ſungen hinlänglidhe Gelegenheit geboten wurde, einen rolftans

digen Curſus zu vollenden . Noch 1737 heißt es in einer Vers

ordnung an die Königsberger philoſophiſche Fakultät: „ Jeder

professor publicus ſoll jedes Semeſter eine Wiſſenſchaft publice

zu Ende bringen , damit die studiosi, vorzüglich die arm find,

unentgeltlid in ein oder anderthalb Jahren die Fundamentalwiſ

ſenſchaften der Philoſophie alle durchhören können ; ſpecielle Mau

terien mögen die Profeſſoren privatim leſen . “ Nichts deſto wes

niger bewürfte der geringe Fleiß , den die Profefforen auf die

publica wendeten , ſchon früh eine allgemeine Mißachtung derſela

ben , die es ſogar als einen Ehrenpunkt erſcheinen ließ , ſich vors

züglich an die privata zu halten . „ Bald legten , ſagt Meyfarth

in ſeiner „ Erinnerung von den evangel. Hochſchulen “ S . 167,

die Profeſſoren ihre öffentlichen lectiones nieder : wollten die Stua

direnden etwas faſſen , ſiehe da ftanden abſonderliche Collegien

aufgethan - ohne baares Geld blieben die Thüren verſchloſſen“ ;

und der vortreffliche Evenius flagt 1640, ,,C$ werden die publicae

lectiones theologicae, wie die auditoria bezeugen , gänzlich hintan

geſeßt." 136 ) Geier hört 1634 publica bei Röber , Wilhelm

Lyſer , Hülſemann in Wittenberg , „ wird aber von den Commia

litonen ausgelacht, daß er fleißig in die publica gehe. " 137 )

Auch giebt das Helmſtädtiſche Viſitationsdefret pon 1680 die Era

mahnung: „ Weil wir vernehmen , daß die studiosi fich fleißiger

in den privatis lectionibus als in den publicis einfinden, ſo wolle

man nicht zweifeln , ſte würden ſich möglichſt angelegen ſeyn laſa

ſen , ihre publicas lectiones alſo einzurichten , daß die Jugend

davon nicht minder Nußen als von den privatis hätte.“ Eben

ſo wird den Profeſſoren in Jena 1696 von den Viſitatoren die

Gewiſſensfrage vorgelegt, ob ſie nicht um ihres Intereſſes wila

len die privata den publicis vorzögen . - An Theilnehmern für

die privata kann es demnach nicht wohl gefehlt haben . Ueber

die Honorirung derſelben wurde geſeßlich nichts verordnet, ſous
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dern in der Regel nur die Forderung ausgeſprochen , das fog .

minervale mäßig zu ſtellen und die Unbemittelten nicht ganz zus

rückzuweiſen ; ſo in den Marburger Statuten von 1653 , in der

Heidelberger von 1672 , bei der Tübinger Viſitation 1662 u . a .

Wie einſt in Bologna, ſo wird auch hier das Honorar zwiſchen

den Studirenden und dem Profeſſor frei verabredet und wurde,

wie es ſcheint, gewöhnlich auf die Einzelnen repartirt. Beiläu

fig finden ſich folgende Specialangaben aus dem Ende des Jahr

hunderts. Veltheim in Jena 1696 giebt an: „ für ein privalum

von 3/4 Jahren bekommeer gewöhnlich (von jedem der Theilnehmer )

2 Rthlr. ; er habe ein coll. bibl. angefangen , wofür ſie ihm

sponte 200 Rthlr. bewilligt , die wenigſten aber bezahlt hätten .

Der Philoſoph Hebenſtreit, welcher auch theologiſche Vorleſuns

gen lieſt , erklärt , für ein collegium theol. 2 Thaler zu nehmen ,

für ein philosoph. unius disciplinae 1 Thaler , für ein pansophi

cum , welches er in drei Semeſtern und alle Tage 2 Stunden ge

leſen , habe er von 18 Zuhörern 200 Thlr. empfangen . Der Ves

bräer Danz giebt an , daß ihm für ein privatissimum von 21/

Jahr von 2 Studirenden 200 Thlr. geboten worden . Bei den

Juriſten ſcheinen ſich die Preiſe von Bologna erneuert zu haben .

Das Helmſtädter Viſitationsdekret von 1656 beſdränkt die Fora

derung für die Pandeften auf 4 Thlr. ; dagegen ſoll der Juriſt

Lyncker in Jena nach Veltheims officieller Angabe für ein Colle

gium 1200 Thlr. genommen haben , ſo daß auf den einzelnen

Theilnehmer zuweilen 100 Thaler gefommen ſeien. Das Kieler

„, Regleinent“ von 1707 verordnet 2 Thlr. für ein halbjähriges

theologicum , ein Tübinger Reſfript von 1744 für jedes priva

tum 3 — 4 Gulden . Doch geſchah die Bezahlung nur postnu

merando, und daher ſo unregelmäßig, daß einige Profeſſoren ers

klären , aus dieſem Grunde lieber gänzlich auf die privata vers

zichten zu wollen . In Wittenberg wiederholen ſich hierüber Klas

gen bis ins 18 . Jahrhundert, 1737 wird den Nichtbezahlenden

mit Carcerſtrafe gedroht ; dennod wird noch 1750 die Klage vers

nommen : nur in Halle, Jena, Altdorf, Leipzig , Göttingen wür:
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den die Vorleſungen leidlich bezahlt, an den übrigen Univerſitas

ten verlangten die Studirenden nur publica . 138 )

Eine dritte Hülføquelle eröffnete ſich in den Promotionen

und Disputationen . 200 Thaler betrugen , wie wir ſehen wer

den , die Durchſchnittskoſten des theologiſchen Doktorats . Das

von erhielt 1624 in Jena die Fakultät 22'/2 Thlr. für das ten

tamen , der Präſes der Disputation ein Geldenk zu etwa 10

Rthlr ., die Fakultät für das examen rigorosum 22 %, Rthlr.,

der promotor einen Roſenoble zu 6 '/, Rthlr. 139) Und dieſe Ein

nahme muß weniger ſelten als gegenwärtig ſtattgefunden haben ,

denn höhere geiſtliche Stellen erforderten die Doktorwürde und

honoris causa wurde ſie nie ertheilt. 1662 wurden in

Wittenberg 7 doctores theol. auf einmal creirt und ſelbſt wäh.

reud der Kriegsdrangſale hatten dieſe koſtbaren Feierlichkeiten ihs

ren ungeſtörten Fortgang gehabt, wie ſchon das erwähnte Bei

ſpiel Meyfarths zeigt. Gerhard berichtet von mehren Promotio

nen in jener Zeit und fügt triumphirend hinzu : floret academia

nostra tanquam rosa inter spinas. Der Prediger und Profeſſor

Wallenberger in Erfurt ſchreibt 1633 von dort an Keßler : „aca

demia nostra crescit et reflorescit , ſo daß fürzlich 3 Doktoren

der Theologie , 2 juris und 3 der Medizin creirt worden ſeyn ."

Für das praesidium bei einer Disputation , welche vom Präſes

geſchrieben oder revidirt , erhielt derſelbe nach dem Helmſtädter

Viſitationsdefret von 1653 von dem Reſpondenten 1 Dukaten oder

2 Rthlr .; auch Bechmann in Jena erklärt pro praesidio 2 Rthlr.,

von einigen auch mehr, zu erhalten — in Tübingen 1752 vier Gul

den aus dem Fiscu8. Evenius beflagt, daß öffentliche Disputa .

tionen , wozu die Profeſſoren mehrmal des Jahres verpflichtet, ſela

ten gehalten würden , ſondern nur privatae, und dieſe übertheuer.140)

Hieran ſchließen ſich vierten 8 die Emolumente aus den

Gutachten. Wurden auch die theologiſchen Gutachten nicht ſo

hoch geſchäßt als die juriſtiſchen , welde zu Bologna nicht leicht

für weniger als 100 Dukaten zu erlangen waren , ſo mußte bei

ihrer Häufigkeit doch auch dieſe Erwerbsquelle nicht ganz unbes
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trächtlid ſeyn . Für das kurze Gutachten der Wittenberger Fas

kultät in der Kathmannſden Sache überſendet Corvinus vou

Danzig der Fakultät 4 Ungariſche Dukaten . Für ein den Hams

burgern ausgeſtelltes Gutachten erhielt die Wittenberger Fakul

tät zu Calove Zeit 50 Rthlr. 141) Den Dekanen fiel davon die

Hälfte zu . – Dazu kamen Belohnungen für mancherlei private

Berathungen . Landgraf Georg von Darmſtadt ſchickt 1628 an

Gerhard den Entwurf der akademiſchen Geſeße für Marburg und

bittet um ſein Urtheil , wofür er ſich dankbar beweiſen werde ;

für den Rath , welchen Gerhard 1632 Churfürſt Georg in der

Frage über die Fortſegung des Krieges ertheilt , erhält er 50

Rthlr . zum Geſchenk. Gräfin Sophia von Schwarzburg übers

ſendet 1627 ein ms. von Ratich, dem damaligen Erziehungskünſt

ler , um mit föe darüber zu conferiren , mit dem Beifügen :

,,wir wollen euch ſolches euer Bemühen zu Gnaden wiſſen . "

Selbſt eine wohlgefällige Predigt erhielt ſofort ihren klingenden

und d med enden Lohn. Graf Günther von Schwarzburg bat

eine Predigt Gerhards angehört , die ihm ,,über die Maaßen

wohlgefallen " und überſendet einen Roſenobel, einen Haſen und

eine Şirſchfeule. 143) . Auch für Dienſtleiſtungen mancherlei Art

und ſelbſt ohne dieſelben als bloße Gnadenafte erfolgen Geſchenfe.

Es wird z. B . der Graf v .Mansfeld 1623 eingeladen , der Res

nunciation Gerhards als Rektor beizuwohnen : er iſt verhindert,

(dict aber ſeinen Geſandten nebſt einer Verehrung von 3 Has

ſen . Herzog Wilhelm von Weimar bittet Gerhard 1628 ihn bei

einer Promotion und folgender Hochzeit zu vertreten und legt 10

Rthlr. bei. Job . Meißner erhält 100 Rthlr . vom Churfürſten ,

Calov eine Kutſche mit Pferden . 143)

Noch reichlicher fällt fünften der Ertrag der Dedifas

tionen aus. Uus dem reformatoriſchen Zeitalter iſt die Sitte

der Gelehrten bekannt, ihre Sdriften hohen Gönnern zuzueignen

und ſie damit unter deren Schuß zu ſtellen . Für dieſen Ehreus

erweis erfolgten nun reiche Ehrengeſchenke , und Wenige fühlten

fich , wie einſt Brenz, dieſelben abzulehnen verbunden . Reinen



79

Band ſeiner loci giebt Gerhard heraus, obue ihn diſtinguirten

Perſonen zu widmen ; ebenſo Calov die tomi feines systema,

Den erſten Band ſchreibt Gerhard Drenſtierna zu und erhält dafür

50 Dufaten , den fünften widinet er den Banſeſtädten und Magdes.

burg überſendet 10 Goldgulden , Lüneburg 16 , Hamburg 3 Ro.

ſenobel mit dem Bemerfen , daß ihm wohl irrthümlich Magdes

burg vorangeſtellt ſei. Gotha überſchickt für einen ihm zugeeig

neten Band disputationes zwei ungariſche Dufaten ; Leipzig 1624

einen vergoldeten Becher ; Rathmannen, Innungsmeiſter und Ges

meinheiten der Stadt Halle und ebenſo die Königsberger Geiſtlich ,

feit für den ihr zugeeigneten erſten Band der exegesis einen vergola

deten Becher.844) Für ein dem Herzog Friedrich Ulrich dedicirs

tes Werk erhält Calixt 1634 100 Rthlr. ; Chyträus erhält von

König Erich v. Schweden für die explicatio apocalypsis 1563

300 Thlr . ; A . Pfeiffer für ſeine dubia vexata v . Georg III. 400

Rthlr. ; der däniſche Profeſſor Jafobius für ſein Buch museum

regium vom Churfürſten vou Brandenburg 100 Dufaten . 145)

Theologiſche Streitſchriften wurden auc geradezu im Auftrage

der Fürſten geſchrieben . So überſendet Höe dem Balduin in

Wittenberg für deſſen Streitſchrift gegen den ungariſchen Erz

biſchof Pazmani im Auftrage des Churfürſten 200 Dukaten ,

und Gerhard an Keßler für die Streitſchrift gegen den Jeſuiten

Forer 20 Dufaten , Sutter erhält für ſein compendium vom

Churfürſten 200 Rthlr. zum Geſchenk. 146 )

Db Schriftſtellerei im allgemeinen als eine beträchtliche Ers

werbsquelle angeſehen werden könne, erſcheint zweifelhaft, da

man vielfach Klagen über die hohen Forderungen der von den Aus

toren ſelbſt bezahlten Buchdruder vernimmt, 147) und wie ſchwer

es ſei, Buchhändler zu literariſchen Unternehmungen zu beſtimmen .

Doch meldet auch Seb . Schmidt 1649 dem verehrten Lehrer I .

Somid, ein Lindauer Buchhändler verlange ſehnlich ſeine Pres

digten , „ weil fie ſonderlich begehrt und hochgehalten würden ;

er wolle fich mit Sr. Excellenz ſo abfinden , daß fie zufrieden

ſeyn würden , " 148 ) und Calov verlangt von dem Frankfurter
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Buchhändler Zunner für die zweite Auflage ſeines systema 200

Rthlr. Honorar. 149)

Eine ſechſte Hülføquelle bot ſich in den Koſtgängern dar —

vermöge der Steuerfreiheit der Profeſſoren für ihren eignen þauss

bedarf deſto einträglicher. Die Zahl der Tiſchgenoſſen bei den

Theologen ſcheint ſich in der Regel auf 10 — 20 belaufen zu haben ;

in dem Kriegsjahre 1626 hat ihrer Gerhard, zufolge eines Briefes

von Balduin , 14 . Im Jahre 1630 hatte der Darmſtädter Stanzler

Anton Wolf ſeinen Sohn in Gerharde Pflege gegeben : aus dem oben

S .66 erwähnten Briefwechſelmit dem Vater geht der damalige Ers

trag des Koſgeldes hervor. Das Tiſchgeld beträgt wöchentlich 1

Thlr., die Wohnung halbjährig 8 Thlr. Der ſittſame Sohn mel

det indeß auch 1630 , daß er es für ſchicklich gehalten , der Frau

Doktorin zum Jahrmarkt für 27, Thlr. Geſchenke zu überreichen ,

dem Herrn Doftor zu Weihnachten für 2 Dukaten und ebenſo

auch etwas zum Geburtstage. Auch nod 1696 giebt Veltheim

den wöchentlichen Betrag des Profeſſorentiſches auf 1 Thlr. an ,

in Leipzig damals 2 Fl., in Tübingen noch 1750 2 Gulden oder 2

Gulden 30 Kreuzer, 'so) wozu dann noch ſolche Acceſſits wie bei

Gerhard , Geſchenke an Neujahr, Jahrmarkt zc. hinzukommen .

Stärker noch als alle dieſe Hülføquellen fallen jedoch in 's

Gewicht die Einkünfte der Pfarrämter, welche die meiſten

Theologen mit ihren Lehrſtellen verbanden , wie gegenwärtig noch

in Schweden . Wie dieſe Combination beider Aemter auf vors

reformatoriſche Zuſtände zurückgeht, wurde bereits angedeutet.

Man ließ ſie fortbeſtehen um der Verbeſſerung des Gehalts wils

len , doch wird von den weiſen und frommen Fürſten Churfürſt

Auguſt in deſſen Kirchenordnung 1580 auch auf einen in der Sas

che ſelbſt liegenden Grund hingewieſen , auf den innigen und

fruchtbringenden Zuſammenhang des geiſtlichen Amtes mit dem

theologiſchen : „ Durch die Professores , die nicht zuvor im Amt

geweſen , wird Irrthum und Trennung angerichtet , als die mehr

ihren philoſophiſchen speculationibus nachgehänget , weil ſie die

Anfechtungen und Streit des Gewiſſens an andern Leuten nicht
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erfahren , welches vornehmlich im Kirchendienſt bei den Kranfen

und Gefangenen ſich befindet, daher keiner angenommen werden

ſoll , der nicht ein geübter Prediger geweſen , es wäre denn, daß

feine ſolche Perſon zu bekommen. " Unter Chriſtian I. 1588

wird jedoch dieſe Combination aufgehoben , wiewohl die Faful

tāt 1587 ausdrücklich um Beibehaltung geheten hatte : „ Ibund

iſt feiner unter ihnen ein ordin . professor , er ſei denn auch im

Predigtamt, und bitten , folches auch in Zukunft alſo bleiben

zu laſſen , es wäre denn ctwar ein ſonderlich gelehrter Mann,

mit welchem könnte dispenfirt werden ." 151) An der Mehrzahl

der Fakultäten bleibt jedoch theilweiſe oder durchgängig Paſtorat

und Profeſſur verbunden , in Tübingen , Straßburg, Marburg,

Gießen , Greifswald , Baſel, Altdorf152) u . ſ. w . – auch in

Wittenberg ſelbſt die erſte und zweite Profeſſur mit der Stadt:

pfarrei und Schloßpredigerſtelle, wie in Leipzig mit dem Paſtorat

der Thomas - und Nikolaikirche und der an eine von beiden fich

fnüpfenden Superintendentur. Ueberdies waren , wie erwähnt,

die beiden -erſten Fakultätsmitglieder assessores consistorii mit

einem Gehalte von 40 Guld . Aus nabe liegenden Gründen wurde

aud in der Regel jene Verbindung als wünſchenswerth angeles

hen . Als in Folge der Erbtheilung beim Tode Georg 11.die drei

herzoglich fächfiſchen Höfe in Leipzig das Mitpatronatan den beiden

unterſten Profeſſuren der 4 Fakultäten erhalten hatten und der Rath

in Folge deſſen die geiſtlichen Stellen von den Profeſſuren zu trens

nen beabſichtigt , beflagt Hülſemann 1658 , daß ihnen durch die

Verkürzung der Einkünfte die Hoffnung geraubt werde , ausges

zeichnete Männer zu erhalten . 153) Sonſtwerden auch Fälle er's

wåbnt, wo Klagen laut wurden , daß das eine oder andre Umt

unter der Combination leiden müſſe. Als Winkelmann Super

intendent in Marburg geworden , wurde gerügt, daß fein Pro

feſſoramt darunter litte. 154) Andrerſeits erheben die Bürger in

Kopenhagen 1547 Klage über Olaus Chryſoſtomus , daß er in

Folge ſeiner Profeſſur ſein Bredigtamt an der heiligen Geiſtfirs

che vernachläſſige und die Fakultät beſchließt, daß in Zukunft fein

Tholud , das akad. Leben des 17. Jahrh .
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Profeſſor Stadtpfarrer ſeyn ſolle. 155) Mancher Profeſſor ift ſo

invita Minerva in das geiſtliche Amt befördert worden . Myslens

ta war 1619 mit 200 Gulden extraord. geworden , alſo viel

weniger , ſagt er , als ich einſt zum Stipendium auf der Reiſe

hinaus bekommen . " Vergeblich harrte er auf Verbeſſerung ,

mußte endlid, das Kneiphöfſche Paſtorat annehmen und Flagt nun :

Anſchläge und mein Ziel verrüdt worden . Denn da hab ' ich

mein Herz und Gemüth , das zum Predigen ganz nicht

geneigt, mit ſchwerer Mühe und Arbeit quälen müſs

fen , mit Verluſt der Zeit auf Predigt und zwar in ungeübter

Sprache (er war Pole) anwenden müſſen . " 156) Gewiſſenhafte

Männer ſcheuten fich auch vor der doppelten Verantwortlichkeit.

A8 B . I. Cellarius durch Caligt den Antrag zum Paſtorat und

Profeſſorat in Helmſtädt erhält, antwortet er: Nec te latet quam

difficile sit, ecclesiae et academiae simul in docendo operam navare

. . nosti quantam lacrimarum copiam , cum fato divino ante bien

nium officio ecclesiastico primum admoverer, periculi hujusma

gnitudo expresserit. Majori objicit se periculo , qui ecclesiasti

cam cum academica conjunctam spartam in se suscipit.157) Ges

gen Ende des Jahrhunderts wird aud das Band mehr gelöſt.

In den Baſeler Acta ecclesiast. 1656 . S . 24 . heißt es : ,,die

Paſtoren erfuhren im Convent die große Unzufriedenheit des Raths,

daß man den Paftor Wolleb als griechiſchen Profeſſor beibehal

ten wolle, da ſie doch verordnet, daß Niemand zugleich ein geiſts

liches und Profeſſoramt führen ſolle , außer der Paſtor am Mün

ſter." In Jena wird 1674 die Superintendentur von der viers

ten Profeſſur getrennt. In der Verordnung Ernſt Ludwigs

auf die Gießener Viſitation von 1719 “ heißt es : ,, Wir haben

ſelbſt an den candidatis bei den in unſer Hoffirche abgelegten

Probepredigten wahrgenommen , daß es ihnen entweder an guter

Wiſſenſchaft, die Texte gründlich zu erklären , oder am Funda

ment in doctrinalibus fehlt , welches unſers Ermeſſens vornehm .

lich daher rühren mag, daß unſere proff, theol. bisher a potiori
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zugleich mit Beſuchung des consistorii, dem ſchweren Amt der

Superintendentur und noch nebſt dieſem mit Beichtfißen , Pres

digen und andern ministerialibus beladen geweſen . Daher ſoll

in Zukunft die durch den Tod von May vacant gewordene Super

intendentur nur von einem Metropoliten verwaltet werden . “

Erwägt man nun dieſe Mannichfaltigkeit von Acceſſionen

zu der eigentlichen Beſoldung, ſo wird man ſich nicht wundern ,

auch in dieſem Jahrhunderte Belegen zu begegnen , daß es nicht

ausídließlich Galen iſt, welcher die opes , und nicht ausſchließs

lich Juftinian , welcher die honores giebt. Es laſſen ſich Theo

logen nennen , welche unter der allgemeinen Verarmung des dreis

Bigjährigen Krieges durch ihr Amt reich geworden flud . Von

dem Wittenberger Theologen B . Meißner wird behauptet , daß

er 3000 Rthlr, auf wucheriſche Zinſen ausgeliehen . 158) Aus

Gerhards eignen Aufzeichnungen geht hervor, daß er, deſſen Ges

halt in der 2ten Profeſſur , die er bekleidete , ſich nur auf 350

Gulden belief , 159) in 16 Jahren dennoch ein Vermögen von

4372 Rthlr., 68 vergoldeten und verſilberten Bechern , 17 Ringen

und 3 Retter erworben , aud einen Landbeſiß Rosla. Cod. Goth .

n . 600 enthält Briefe von Fürſten und Magiſträten , welche von

dieſem prof. theol. Darlebne nadſuchen ! Bei der Verhees

rung von Rosla berechnet er ſeinen Verluſt auf 5000 Gulden ,

bei der Plünderung von Jena auf 5000 Dufaten . Kurz vor

ſeinem Tode äußerte er indeß vor ſeinem Freunde Major, er

beſige jeßt wieder mehr als früher.160) Auch Calixt, der Freund

des liberalen Herzog Auguſte, der viel geſuchte Lehrer, welcher, au

ber ſeinem Gehalte von 500 Rthlr. als prim ., an 200 Rthlr. aus

ſeiner Abtei bezog , dabei ſchon von Haus au8161) und durch Heirath

vermöglich , gehört unter die wohlhabenden Profeſſoren . Schon

1624, als er durch Ge. Richter eine Berufung nach Altdorf ers

hält, antwortet er : „ 8 werde Schwierigkeit machen , ſeinen Ků.

chen - und Hausrath und ſeine durch Gottes Gnade reichlich aus,

geſtattete Bibliothef zu transportiren ; auch befiße er aedes dota

les satis amplas et elegantes am Magdeburger Thore . Dieſe

6 *
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habe er mit vielen Koſten ausgebaut , und während fie früher

zuin Handel beſtimmt, für ſeine Zwecke eingerichtet (er hatte eine

Druderei für ſeine Werke in ſeinem eignen Hauſe.)" 162) SoMans

cher flüchtete damals ſeine Erſparniſſe nach dem von den Sriego :

unruhen unberührten Hamburg. Der Wittenberger Profeſſor

Röber bat dort Kapitalien niedergelegt, von denen er allein ſeis

nen Unterhalt bezieht, während alle andern Unterhaltsquellen ,

namentlich die Gehalte , verſiegt ſind . 163) Der Leipziger Theo

loge Köpffner hat 1850 Rthlr. bei ſeinem dortigen Freunde I.

Müller niedergelegt, zu denen bei ſeinem Tode nod 150 hinzu :

kommen ſollen zum Behuf theologiſcher Stipendien . 164) Pol.

Lyſer , der frühere Wittenberger Profeſſor, hinterließ ein bedeu

tendes Vermögen , welches ſidy in der ihm entſtammten Profeſſorens

familie erhielt, von welchen Mehrere Landgüter beſaßen . - An eis

nem andern Orte wurde der Anklage von G . Arnold gedacht,

welche die meiſten ausgezeichneten Theologen jenes Zeitalters der

Habſucht zeiht. 165) Es wurde insbeſondere erwähnt, daß ihre

Darlehne , ſelbſt die an nabe Freunde, nicht leicht ohne Verzins

fung vorgeſtreckt werden . Da ſolche Beiſpiele auch bei Männern

vorkommen , die andrerſeits Mildthätigkeit bewähren , ſo fordert

die Bidigkeit, das Urtheil an ſich zu halten . Von der Freiges

bigkeit und Mildthätigkeit Gerhards liegen unzweifelhaft ſchöne

Beiſpiele vor: wenn wir auf der andern Seite den großen Theo ,

logen ſelbſt die Ausgaben ſeiner Haushaltung für Bier und Ges

müſe mit eigner Þand verzeichnen ſehen (1. S . 66 ), iſt dies

Geiz ? — oder vielmehr nur Spießbürgerlichkeit ? Manche Beiſpiele

kommen indeß vor, bei denen auch die wohlwollendſte Interpres

tation zu kurz zu kommen ſcheint. Es ſei nur eines noch ers

wähnt. Der berühmte Giſenius, früher in Straßburg und Mars

burg , zulegt in Rinteln , hatte aus Freundſchaft für ſeinen Freund

Meisner dem Schwager deſſelben ein Darlehn gemacht; die Schulds

verſchreibung lautete auch hier auf Wiedererſtattung mit Zinſen ,

Als derMann nicht zahlte, wendet ſich Giſenius an ſeinen Freund

Meidner und verlangt die Bezahlung mit einer Bemerkung, wels
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de allerdings einen ſtarken hebräiſchen Beigeſchmack nicht verläuge

net: „ damals hätte zwar der Gulden einen höhern Cours in

Straßburg gehabt , als vielleicht jeßt, eg begehre aber feine

Unbilligkeit, der Schwager oder Meisner möge nur nach dem ·

Reichsthalerfuß bezahlen . “ 166)

6 . Die Vorleſungen.

1. Art, Ort, Zahl, Zeit.

Wie bemerkt, ſo beſtanden auch damals die zwei Arten

pon Vorleſungen , wie gegenwärtig , die öffentlichen und die

privaten. - Der Geſichtspunkt für die Unterſcheidung war urs

ſprünglid fein andrer , als der bei den lectiones ordinariae und

extraordinariae der vorreformatoriſchen Zeit. Lectiones hießen

dieſe Vorträge , – nicht weil der ganze Vortrag , ſondern

inſofern ein zu Grunde gelegtes Textbuch geleſen wurde (textum

legere = lectionem habere ), welches der Vortrag frei zu erklären

hatte . Der Zweck der Vorleſung nämlidh war kein andrer, als

für die zur Erlangung der Grade nothwendigen examina vorzu

bereiten , wie dies noch gegenwärtig in England der Fall. So

war nun auch der urſprüngliche Zweck der lectiones publicae :

die zum Magiſterexamen oder auch zur theologiſchen Candidatens

prüfung erforderlichen Kenntniſſe mitzutheilen . Noch 1728, 1735,

1740 machen die churfürſtlichen Defrete den Wittenberger Profeſs

ſoren darüber Borhaltungen , es ſeien ihre Vorleſungen ſo weit

ausgedehnt, daß es unmöglich ſei, während der Studienzeit fie

zu Ende zu hören , es habe aber doch der Churfürſt ſchon in den Via

fitationsdefreten von 1614, 1624 , 1665, 1668 ,die mildeſte In

tentiou geäußert , den Studirenden die Gelegenheit zu geben ,

ihre Studien ohne allzuviel Aufwand der Beſuchung und Abwara

tung der lectiones publicae mit gutem Nußen zu proſpiciren ; es

folle alſo jeder theologiſdhe Profeſſor mindeſtens binnen einem

Jahre ein collegium theticum , exegeticum , morale und polemi

cum publice völlig zu Ende bringen . " 167) Auch das Leipziger

Viſitationsdekret von 1658 verordnet , , da oft arme Studenten

in Ermangelung der sumtus nicht lange bleiben können , ſoll hin



86

führo ein prof. theol. die locos Hutleri in Einem Jahre abſolvis

ren ."'168) Für die Privatvorleſungen ſollten ſpeciellere und tiefer

gehende wiſſenſchaftliche Forſchungen aufbewahrt bleiben (f. S .75.)

Schon der Ort unterſchied dieſe beiden Arten von Vorles

ſungen : die privata ſollten auch nur intra privatos parietes geles

ſen werden , nicht im collegium . Zu jeder Univerſität nämlich ges

hörte ein Collegium , und dies zuweilen als eine Metropole ans

gelegt, die alles umſchloß , was von Baulichkeiten zum Dienſte

der Wiſſenſchaft und zum Unterhalte ihrer Jünger erforderlich .

Das Collegiatgebäude von Altdorf , im Jahre 1575 vollendet,

begriff in ſich die Wohnungen der 5 älteſten weltlichen Profeſſos

ren , die Bibliotheken , die Auditorien , das anatomiſche Theater,

den Conventſaal , das Alumneum , das chemiſche Laboratorium ,

die Sternwarte (ſchon 1650) , die Defonomie , die Pedellenwoh

nungen und die Carcer. Das jenaiſche Collegium umfaßte übers

dies auch den botaniſchen Garten in ſeinen Mauern und eine afas

demiſche Kirche. Am meiſten Bewunderung zogen am Anfange

des Jahrhunderts auf ich das nach italieniſchem Geſchmad 1597

gebaute Ludovicianum in Greifswald und das 1612 vollendete

Juleum in Helmſtädt. Ihrer thut als der ſchönſten damaligen

Collegiatgebäude der Straßburger Reiſende Bernegger in ſeiner

Schrift de peregrinatione studiosorum 1619 Erwähnung — ihs

nen konnte als das dritte das Altdorfer collegium beigefügt wers

den . In dieſen afademiſchen Gebäuden befanden fich nun auch

die öffentlichen Auditorien der vier Fakultäten . Anfänglich muß

noch das Einhalten des Ort8 eingeſchärft werden . Ein Marbura

ger Edift von 1549 macht auf's neue zur Pflicht , daß alle le

ctiones publicae auch in auditorio publico geleſen werden . Nur

Calixt erfuhr in dieſer wie in andern Hinſichten von ſeinem Fürs

ſten eine zarte Auszeichnung: in dem Dekret von 1652 heißt es :

„, die publicae lectiones und disputationes ſollen nicht in den Häu

fern der Profeſſoren – jedoch Georg Calixt ausgenom

men - ſondern in den publicis auditoriis verrichtet werden .“

Die Zahl der von den Einzelnen täglich geleſenen Stun
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den fann im Durchſchnitt auf drei angegeben werden . Wie ers

wähnt, ſo war der ordentliche Profeſſor nur zu vier wöchentlis

chen Vorleſungen , öffentlichen nämlich , verpflichtet. Auch dieſe

Zahl war aus dem Mittelalter herübergekommen .169) Der Sonn

abend war für Disputationen beſtimmt, der mittlere Feiertag war

auf den vorreformatoriſchen Univerſitäten der Donnerſtag als

der Badetag.170) Aud in Leipzig, und in Tübingen noch 1662,

wurde dieſer Tag feſtgehalten , allgemeiner aber der Mittwoch wie

aud in Holland und Dänemark. Von Docenten , welche die

Zahl ihrer Privatvorleſungen bis auf 8 , ja 13 tägliche Stun

den ſteigerten , wurden oben S . 63. einige Beiſpiele angeführt.

Die Regel war dies indeß keineswegee. Die Lektionsverzeichniſſe,

inſofern ſie die privata mit aufnehmen , weiſen in der Regel nur

zwei oder drei nadh. Obwohl der erſte Anlauf immer der ſtärks

fte zu ſeyn pflegt, fo fündigt doch Calov bei ſeinem Antritt in

Wittenberg 1650 nur Ein privatum an , die paedia theologica.

Mancher ließ dieſe Erwerbøquelle gänzlich unbenußt, ſobald er

deren nicht mehr zu bedürfen glaubte. Der Philoſoph Slevoigt

in Jena erklärt 1644 , er habe zwar anfangs, „ um ſich zu ers

nähren , " wohl drei privata geleſen , aber ſeit 1 /2 Jahren es

ganz aufgegeben . - Gegenſtände werden zuweilen in großer

Zahl dargeboten , doch gilt davon nicht ein Schluß auf die ihs

nen gewidmeten Stunden. Manches Objekt muß ſehr flüchtig

behandelt worden ſeyn. Vergl. was von dem Anerbieten Piss

cators S . 58 berichtet wurde. Am meiſten erfuhr dieſe Zu

rüdſegung die Kirchengeſchichte, welche, als man ſich überhaupt

mit ihr zu befaſſen anfängt, mehrfach mit der Homiletik verbun

den , dem praktiſchen Geiſtliden , welcher die dritte oder vierte

Stelle einnimmt, überwieſen wird . Noch 1744 wird in Tübin

gen dem vierten Profeſſor Kirchengeſchichte , Homiletik und Mos

ral übertragen und zwar nur für das Winterſemeſter , ,,da er

ohnehin ſchon mit labores pastorales überladen . “ Aller Wahrs

ſcheinlichkeit nach hatte er überdies als extraordinarius nur zwei

Stunden zu leſen .171)

P .
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führo ein prof. theol. die locos Hutteri in Einem Jahre abſolvis

ren ." 168 ) Für die Privatvorleſungen ſollten ſpeciellere und tiefer

gehende wiſſenſchaftliche Forſchungen aufbewahrt bleiben (f. S . 75.)

Schon der Ort unterſchied dieſe beiden Arten von Vorles

ſungen : die privata ſollten auch nur intra privatos parietes geles

ſen werden , nicht im collegium . Zu jeder Univerſität nämlicy ges

hörte ein Collegium , und dies zuweilen als eine Metropole ans

gelegt, die alles umſchloß, was von Baulichkeiten zum Dienſte

der Wiſſenſchaft und zum Unterhalte ihrer Jünger erforderlich.

Das Collegiatgebäude von Altdorf, im Jahre 1575 vollendet,

begriff in ſich die Wohnungen der 5 älteſten weltlichen Profeſſos

ren , die Bibliotheken , die Auditorien , das anatomiſde Theater,

den Conventiaal , das Alumneum , das chemiſche Laboratorium ,

die Sternwarte (ſchon 1650) , die Dekonomie, die Pedellenwobs

nungen und die Carcer. Das jenaiſche Collegium umfaßte übers

dies auch den botaniſchen Garten in ſeinen Mauern und eine afa

demiſche Kirche. Am meiſten Bewunderung zogen am Anfange

des Jahrhunderts auf ſich das nach italieniſchem Geſchmad 1597

gebaute Ludovicianum in Greifswald und das 1612 vollendete

Juleum in Helmſtädt. Ihrer thut als der ſchönſten damaligen

Collegiatgebäude der Straßburger Reiſende Bernegger in ſeiner

Schrift de peregrinatione studiosorum 1619 Erwähnung - ib .

nen konnte als das dritte das Altdorfer collegium beigefügt were

den . In dieſen akademiſchen Gebäuden befanden fich nun auch

die öffentlichen Auditorien der vier Fakultäten . Anfänglich muß

noch das Einhalten des Orts eingeſchärft werden. Ein Marburs

ger Edift von 1549 macht auf's neue zur Pflicht , daß alle le

ctiones publicae auch in auditorio publico geleſen werden . Nur

Caligt erfuhr in dieſer wie in andern Hinſichten von ſeinem Fürs

ſten eine zarte Auszeichnung : in dem Dekret von 1652 heißt es :

,,die publicae lectiones und disputationes follen nicht in den Haus

ſern der Profeſſoren – jedoch Georg Caligt ausgenom -

men – ſoudern in den publicis auditoriis verrichtet werden .“

3 ,14: Die Zahl der von den Einzelnen täglich geleſenen Stuns
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den fann im Durchſchnitt auf drei angegeben werden . Wie er :

wähnt, ſo war der ordentliche Profeſſor nur zu vier wöchentli

chen Vorleſungen , öffentlichen nämlich , verpflichtet. Auch dieſe

Zahl war aus dem Mittelalter herübergekommen .169) Der Sonn- •

abend war für Disputationen beſtimmt, der mittlere Feiertag war

auf den vorreformatoriſchen Univerſitäten der Donnerſtag als

der Badetag.170) Auch in Leipzig, und in Tübingen noch 1662,

wurde dieſer Tag feſtgehalten , allgemeiner aber der Mittwody wie

auch in Holland und Dänemark. Von Docenten , welche die

Zahl ihrer Privatvorleſungen bis auf 8 , ja 13 tägliche Stun

den ſteigerten , wurden oben S . 63. einige Beiſpiele angeführt.

Die Regelwar dies indeß keinesweges. Die Lektionsverzeichniſſe,

inſofern ſie die privata mit aufnehmen , weiſen in der Regel nur

zwei oder drei nach . Obwohl der erſte Anlauf immer der ſtärf

fte zu ſeyn pflegt, fo fündigt doch Calov bei ſeinem Antritt in

Wittenberg 1650 nur Ein privatum an , die paedia theologica.

Mancher ließ dieſe Erwerbøquelle gänzlich unbenußt , ſobald er

deren nicht mehr zu bedürfen glaubte. Der Philoſoph Slevoigt

in Jena erklärt 1644 , er habe zwar anfangs , „ um ſich zu ers

nähren , " wohl drei privata geleſen , aber ſeit 1 /2 Jahren es

ganz aufgegeben . – Gegenſtände werden zuweilen in großer

Zahl dargeboten , doch gilt davon nicht ein Schluß auf die ihs

nen gewidmeten Stunden . Manches Objekt muß ſehr flüchtig

behandelt worden ſeyn . Vergl. was von dem Anerbieten Pis

cators S . 58 berichtet wurde. Am meiſten erfuhr dieſe Zus

rückſepung die Kirchengeſchichte, welche , als man ſich überhaupt

mit ihr zu befaſſen anfängt , mehrfach mit der Homiletik verbuns

den , dem praktiſchen Geiſtlichen , welcher die dritte oder vierte

Stelle einnimmt, überwieſen wird . Noch 1744 wird in Tübin

gen dem vierten Profeſſor Kirchengeſchichte , Homiletik und Mos

ral übertragen und zwar nur für das Winterſemeſter , „ da er

ohnehin ſchon mit labores pastorales überladen . “ Aller Wahr

ſcheinlichkeit nach hatte er überdies als extraordinarius nur zwei

Stunden zu leſen . 171)



Einen Rangunterſchied der Vorleſungen bildet im Mittel.

alter auch die Zeit und Stunde, wo ſie geleſen werden . Nur

diejenigen lectiones, welche ad complendum , wie es heißt, d . i.

zur Vollendung des cursus, nöthig, alſo nur die ordinariae, wers

den Vormittagø , die unwichtigeren Nachmittagø geleſen . Noch

bis in die Gegenwart hinein iſt die Nachwürkung dieſer Sitte era

kennbar. In der Regel fallen damals wie jeßt theologiſche und

juriſtiſche Vorleſungen als die vornehmſten in den Vormittag,

und auch wiederum die Reihenfolge der Stunden richtet ſich an

einigen Univerſitäten nach der Rangfolge der Profeſſoren , ſo daß

die älteſten am frühſten leſen . Sehr früh aber beginut im 16 .

Jahrhundert der Tag. v . Olle gedenkt der Zeit, wo er lefs

tor der faiſerlichen Rechte in Leipzig war (un 1540) , wie das

mals ein ordinarius früh, wenn man auf die Glode dlug um

5 Uhr, oder bald danach, in der Schule war und zu leſen ana

fing: da mußten die Scholaren ſchon früh um 2 oder 3 aufftes

hen , wollten ſie anders auf die Lektion prävidiren . " 172) Chys,

träus in Roſtoď kündigt 1566 die Erklärung des Jakobus um

6 Uhr an Montag und Freitag , den Brief an die Hebräer Sonn

tag um dieſe Stunde. Auch in Heidelberg leſen die Theologen

nach dem Statut von 1558 von 6 - 8 Uhr. In Vorleſungsver

zeichniſſen des 17 . Jahrhunderts machen die Theologen uin 8

oder 9 den Anfang und in Roſtod folgen fte fich dann in den

Stunden nach der Anciennität.173)

2 . Vortrag.

Vom Vorleſen hatte , wie erwähnt (S . 85) , die Vors

leſung ihren Namen erhalten – nicht aber des Vortrags

ſondern des Textbuches, über welches der Vortrag gehalten

werden ſollte , daher der Ausdrud audire, legere librum , 174)

Ausdrücklich unterſagten die Statuten von Bologna das Difti:

rey von Erklärungen ; 175) und die Kölner Statuten von 1392 :

si in lectoris suis schedulis memorialibus uti contingat, discrete

hoc fiat et honeste. 176 ) Ganz jener alte Begriff tritt ung in
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den Erfurter Statuten von 1633 entgegen : professores officio

rite fungantur, quod in eo potissimum consistet , ut professor

designalus certum auctorem , qui accurata methodo per defini,

tiones et divisiones cum regulis et exceptionibus illarum proprie

tatem explanantibus ex praescripto consilii generalis sibi pro

positum habeat, quem ita commentando declaret , ut nihil ex

carta ad pennam dictando describi jubeat, sed oretenus vel

penitus memoriter vel e domi nolatis memoriam juvantibus con

tinua oratione thesis praelegendae veritatem confirmet.177) Nichts

deſto weniger hat auf allen Univerſitäten , fatholiſchen und proa

teſtantiſchen, das Diftiren weite Verbreitung gefunden , uno audi

in Betreff des eben angeführten Erfurter Statuts þemerkt der

Erfurter Profeſſor Wallenberger in einem oben berührten Briefe

sin Keßler , daß es von Mehreren gemißbilligt werde. Nach der

gewöhnlichen Angabe follen die Jeſuiten es geweſen ſeyn , durdy

welche das Diktiren eingeführt wurde, und allerdings verlangt

die ratio studiorum societatis Jesu (Rom 1606 6 . 33) ausdrüd

lich ein ſagweiſes Diftiren und Wiederholen der Süße. Wo der

Lehrer fid auf Diktiren beſbränkt , der Schüler auf Memorie

ren , iſt der legtere allerdings am beſten davor gewahrt, fidh der

Gefahr der geiſtigen Selbſtthätigkeit zu exponiren . Doch giebt

es für den medyaniſchen Schlendrian der Motive ſo mancherlei,

daß is der Ieſuiten und ihrer raffinirten Intentionen nicht erſt

bedurfte, um das Diktiren auf den Univerſitäten allgemein zu ma

chen . In Padua war im 16 . Jahrh .das Diftiren ſo gewöhnlich ges

worden , daß die Scholaren nur ihre famuli zum Nachſchreiben ſoid .

ten ; 178) auch in Paris war das Nachſchreiben gewöhnlich.179) —

In Heidelberg war den Baccalaureen an Sonn - und Feiertagen

zugelaſſen , ad pennam dictare. 180) Nun kann zwar das Nacha

(dyreiben noch nicht als nothwendiger Beweis für das Diktiren

gelten : daß nicht alle tractatus calamo excepti auch ad calamum

dictati waren , zeigen die Nadſchriften von Luthers und Calving

Porleſungen und Predigten . Aber unter den Manuſkripten von

I. Andreä finden ſich commentarii ad epistolas Paulinas, Petri,
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Jacobi etc. ad calamum dictati; 181) die Tübinger Verords

nung in den lateiniſchen Statuten von 1601: omnium theologiae

professorum lectiones calamis consignanto , werden wir daber

auch als Nachſchreiben von Diftaten zu verſtehen haben und dies

wird dann auch von Heerbrands Heft über den Erodus gelten ,

welches P . Lyſer nachgeſchrieben .182) In dem Wittenberger Vis

fitationsdefret von 1587 heißt es ausdrüdlich von den philoſophis

fchen Profefforen : ,, Die lectiones fönnen ſie nicht zu gefegter

Zeit abſolviren , weil man auch daneben diftiren muß, wollen

fie anders ihre auditores behalten , welches alſo in

der Univerſität bräu d li cher iſt. " 183) Ebers exegetiſche

Vorleſung wird in Wittenberg 1561 angekündigt : dictabit expli

cationem etc. B . Meisners pia desideria wurden , als Heft einſt

wörtlich nachgeſchrieben , 1679 herausgegeben . 184 ) Hatte doch

die Auguſteiſche Kirchenordnung auch das Nachſchreiben der Pres

digten verordnet. Von dieſer Zeit an bleibt nun auch das Diftis

ren die Regel und der freie Vortrag nur Ausnahme. Zuerſt ein Beis

ſpielaus Marburgmit des heiteren Schuppe Worten (Schriften II.

112.) ,,A18 id , 16 Jahr alt," berichtet er, „ und eben aus dem Pennals

jahr gekommen , beſuchte ich lectiones oratorias eines vornehmen Icti,

welcher die professionem oratoriam propter longam quoniam vers

waltete. Id ſchrieb Alles fleißig nach , was er diftirte ; wenn

ich nach Hauſe kam , brađite ich es ins Reine und was mir wohl

gefiel , unterſtrich ich mit rother und grüner Dinte. . . Als ich

hernach auf eine andre Univerſität fam , beſuchte mid der vornehme

orator S. Fuchsius, der . . ein amanuensis von Redermann geweſen ;

der fand das Heft, . . las und ſprach : Habt ihr Dieterici und Res

cermann's Rhetoricam zur Hand, ſo will ich euch zeigen , daß Al

les Wort für Wort daraus genommen ." In Roſtock diftirt 1665 H .

Becer ein colleg .metaphysicum in calamum , Cobabus 1672 eine

explicatio terminorum mathematicorum , Schomer 1682 fein col

leg. controversiarum . 185) 1662 rügt das Tübinger Vifitations

defret an Tobias Wagner : er halte ſich allzulange bei einem loco

auf, ſchreibe und diktire darüber ganze tractatus. In Jena liegt
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der Behörde ſehr daran , in ihren Verordnungen das Richtige zu

treffen . Ihre Fragen richten ſich wiederholt darauf, aber die

Antworten gehen aus einander. Cundiſtus urtheilt 1644 : „ Als

les memoriter vorzutragen iſt nicht erbaulichy ; er diktire daber

und discurire dabei.“ 1669 referiren die Vifitatoren (S . 256 ) :

„ Bei dieſer Univerſität iſt eingeführt, daß die Studenten Diftate

baben wollen und außer denſelben von den Leftionen wegbleiben ."

Dagegen erflärt der Profeſſor Krauß 1644 : ,, er habe 4 Zuhös

rer gehabt , als er diftirt ; ſeit er memoriter leſe, habe er 20 -

30." 1649 wird verordnet : „ Um die Jugend zum fleißigen

Fören zu vermögen , ſollen die Leftionen fein kurz und nervose

gehalten und die Jugend nicht mit allzuviel Schreiben beſchwert

werden .“ Die theologiſche Fakultät reſcribirt jedoch : „ Der mo

dus docendi läßt ſich nicht durch ein gemein Statut umſchränken ;

es muß auf die subjecta materia und auf die Zuhörer geſehen

werden . Es ſind theils ſolche, die ſchon graduirt, theils Novi- .

zen . Auch iſt nicht möglich alle Vorleſungen furz zu traftiren ,

denn es müſſen vor allen Dingen die ambiguitates terminorum evol

virt, die orthodoxa sententia erklärt , die dubia removirt u . ſ. w .

werden. Man könne es nicht bloß bei dem , was den Anfängern

nüßt, bewenden laſſen , denn es zeige fich, daß eben ſo viel ma

gistri und Alte in die loci communes kommen." Am Ende wird

in den Statuten von 1653 verordnet : ,,Gleichwie es mit dem münds

lidhen Discuriren allein nicht gethan , alſo wird audy der Zwed nicht

erreicht, wenn man ganze commentarios, ſo kurz nachher in Druď

fommen , in die Feder diftiren will, vielmehr iſt der Mittel.

weg zu gebra u dh en." 18h ) — Muſäus, wegen Aeußerungen in

ſeinem Collegium angegriffen , verweiſt darauf, daß er nach den

Statuten nur theses diftire , das andere frei vortrage. 187)

3) Noch war damals die Auswahl von literariſchen Hülfsmits

teln beſchränkt - aus den fädyſiſchen Kirchenviſitationsberichten

aus dem Anfang des Jahrhunderts ergiebt ſich das merkwürdige

Datum , daß in dem ſo ſtreng lutheriſchen Sachſen mehrere Pfar

rer die Commentare des Berner reform . Theol. Aretiu $ beſigen
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und ftudiren aus Mangel anderer compendiariſcher Hülfømitter. -

Die hohe und ſchwere Aufgabe des Docenten, ſich in das Håben

und Nichthaben ſeiner Zuhörer zu verſeßen und dann den Ger

genſtand auf dem Katheder genetiſch vor ihnen zu produciren ,

war noch nicht zum Bewußtſeyn gekommen : die beſſeren Vorles

fungen der Zeit mögen ſich alſo darauf beſchränkt haben , com :

pendiariſche Extrakte zu geben , wie die nachgelaſſenen und in

Druç gegebenen Porleſungshefte von Gerhard und Calixt und

die im ms. uns vorliegenden von Balduin , Geier u. a . Doch

waren die Geiſter in die Dornengehege der Streittheologie zu

tief verſtridt, viele auch in ihre Studirſtube zu ſehr vergraben,

als daß alle ſolcher øerablaſſung fähig geweſen wären . Uebers

dies batte man lange Zeiträume vor fich , denn, wie die Lef

tionsverzeichniſſe ſchon von der Mitte des 16 . Jabrhunderts an

zeigen , wurde über denſelben Gegenſtand viele Semeſter hindurch

in Fortſeßungen geleſen : ſo pflegten nun die meiſten Profeſſoren

ihre Materien ſo zu verweitläufigen , daß ihre Endloſigkeit ſprüch

wörtlich geworden und die Klagen hierüber , wie über die uns

fruchtbaren Subtilitäten , aus allen Viſitationsdefreten und ge

gen die Mitte des Jahrhunderts hin auch in den Schriften der

damals erwachten Lebenszeugen wiederballen . Als den Meiſter

in dieſer akademiſchen Spinnkunſt führt man den Wiener Theos

logen Thomas Hafelbach an , welcher , nach dem Berichte des

Aeneas Sylvius , des Zeitgenoſſen , 22 fage z w ei und zwan.

zig- Fahr über dem erſten Kapitel des Iefaias jus

bradte und vom Tode übereilt wurde, bevor er damit zu Ende

fam !188) Er fand ſeinen würdigen Nachfolger in dem Tübinger

Kanzler Ulrich Pregizer , welcher ſeine öffentlichen Vorleſungen

über den Daniel am 27 . März 1620 anfing und fie in 312 Lef

tionen am 23 . Auguſt 1624 beendete. An dieſem Tage ging er

zu Jeſaias über und durchſchiffte – wie es heißt – dieſen Ocean

der Propheten in 1509 öffentlichen Vorleſungen in Verlauf

von 25 Jabren ! Nachdem er am 1. Juni 1649 den Schluß

aemacht , begann er an demſelben Tage den Jeremias und ers
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klärte die erſte Hälfte in 459 Vorleſungen bis zum 10ten April

1656 , „ an welchem Tage er 80 Jahr alt im Herrn entſchlief." 189)

Stümperwerk dagegen iſt es alſo, wenn zu Speners Zeiten über

Carpzov als monstrum prolixitatis geklagt wird , der 1 Jahr

brauchte, um die 9 erſten Kapitel des Jeſaia zu erklären . — Anz

nähernde Beiſpiele an dieſe Unendlichkeit theologiſcher Vorleſun

gen ließen ſich noch einige mittheilen . Ein Brief Donnerbergs

aus Wittenberg von 1645 an Caligt berichtet , daß Lyſer ,, dou

ſeit einigen Jahren " den Hiob erflare. In den Marburger Lef

tionsverzeichniſſen tritt ein Chriſtian Friedrich Crocius, medicinae

et linguarum orientalium prof., ſpäter fürſtlicher Leibarzt, auf,wels

cher – gewiß ein Fall, der in der akademiſchen Geſchichte ohne Pas

rallele – in der mediziniſden Fakultät die interpretatió

psalmorum ankündigt und 13 Jahre lang 1660 — 1673 damit

fortfährt ! Im Lebenslauf des Wittenberger Rungius (* 1604 ),

ſo wie ſpäter des König ( + 1664) wird als Probe afademiſcher

Unverdroſſenheit hervorgehoben : ,,während der Zeit ſeiner Pros

feifion hat er in lectione publ. librum Gen . abſolvirt.“ – Gegen

folde Mißbräuche erheben ſich nun , wie geſagt, die Edifte und

Bifitationsdefrete aller Orten und fortgeſept bis über das 17te

Jahrhundert hinaus. Batten die Profeſſoren aufdem Profrur

ftesbette gewaltſam verlängert, lo ſuchen die Behörden ebenſo

gewaltſam zu verkürzen . Die Auguſteiſche Kirchenordnung ( S . 380 )

geſtattet nur 4 Stunden auf ein Kapitel. So auch das Witten

berger Defret von 1614 und ſpätere : „ Da wir den Mangel fins

den , daß Einer ſei prolixus, der Andre singularis , . . ſo wollen

wir den Profeſſoren ernſtlich eingebunden haben , daß ſie über

fein Kapitel mehr al& drei oder vier lectiones, noch

über einem loco communi mehr denn 16 lectiones

thun , ſondern jeder alle Woche ein caput biblicum ,

und der prof. controversiarum alle Monate einen

locum zu Ende bringen ſoll.“ – Am Anfange der

zweiten Hälfte des Jahrhunderts fängt jenes Bedürfniß , das

praktiſche Chriſtenthum ſtärker zu betonen , auch bei den Bes
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hörden bereits an, fich geltend zu machen , ſo daß die Verordnun

gen vielfach vor den theologiſchen Subtilitäten warnen . Die Mars

burger Statuten von 1653 verlangen c. VI. , daß die spinosae

sententiae und obsoletorum errorum confutatio unterbleibe. Gleichs

zeitig die Jenaer Statuten von 1653 (S . 248b) : „ Da aber

bei jeßigen verderbten Läuften nicht alle studiosi alle loci abſols

viren können , ſo ſoll der prof. locorum mit den wichtigſten Haupts

artifeln den Anfang machen und alle zwei Jahre den Curfus aba

ſolviren . Unter den wichtigſten aber ſind nicht die mit ſub

tilen Streitigkeiten zu verſtehen , ſondern welche wegen

künftiger Aemter von Nöthen , den articulus de cruce , ministerio

u . dergl. " In einem Tübinger Defret von 1699 wird folgende

Rüge ausgeſprochen : „ Indem auch bishero ſich ergeben , daß die

theologiae studiosi, ſonderlich Ew . hochfürſtl. Durdylaucht obli

girte alumni, in stipendio zwar etwas von curioſen und proble:

matiſchen quaestionibus, die eigentlich zur theologia nicht gehö

ren , aufflauben , in fundamento biblico aber , womit die ortho

doxa thesis probirt , contra adversarios defendirt, und zumalen

die wahre Pietät gelehrt und gepflanzet werden ſoll , ut pluri

mum wenig , ja auch die Cardinalſprüche nicht zu recitiren wij

ſen , dahero auch im Predigen gar ſchwach und ſchlechtlich beſtehen :

alſo follte die theologiſche Fakultät auch hierin zu remediren bes

dacht ſeyn. " Die Profeſſoren antworten darauf: ,,Wir der

Theologie professores geben hierauf dieſen unterthänigſten Bericht,

daß wir in unſern lectionibus deren hochfürſtlichen ordinationibus

praecise inbäriren , in cyclicis disputationibus die nöthigen con

troversias contra pontificios traktiren , die fundamenta unſrer ſeligs

machenden Religion den studiosis fideliter inculciren , die Funda :

mentalſprüche memoriren laſſen . " - Als einzig in ihrer Art

und als ein Vorgriff in die zweite Hälfte des Jahrhunderts er:

ſcheint die Helmſtädtiſche Inſtruktion von 1637 : ,,Was bei einer

jeden Fakultät für Mängel ſeyn werden, wird die fleißige inqui

sitio der Herrn Viſitatoren wohl ergeben und bei jeder Fakultät

zur Beſſerung zu richten ſeyn , ſonderlich die Theologen dabin zu
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vermahnen , daß ſie nicht ſoviel das theoricum a18 pra

clicum religionis christianae studium , welches in

pie vivendo et bene faciendo potius quam in accu

rate disputando beſteht, ihren discipulis inculcis

ren und curiosas disputationes meiden. " 190)

Auf den italieniſchen Univerſitäten war es und iſt es noch

ießt nicht ungebräuchlich , den Lehrer durch Fragen der Zuhörer

unterbrochen zu ſehen ; beſonders war dieſes in den nachmittäglis

den Vorleſungen geſtattet. Die Auguſteiſche Kirchenordnung

1580 wid daß dieſes am Schluß jeder Vorleſung den Zuhörern

geſtattet ſei , wozu auch das Kieler Reglement von 1717 auffore

dert. Als nervus des Unterrichts galt die Repetition . Endlos .

wurde in den Schulen repetirt , im lekten Viertel der Stuns

de , oder des Abende , oder des folgenden Tages . So auf den

alten Univerſitäten , in den erſten Zeiten nach der Reformation

- jeßt noch in den amerikaniſchen colleges.191) In Tübingen ,

Leipzig , Göln u . a . waren beſondere magistri als resumtores

angeſtellt, auch ſollte nad dem Statut von 1496 täglich einer

der theologiſchen Profeſſoren eine resumtio anſtellen . Nad den

Helmſtädter Statuten von 1576 fod jeder theologiſche Profeſſor,

namentlich der der Katecheſe, verum catechetam agere und in

der folgenden Stunde die frühere repetiren . In Herborn und

Genf wurde jedesmal die leßte Viertelſtunde der Repetition ges

widmet 192 , und überhauptder Fleiß im Repetiren auf Gymnaſien

und Univerſitäten , insbeſondere in den Alumnaten, als eine Haupts

ſache angeſehen . Gegen Ende des Jahrhunderts wird indeß jene

Uebung immer ſeltener : „ die Purſchen wollen nicht mehr,“ res

ferirt Veltheim den Viſitatoren in Jena 1681 und 1696. — Nodh

gewöhnlicher war es, die Privatkollegien disputando zu leſen und

auf dieſe Weiſe entweder die gehaltenen afroamatiſchen Vorträge

durchzugehen oder auch über neue Objekte zu lehren .

3 . Der Gegenſtand.

Jedem neuen Curſus ſoll eine gemeinſchaftliche Berathung

der Fakultät und Bertheilung der Lektionen vorangehen . Wir
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beabſichtigen nun darzulegen , welches im Laufe dieſes Fahrhun:

derts die Lehrgegenſtände der theologiſchen Fakultät geweſen ſind

- ein wichtiger Beitrag für die Geſchichte des theologiſchen und

kirchlichen Lebens. Eine Geſchidite der Lebrobjekte muß ſich auf

die Leftionsverzeichniſſe gründen : daher zunächſt einige Worte

über dieſe. Daß die fächſiſchen und andere Univerſitäten ges

halten waren , Verzeidyniſſe der gehaltenen und zu haltenden

Vorleſungen an die Höfe einzuſdicen , war bisher bekannt, aber

darüber war man ungewiß , wie weit gemeinſame gedructe Lefe

tionskataloge hinaufreichen . Sie reiden aber ſelbſt in die vor

reformatoriſche Zeit. 193) Die uns crhaltenen vorreformatoriſden

Verzeichniſſe find meines Wiſſens folgende vier : 1) cin Witten

berger Verzeichniß von 1507 : rotulus doctorum Vittembergae

profitentium , doch ohne genaue Angabe der Gegenſtände ; 194 ) 2 )

ein Tübinger Verzeichniß der Lehrgegenſtinde nach der Ordings

tion von König Ferdinand 1523 ; 195 ) 3 ) ein Verzeid ,niß der Leipz

ziger Vorleſungen von 1535 ; 196 ) 4 ) ein Roſtocker Katalog von

1520.197) Aus dem 16ten Jahrhundert haben mir folgende vors

gelegen : 1) ein Wittenberger Verzeichniß von 1561, eines von

1587 , 198) 2 ) ein Jenaer von 1564, 199) 3) ein Tübinger von

1556 ,200) 4 ) eines aus Greifswald von 1571,201) 5 ) ein Helms

ſtädtiſches von 1594 und eines von 1600 , 6 ) ein Roſtoder vor

1593 , 202) 7) ein Siegenſches (Herborn ) von 1598. 203 ) Es

ſcheint nicht, daß dieſe Verzeichniſſe regelmäßig herausfamen ;

im Jenaiſchen Berichte der Commiſſarien heißt es 1610 :- ,,die pro

fessores omnium facultatum ſeien daran geweſen , designationem le

ctionum semestrem zu publicirer , fragten aber erſt, ob die Fürs

ſten damit zufrieden .“ Auch enthalten die älteren nur die publica .

Regelmäßig erſchienen dagegen Programme der einzelnen Pro :

feſſoren , worin ein jeder , was er ſelbſt der Jugend darzubieten

babe, gewöhnlich nicht ohne Redſeligkeit, auseinanderſeßt und ans

preiſt. Von dieſen Programmen finden ſich viele abgedruckt in

den scripta publica Witebergensia, in dem Roſtocker Etwas und

ſonſt zerſtreut. Zuweilen iſt die Naivität dieſer Privatanzeigen
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rührend, zuweilen die Redſeligkeit , wohl auch der Humor ere

gößlich , 1551 fündigt z. B . Schönborn in Wittenberg Vorleſungen

über das zweite Buch des Plinius mit den Worten an : pars

aliqua publici muneris mihi commendata, etsi mihi imbecillitatis

meae atque infantiae ipsc sum testis maxime. Der bekannte

Prof. poeseos Tſcherning (um 1650 ) in Roſtod flagt darüber ,

daß er den Þoraz babe leſen wollen , aber nidtmehr zubös

rer im Auditorium gegenwärtig gefunden, als Sons

nen am Himmel ſtehen . Molanus , nod ; als Prof. math .

in Rinteln , fündigt 1660 an : ut quotidianae computationis tae

dium vicibus levelur, semel singulis septimanis molestiam illam

abstergere et selectiora quaedam geographiae veleris specimina,

servatoris nimirum , Pauli, patriarcharum peregrinationes ad ve

lus novumque testamentum intelligentiam , navigationis Aeneae ,

Alexandri expeditionem etc. exhibere constiluit. „ Ahmt die Sols

daten nady , ruft der fromme H . May in einem Anſchlage den

Studirenden zu , ihr Commilitonen , welche diesmal früher als

ſonſt aus den Winterquartieren ausrücken und kommt zurück, das

mit wir unſere Arbeit wieder beginnen fönnen . Ich, dem niemals

Ferien zu Theil werden , lade euch ein . “ 204 ) Reich an redjes

liger und humoriſtiſcher Breite ſind auch die Anzeigen von Tho:

maſius. Dieſe Privatanzeigen ſind auf kleinereu Blättern - zu

weiſen laufen ſie in Hefte aus — gedrudt, die öffentlichen in

Matrifelform . Anfangs erſcheinen nod in Göttingen nur Privat

programme,205) in Leipzig noch bis ans Ende des vorigen Jahr

hunderts neben den öffentlichen .

- Wenden wir uns nun zu den in dieſen Katalogen vertretes

nen Disciplinen , ſo nimmt man mit Befremden wahr, wie wenig

dieſelben unſeru Anforderungen an Vollſtändigkeit auch nur in

jenen drei Materien entſprechen , welche damals Eramenobjekte

waren , Bibelauslegung, loci communes , controversiae. Hätten

die Profeſſoren die Fächer ihrer Nominalprofeſſuren wirklich vers

treten , 206 ) oder wären ſie ſtets bedacht geweſen , jene „ mildeſte

Intention “ des fächſiſchen Churfürſten zu erfüllen , nady welcher

Tholud , das akad. Leben des 17. Jahrh.
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die öffentlichen Vorleſungen alles für das Gramen Nöthige um ,

faffen follten (f. oben S . 85) , ſo hätten ſtets die Hauptficher

in öffentliden Vorleſungen behandelt werden müſſen , wie es

noch bis in die neueſte Zeit herab in Leipzig geſchehen iſt : ſtatt

deflen aber folgen im Verlaufe der Zeit die Profeſſoren, beſonders

die norddeutſchen , vielfadh ihren Launen und behandeln Liebhas

bermaterien . Es lieſt ctwa der Eine über Maleadji und die Bücher

der Maffabäer (Chytrius), über Haggai oder über Jej.63 (Hüljes

mann ), ein Anderer de concilio Tridentino,de foedílale bacchanalium ,

oder parallelismum Petri et Papae (Röber in Wittenberg um 1640 ) ;

ein Hiſtoriker : de modo recte legendi* novellas historicas , de

bibliothecis totius orbis. (Sagittarius). Noch um 1740 , als Cru

fius nad Göttingen berufen wird , fängt er mit einem Privat:

collegium ,, über das concilium von Anbrun " an , wozu er ſtets

einige Folianten mit ins Auditorium ſchleppt. 207) Am vollſtän

digſten erſcheinen die Helmſtädter Kataloge. Wir wählen einige

Verzeichniſſe der publica aus dem 16ten und einige aus dem An

fange , der Mitte und dem Ende des 17 . Jahrhunderts aus.

16 tes Jahrhundert. Wittenberg 1561. Eber

Erklärung der Evangelien Freitag und Sonnabend 7 Uhr, Mas

jor der Reihe nach die Briefe Pauli um 3 Uhr viertägig, Grell

den locus von der Kirche nach dem compend. Philippi Montag

und Dienſtag um 7 Uhr, M . Cruciger das examen Philippi

Montag und Dienſtag um 4 , derſelbe Donnerſtag und Freitag um 9

den Brief an die Römer, M . H . Moller die fleinen Propheten 4

Tage, M . Bugenhagen die Elemente des Hebräiſchen und Ers

flärung der Pſalinen . Nach dem Viſitationsbericht von 1587 lieſt

Myliu8 Vetus Testamentum , P . Lyfer Novum Testamentum ,

I .Matheus locos Philippi, die Stelle für die lectio prophetarum

ſei vacant. — Von Helmſtå dt 1594 : D . Hofmann über das

fünfte Buch des Bellarmin de Christo vierinal, Sonnabends de

ratione in studiis theologicis servanda, Sonntags Fortſebung der

doctrina catechetica , I. Federicus das Evangelium Johannes

5 mal , H . Boëthiu 8 loci communes 4 mal, L . S deurlocommune.
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Den Bropheten Jona , C . Pfaffrad extraord. analytiſche Ers

flärung des Briefes an die Römer , examina ordinandorum in

praesentia studiosorum theologia e crebrius peragun

tur . Winter 1600 : Boëthius die Lehre von den Sakramenter,

Smeurle den Zephanja , Pfaffrad die Lehre de incarnatione

Christi. Sommer 1604 : Boëthius loci theologici, Scheurs

le Zacharia , Pfaffrad de incarnatione, Paſtoralbriefe. -

Von Jena 1564 : I . Stößel die kleineren Propheten und nach

ihrer Vollendung die Geneſis, Bildericus explicabit grammatice

historiam evangelicam et epistolas Pauli simul. Cumque Matthaeus

hebraice scripserit, eum in lingua hebraica interpreta

bitur ! - Bon Iübingen 1556 : Beurling über das

Evangelium und den erſten Brief Joh. , S dhuepf über die pros

phetiſchen Sdhriften , meer brand über den Pentateuc . - An

fang des 17 ten Fahrhunderts. Roſtoder Verzeichniß

von 1615 : P . Tarrov loeum de ministerio verbi et sacra

mentorum , 6 . lubinus das 5 . Budh der hist. evangel. , Af.

felmann Pſalm 110 - 116 , J . Tarnov den Joel, J . Qui

ſtorp den Brief an die Epbeſer. - Bou 1617 :208, P . Tarnov

de indulgentiis, Affelmann die Prophetien in Offenb. Joh. c .

14 ., den Brief an die Galater , und Mittwodys die Artikel der for

mula concordiae. – Mittedes 17 . Íabrhundert8 . Mars

burg 1660 ; Curtin & praecipuae prophetiae veteris testamenti,

dispolationes in einem concionatorium , G . Stannarius loci

communes, I . G . Grocins extraord ., quaestiones selectiores ex

theologia. — 1662: Gurtius Brief an die Hebräer, I. Heine'

Jefaias , I . G . Crociu & loca selecta e libro geneseos. -

Tübingen 1652: & . Diinnder die Genefis , Schmid den

Brief an die Römer und Jeremias , Philger conf. August. -

Heidelberg 1655 : I. H . Hottinger Montag und Freitag

Geneſis , Dienſtag und Donnerſtag philologia sacra, Fr. Span

beim loci communes. - Ausgang des fiebzehnten Jahrs

bunderts. Roſto ( 1698 : Habidytborſt über die vorzüg:

Itchſten Stellen der Propheten und die von dem Chitiaften Peterſen

7 *
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verlehrten Stellen des Jeſaias. Fecht fährt in den Controvers

ſen fort über den Chiliasmus. Joh. Nic. Quiſtorp über die

ſymboliſchen Büdyer mit Rücſicht auf die neueſten Streitigkeiten .

- Jena 1688 : Bedmann die Augustana , Baier über die

Unionsverſuche mit den Reformirten , Veltheim theologia fun

damentalis. — 1689 : Bedmann form . concord ., Baier Fortſe

pung über die Unionsverſuche und hermeneutica . Veltheim

Fortſeßung der theol. fundamentalis.

Um nun ein Urtheil über den Standpunkt theologiſdyer

Wiſſenſchaft in den verſchiedenen Perioden zu gewinnen , iſt es

nöthig , die einzelien Fächer durchzugeben : ſchon in dem Vors

herrſchen des einen oder des andern Lehrobjektes giebt ſich der

Geiſt der Zeit zu erfennen . Und zwar wird es der Vergleidung

wegen nothwendig ſeyn , auch den Vorleſungsfreis des 16 . Jahr

hunderts. in Betracht zu ziehen . Lehrreich würde auch eine vers

gleichende Muſterung der reformirten Theologie in dieſer Hins

ficht ſeyn, doch ſind uns , wie geſagt, hiefür die Data när mans

gelhaft zugefloſſen ; dennoch werden wir bei den verſchiedeneu Diss

ciplinen einen vergleichenden Seitenblick thun.

a) Iſagogiſche Wiſſenſchaft.

Nur ſporadiſd wurde eine methodus studii theol.

geleſen . Dan. Hofmann in Helmſtädt las fie , wie wir ſahen ,

öffentlich, ebenſo Gerhard gleich bei ſeinem Amtsantritt in Jena

1617, Calixt 1644 : introductio in univ. theol. studium . Dages

gen Hülſemann, wie die Ueberſchrift ſeiner methodus ſagt, privatim

und ebenſo Calov. - Regelmäßiger wurde bis in den Anfang

des 17. Jahrhunderts eine elementariſche summa locorum theol.

unter dem Namen catechesis für die Anfänger geleſen und zwar

für die Anfänger aus jeder Fafultät, „,denn jeder Chriſt

bedarf zuin Schriftſtudium aud einige theologiſche Kenntniß , “

wie Chyträus, welcher ſelbſt, wie auch Bugenhagen , ſein Amt

als Prof. catech. et philol. begonnen , in der oratio de studio

theol. cum omnibus ceterarum artium studiis conjungendo auss
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führt. „ Alle Sonntag ſoll nach der Tübinger Drbination von

1533 , der Theolog , ſo das N .- T . lieſt , den Catechismum pro

fitiren, welchen dann alle, ſo in artibus compliren (die Magiſtrans

deu ), zu hören ſchuldig ſeyn ." 209) Eine ausführlichere Bes

bandlung der loci wurde dann ſpäter gehört, wie die Helmſtädter

Statuten ausdrüdlich anordnen und der obige Helmſtädter Kas

talog von 1594 zeigt. Dieſe Katecheſe gehörte zu den Examens

forderungen des Baccalaureats, vergl. die Helmſtädter , ' Königs

berger u . a . Statuten . Nad den Jenaer Statuten von 1591

g. 26 „ ſoll Reiner in Schul-Kirchen -Stadtſchreiber Bedienſt ge

braucht werden , der nicht baccalaureatum erlangt , damit man

weiß , daß er ſeine artes discendi und catechismum gelernt habe.“

Als Leitfaden diente anfangs des Chyträng Katechismus ; die bes

folgte Eintheilung war ſtets die von Luthers Katechismus. Der

damals nod mangelhafte Religionsunterricht in den Gymnaſien

machte um ſu mehr dieſen propädeut. afad . Unterricht zum Bes

dürfniß. Nun drang aber ſchon vor Hutters Compendium die

Schultheologie auch in den Gymnafialunterricht ein.210) Nachdem

aber zumal Futter in den Schulen eingeführt worden , wurde das

Bedürfniſ nach jener dogmatiſchen Propädeutil noch weniger ge

fühlt : allenfalls.wird ein privatum liber Futterud für die ,, Incipiens

ten " geleſen , wie von Cundiſius in Jena 1649, ſonſt treten die loci

ſelbſt als theol. acroamatica an den Anfang des Studiencurſus.

In der Marburger Stipendiatenordnung 1646 heißt es : „ Wer

aus dem Pädagogium nad; der Akademie kommt, ſoll nicht gleich

alle Theologen hören , weil er noch Dialektif, Rhetorik und ans

deres zu hören hat, ſondern beſonders die loci communes ;" nady

Hülſemann foll das erſte Jahr dem cursus catechet. gewidmet ſeyn ,

worunter er , da er für das 2te Jahr die controversiae bes

ſtimmt, die gelehrte Erklärung der loci verſteht. 4 . D . France,

welcher dringend ermahnt, ſofort beim Eintritt in die Univerſi

tät mit der theol. thetica zu beginnen , ſelbſt wenn der Vortrag

darüber ſchon balb vollendet ſei , bemerft , audy die verkoms

menden unbekannten termini dürften davon nicht abſchreden . ” )
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Soließen ſich auch fromme juriſtiſche,mediziniſcheStudirende durch

den Sculcharakter von der Theilnahmenicht abhalten, wie der Helm

ſtädter Hildebrand in der Vorrede zu feinen institutiones 1660 aus

drüdlich erwähnt. Jn Roſtod ſcheint ſich aber die elementariſceca

techesis nod erhalten zu haben ; eine Studienanweiſung von 1660

thut ihrer noch Erwähnung, und ſogar noch 1704 fündigt Kres

kewig in einem deutſchen Programm an : „ Schriftliche Aurede an

fämmtliche auf der hodlöblichen Univerſität Roſtoď Studirende,

in welcher alle und jede ihres Beile8 Begierige in

die öffentlichen afademiſchen lectiones über den ca

techismum Lutheri woblmeinend eingeladen wer .

Den . “

b) Eyegeſe.

zwei nicht völlig richtige Anſichten über die Geſchichte der

akademiſchen Schrifterflärung find weit verbreitet : man glaubt

ihren Anfang in das Zeitalter der Reformation , und – Idhon

an den Anfang des 17 . Jahrhunderts ihren abermaligen Unters

gang ſeßen zu müſſen . Beides iſt nur unter Beſchränkungen rid

tig . Auch auf den katholiſchen Univerſitäten vor der Reformation

gaben nämlich die Baccalaureen der Theologie in ihren ordentlichen

Vorleſungen fortlaufeude Sdrifterflärung, in ihren außerordent

lichen Erklärungen einzelner Bücher des A . und N . I . Aller

dinge trat dabei das eregetiſche und praktiſche Intereſſe hinter

das ſcholaſtiſch - dogmatiſche durchaus zurück , aber die warmen

und nachdrüdlichen Ermahnungen ſolcher praktiſchen Schrifttheus

logen wie Gerſon und Clemengis waren an der Zeit nicht ſpur

los vorübergegangen . Gegen Ende des 15 . Jahrh . finden wir daher

Laien, welche ſich ein Lob verdienen , wie der treffliche Fürſt Eber :

hard im Bart, von dem es heißt: „ So fleißig hat er A . und N .

Teſtament geleſen , daß man ihn für einen Profeſſor der Bibel

hätte halten können , und er häufig ſeine Vorleſer ermidete,"

und namentli dh eben in Tübingen erblühte ein begeiſtertes Sdrift

ſtudiinn . ?1 ?) So wird nun aud in der Ordination Ferdinands

1525 ſämmtliden 4 Thcologen ueben einem Buch der Sentenzen

.
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ein Penſum der Schriftauslegung zugewieſen , dem erſten der

Pentateuch und die Briefe Pauli mit Ausnahme des ģebräer

briefes , dem zweiten Matthäus, Johannes, Pſalmen, Hiob, dem

dritten Jeremias, Jeſaias, Daniel , Marcus, Lucas, die Apo

ftelgeſchichte und die fatholiſcen Briefe , dem vierten Ezechiel,

die kleinen Propheten , das Budy der Weisheit und der Brief an

bie Hebräer. In Leipzig fündigt Ochſenfart 1535 den Matthäus

an , Cubitenſis das 4 . Buch Moſe, Königshofen die Briefe Pauli.

Ju dem Roſtocker Kataloge von 1520 wird neben Thomas Aquinas

Joel, Daniel, Tobias und die Pſalmen angekündigt. Die merfs

würdige von Mader, Helmſtädt 1660, herausgegebene Schrift eines

Anonymus scriptor : insignium , quiin celeberrimis praesertim Lip

siensi, Witebergensi, Francfortiana ad Oderam academiis, a fun

datione ipsarum usque ad annum 1515 floruerunt centuria , macht

eine Anzahl eregetiſcher Schriftſteller von 1450 bis 1490 namhaft

über den erſten Brief Johannis , den Brief an die Römer, Mat

thäus, Jeſaia u . . w . , welche ohne Zweifel in dieſen Schriften

ihre Vorleſungshefte veröffentlicht haben .

i Ueber die friſdie Begeiſterung, mit welcher nun in Witten

berg die Jugend fidh zur Schriftquelle herzudrängte , vernehme

nau folgende ſchöne zwei Zeugniſſe. Luther ſchreibt 1518 nach

Wittenberg : „ Unſere Univerſität liegt mir ſehr am Herzen und ich

wollte ju nicht geru , daß der überaus große Fleiß unſrer ſtudi

reuden Jugend, welche vor Begierde zur heiligen Schrift recht

brennt, in der erſten Blüthe erſtidt würde. “ Petrus Schade,

Prof. graec. ling . (dyreibt an Conrad Mutianus : „ Unſere ges

ſammte akademiſche Jugend fällt jeßt auf Forſdjung und Betrach

tung des göttlichen Worts mit großer Begierde. Jd bin zwar

ében fein ſonderbarer Meiſter in Auslegung der Schrift, dod

hören midy ihrer wohl 300 die Briefe des Paulus erflären .

Siche, was für eine Veränderung äußert ſic) : Ehemals war

die Forſchung der Sdhrift den Leuten ekelhaft , als wäre es cine

magere , ſafts und fraftloſe Sadhe; jept laſſen ſie alles Andere

liegen und finden in ihr ihr höchſtes Vergnügen . “ Schrifters

1
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flärung wurde nun auch ſo ſehr die eigentlidhe Aufgabe des theo

logiſchen Lehramtes , daß ſelbſt die an die Stelle der Sentenzen

getretenen loci communes hinter dieſelbe zurücktreten . Nach der

angeführten Auguſteiſchen Kirchenordnung von 1580 (1.ob. S .57 )

war die Erklärung der loci communes nur ein Anhang zu der

von 4 Profeſſoren vertretenen Auslegung des A . und N . Teſtas

ments. Nach der Verordnung Verzog Chriſtophs 1557 ſollen die

loci gleich jedem Kapitel angefügt werden : „ drei prof. theol. ſol:

len ſeyn , deren einer auch grammaticam hebraicam lieſt . Gleich

nachdem er ein Kapitel geleſen , ſoll er eine Nuganwendung bins

zufügen und locos daraus ziehen .“ Nach den Straßburger Stas

tuten ſollen die zwei erſten Profeſſoren die Evangeliſten und Bis

cher Moſes, die zwei andern epp. Paulinae und Propheten leſen ,

„ dod fönnen ſie auch die locos communes vornehmen , " und ſo

bleibt nun audh an einigen Univerſitäten , wie namentlich in

Straßburg und Tübingen , bis gegen die Mitte des Jahrhunderts

die Auslegung der Schrift ſo ſehr die Hauptſache , daß in den

Straßburger Katalogen bis 1619 die oben angegebene Anords.

nung buchſtäblich erfüllt wird , in Tübingen ſeit 1601 nur dem

extraordinarius die Erklärung der Augustana oder die loci aufs

getragen werden . ?13) So iſt denn nun auch dem Range nadh

die Professio locorum nicht die erſte in der Fafultät, ſondern

die vierte oder dritte. – Dod ſeit der Mitte des Jahr:

hunderts geſtehen die Profeſſoren ſelbſt, daß jenen Verordnungen

nicht mehr nachgefommen werde. Auf die Frage der Commiſſarien

1649 , ob nach den Statuten geleſen werde, geſteht Cundiſius in

Jena : ,,08 bätte wohl ſollen ein liber biblicus geleſen wers

den .“ Wie ſehr wenig man ſich an die Statuten hielt, haben

bereits die mitgetheilten Verzeichniſſe ſehen laſſen . So fam es denn

dahin , daß die lutheriſche Kirche die Wurzel , aus der ſie ents

ſprungen , gänzlich vergeſſen konnte , zu einem ſo totalen Verfall

des eregetiſchen Studiums auf den Univerſitäten , wie Spener

und France ihn ſchildern , daß zuweilen in 5 – 6 Fleißig zuge:

hrachten Studienjahren doch nicht eine einzige eregetiſche Vorles
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ſung mit einbegriffen war , daß, wie France verſichert , in reis

ner Studienzeit in Leipzig nicht einmal eine Bibel

oder ein Teſt amentbei einem der dortigen Budh b indo

ler aufgefunden werden konnte!214) In den Jenaer

Katalogen von 1656 , 1688 , 1689 , 1690 , 1695 vermißt man

die Grcgeſe unter den öffentlichen Vorleſungen gänzlic , in den

Marburger Katalogen von 1690 – 1692 finden ſich nur etwa dicta

classica angezeigt. Ein exegetiſches privalum hatte dort Duy .

ſing vergebens angeboten und legt daſſelbe abermals 1684 ans

Herz: eruditione provectioribus etiam atque etiam suadet;

ut ad saepius commendatum collegium exegeticum

animum serio adjungere velint. Der Roſtocfer Stata :

log von 1698 bietet fein anderes publicum dar als dicta clas

sica. Noch 1728 zeigt ein Leipziger Katalog nichts außer den

dicta classica von G . Pfeiffer, und einer von 1723 nur dicta clas

sica von Börner und Feſaias von Deyling an. Ueberhauptwird

ungemein wenig geleſen . Pol. Lyſer ſchreibt 1684 an May aus

Leipzig : ,,Carpzov hat die jüdiſche Theologie zu leſen angefans

gen , aber wieder aufgehört und jeßt die Vorleſungen über den

Jeſaias begonnen , quae quando finem sortituri sint suum , vix

determinari potest . . reliqui theologi otium fere amplectuntur

commune, si unicum excipias Olearium . “ Aehnliche Klagen

aus dieſer Periode werden wir ſpäter beim Ueberblick der vers

ſdiedenen Univerſitäten vernehmen . Auch liegt eine Anzahl Les

bensbeſchreibungen vor, in denen unter den gehörten Vorleſungen

fein exegeticum wahrgenommen wird. Der geſammte Studiens

lauf des nachmaligen Hofprediger Freiesleben iſt in Leipzig fol

gender : er hört 1674 Logik , Methaphyfif, Phyſik , Ethif und

Politif, 1675 de stylo N . T . bei Olearins, philoſophiſche Einlei

tung und Geſchichte, repetirt mit Freunden und mit einem philo

ſophiſchen Adjunkt den cursus philosophicus und hört noch ein

hebraicum analyticum . 1676 wird er Baccalaureus, repetirt noch

mals Philoſophie und hört über Königs theol. posit. , lieſt auch

als Baccalaureus in feriis canicularibus. 1677 wird er Magi
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fter, hört und disputirt bei Scherzer die Dogmatif durd und ein

hodegeticum homil.; ferner 1678 ein homileticum theor. und ein

concionatorium pract,, darauf 1679 noch ein privatum über Dogma

til bei Scherzer und bei Olearius über G . König : ein exegeticum

kommt in dieſem langen Curſus nicht vor,215) Man darf auch nicht

meinen, daß etwa die privata reid;lidhen Erſaß geboten hätten : aud

unter ihnen werden exegetica nur ſparſam wahrgenommen. Jene

Marburger dringlide Bitte beweiſt die Geringſdäßung derſelben

(vergl. VI. 9 über Leipzig). Und ſo flagt aud H . May aus

Gießen 1692 : 216 ) „ Auch mit der Bibel habe ich meines Verru

Bruder8 Beiſtand nöthig, welche die Herrn studiosi lange nicht ſo

hoch achten als ein compendium oder systema theologicum , und

habe ich bis dato wenig ausrichten können , wie ſehr ich mich be

müht. “ Von Seiten der Profeſſoren findet Spener den Grund

dieſer Bernachläſftgung darin , daß ihnen in der Schrift eben nur

dic sedes controversiarum von Intereſſe find – nach dem trefs

fenden Ausdruck von John Newton : „ jie laſen die Bibel

nicht als Erben, ſondern nur n18 Advokaten .“ — Mer

ſich noch mit der Schrift befaſſen wollte , war demnach lediglich

auf die professores graecae et hebraicae linguae beſchränkt, von

denen allerdings in der Regel eine elementariſche grammatiſche

Analyſe dargeboten wird . Schon dieſe Sparſamkeit exegetiſcher

Vorleſungen würde den Applaus, mit welchem die Franceſcon

collegia biblica in Leipzig zuerſt aufgenommen wurden , erfliren ,

aber mehr noch iſt er der durchaus verſchiedenen Methode zuzus

{dreiben . Ju ſeiner mit Männlichkeit geführten Bertheidigung

ſpricht er ſich ſo darüber nus: „ Ich habe nach reifer Ueberles

gung gefunden , daß ich mein Gewiſſen würde verlegt haben , wenn

ich ſo lange das theure Wort Gottes im Munde geführt und mei

nen auditoribus nichts als ledige Hülſen und leere Sdhaglen das

von fürgetragen und ihnen das Gehirn mit pleonasinis und el

Sipsibus angefüllt hätte ohne einige Abſicht auf den Bauptzwed ,

wozu und die Schrift gegeben . Ich habe in keine Rechte das

mit eingegriffen , denn es ſind privala geweſen , Daß aber an 300
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Zuhörer geworden , iſt vielleicht geweſen , weil ich alte studiosos

nicht mit Geldgeben beſchweren wollen , und ſonſt eben gar

fein collegium exegeticum auf der gauzer Univer

fität und nachgebendo nur nodi eine8 von einem Mas

gift er gehalteu worden. " 217)

Wie die reformirte Theologie in Förderung eregeti

(cher Literatur ſo vorzügliches geleiſtet, wird man daſſelbe audi

von Borleſungen erwarten . Wenn auch in viel geringerem

Maaße, jo bat indeß auch auf ſie der Zeitgeiſt, welcher bei den

Lutheranern der Streittheologie die Herrſanft verſchaffte, Einfluß

geübt und das Schriftſtudium gleiche Phaſen durchlaufen . Am

Anfange beſaß Þeidclberg an Männern wie Loſianus , Tremels

liud, Piscator, Baſel an ſeinem Buxtorf, weit berühmte exegetis

(che Namen , welche auch Lutheraner wie I . Tarnov, den Roſtocker

kregeten , anzuziehen vermochten . Damals nun , wo auch in der

lutheriſchen Kirche der Scriſtauslegung die gebührende Aufmerks

ſamkeit zu Theil wurde, iſt dies ohne Zweifel ebenſo an den

reformirten Akademien geſchehen , und namentlich zählt Holland

in der erſten Gälfte des 17. Jahrhunderts Exegeten des erſten

Ranges . Herborner Leftionskataloge von 1611 , 1624 , 1625

enthalten , wie die älteren lutheriſchen , Altes und Neues Teſtas

meut und loci communes, auch eine explicat. August. conf. Dody

beginnt ſchon ſeit den zwanziger Jahren auch auf reformirtem

Boden das ſcholaſtiſch · dogmatiſche und polemiſche Intereſſe fid

in den Vordergrund zu drängen . Sixtus Amama, Prof. hebr .

in Franeder , ſieht ſich ſchon 1624 genöthigt , eine paraenesis

supplex de excitandis sacrarum linguarum studiis zu ſchreiben

und bei der Provinzialſynode zu Fagrlingen einzugeben , 218 ) wos

rauf die Berordnung ergeht, in Zufunft ein „mitteliuäßiges Vers

ſtändniß des Grundtextes des alten und neuen Teſtaments “ von

den Kandidaten zu fordern , wiewohl man mit denen , welche

dieſe Sprachleuntniß nicht hätten , nach Beſchaffenheit der Sachen

und Perſonen glimpflich verfahren ſolle. Berüchtigt wegen

ſeiner Unfenntniß der Grundſprachen iſt der übrigens berühmte
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Syſtematifer und Polemiker Marefius († 1673 ). Von ihm

ſchreibt Horbius in einem Reiſebriefe :79) „ Ne hehraea quidem

callet et graeca theologiae professori unice necessaria. Als der

Fude Athias ihm vorgeworfen , daß er in ſeinen institutiones

theol. einiges Hebräiſche falſch gegeben , hat er geſtanden : nul

Jam se his studiis operam navasse, sed quae ibi jacta , e Grotio ,

Drusio, Heinsio hausisse.“ Dein durch ſein hebräiſches Lerifon be

fannten Eyegeten Gouſſet in Franeder gelang es daher auch nicht

um ſcine exegetica ein Auditorium zu verſammeln ; doch wußte

er fich, wenn er nidit mehr als Einen vor fich fab , als genia

ler Ereget zu tröſten : tres faciunt collegium – ego, tu Domine,

et Deus ; ergo ad rem !220) Die oben S . 105. gegebenen Mars

burger Mittheilungen weiſen auf gleiche Erfahrungen . Der Hei

delberger Katalog mußte ſchon , vermöge der damaligen Beſchrin

fung der Docenten auf zwei, dürftig ausfallen . Von L . Fabris

cius, dem damaligen Haupttheologen Heidelberg8, geſteht beideg

ger , daß eregetiſche Vorleſungen von ſeinem Freunde allerdings

nur ſelten geleſen worden , dagegen aber cursus theologici nach

dem Leitfaden pauliniſcher Briefe oder Ausgleichung (dwieriger

Schriftſtellen . 22 ) Erſt durch Coccejus wurde das Intereſſe am

Schriftſtudium wieder belebt. Seine Schüler wie ſeine Schrifs

ten fanden Eingang auf allen ſdweizer und deutſchen Univerſi

täten . So fam e8 , daß früber nod ) als bei den Lutheranern der

Eifer für das Schriftſtudium ſich erneute. Ein Geiſtlicher macht

Spener 1682 die Mittheilung : „ Id habe dieſen Sommer über

nicht ohne Verwunderung wahrgenommen , wie die Herrn Refors

inirten , deren eine große Zahl abſonderlich von theologis die

Zeit über bei uns fidy nach und nach eingefunden , vornehmlich

aber des berühmten Cocceji Nachfolger, etwas ſonderliches an fich

zeigen , und wieweit ſie es gar vielen der Unſrigen in solida

eruditione zuvorthun ; zu wünſchen wäre es , daß wir ihnen in

studio philologico et biblico , darin auch junge Prediger

der ihrigen ſehr weit fommen , nur in etwas nad -

eiferten ,223)
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c ) Dogmatif.

von der Reformation her tritt fie nod gewöhulid unter

dem Namen loci communes auf, audy theol. didactica oder acroa

matica genannt. Wo und ſo lange die populare Dogmatif oder

Katecheſe eine eigene Vorleſung bildete, und antithetiſche und

thetiſche Theologie mit einander verbunden waren , war ſie der

Höhepuuft theologiſcher Wiſſenſchaft – wie Caligt ſagt : die eis

gentliche Theologie, welcher die anderen Disciplinen dienen

ſollten . Wo jedoch die Katecheſe aus der Reihe der Vorleſuns

gen verſdwunden war und die Aufgabe entſtand, die loci gleich:

mäßig für die Novizen wie für die Geförderteren einzurichten , ent

ſtand der Nachtheil , den Bedürfniſſen der Einen oder der Ans

dern nicht hinlänglid , gerecht zu werden . Die Jenaer Profeſſo

ren erklären (1. oben S . 91), daß fie der im Intereſſe der An

fänger geforderten Kürze ſich aus Rüdſicht auf die Aetteren

nicht befleißigen fönnten ; anderwärts , namentlich nachmals in

Halle , mögen die Geförderten zu kurz gefomnien ſeyn . An

einigen Univerſitäten löſten ſich die controversiae ganz ab und

wurden in Helmſtädt 1640 dem Primarius übertragen ; von der

professio locorum theologic, aber heißt es in dem Viſitationgres

ceß S . 461: ,, Sie iſt inſonderheit auf diejenigen abgeſehen , die

das studium theol. erſt anfangen oder aud nicht lange zu contis

nuiren vermögen . Daher ſoll es aufs längſte in 2 Jahren bes

endigt werden . “ In Tübingen wird zum . Nadhtheil der Exegeſe

1744 die Profeſſur des A . und N . Teſtaments zuſammengezogen ,

um für die controversiae . cine eigene Stelle zu gewinnen .

Wie lange man ſich bei dem Vortrage der loci aufzuhalten

pflegte , zeigt theils die Reihe viele Jahre ſich hindurchziehender

Fortſeßungen , theils die überall in Helmſtädt , Wittenberg, Jes

na , Leipzig , Tübingen wiederholte Aufforderung der Behörden ,

nicht mehr als 2 Jahre auf die loci zu weuden . Das Leipzis

ger Edift von 1658 wil den cursus auf Ein Jahr eingeſdränft

wiſſen : in Tübingen erſt nach einem Edift von 1751 ebenſo . -

In der Regel wurden indeß nur 1 oder 2 loci angekündigt, ſo
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Calixt : doctrina de ecclesia , Hornejus : epitome doctrinae de

justificatione in ep . ad Rom . und häufig blieben ſie dann unvoll

ſtändig , wie fid , dies aus den Vorleſungsangaben von Gerhard

in Fiſchere vita nadweiſen läßt. – Das Textbuch blicb auch auf

Univerſitäten in der Regel Butter , ſelbſt in Helmſtädt, wo Tis

fius nod 1668 darüber lieſt. Wohl fühlte man deſſen Mängel,

aber bis zum Erſcheinen von Königs theol. positiva wußte

man es nicht zu erſeken . Von den Commiſſarien Gruft des Freir

men waren die jenaiſdyen Profeſſoren aufgefordert worden , me

möglich ein neues Compendium zu verfaſſen . In den 1660 un

fer den fächfiſchen Fürſten über dieſen Vorſchlag geführten Bers

Handlungen erflären die Abgeordneten von Altenburg :223) „ Man

fäßt fich den gothaiſd)en Vorſchlag wegen des neuen Compendii

gefällen , denn ob man gleid dafür halten wolle , das Compen

dium Hutteri neben der catechesi Dieteriei fönne noch fernco paſs

firent, ſo wird man doch leichtlich finden , daß darin zuweilen gar

ingereimt auf eine und andere Frage geantwortet ſei, and man

dhe Antworten an einem loco wohl zweis oder dreimal ſich bes

finden . Uudy find darin manche dunkle Dinge nidit fattſam its

fuftrirt." Doch die Theologen lehuon dieſe Abfaffung ab, „weit

ein ſolches von ihnen verfaßtes Compendinm doch imunier zu wus

gleidy möchte beurtheilt werden . " In Wittenberg wird zuerſt

durch Quenſtedt Joh. Königs theol.positiva an die Stelle von

Hutter geſeßt. - . .

And in den reformirten Afademien begegnen wir der

fatechetiſchen Vorbereitung. Sdion während der anfänglichen

philoſophiſden und philologiſchen Studien fort nach Voctius

wenigſtens Eine Stunde die Woche eine dogmatiſche Vorleſung

mit Wiederholung des in den öffentlichen Katecheſen Vorgefouts

menen gehört werden .224) In der Schweiz ſcheint daſſelbe Vers

hältniß zwiſden catechesis and loci ftattgefuuden zu haben wie

aufden lutheriſchen Akademien . Zürid , hatte bei dem coll. humani

tatis bis in dieſes Jahrh . einen professor theologiae catechielicae,

in welcher Funktion Suicer 1652 über ſeine Thätigkeit folgendeu
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mestri spatio. In catechesi partim nudos lingua vernacula

habuimus dialogos, partim vero analysio catecheticam cum scri

plurae testimoniis conjunctam et publico exercitio catechetico re

spondentem , quod ubicunque in lanta rerum omnium anomalia

licuit xarà nróda seculi sumus. In der Lehre von den Safra

menten wurde dabei nach Vorſchrift die confessio helveljea erläuts

tert. 225) Für die Vorgeſdrittenen aber wurde über die loci ges

leſen . H . Hottinger 1663 in einer oratio : tironibus Bullingeri

compendium sternet, veteranis vero loci communes Petri mar

tyris.?? 6 ) 1653 finden wir in Zürich die theologia Wendelini als

Tertbudy, in Baſel das enchiridion Polani. Mechaniſdy wurde in

Zürich das Textbuch dem Gedädytniß eingeprägt. Zwei Studirende

aus St. Gallen beridyten 1653 aus Zürid, an ihren chemaligen

Reftor Hoegger : a concione vespertina ad coenae tempus prae

cepta theologiae Wendelini, quae jam didicimus, repetimus, quae

vero nondum , de novo memoriae mandamus. 227) - In Hera

boru , Heidelberg, Marburg finden fidy Vorleſungen über loci

communes, in Marburg daneben controversiae. Als in Heidel

berg der Churfürſt a . 1600 die Professio locorum in doctrina the

tica und controversiae ſpalten will , lehnt es die Fakultät ab,

das Gehalt reiche nicht aus , audy ſeien die controversiae ſchon

hinlänglid in Schriften behandelt. " 228) Seb. Curtius fündigt

1653 in Marburg an : publice explicabit e verbo Dei locos

communes , Duyſing aber legt das systema Maresii zu Grunde.

Während in den alten Herborner Statuten ein ungleid) engeres

Maaß als bei den Lutheranern geſteckt iſt, nämlich nur Ein Jahr,

und ſo auch in Marburg , geſtatten die Heidelberger Statuten von

1672 – den lutheriſchen darin ähnlich — 2 bis 3 Jahre. Gegen

Ende des Jahrhunderts, in jener Periode, wo die idweizeriſch re.

formirte Kirche durch ihre formula consensus in daſſelbe Stadium

der Scholaftif eintritt , welches für die lutheriſche ſchon mit der

formula conc. begonnen , giebt Heidegger von einem Geſpräche

mit ſeinem Freunde Fabricius Nachricht , worin beide fidh in der
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Anſicht begegneten , daß die gangbaren Compendien entweder zu

viel oder zu wenig Kunſttermini enthielten und durch ein befries

digenderes erſeßt werden müßten : in Folge deſſen ſchrieb Heid

degger ſein corpus theol. christ.? ?9 ) Nachdem daſſelbe eingeführt

worden , werden im Jahr 1716 z w ei Profcſſoren für daſſelbe

- verpfliditet , der eine den erſten , der andere den andern Theil

zu erklären , und dieſe vereinten Kräfte vermögen es nur in zwei

Jahren zu beendigen !230)

d ) Moral.

Neuere Unterſuchungen von Sdyweizer, Sdwarz, Pelt ba

ben dargethan , daß in beiden Kirchen die Literatur der Moral

reidyer ausgeſtattet iſt und früher beginnt, als bisher angenom

men wurde. In den akademiſchen Lehrfrcis tritt die theologiſche

Moral indeß erſt ein nach dem Erſcheinen der unvollendeten cas

ligtiniſdhen theologia moralis. Wenn ſie früherhin nidit vermißt

wurde, ſo dient auch dies zur Erflärung, daß ſchon vorher Mos

ral in zwiefacher Form in den Vorleſungen behandelt wurde, als

elbica philosophica und als casus conscientiae. Die lepteren

kommen zwar nicht häufig, doch hie und da unter den Vorleſuns

gen der dritten und vierten Profeſſoren , welche zugleid Predi:

ger, vor; die erſtere findet ſid das ganze Jahrhundert hindurdy

faſt regelmäßig in der philoſophiſchen Fakultät. Ein Jahr nad

der erneuten Ausgabe von Calixt erſcheint dic theologia moralis

von ſeinem Schüler Dürr in Altdorf 1662, welcher auch Vorles

ſungen darüber hält. Ob nadh Calixt in Helmſtädt die theologis

ſche Moral regelmäßig in den Lehrkurſus aufgenommen wurde,

vermag ich nicht anzugeben ; in 4 Katalogen aus den dreißiger

und vierziger Jahren kommit fie nicht vor, audy night in mehreren

aus den ſechziger Jahren , dagegen wird ſie 1680 von Meier geleſen

als Prof. theol.mor., auch von Hildebrand. Um dieſe Zeit findet

ſie ſich auch anderwärts , in Jena von Baier 1678, Veltheim 1692,

Bechmann 1694 u . . w ., in Roſtock von Schomer (ſeit 1680 in Ros

ſtoc ), einem Manne,welcher ſeiner Geſinnung nach der Spenerſchen

Richtung angehört , und Dotſche. 231) Die lebendiger gewordene
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Kirche ſpricht von dieſer Zeit an das Bedürfniß nach ihrer Bes

handlung auf den Afademien dringend aus. Der fromme Juriſt

Brunnemann in Frankfurt a . D . 1653 : 232) „ Es iſt zu beklagen ,

daß in den Akademien und in unſeru Kirchen die Moraltheologie

und inſonderheit die zweifelhaften Gewiſſensfälle nicht ſo getries

ben werden , wie ſie ſollten . Stupenda est apud nostros igno

rantia theologiae moralis. " Rechenberg 1691 233) flagt, daß das

officium pastoris in dem articulus de ministerio ecclesiastico nur

furz behandelt werde; es verlange eine ausführliche Behandlung

in der Moral, welcher überhaupt gleich nach der Dogmatif ein

gründliches Studium zu widmen ſei. Anton im collegium an

titheticum 1718 : 234) „ Daß theol. moralis faſt am meiſten ſteden

geblieben (wie denn Dlearius in Leipzig zu meiner Zeit das erſte

collegium theologiae moralis wieder hielt, nachdem in langer

Zeit feines gehalten worden ), fommt vom Papſtthum , weil man

die theologiam casuisticam ſo wunderlich und ſteril machte . .,

aud kommt die Schuld mit von den discentibus ; ſie meinten ,

fie hätten die Moral ſchon im catechismo, welches man aber

aud von der theologia thetica ſagen könnte. "

In der reformirten Kirde finden wir die theologiſche

Moral in Marburg 1668 von Duyſing, theologiae et philos.mor. V

prof., in der philosophiſchen Fakultät angekündigt, und zwar

die Lehre von den mediis salutis ; auch zeigt ſich , wie bei Ameſius,

die direkte Polemif gegen die philoſophiſdie Moral: derſelbe Theos

loge fündigt an : ethicam Aristotelis ad normam veri

tatis christianae revocatam . 1690 tritt Duyſing als

Prof. theol. mor. auf mit einer Vorleſung über die casus con

scientiae , die ſpäter auch bei Anderen wiederkehrt. Bei den ges

ringeren reformirten Lehranſtalten , wie Heidelberg in der ſpäteren

Zeit unter fatholiſcher Herrſchaft, Duisburg u . ſ. w ., mag wohl ſchon

der Mangel an Lehrkräften verhindert haben , ſich darauf einzus

laſſen . In Zürid aber wird 1665 Heidegger, unter deſſen diss

auch eine de ethica christ., prof. elbices christianae.

Tholud , das akad. Leben des 17. Jahrh . 8
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e) firdengeſchichte.

Derſelbe Grund , aus welchem das Zurüdtreten des eges

getiſchen Intereſſes ſich erklärt, macht auch die Unterdrüfung

des hiſtoriſc en begreiflich : die exegetiſche Thätigkeit iſt eine

hiſtoriſche . Gänzlich) befriedigt ſowohl von dem in den Syms

bolen gegebenen Ausdruce des Glaubens als von der in der

Kirche vorliegenden Erſcheinung des Lebens fühlte man , auf

die firchliche Vergangenheit zurüdgehen , fein Bedürfniß außer nur

im polemiſchen Intereſſe wider die Gegner. Wie wenige irgend

nennenswerthe Produktionen in der firchenhiſtoriſchen Literatur nach

den Centuriatoren ! Wenige auch nur, welche dieſen Mangel füb.

len und zu Herzen nehmen , wie V . Andreä, welcher in der von ihm

geſchilderten idealen Christianopolis ( 8. 72.) die Kirchenhiſtorie,

wie ſehr aud Andre fle vernachläſſigen , in hoher Gunſt ſtehen

läßt, „ nam , ſest er hinzu , quam parum ea in ecclesiastis etiam

exigatur, quam , ubi adest , fiat prae uno alterove syllogismo

minimi, non est hujus loci fusius dicere. Das aber iſt ein

Kunſtſtüd des Teufels , der und dadurch die KirchensNes

bel ſo vorſtellt, als wären ſie belles licht! " Audi

in dem akademiſchen Curſus hat die Kirchengeſchichte keine Stelle

und noch bis in die Mitte des 18 . Jahrh . iſt ſie kein Gegens

ſtand der Candidatenprüfungen – mit Ausnahme jedoch der von

der Fakultät in Helmſtädt vollzogenen. Daß fie in den Vorleſungss

freis nicht mit aufgenommen , hat jedoch auch noch einen anderen

Grund, nämlich in der damaligen Faſſung der Profangeſchichte.

Nach der großartigen , auf den Propheten Daniel gegründeten ,

Anſchauung wird ſie als Geſchichte der 4 Weltmonarchien gefaßt,

deren leßte , das römiſche Weltreich , die Geſchichte der Chriſtens

beit, alſo namentlich auch der chriſtlichen Kirche umfaßt. So

war die Weltgeſchichte ſelbſt von einem religiöſen Rahmen ums

ſpannt. Ihr Vortrag nach dieſem Sdiema war in Sachſen durch

Georg II. ſelbſt geſeglid , angeordnet und mit wenigen Ausnah.

men bleibt auch dieſe Vortragsweiſe bis an den Anfang des 18 .

Jahrhunderts die herrſchende. 235)



115

So bielt man demnach, ſobald nur die Welthiſtorie verſorgt

war, auch die Kirchengeſchichte verſorgt und der Prof. historia

rum war Profeſſor beider Geſchichten . A18 ſich daher 1624 ein

M . Belmreid, dem Churfürſten zu einer außerordentliden Profeſſur

der Kircheneſchichte in Wittenberg anbietet, verlangt der Fürſt das

Urtheil des prof, histor. zu dernehmen und dieſer ſcheint eine ſolche

Profeſſur für überflüſſig erflärt zu haben , denn – ſie kommt nicht

zu Stande.236 ) Von demſelben Geſichtspunkte aus wird 1609

in der Zürider Lebrordnung dem prof. historiarum folgendes

aufgegeben : „ das studium historicum et chronologicum iſt faſt

. nothwendig , aber die Zeiten vor Chriſti Geburt ſollen kurz durch .

laufen werden , weil man da wenig gewiſſes hat, ohne

was in der Bibel ſteht (!) Was aber anbelangt die vierte

Monarchie, ſoll der Profeſſor dieſe fleißiger tractiren und den Kirs

dhenzuſtand , die Concile u . a . notiren . “ Uebel berathen war

inſofern hiemit dieſe Disciplin , als die Gefdichte ſelbſt nur eine

sedes vaga hatte , indem ſie auf mehreren Univerſitäten , wie in

Roſtoc , Jena , bald mit der Profeſſur der Poeſte , bald mit der

Logit , auch mit dem jus, verbunden wurde. In Jena ſtellen

1644 die Juriſten ausdrüdlich die Bitte „,künftighin die Profes

sio historiarum dem Pr. juris zu geben , wie öfters geldehen ſei.

und wie eine beigelegte Liſte zeige." 237) – In Frankfurt tritt

vereinzelt ſchon in einem Kataloge von 1592 Paſtor Wencel mit

einer epitomehist.eccl.auf. Helmſtädt aber hat den Vorzug,

faſt von Anfang an die Kirchengeſdichte in den Lehrfurſusmit aufs

genommen zu haben . Schon die Statuten von 1576 ordnen ſie an

und verbinden ſie mit der Profeſſur des N . I . ; 1650 erhält ſie eine

ſelbſtſtändige Stellung. „ Inde, ſagtdaher der Helmſtädter Chry .

ſander, a tempore Calixti ad haec usque tempora bistoria eccle

siastica peculiarem sedem in accademia Julia habuit.“ Doch weis

ſen die Lektionskataloge in der Regel nur einzelne Theile derſela

ben auf. Gleichzeitig tritt ung in Erfurt Meyfart 1633 als

Prof, bist. eccl. entgegen . – Eines großen Rufe mit Bezug

auf dieſe Wiſſenſchaft erfreut ſich in Straßburg Bebel , weldem
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1661 als außerordentlichem Profeſſor auch die antiquitales sacrae

aufgetragen werden . In einem von v . Seelen (Athenaeum Lu

becense) mitgetheilten Briefe des Hamburger Hindelmann ers

mahnt derſelbe einen Studirenden , welcher fid in Straßburg auf

den D . theol. vorbereitet, die Gelegenheit wahrzunehmen , der ſonſt

ſo vernachläſſigten Kirdyengeſchichte bei Bebel obzuliegen . In

Jena finden wir die erſte Vorleſung über Kirchengeſchichte bei

Niemann 1656 , welcher damals Kortholt zum Zuhörer hat; er

beginnt ſie ſodann wieder 1654 , ſegt ſie bis 1666 fort, ohne

indeß weiter als bis ins 16 . Jahrhundert zu kommen ! 1678

will Baier die Kirchengeſchichte des 16ten Jahrhundert vollens

den und von Veltheim wird die Fortſeßung ſeiner synopsis hist.

eccl. angekündigt. 1689 will derſelbe ſie nach der series von

Baronius Annalen vortragen cum cautelis et animadversioni

bus. Seitdem bleibt ſie ein ſtehendes Objekt, doch mußte vorber

ein Kampf um ihren Beſik mit dem Profeſſor historiarum duros

gekämpft werden . Sagittarius flagt 1679, daß ihm die Vorles

ſung über ein Compendium der Kirchengeſchichte von den Thros

logen unterſagt worden und bittet um ſein Recht. Die theolos

giſche Fakultät reſpondirt 1689 : da auch Controverſien in der

Kirchengeſchichte vorkommen , ſo gehöre ein babitus theol. dazu fie

zu leſen , in Selmſtädt ſei dafür ein ordentlicher Profeſſor beſtellt,

Gröningen , Forbeſius in Aberdeen in Sđottland. In Kiel wird

Kortholt 1665 prof. antiquitatum eccl. Um vieles ſpäter erſt

wird dieſe Wiſſenſchaft auf den curſächſiſchen Univerſitäten beis

miſc . In Leipzig richtet M . Sieber 1714 folgendes Geſud an

den König . „ Ew . Majeſtät wollen geſtatten derſelben vorzus

tragen , wie es bis dato an einem professore historiae et anti

quitatum ecclesiasticarum gefehlt . . da bei den Ausländern dies

Studium ſehr in die Höhe ſteigt, die professores historiae uni

versalis et civilis aber ſolches gemeiniglich bei Seite ſeben , an

dre die hiezu erforderten großeu Koſten in Anſchaffung der benös

thigen operum ſcheuen . . daß fernerMelanchthon, Chemnitius, Gers
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hardus ihre vortrefflichſten subsidia aus dem consensus der Kirs

chengeſchichte gezogen . . zu geſchweigen daß hiedurch den ex

probrationibus, als würden dieſe studia bei uns (Lutheranern ) gar

nicht tractirt , wovon in Vossii epp. documenta ſtehen , abgehol

fen werden fönnte. “ Auch jeßt noch widerſeßt fich , nachdem

Siebers Wunſch in Erfüllung gegangen , Mende, der Profeſſor

historiarum , wenigſtens dem Prädikat prof. hist. eccles. ,,da

die Collation ſolches Prädifats als eine Einſchränkung ſeiner biss

her gehabten Profeſſion anzuſehen , " will indeß nicht widerſpres

den , wenn Sieber als prof. antiquit. sacrarum auftrete. 238)

Shon oben ( S . 87.) wurde erwähnt, daß in Tübingen 1744

die Kirchengeſchichte der Homiletif mit beigegeben wurde, erſt eine

Verordnung von 1751 beſtimmt, daß in Zukunft ſte nicht an die

4te Profeſſur gebunden , ſondern demjenigen überwieſen werden

ſolle , „ welcher dafür der geſchickteſte ſei.“

Von Sieber iſt in dem Angeführten darauf hingedeutet wors

den , wie von reformirter Seite der Mangel der Kirchenges

ſchichte den Lutheranern zum Vorwurf gemachtwürde. In Holland

pflegte allerdings darüber geleſen zu werden , ebenſo audy in Zürich

Bald nad jener Verordnung von 1609 (f. S . 115 .) ſoll nach

der Ungabe von Wirz 239) die Kirchengeſchichte von der Profans

geſchichte getrenntworden ſeyn und 1643 erhielt ſie den großen J .

H . Hottinger zum Vertreter. Nicht ſo in Baſel. Im Jahr 1659

wird von dem Rathe proponirt , die professio organi abzuſchafs

fen und eine hiſtoriſche ſtatt deſſen einzuſeßen . Rudolph Wets

ſtein giebt aber ſein Gutachten dahin ab: „ man möge an den

alten Sitten feſthalten — historicam professionem si quis alius ex

peto et jam ab aliquot annis mecum versor historiam ecclesia

sticam praelegere , altera vacante septimana , das allererſte für

die Jugend ſei aber klar denken zu lernen , weßhalb er mit der

Ermahnung abſchließt: tàS vEwtepixds énigvulas peữye.“ In

Marburg dringt die Kirchengeſchichte nur langſam durch. 1683

tritt zuerſt als P . P . ord. hist. eccl. Sam . Andrei auf, der jes
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doch nicht Kirchengeſchichte ſondern das 2. Buch Samuelis ans

kündigt, 1690 Thom . Gautier als prof. hist. eccl., der jedod

ebenſo wenig ein ſolches Colleg ankündigt. Hierauf verſchwins

det auch wieder dieſes Prädikat. Erſt 1734 treten exercitia hi

storica auf , 1745 Sdhröder : in historia eccl. controversiarum

origenem docebit, und hierauf folgen ähnliche Bruchſtüđe aus

der Kirchengeſchichte.

1) Praktiſche Theologie.

Homiletik. Wie ſehr auch die Zeit im theoretiſchen

Schulgeſpinnſt verwidelt war — gepredigt mußte einmal wers

den , und je weniger die Beredſamkeit von ſelbſt aus dem pe

ctus facit disertos quoll, deſto mehr bedurfte es der Madinerie

der Kunſt. Die techniſdie Anweiſung nun wurde ſeltener als Biſs

ſenſchaft gereicht, deſto fleißiger praktiſch in concionatoriis. In

der Fürſorge für ſolche ging Helmſtädt voran. In den anderen

lutheriſchen Univerſitäten gab es feine Profeſſur dafür, aber ſchon

die erſten Helmſtädter Statuten von 1576 machen dem dritten

Profeſſor Predigtübung zur Pflicht. Strube in Helmſtädt hält

1615 ein concionatorium in ſeinem Hauſe.240) Auch anderwärts

fehlen ſie nicyt : Hülſemann und F . Martini halten um 1630

concionatoria in Wittenberg . 241) Wiederholt werden ſie von

den Behörden verlangt. 1637 wird in Jena gefragt , ob die

theologia practica geleſen , getrieben , und den Studenten gezeigt

werde, wie ſie predigen ſollen , 1644: ob ſie auch theologiam

practicam trieben , worauf die Profeſſoren antworten : „, fie hät.

ten mit Incipienten zu thun , welchen ſie Milch geben müßten ,

miſcirten aber bisweilen practica“ etc. In Tübingen wird 1662

im Viſitationsdefret Wölflin angewieſen , concionatoria zu halten .

Beſonders waren es die Stipendiaten , welche zu dieſen praktis

ſchen Uebungen angehalten wurden . Der Wittenberger Viſita .

tionsbericht von 1587 : „ So viel möglichen hält der Inſpektor

darauf , daß fie deflamiren und exercitia concionum treiben .“

Das Leipziger Vifitationsdefret 1658 242) vexlangt: „ alle Sonns
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abend foll ein Stipendiat im Beiſeyn des Inſpektor8 eine Pre.

digt zur Uebung halten . “ In Wittenberg lieft Şülſemann vor

den Stipendiaten ſeine methodus concionandi. In Jena follen

fie fich in der Univerſitätsfirche üben , wenn dieſelbe ſo weit bers

geſtellt ſeyn wird, daß fie feinen Regen einläßt. In Straßs

burg haben die Alumnen „ den Geſang im Münſter zu verrichten ,

die Kinderlehre in ihren beſtimmten Pfarrfirchen und examina

catecheseos zu halten , " auch in 5 - 6 Kirchen , die fein Pfarrs

haus hatten , den Gottesdienſt zu verrichten . 243) – Welcher

geſchmadloſe Luxus mit der Schminke und Friſur der Predigten

um die Mitte des Jahrhunderts getrieben wurde - mehr als

überall ſonſt in Leipzig – zeigt die Geſchichte der Homiletik.

In Leipzig und aud) anderwärts fand man nöthig , vor dem

Uebermaaß der praktiſchen Routine zu warnen . In den Mars

burger Statuten 1653 heißt es 6 . 6 . : „ Praktiſche Kollegien ſols

len nur hören , die ſich ſchon in der Theorie verſucht, damit die

Jünglinge durch ein immaturum praxeos studium nicht die Theor

rie vernachläſſigen . “ Evenius ſchildert die Studienweiſe des

großen Haufen8 : ,,die vera requisita studii theologici laſſen fte

ganz liegen , als die tägliche Leſung des ganzen bibliſchen Ters

tes , die Grundſprachen , welche ſie in den Schulen nicht vollfoms

mentlich gefaßt, Leſung der Kommentare über die Bibel , Rirs

chenhiſtorie , Streitigkeiten u . ſ. f., hören nur promiscuas le

.ctiones theol., ein Stüdlein aus den locis theol. , etliche quae

stiones controversae, etwas von Kommentarien , ein wenig Diss

putation : legen ſich bei Zeiten auf Poſtillen und tre is

ben die exercitia concionatoria." 244) Gegen jene Kün .

fteleien in den Dispoſitiongarten , welche B . Carpzov I. glüdlich

bis auf 100 gebracht, iſt auch jenes Wort des Vifitationsdefrets

1658 gerichtet: „ Es ſollen die Studenten ermahnt werden , den

atten modum zu disponiren nicht hintenan zu ſeben . “

Ratechetif. Bei der ſpärlichen Praxis des fatechetiſchen

Unterrichte kann es nidtwundern , wenn die Iheorie im Kreife

der Vorleſungen vermißt wird. 245) Um 1700 äußert ſich Andr.
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Schmid in Helmſtädt über dieſen Mangel ſo : „ Bis jest war

dieſe Uebung, ich weiß nicht , aus welchem Mißgeſchic , von den

Akademien verbannt, als ob es unter der Würde des Lehrers

wäre und für den Studenten überflüſſig ." ?46) Fecht in Roſtock

iſt vielleicht der Erſte , welcher Vorleſungen darüber hielt mit

praktiſchen Uebungen verbunden ; 247) dagegen fehlte es nicht ganz

an der bloßen praftiſchen Uebung, wie das Beiſpiel von Straßburg

zeigte. Nach der Angabe von Chriſtian Hirſch 248 ) übten auch die

Altdorfſchen Profeſſoren gegen Ende des Jahrh . des Sonntags

auf den umherliegenden Dörfern im Katechiſtren .

Paſtoraltheologie . Als Vorleſung kommt ſie nus

ter andern Rubrifen vor : ſte fam theils in dem locus de mini

sterio vor , theils unter den casus conscientiae oder auch als

prudentia pastoralis. Vorleſungen dieſer Art fehlen in Nord

deutſchland nicht ganz, aber eine Heranziehung der Studirenden

oder Stipendiaten zu praktiſcher Betheiligung iſt unbekannt. Doch

wird in einer merkwürdigen brevis manuductio , quomodo in stu

dio theol. versandum sit, in Roſtoď von 1666 , aus der Zeit

eines H . Müller , den Studirenden auch der Beſuch der conven

tus ecclesiastici und der Beſuch der Stranken und Anges

fochtenen empfohlen , wohin die Paſtoren ſie mits

nehmen würden. “ 349)

In der reformirten Kirche werden die Stipendiaten in

noch nähere Beziehung zu den paſtoralen Funktionen geſegt.

Vorleſungen fehlen auch nicht: von den Marburger Katalogen

werden häufig practica dargeboten : 1660, 1662, 1666 conciona

toria , 1673, 1676 explicalio rudimentorum concionandi Joh.Mar

tinii , 1690 analytico - concionatorium , de officio pastoris u . a .

Der 2 . Profeſſor in Herborn iſt ausdrüdlich für die Unterweiſung

in der aedificatio und gubernatio eccl. angeſtellt und wöchentlich

ſollen die Studirenden 2 mal Predigten halten . Nach der Mas

burger Stipendiatenordnung von 1646 ſollten die Baccalaureen

des Seminars Predigt und Saframent in der Stadt und

in den Dörfern verrichten . Aus dem Heidelberger Alumneum ,
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Sapienz genannt, berichtet Rederman 1600 , damals Lebrer

dieſer Anſtalt,250) daß von den Stipendiaten wöchentlid zwei

Predigten gehalten und ſowohl diefe als die von den Geiſtlichen

gehaltenen den Lehrern zur Prüfung und Korrektur vorgelegt

werden . In der 1662 dem damaligen Ephorus Fabricius für

die Sapienz gegebenen Inſtruktion heißt es : ,, Die Stipendias

ten ſollen alle Sonntage in der Kommunitätsſtube eine Pres

digt oder Dration halten ; die Anzahl derer , welche ſid im

Predigen üben und in der Kirche die Jugend fatechiftren , ſoll

allezeit ergänzt werden , und zween , welche die Predigt in Schliers

bad verſeben , mit Approbation des Kirchenraths verordnet wers

den. “ 251 ) In Zürich hatten ſeit dem 17ten Jahrhundert die

Kandidaten der Reihe nach vor dem Dekan Montag und Sonn

abend im Münſter die Frühpredigt zu halten , die hernach von

der ganzen Expeftantenklaſſe auf der Chorherrnſtube einer Kritit

unterworfen wurde. 252) In den Niederlanden hatte der Vater

der Katecheſe , der ehrwürdige Voetius , dieſe ſo wie Betheilis

gung der älteren Studirenden an praktiſch - ſeelſorgeriſcher Thås

tigfeit auf den Akademien eingeführt. In ſeiner bibl. stud. theol.

weiſt er dem legten afademiſchen Semeſter Katecheſe , Wieder:

holung der Predigten im Familienkreiſe, Beſuch der Arans

ken in den $ ospitälern unter Begleitung der Geiſts

liden an ; auch bemerkt er , daß die an einigen Orten einges

führte Zulaſſung der „ Proponenten “ zu Klaſſikalverſammlungen

allgemeiner zu wünſchen ſei (a . a . D . S . 83 .). - . . .!! !

•

7 . Fleiß und Unfleiß der Lehrer und Hörer. ..

1 . Die Profeſſoren. Der unmittelbaren Aufficht ſeiner

Behörden mehr als andre Beamte entzogen , iſt dem akademiſchen

Lebrer mehr als andern die Verſuchung zur Pflichtverſäumniß nahe

gelegt; in einer Periode nun , wo mehr das Geſeß von Außen

als das Pflichtgefühl von innen leitete, ſcheint gerade der Pros

feſſorenſtand dieſer Verſuchung in einem außerordentlichen Maaße

unterlegen zu feyn . Zunädyſt in Betreff des Quantum 8 der
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Vorleſungen . Bedenkt man die damals geringe wöchentliche Stuns

denzahl und nimmt man zu den willführlichen Unterbređuns

igen die unvermeidlichen hinzu , ſo erklärt ſchon dies , was

rum zu Lehrkurſen , für welche gegenwärtig Semeſter ausreichen ,

damal8 Reihen von Jahren erforderlich . Und nicht etwa find

die Anklagen des Unfleißes der Profeſſoren auf gewiſſe Abſchnitte

der 180 Jahre beſchränkt, aufwelche ſich unſre Betrachtung richs

tet: ſie fangen vor der Reformation an und erſtreden ſich gleichs

mäßig über das ganze Jahrhundert. Die alten Erfurter Sta .

tuten von 1447 klagen über die Magiſter, welche Präbenden bes

ten dieſelben vier - oder dreimal wöchentlich Vorleſung zu hals

ten .253) In Marburg führt das Edift von 1549 Klage: „ Es

iſt uns in Erfahrung gekommen , daß etliche proff. ihre lectio

nes unfleißig verſehen , etlide aber gar nicht publice profitis

ten." 254) In der ſchon angeführten Helmſtädtiſchen Verordnung

von Herzog Julius 1614 heißt es : „ Es beſchwert ſich unſre ges

treue Wolffenbüttelſche Landſchaft zum Höchſten , daß Ihr ſammt

und ſonders (jedoch etwa 2 oder 3 ausgenommen , deren Fleiß

wir mit Gnaden vermerkt) wohl in 16 , 20 und mehr Wochen ,

ja wohl in Jahresfriſt , nicht Eine Leftion geleſen und alſo die

liebe Zeit verſpielet und die ſtudirende Jugend verſäumet.“ Ein

Brief des Helmſtädter Strube von 1619 nennt die dortigen Pros

feſſoren ,, ein träger Drohnengeſchlecht. " Evenius klagt 1640 :

„ die Lektionen werden von mauchen Profeſſoren liederlich vers

ſäumt und daſſelbe nicht Eine Stunde allein , ſondern viele Wos

chen ."1255) Fröreiſen ſchreibt 1620 aus Straßburg: „ die Straßs

burger ſind jeßt damit beſchäftigt, das Inſtitut der Akademie zu

v reformiren , ſo daß die faſt verfallenen Studien wieder aufges

richtet, die Trägen aufgewedt, der Gehalte beraubt und

erinnert werden , daß ſie nicht zur Faulheit , ſondern zur Arbeit

gedungen ſind. “ 256) Herzog Ernſt eröffnet 1655 dem Ernſt

Gerhard in Jena : „ er werde ſich von ſeinem Conſiſtorialrath

und Beifißer des ofgerichte von Miltiß im Vertrauen Bericht
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thun laſſen , welche professores ihre lectiones entweder gänzlich

oder doch eine gute Zeit her unterlaſſen . " 257) Faſt fortgefeßt

rügen die Defrete dieſen Unfleiß , ebenſo Privatbriefe der

Studirenden . Ein Juriſt Landenberg meldet 1586 aus Genf:

„ die Profeſſoren haben leider aus Mangel an Zuhörern alle ihr

Amtaufgegeben “ und 1587 aus Baſel : „ Im Studium der

Rechte fönnen wir leider keine guten Fortſdyritte machen : alter

ex Professoribus propter negligentiam rarissime docet, alter abs

que omni methodo coelum et terram miscere solet.“ 258 ) Meks

ger ſchreibt 1698 aus Tübingen : „ Was ich von meinen Studien

berichten ſoll , weiß ich nicht; id) habe mich zwar der Theologie

gewidmet, ſollte aber vielmehr stud. phil. de rebus divinis beis

Ben . Wir können aber auch nicht einmal theol. Wiſſenſchaft lernen ,

es giebt feine Vorleſungen , daher auch keine Gelehrſamkeit

als aus Büchern . Aber warum fommen wir denn auf die Afadem

ien ? Unſer Förtſch , der bisher allein den Namen eines Profeſſors

verdient hat, lieſt über Philoſophie und Moral. - mit einem Wors

te : wir leben in einem beſtändigen Müßiggange. In dieſem

ganzen Semeſter gab es feine 6 öffentlichen Vorle,

fungen zu hören." 259) Vgl.oben S . 105 .und unten VI. 9 aus

Leipzig. Deutlicher noch wird aus den eigenen Aeußerungen der

Profeſſoren und ihren nichtigen Abhaltungsgründen klar, wie leicht

felbſt die beffern es mit dieſer Pflicht nahmen . 1643 wird auf

die Frage, ob ein jeder ſeine Profeſſion mit Fleiß abwarte, von

dem Fenaiſchen Profeſſor und Superintendenten Major geantwor .

tet: „ das fönnte er nicht wiſſen . M . Muſäus hätte in 30 W 0 .

den nicht geleſen , hätte das Wert contra Wedelium unter

Händen , módyte dadurch verhindert worden ſeyn . “ Auf die

Frage, wenn etliche aus Nağläſſigkeit nicht geleſen , ob fte vor

dem Defan oder Rektor wären zu Rede geſeßt worden , heißt es :

,, Jeßt geſchehe es nicht mehr, bei D . Gerhards Zeiten habe

derſelbe zu ihm geſagt: Ihr ſeid alt, wir wollen wobr les

fen ; er hätte derowegen damals in einem Jahre

nicht gelefen ." 260) Der berühmte gumaniſt Boſius in Jena
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ens

geſteht 1666 ( S . 267 des Viſitationsberichts) : „, als er die codd.

Viennenses zu Joſephus in ſeinem Hauſe gehabt , ſei er 3

Fabre nicht zum Leren gekommen. “ Sagittarius erflatt

1681: „ vom vorigen Winter bis jeßt Ende Auguſt 1681 babe

er keine lectiones geleſen , weil anfangs aus Furcht vor der Beſt

die Zuhörer und ſeine Convictoren ſich bis auf Einen zerſtreut,

dann ſei er Tag und Nacht mit dem Katalog der Bibliothek bes

ſchäftigt geweſen , dann im 2ten Monat in Karlsbad , dann wies

der mit dem Katalog : data opera nullam lectionem publicam

intermisi, sed aliquoties uxoris gravissimus sed et hypochon

driacus meus morbus eas interpellarunt. Coepi consigoare in

Calendario, quoties id factum , sed postea omisi, ne relegens

novum moerorem contraherem ! “ – Schon ein Pfers

demarft ſchien ein genügender Entſchuldigungsgrund, wie der

luſtige Tſcherning in Roſtock anſchlägt (um 1650) :

Cras plurimus frequensque

Illic et hic equiso

Illic et hic agaso . . .

Quis ergo, quis doceret,

Quis hoc die doceret

Tot inter et caballos !261)

Manchmal hielt man es auch gar nicht der Mühe werth ,

einen Anſchlag zu machen , ſondern ließ die Studenten - wie

ein Würtemberger Reſfript rügt – ,,vergeblich um die Ede ſprin

gen . “ Andrerſeits nimmt es die Behörde wieder ſo ſtreng , daß

fte die Entſduldigung mit Mangel an Zuhörern nicht gelten läßt,

und in Baſel ergeht ſogar 1581 die Verordnung ,,die Profeſſos

ren ſollen nicht wegen Mangel an Zuhörern zu Hauſe bleiben ,

ſondern in der beſtimmten Stunde ſich im Auditorium einfinden

und etwa eine halbe Stunde erwarten , ob jemand

fommt.“ 262)

Zu den willführlichen Abhaltungen hat man nun noch

hinzuzunehmen die unvermeidlichen jener Zeit. Zunächſt die

Ferien. In der vorreformatoriſchen Zeit kommen dieſe an Auss
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dehnung den heutigen ziemlich gleid) : e8 find 90 Tage außer den

Sonntagen und Donnerſtagen , an welchen nicht geleſen wird ,

ein Heidelberger calendarium von 1380 zihit 1368 dies non le

gibiles. 263) Nach der Reformation ſind ſie beſchränkter . Die

Helmſtädter Privilegien von 1592 beſtimmen als Ferien : Faſts

nacht 8 Tage, Dſtern 14 , Pfingſten 14 , Michaelis 8, jeden Fahrs

marft 4 Tage. Der Wittenberger Viſitationsbericht 1587 giebt

nur an die festa ecclesiastica und an den Leipziger Märkten 8

Lage u . 1. f. Auch darin herrſchte Widführ , die Jenaer fügen

den Naumburger Jahrmarkt und die Weinleſe hinzu ; im Tübin .

ger Viſitationsreceß 1744 wird verordnet : „ Die Vacanzen , welo

de abſonderlich unſerer Univerſität unter Fremden

zu großem Vorwurf gereichen, werden in der Zukunft abs

geſtellt, außer von Palmarum bis Quasimodogenili und vom 29.

Sept. bis 18. Oftob . “ – Ferner wird feine geringe Zeit hius

genommen durch die Promotionen , Drationen , Senats - und

Dekanats- Convente (denen jedesmal die Vorleſungen nachs

ſtehen ), afademiſche Leichenbegängniſſe, Wochengottesdienſte: wähs

rend welchen feine Vorleſungen gehalten werden dürfen . Wie

viel Zeit muß aber auch damals durch die Reiſen hingenoms

men worden ſeyn ! Gerhard ſchreibt am Gründonnerſtag 1624

an ſeinen Freund Meißner : „ Mein vergangenes Semeſter iſt mir

theils wegen der Reftoratsgeſchäfte , theils wegen häufiger Reis

fen , auf denen ich mehr als 200 Meilen zurüdges

legt (!) , für gelehrte Arbeiten unfruchtbar geweſen .“ 264) Nod)

im Januar jenes Jahres hat er, wie aus einem Briefe vom 3ten

Februar erſichtlich , eine Gevatterreiſe zu ſeinem Meisner gemacht

und im folgenden Jahre ſpricht er abermals davon , daß er zu

einer Zuſammenfunft Meisners mit Lyſer in Leipzig hinüberfoms

men würde, wenn er nidit etwa durch Herzog Caſimir zur Theils

nahme an der Hochzeit des Herzog Wilhelm eingeladen werden

ſollte. Bald machte er eine Beſudysreiſe zum Leidienbegängniß

ſeiner Mutter in Quedlinburg, bald zu der ihin verwandten Nauchs

barſchen Familie nach Wittenberg, um Familienſtreitigkeiten aus«
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zugleichen , bald wieder wird er von den Fürſten auf Wochen und

Monate abberufen . Der Wittenberger Balduin , ſein Freund, iſt mit

Meißner vom 24ten Mai an auf 14 Tage in Dresden , um die

apologia vorzubereiten ; am 24ten Juli finden wir ihu abermals

in Dresden und in einem Brief an Meisner vom 29ten Juli

ſpricht er von einer Kirchenviſitationsreiſe , auf der er vom Sten

oder 10ten Auguſt an von dort aus den Oberhofprediger begleis

ten werde. “ 265)

Der Ohnmacht des Pflichtgefühls ſollte die Furdt vor

der Strafe zu Hülfe fommen . Auf jedem neglectus ſteht

eine in älterer Zeit äußerſt beträchtliche Geldſtrafe. Shon vor

der Reformation finden wir defalcationes stipendiorum für die

magistri stipendiati , welche ihre Leftionen verſäumen . 266 ) In

den vorreformatoriſchen Wittenberger Statuten von 1508 267) wird

auf jede von den obern Fakultäten verſäumte Leftion die bobe

Strafe von einem halben Dufaten geſeßt, der an „, die Res

forinatoren “ zu bezahlen ( . ob . S . 18 .). In der Erklärung der

Fundation von 1538 heißt es S .33 : „ jeden Quatember ſoll der

Defan dem Reftor anzeigen , welche Defefte ſtattgefunden und

für jede verſäumte Leftion , Disputation und Deflamation zwei

Gulden abziehen . “ Auch noch 1616 ſdreibt Fröreiſen , der

damals in Wittenberg ſtudirt, nad Straßburg , daß in Wittenberg

feine Vorleſung unter einem Dufaten Strafe verſäumt werden

dürfe. 268 ) Nach den Heidelberger Statuten von 1558 beträgt

die mulcta 30 Xr., in Roſtock 1605 einen Reichsthaler - der.

Profeſſor Cothmann überſendet für das verwichene Jahr nicht wes

niger als 12 Thlr. Strafgelder.269) Nach der Kirchenordnung

Churfürſt Auguſte von 1580 wird fortan die mulcta pro rata

stipendii bezahlt und nad dem Defret von 1614 ſoll jeder Pros

feſſor einen nadſchreibenden Stipendiaten haben , welcher ad mar

ginem Monat, Tag und Stunde bemerkt und dieſe Hefte find

bei Verluſt des Salars quartaliter an das Oberkonſiſtorium eins

zuſenden. 270)

Dem geringen Quantum der Vorleſungen mag aber auch

ar
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nicht ſelten die Geringheit der Qualität entſprochen haben .

Nicht gerade, daß viele einem unthätigen Philiſterleben verfallen

wären . Wenige finden wir, wenigſtens in der theologiſchen

Fafultät , die ſich nicht als S driftſteller bekannt ges

madthaben : die häufige Ausarbeitung von Diſſertationen muß.

te ſchon eine gewiſſe wiſſenſchaftliche Rührigkeit erhalten . Wels

che ſchöne Bibliotheken ſind auch von Manchen geſammelt worden !

Als Dilherr 1641 von Jena nad Nürnberg geht, bedarf er 14

Fuhren zum Transport ſeiner Büdyer. Als Dorſche 1653 von

Straßburg nach Roſtod übergeht, wird ein ganzes Schiff mit

ſeinen Büchern befrachtet , weldes den Rhein hinunter über die

Ditſee nach der Warnow · Mündung geht. Die Bibliothek des

jüngern Buxtorf wird 1665 zu 1200 Rthlr. verkauft, die von

Boſius in Jena um 1660 hat ihn 6000 Rthlr. gekoſtet. Aber

daß eben theils die Arbeit an den Büdern , theils allotria, die

Arbeit an den Vorleſungen leicht verdrängten , haben die eiges

nen Geſtändniſſe der Profeſſoren gezeigt. Wer ſich aufs Diftiren

beſchränkte, diftirte ſogleich ein Bud) für den Druck , welches die

Marburger Statuten erwähnen und unterſagen ; wer frei ſprad),

ſprach , wie Cundiſius fich ausdrückt , nicht erbaulid) , fondern

radotirte, wie Schuppe von dem großen Heinſius in Holland bes

richtet.271) 290 hasha

Was indeß von der Allgemeinheit gilt, gilt darum

noch nicht von der Geſammtheit. Man ſollte glauben , daß

jene Anzahl würdiger Männer , welche die Geſchichte dieſer Zeit

fennt, auch in dieſer Vinſicht eine Ausnahme gemacht hätten ,

wiewohl von der Macht der ſchledyten Sitte aud ſtrengere Chas

rafter nicht leicht unberührt bleiben . Eine Anzahl rüſtiger Ars

beiter ſind bereits erwähnt worden (ſ. oben S . 63.) Mans

chen Cujacius mag es auch gegeben haben , welcher 8 bis 9 Stun

den auf eine Vorleſung wendete , weil, wie er meinte ,, es gleich

ſei , einen stud. juris oder einen ganzen Staat zu betrügen , da

einer oft Leiter eines ganzen Staates würde. " 272) Als ſolches

Muſter von Docenten -Gewiſſenhaftigkeit wird und der Beidels
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berger L . Fabricius geſchildert: „ In Beobachtung der geſeßlis

chen öffentlichen Vorleſungen war er ſtrenger , als einer , ließ

ſich nie verleiten auszuſeßen oder ohne vorherige

u eberlegung ungeſalzenes Gewäſd) vorzutragen .

Was er vortrug , durchdachte er nicht allein vorher , ſondern

ſuchte es auch dem Gedächtniß einz uprägen, was an

einem Manne von ſo vielerlei Geſchäften mit Recht als unger

wöhnlich erachtetwurde, da gar mancher iſt, der durch gerings

fügige Anläſſe ſich bewegen läßt, ein hodie non legitur anzuſchlas

gen . " 273) . Muſo , Profeſſor in Rinteln , hatte das Motto :

professorem oportet laborantem mori : noch am Tage vor ſeinem

Tode läßt er eine ſeiner Vorleſungen von einem Schüler leſen

und hält die andere ſelbſt (* 1674). 274) Chyträus, der große

Roſtoder Theologe, hält, an der Gicht darnieder liegend , bis an

lein Ende vom Bette aus ſeine Vorleſungen über den Brief an

die Römer. 275)

Die Studirenden . Wo der Lehrer laß , wird es auc

der Hörer werden. Der Abſchnitt über die 3 u cht wird zeigen,

daß Vorleſungen angewieſen , daß halbjährige examina diligen

tiae angeſtellt werden ſollen , aber die Strenge der Ausführung

ſcheint der der Anordnung wenig entſprochen zu haben — ſelbſt bei

den Stipendiaten nicht, welche nach einer Jenaer Verordnung

von 1649 allerdings ihre Hefte vorzeigen ſollen . Auch Conſiſtons

rien ließen ſich zuweilen von Examinanden die Hefte vorzeigen :

wie es indeß dabei ging , ſagt Evenius 1640 : „ Die lectiones

theologicae werden an etlichen Orten zwar gefordert, aber doch

nicht nachgeforſcht , ob ſie mit eigner Þand nachgeſchrieben oder

um Geld erfauft ſeien ; e8 wird auch wohl zuweilen der

Mangel derſelben durch Geldbuße erfekt. " 276) .

Wie viel tägliche Vorleſungen erfordert wurden , um das

Prädikat eines fleißigen Studenten zu begründen ? Nach eis

ner bei der Reſtauration von Roſtock 1540 gegebenen Verords

nung möchte man die tägliche Stundenzahl ſehr hoch anſchlagen ,

indem dort 3 Stunden Vormittags und 3 Nachmittags gefordert
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werden . 277) Doch mag wohl dieſe Verordnung nur auf dem

Papier geblieben ſeyn : der Roſtocker Profeſſor Cothmann um

1600 bittet die Studirenden , wenigſtens Eine Stundewöchentlich

in die Vorleſung zu kommen ! 278) Und Eine Stundewar allerdings

das älteſte mittelalterliche Maaß : wer a. 1215 in Paris Eine

Stunde wöchentlich die Vorleſung beſuchte, war ein guter Stus

dent; 279) wogegen in Heidelberg 1380 vom Theologen derwöchents

liche Beſuch von vier Vorleſungen verlangt wird .280) Schon die

Helmſtädter älteſten Statuten von 1576 geben die Ermahnung

( S . 100 . ms.) : „,die Studenten ſollen ſich vorzüglich hüten ,

nicht die publica zu verſäumen , um Autodidaften zu werden . “

Auf die Anzeige, welche 1585 die Univerſität Roſtock dem Hers

zog Ulrich von einer bevorſtehenden Promotion macht, antwor.

tet derſelbe, er freue ſich, aus dem vortheilhaften Berichte zu ers

ſehen , in academia nostra non omnes pariter esse igna

vos aut dissoluto s. 281) – Bei Beurtheilung des Fleißes

der Studenten hat man übrigens bis in die erſten Zeiten des

17ten Jahrhunderts in Betracht zu ziehen , daß die alte Sitte

der ,, fahrenden Schüler “ in gewiſſer Weiſe noch fortbeſtand.

Das Beſuchen vieler Univerſitäten war theilweiſe ein Reiſevers

guügen , vorzüglich für die jungen Herren vom Adel, die mit Dies

nern und Roſſen von einer Univerſität nach der anderen zogen

und zwar gar nicht Studirens halher. In den Baſeler Annalen

wird 1584 Meldung gethan : ,,Der brandenburgiſche Adelige

Bernhard Schulenburg kommt studiorum causa mit Dienern und

drei Pferden an . Die Gaſtwirthe wollen ihn nöthigen , dieſelben

im Gaſthofe unterzubringen ." 782) In einem Tübinger Viſitations

bericht von 1608 283) berichten die Commiſſarien , „ daß junge no

biles studiosi gar keine lectiones publicas beſuchen , noch bei dem

decano facultatis artium inſkribirt ſeien . Sie wenden vor, daß fie

nicht Studien halber hier ſeien , ſondern die Univerſität zu

beſehen ." Dieſelbe Klage vom Jahre 1610 . In einer Rede

des Kanzler8 I . Andreä de disciplina in academia Tubingensi

instauranda 1583 beißt es daber S . 9 und 10 : ,, Reiner ſoll

Tholud , das akad .Leben des 17. Jahrh .
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unter den Studenten geduldet werden , der nicht beſtimmte öffent

liche Vorleſungen hört. Wer nur aus Neugierde fommt, foll

nicht in’ & Album aufgenommen werden , denn Solche verführen

Andere durch Unfleiß . Wenn studiosi nicht in die publica fom

men , ſo wird der Privatpräceptor vorgefordert werden , denn dies

ſer iſt verpflichtet, darüber zu halten , und es wird auch den Hels

tern geſchrieben werden .“ Doch nicht bloß die Adligen und nicht

bloß die Juriſten trifft dieſer Tadel. B . Meisner in Wittenberg

in der Leichenrede auf Futter redet die Theologen an : ,,Hutter

bat ſo viele Vorleſungen bei Pappus in Straßburg gehört wie

kaum der hundertſte von euch. Denn die Meiſten wollen jeßt

avtodidantot ſeyn und halten es für eine Samach unter den

Lernenden zu fizen . Im museum , heißt es , muß man bleiben ,

die öffentlichen Vorleſungen ſind für die Novizen ." 284) Bir bas

ben oben vernommen ( S . 75 ), wie 1640 über die leeren Bänke

in den publicis geklagt wurde. Der robe debauchirende paufe

betrachtete es am Ende als Schimpf , wie die Schuljungen zur

Schule zu gehen . Auf die Frage über den Fleiß der Studirenden

in Jena antwortet 1644 Prof. Richter ( S . 329 ms.): „ es hiels

ten es einige für einen Schimpf, wenn ſie die lectiones beſuchten

und fleißig ſtudirten ; dadurch würden andere abgeſchredt.“ 1656

ſchreiben die Straßburger Brüder ff. und Joh . Fauſtius aus

Roſtock : pauci sunt , qui se studiorum excolendorum gratia bic

esse agnoscunt,185 ) und 1696 erklärt Bechmann in Jena (S .

272 ms.): „,die lectiones werden nicht fleißig beſucht: Mancher

iſt, der ſagt, er wäre nicht Studirens halber in Jena. “

Führen wir uns indeſſen aud ), um nicht zu vergeſſen , daß

ſolche gleichfalls vorhanden ſind, einige Beiſpiele der entgegengeſeks

ten Art vor. Dem in Wittenberg ſtudirenden 19jährigen B . Meiss

ner macht in einem Briefe von 1604 ſein Schwager Balduin zum

Vorwurf, daß er ſeinen Studien auch nicht ein Mal ſoviel abbres

che, um an ſeine Verwandten zu ſchreiben . Der Philologe Gr.

Schmidt bemerkt in der Leichenrede auf Meisner, daß er zu einer

Zeit ſtudirt habe, wo der Pennalismus noch nicht im Schwange, lo
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daß der ſtudiencifrige Jüngling, unbeläſtigt von der Rohheit ſeis

ner Commilitonen , ſeinem Studium habe obliegen können . 286)

Bon dem alten Kanzler Heerbrand in Tübingen , der noch vier

Jahre unter Luther ſtudirt, berichtet ſein Freund Hafenreffer :

, , Er hat ſich in ſeinem Studium emſig und fleißig geübt, indem

er ſeinem Studium zu Wittenberg mit ſolchem Ernſte obgelegen,

daß er mandmal in etlichen Monaten vor fein Thor ſpaziren ges

gangen , ſondern allezeit feine Bücher abgewartet und daher von

ſeinen andern Brüdern ein Studienfa uz genanntworden ." 287)

Der nadımalige berühmte Gofprediger Höe giebt in dem von

ihm ſelbſt verfaßten Lebenslauf ſeinen Kindern folgenden Bericht

von ſeinen Studien in Wittenberg : ,,So fich meine Kinder wun.

dern , wie iď in vier Jahren habe in drei Fakultäten ſtudiren

und ſoweit darin kommen können , ſollen ſie wiſſen , daß ich manch .

mal in zwei, drei Tagen keinen 'warmen Biſſen in nieinen Mund

gebracht. Id bin viel Nächte nicht zu Bett kommen , ſondern ſtet8

geleſen und geſchrieben , ſogar, daß auch der Teufel mir

das Licht ausgeblaſen , ein Gepolter in dem Stabis

net angeridtet und mit Büchern auf mich geſtürmt

hat." 288) Mehr als ein Mal legt Gerhard in ſeinen Briefen an

Sup. Keßler demſelben die Verſorgung ſeines Hauslehrers an das

Herz, „ der ein ſo vortrefflicher , den Studien und der pietas ergebener

Student, daß er täglich vier Stunden dem Unterrichte der Kinder und

die übrige Zeit dem Studiren widinet.“ 289) Die Eyefutoren des

Fenizeríchen Stipendiums in Nürnberg drücken 1635 gegen Gers

hard ihre Freude aus, daß ihre Stipendiaten in einem tentamen

über die ep . ad Gal. und den locus de Deo wohl beſtanden „ und

ſonſt in ihrem Wandel ohne Klage rich finden laſſen . " 290) Es

möge endlich noch ein artiger Brief des jungen Erich Calixt 1648

aus Altdorf folgen : ,, Vorzüglid lege ich mich auf Bildung des

lateiniſchen Styrs , zu welchem Zwecke ich Cicero’8 und Plinius

Briefe leſe ; damit verbinde ich das Streben , eine noch gründlichere

Erkenntniß des Griedriſchen zu erlangen . Hätte ich Gelegenheit

zum Hebräiſchen , ſo würde ich ſie mir nicht entgehen laſſen : Hadſpan

9 *
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(der Orientaliſt) lehrt jeßt Syriſch und Arabiſch . Außerdem vers

folge ich eifrig das Studium der Geſchichte , und da deren beide

Augen Chronologie und Geographie , ſo lege ich mich auc auf

dieſe. Ich habe auch ein repetitorium der Logif angefangen, und

werde mich darauf zur Ethif wenden . Felbinger erklärt die

conclusiones metaphysicae von Hornejus, die ich mich aber zu

hören ſcheue, da ich noch nicht die Grundlagen dazu beſige.

Dann laſſe ich mir auch das Studium der Schrift und pietas

herzlid angelegen ſeyn. Sturz ich will ernſtlich ſtreben,

mid fromm gegen Gott, beſcheiden gegen die Mens

fchen und fleißig in meinen Studien zu erweiſen." 291)

Das Ideal eines akademiſchen Lebens erſcheint nad Bert's , des

Zeitgenoſſen , Schilderung bei Errichtung der Univerſität Leyden

realiſtrt, wo er damals mit Arminius ſtudirte: tantam fuisse ju

ventutis in literis et sapientiae studio contentionem , tantam in

doctores reverentiam , tantum zelum atque impetum pietatis , ut

vix major esse potuerit.292)

7. Die äußere Erſcheinung.

Der theologiſche Profeſſor in der älteſten Zeit tritt in ſein

Auditorium mit dem Doftorbaret (biretum ) und im geiſtlichen

Chorrode. Auch ſpäter nod die Geiſtlichen unter ihnen , alſo

die Mehrzahl, die andern Fafultätsgenoſſen meiſt in (dwarzen ,

in Altdorf in rothen Mänteln .293) Vom Anfange des Jahrhun

dert8 bis zu deſſen Ende tragen ſie den zugeſtuften Kinn - und

Lippenbart ; ſeit der Mitte des Jahrh., wenige Ausnahmen abges

rechnet, erſt geſtuzte, dann die Alongen - oder Wolfenperüden. Bei

ihrem Eintritt erheben ſich ehrerbietig die Studirenden : D . Luther

hat immer,wie er uns ſagt, ein Vaterunſer drob beten müſſen . Auch

wenn beſonders hervorragende Namen genannt werden , lüften die

Studioſen ihr Baret.294 ) -- Nach den Helmſtädter, Kopenhagener,

Genfer, Herborner u . a . Statuten wird die Vorleſung mit Gebet

eröffnet und beſchloſſen . - Den Ton der Vorleſungen anlangend, ſo
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iſt es in einer größeren Zahl nachgeſchriebener Hefte, die uns

vorliegen , der Ton der bemeſſenen Bücherſprache, dod bes

gemüthlicy , in welcher Weiſe er ſich ſeine Adverſarien eingerichs

tet. Aber ſchon die gewüthlichen Allocutionen in den Lektionsan

zeigen beweiſen , daß man Scherz und Humor nicht vermied -

ſelbſt nicht alle Hallenſer. Gewiß erwartet man bei einem alten

Halliſchen Pietiſten die derbe, humoriſtiſche Sprache nicht ,welche

Anton redet. Hören wir ihn in jener vortrefflichen Neußerung,

mit der er ſein collegium antitheticum beginnt: „ So lange ich

hier bin , welches nun ſchon in 22 Jahre, habe ich an dem Kar

ren , in polemicis zu dociren , ziehen müſſen . Ich habe mich dazu

bereden laſſen um der Noth willen und aus ſchuldiger Liebe und

habe alſo freilich ſorgen müſſen , wie es anzugreifen ſei, dahermir

manches durch die Gedanken gegangen . Ich habe aber nichts rath .

ſamer gefunden als bei allen Controverſien darauf zu merken ,

daß ein Jeder alle haereses in ſeinem Buſen habe , als woſelbſt

man die semina findet, deswegen man alſo nicht erſt nach Pa

ris oder nach Rom reiſen darf , denn weil man die Erbſünde in

fich hat, hat man auch die tenebras originales in fich , und ich

bin auch noch der Meinung, daß wo darauf bei allen Controver

fien mit Ernſt reflektirt würde, werde das studium polemicum

nicht ſo ſteril und tädiös ſeyn , als es bisher geworden , da ſich

alle Lumpenkerle , die ſich ein wenig haben ſignaliſiren wollen ,

herangemacht und ſich nur befliſſen , die Leute brav berunterzu .

machen . “ 295) Gegen Ende des Jahrhunderts nimmt man auch

die im achtzehnten vorzüglich berüchtigte Kathederſcurrilitätwahr.

Der Hebräer Danz flagt über den Philoſophen Schubart, daß er

vor den Studenten von ihm geſagt : ,,Der Danz habe wohlviel

Accente im Kopfe, nur wäre der acutus weg.“ 296)

- Nod bis an 's Ende des Jahrhunderts iſt der Vortrag –

worin ſchon ein Präfervativ vor allzu großer Gemüthlichkeit — nus

ſchließlich lateiniſch . In Roſtock ſoll der Student, auch wenn er vor

dem Senat verhandelt, nur lateiniſch ſpredjen .297) Theologis
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ſche Vorleſungen werden zuerſt deutſch geleſen von Buddeus am

Anfange des 18 . Jahrhunderts .

Den Studenten haben wir uns gegen Anfang des

Jahrhunderts in dem aus Spanien herübergekommenen males

riſchen Coſtüme zu denken : breitgeſtülptes Baret, herabfallende

Loden , bis auf die Schultern entblößter Hals , große linnene

Halskrauſe , kurzer , obwohl von den Luxusgeſeßen lang gebo:

tener Mantel, zerſchlifte Pluderhoſen mit durchgelüpftem , reichen

Unterfutter , breitgeſtülpte furze Stiefeln (follicanles, tympanisti

cae), den Dolch oder den Degen mit unförmlichem Griff – „ wie

ein Mindestopf“ 298) – an der Seite.299) Der Bart wird in

den Wittenberger Statuten 1508 verboten , ſtellt ſich aber ſpas

ter , nadidem fo mancher eine Zeit lang die Feder mit dem

Schwert vertauſcht hatte, hie und da wieder ein . Auch erſcheint

in Frankfurt bereits 1610 ein Verbot nöthig ,, gegen die weibs

liche Kopffriſur, mit welcher ſie ſich wider den Befehl des Apo

ftele zu Weibern umbildeten . “ 300) Den Studenten aus den

Zeiten des dreißigjährigen Krieges führt uns Meyfart vor.

,,Mit Degen , Federn , Stiefeln , Sporen , Kollern , Schärpen an

der linken Schulter oder um den Leib ; hinter dem Ohr ein ſchwar:

zer, gefräuſelter Zopf, ein zerſchnittenes und wieder geheftetes

Wams und ein kleiner Mantel, welcher die Glieder nicht dedt,

die alle redlichen Völker bedeďt haben . “ 301) Nach der zweis

ten Hälfte des Jahrhunderts haben wir hinzuzuthun die A101s

gen perüde, die ſich bis gegen die Mitte des achtzehns

ten Jahrhunderts unter den Studenten erhält, um welche ſelbſt

der Primaner in Danzig als um ein Vorrecht fämpft.302) Auch

begleitet in dieſer Periode den älteren Studenten neben dem

Degen regelmäßig der Stock in die Vorleſung, der Mantel

bleibt noch bis 1680 Anſtandstracht des Studirenden : 1679 wird

in Jena ernſtlich gerügt, daß Studenten ohne Mantel vor den

Rektor zu treten ſich erlauben . - Ueber Holland erfahren wir durch

Benthem aus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts : ,,Die proff.

theol. tragen lange Mäntel mit Hermelii, wie Prieſterröđe, die
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Studioſen geben in Schlafröden zur Kirche und in

die Collegien . Einige haben des Jahres lang feine Kleider

an , dod gilt dies nicht von Utrecht. " 303) Dieſelbe Salopperie,

die ſich etwas zu Gute darauf thut, auch der Autorität der

Sitte ſpotten zu dürfen , manifeſtirt ſich gegen Ende des Jahr:

hunderts auch in Deutſchland . Veltheim in Jena giebt 1696 zu

Protokoll ( S . 288 . ms.) : „, Von der Zeit an , als der Penna

lismus abgeſchafft worden , hätten die niores gar ſehr abgenoms

men , fein studiosus erſchiene mehr im Mantel. Sie gingen

gar ſehr in Schlafröđen unter den Mänteln in das

Collegium . Es würde auch geſagt, daß einige ſogar ohne

pojen in Schlafrößen zu Tiſche fämen , in ſeinem Hauſe ſei

es jedoch nicht geſchehen .“ Auch in dem gebildeten Leipzig erſcheis

nen ſchon 1702 , dann wieder 1713 und 1719 churfürſtliche Res

ſcripte gegen das öffentliche Umbergehen in Schlafröden , Nad)t

müßen und mit brennenden Tabackspfeifen .“ 304 ) Der Sclafrod ,

die Müße und die Pfeife erhielten ſich in den Auditorien von Jena

bia unlängſt , in Salle bis in die zwanziger Jahre. Als der

prof. jur. Gebauer, von Leipzig nach Göttingen gerufen , auf

die Entblößung des Hauptes dringt, vermag er es nicht durch

zulegen . 305 ) -- Die Erſcheinung der „, Pennäle “ in den Audi

torien wird während des Pennaljahres von den Burſchen nur

ausnahmsweiſe geduldet, und wenn ſie erſcheinen , nur in ſchmu.

Bigen zerlumpten Kleidern , ohne Stod und Degen .

Die Fakultäten hatten , wie erwähnt, jede ihr eigenes Au

ditorium . Sie waren indeß nidyt immer beizbar, wie denn noch

bis in das vorige Jahrhundert Heizung öffentlicher Lokale übers

haupt ſeltener iſt. Nod) 1742 flagen die „ Thränen und Seufzer

der Leipziger Studirenden wegen der Univerſität Leipzig den

getreuen Landſtänden geoffenbaret :“ „ Im Sommer lieſt D . Deys

ling im auditorio , aber im Winter in ſeinem Hauſe in

einer finſtern und kleinen Stube unter dem Dache,

da etwa ihrer 6 - 8 reben fönnen , die andern 12 jis

Ben im Dunkeln und doch in der Kälte bei offenen
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Thüren.“ 306) In Jena ziehen die Theologen zuweilen gemüths

lich aus dem audit. theol. in die große Gaſtſtube im Roſenfeller.

8 . Sittlich feit der Profeſſoren.

Die Phaſen des Sittlid)leitsſtandes der Zeit im Großen

ſpiegeln ſich auch in der engern Sphäre des Univerſitätslebens

wieder: bis zum Anfange des dreißigjährigen Krieges einestheils

Geſeßlichkeit , anderntheils fittliche Rohheit; nach demſelben , da,

wo der neuerwachte chriſtliche Lebenshauch nicht eindringt, zuneh .

mende Erſchlaffung und die Sünden der Sch w ä сhe. Während

nämlich ſeit 1650 der eine Theil der Kirche ſich zunehmend chriſtlich

belebt, ſtnft der andere , welcher dieſer Belebung widerſtrebt und

nun auch nicht mehr durch die objektive Macht des Geſekes ge:

halten wird , in ſittliche Erſchlaffung.

Unſer Blic richtet ſich zuerſt auf die Standesfünden .

Den einen Theil derſelben , die Vernachläſſigung der Berufspflicht

in Betreff der Vorleſungen , haben wir kennen lernen . Eifer:

ſucht , Brotneid, Streitſucht iſt eine andere Gattung ib

rer Erſcheinungen . Sichtlid tritt hier ein Unterſchied zwiſchen

der alten Zeit und der zweiten Hälfte des Jahrhunderts hervor.

In jener, in mehr als in einer Fakultät Beiſpiele nicht bloß von

collegialiſcher, ſondern von chriſtlich -freundſchaftlid er

Eintracht, wie ſie für alle Zeiten zum Muſter gelten kann. Voran

ſteht hier das Vorbild der Wittenberger Fakultät. Ueber die

Collegialität der alten Wittenberger Fakultät und den trefflichen

Dav. Runge legt Sal. Gesner 1605 in der Leichenpredigt auf

denſelben folgendes Zeugniß ab : „ Inſonderheit fönnen wir , der

theologiſchen Fakultät Verwandte , vor Gott bezeugen , daß wir

an ihm einen treuen , aufrichtigen , frommen collegam gehabt,

der mit uns nicht bloß collegialiter, was das öffentliche Amt

betrifft, ſondern auch recht fraterne und brüderlich umgegangen ,

indem er auch ſeine Privatſachen , daran etwas gelegen , mit uns

communiciret , uns auch hinwieder williglich und vertraulich ges

Hört hat. “ Um zwei Jahrzehnde ſpäter ſehen wir in derſelben
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Lutherſtadt Balduin , B . Meidner, Wolfg. Franz, Jakob Mars

tini in chriſtlicher Achtung und Liebe mit einander verbunden .

„ Beati mites “ war der Sinnſpruch Meigners ; „,ſonderlich hat

er den Frieden geliebt und zur Einigkeit gern geholfen , wo es

noth gethan " rühmt Hutter in ſeiner Leichenrede auf Balduin

und von Franz verſichern die Zeitgenoſſen „ ein ſolches Streben

nach Frieden und Eintracht, daß ungeſtüme Streitſudyt mit feis

nem Weſen ganz unvereinbar geſdienen .“ Nicht weniger lieblich iſt

das Bild jener drei Johannes, weldie in eben jener Zeit die

Jenaiſche Fakultät bildeten , Joh . Gerhard , Joh . Major, Joh.

Himmel – die johanneiſche Trias genannt. Von der tragenden

Schonung, welche in dieſem collegialiſchen Bunde geübt wurde,

giebt ein Brief Gerhards an Meisner Zeugniß aus der Zeit,

wo das Jenaer Gutachten über Rathmann ausgehen ſollte ( 1624 ).

Dieſes war von Major abgefaßt, aber, nadyGerhards Anſicht, mehrs

fad, ungerecht in der Polemjf und ungenau auch in der Beweisfüh

rung . Responsum illud, ſagt er nun , oratorium magis est, quam lo

gicum et theologicum : – fügt jedoch ſchonend hinzu : quod tamen

absque illius ignominia ad amicum scriptum velim . Nun fährt er

fort : monui fideliter et candide, sed quum sit collegii senior, admo

nitionis est impatiensac decrementum auctoritatis metuit, si amicum

monentem audiat (epp.adMeisn. I.84.). So klagt er, ſich in der

peinlichen Lage zu befinden , entweder dem angeſchuldigten Rathmann

und der Wahrheit oder dem älteren Freunde wehe thun zu müſſen .

Ein Beiſpiel freundſchaftlicher Selbſtverleugnung aus dieſer Fakultät

erwähnt . Beier in den angeführten Athenae Salanae. Das Gehalt

des dritten Profeſſors Himmel war geringer geweſen , als das Gers

hards und dieſer hatte das Mehr ſeines eigenen mit dem Freunde

getheilt ; als dieſem ſpäter ein für den dritten Profeſſor geſtiftes

tes Legat zufält, theilt er es wiederum mit Gerhard . Der da

malige Senior überlebte die jüngern Mitglieder ſeiner Fakultät :

1646 ſchreibt der gealterte Major an den Straßburger I . Schmid :

„ Die johanneiſche Trias, die einſt in Jena war, iſt bis aufeinen

aufgelöſt und iſt auf Straßburg übergegangen. " 307)
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ES find F. Schmid , I. Dorſche und I. Dannhauer , welche er

dabei im Auge hat – nach einer vertraulichen Außerung von J .

Schmid gegen Val. Andreä vermochten aber die Collegen dem Dor:

ſche die volle Achtung nicht zu ſchenken . Auch Leipzig und Tübingen

ſcheinen ſich um jene Zeit der Eintracht zu erfreuen . - Daß indeſſen

im Allgemeinen jene Reibungen damals nicht gefehlt haben werden,

welche jedem collegialiſden Leben eigen zu ſeyn pflegen , wird

man von ſelbſt vorausſeßen . Auch Meisner hat in ſeinen jüns

gern Jahren von ſeinen Nebenbuhlern unter den Wittenberger

Magiſtern davon zu leiden gehabt: indem ſein pommerſcher Freund

Daniel Cramer ihn darüber tröſtet, entwirft derſelbe in einem Bries

fe aus Stettin 1612 ein Bild dieſer Schattenſeite des ngademiſchen

Lebens (epp . ad Meisn . II. 209.): „So lebt denn auch jeßt nocy, wie

ich von Dir,mein Meißner, höre, die alte Vettel bei euch, der Neid ,

die Stiefmutter der beſten Ingenien , welche mich aus Eurem Si

vertrieben . Es hat mich auch bis jeßt nicht gereut, ihrer Wuth

ausgewichen zu feyn , nachdem ich gehört , was auch Dir ges

ſchieht. So lange ich auf den Bänken der Studioſen lebte und

zwiſchen den vier Wänden meiner Studirſtube, war mir nidyte

angenehmer , als das akademiſche Leben , aber ſo wie ich meinen

Fuß in das öffentliche - akademiſche Amt gelegt, hat ſich ſogleich

jene Süßigkeit in Bitterfeit verwandelt. Nam ita est: si quid

plus potes , vel etiam plus velis , quam veteranus aliquis asinus ,

cui cordi est, veterem suam lyram pulsare, bone Jesu, ibi coe

lum et terra contra te movetur , idque non aperte , sed clan

cularie et per caniculos ; hic statim bellum indicitur operis tuis

aut lis tibị movetur de loco , aut de horae commoditate aut de

tractandi modo, subornantur emissarii, qui emissiciis oculis om

nia tua dicta et facta animadvertant, carpant , sugillent, et in

super domi conflictandum est cum paupertate et tenuitate sti

pendii , quod amputant aut si amputare nequeant , saltem iori

dent. Haec est , mi amice , sors vitae academicae in summam

redacta . " - In Gießen giebt zwiſchen Menßer und Giſes

nius der Gegenſaß zwiſchen der Gießener und Tübinger Chris
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ftologie , die Grundlage zu einer Feindſeligkeit, bei welcher

dann auch perſönliche Motivemitwürfen . „um ſeinen Schwie.

gerſohn Feuerborn zu heben, ſchreibt Myślenta in ſeinen

Reiſebriefen 1617 (epp. ad Meisn . I. 319 .), drüdt Menger alle

andern nieder, ſpricht vor ſeinen Zuhörern verädytlich von deſſen

Schriften und bringt dieſen oder jenen zuſammengeleſenen Aus

druck an den Hof oder an den Rektor. “ In Roſtock iſt es

der Gegenſaß zwiſchen der mehr praktiſchen Schule der beiden

Tarnov und dem mehr ſcolaſtiſchen Affelmann , wodurch Bes

febdungen hervorgerufen werden . – Die eigentliche Haderpes

riode beginnt indeſſen erſt mit den Calixtiniſchen Streitigkeiten

in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts .

Bon der geſteigerten Unverträglichkeit dieſer Periode zeus

gen zunächſt die ausgegangenen Edifte. 1665 iſt in Sachſen die

Ermahnung nöthig geworden , das Katheder nicht durch Bohn

der lebenden oder verſtorbenen Collegen zu entweihen . „ Nad

ausdrüdlicher churfürſtlicher Commiſſion , heißt es im Wittenbera

ger Interimsdefret 1665 , geſchieht die Andeutung, daß die Hers

ren Profeſſoren ſowohl für ſich und ihre Fakultäten als eine Fas

kultit mit der andern friedlich und einträchtiglich leben , Reiner

den Andern , auch nicht den Verſtorbenen , von der Kanzel oder

cathedra carpiren und perſtringiren , noch ratione personae oder

doctrinae mit höhniſchen oder anzüglichen Worten publice oder

privatim anſtechen oder ſonſt anfeinden , viel weniger dergleichen

den studiosis verſtatten und zulaſſen , ſondern hingegen ihnen , der

löblichen Univerſität Aufnehmen und Ruhm conjunctis animis et

viribus zu befördern und zu vermehren , äußerſtem Vermögen

nach angelegen ſeyn laſſen ſollen . " 308) Ein Tübinger Defret

von 1675 beginnt: „ Dieweil bei verſchiedenen Jahren her zwis

iden den Proff. theol. mehrmalige Widerwärtigkeiten entſtanden ,

darum folche Fakultät faſt in - und auswärts um ihr Anſehen ges

kommen und deshalb auch wenige studiosi mehr herkommen . . . "

Tob. Wagner war damals der Streitheld , wie es 1680 heißt :

,,durch das Ableben von Tob. Wagner und die Reſignation von
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Raith ſind wir des gnädigſten Verſehens, es werde durch anders

weitige Beſtellung dieſer Fakultät beſſeres Zuſammenſeßen und

Verſtändniß geſtiftet werden . “ 309) – Wie nun in dieſer Zeit

ſelbſt im Innern derjenigen Fakultät , welche damals für ganj

Deutſchland als Glaubenstribunal aufzutreten ſich unterfing, der

Zwieſpalt und die gegenſeitige Verkeferung gewaltet, und in wels

dem Maaße ſich mit dem Intereſſe für die Lehrreinbeit in trüber

Miſchung ſehr unreine Intereſſen vermiſcht haben , zeigen die

zwiſchen Calov und Johann Meißner jahrelang ſich fortziehenden

Streitigkeiten , über die an einem andern Orte berichtet worden

iſt. Gleich widerlichen Anfeindungen begegnet man ſeit Mitte

des Jahrhunderts in faſt allen lutheriſchen Fakultäten – als die

ſcandaloſeſten von allen ſind die Königsberger albekannt. — Die

reformirten Fakultäten unterſcheiden ſich in dieſer Hinſicht nur

hie und da zu ihrem Vortheil. An die Stelle des Gegenſages

zwiſchen Synkretismus und Orthodoxie tritt hier Coccejanismus

und Carteſianismus auf der einen und Voetianismus auf der ans

dern Seite. Der jüngere Alting und Mareſius wohnen in Fra:

neder unter Einem Dache (um 1660), doch ohne je ein Wort

mit einander zu wechſeln , ohne Fakultätsſißungen

und Candidatenprüfungen zu halten. „ Er ſcheint,

ſchreibt der Erſtere von dem Lepteren , ſeine Ehre darein zu ſezen ,

einſt von ſeinem Herrn a 18 der getreue Haushalter er:

funden zu werden , der nicht aufhörte ſeine Mits

knechtewegen ungetreuerArbeitmit unſanfter gaud

zu ſchlagen . “ 310) Von der Herborner Schule ſagt Steu

bing (a . a . D . S . 148) : „ Die ganze hohe Schule war nicht

nur in Parteien getheilt , ſondern obenein ein Profeſſor dem an

dern zuwider. Sie ſtichelten nicht nur, wo ſie konnten , in ihren

Vorleſungen auf einander, ſondern befehdeten ſich vor der Regies

rung . Ein großer Stoß Aften , der noch vorhanden , zeugt davon ."

Kleinlicher noch und giftiger wird dieſer þader gegen das

Ende hin , ſobald der gefürchtete Pietismus auf ein oder das

andre Mitglied Einfluß gewonnen hat. Die Leipziger acta
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verläſterte der Superintendent und unſer College Ittig mich ( Joh .

Olearius) und den D . Rechenberg und nannte uns eruca, welche mit

ihrem Gift den edlen Roſengarten der Gnade Gottes befleckte.

Wegen unſerer Lehre vom terminus gratiae würden die Aeltern

abgebalten , ihre Kinder nach Leipzig zu ſchicken . “ Aber auch

auf Univerſitäten , wo jener Streit vor dem Ablauf des Jahr

hunderts noch keinerlei Eingang gefunden wie in Jena , eröffnet

ſich beim Einblick in die collegialiſchen Verhältniſſe ein Kloaf

kleinlicher Klatſchereien und perſönlicher Anfeindungen . 1696 vers

langen die beiden Theologen Bechmann und Veltheim , gemeins

ſam zu Protokoll genommen zu werden , um ihrer Anklage gegen

den Philoſophen Hebenſtreit deſto mehr Nachdruck zu geben ; auf

dieſen hat es auch der Juriſt Lynder in ſeinen Ausſagen gemünzt,

während der älteſte Mediciner Krauſe die Theologen , namentlich

Bechmann , herunterzieht. Dem Bechmann wird unter anderm

die Lüderlichkeit ſeines Sohnes zum Vorwurf gemacht, dem Velts

heim , er habe in ſeinem Reftorat den Studenten allen Willen

gelaſſen , worüber ſich dieſer ,,mit Thränen “ vor der Commiſſion

vertheidigt. „ Viele ehrliche Leute, ſo geben die Theologen zu

Protokoll, würden in den Privatkollegien traducirt, und ſagten

die Studenten ſelbſt , daß ſie die Collegien nicht beſuch :

ten , wenn ſie nichtwüßten , daß ſie was Iuſtiges zu

bören friegten. Dies thäten Schubart und Hebenſtreit. “

Von der lebten Rektorwahl berichtet der Mediziner Krauſe viele

scandala und Intriguen , „ alle concordia und harmonia ſei vers

loſchen . “ Ja das Gotteshaus ſelbſt hält von der Entweihung

durch dieſe Privatzänkereien nicht ab . ,, In der Kirche , ſagt

Veltheim aus, ſtänden nicht alle zuſammen , die superiores

könnten öfters bören , wie ſie ſich von den inferio

res müßten durch ziehen laſſen." 311) Der Philoſoph

Slevogt erzählt mancherlei scandala von Hebenſtreit, „ um deſſents

willen , wie er hinzufeßt , andrer Orten Jena eine Gas

naillenuniverſität hieße. 312 ) Ueber Danz giebt Hebens
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ſtreit zu Protokoll , „,derſelbe habe einem Soldaten 50 Gulden

geben wollen , wenn er dem þebenſtreit Naſe und Dhren abſunits

te . Auf einer Hochzeit habc er ſich ſo proſtituirt , daß er Ohr:

feigen bekommen . " (S . 60.)

Titelſucht - der Einfachheit der Sitten vor der Mitte

des Jahrhunderts unbefannt, fehrt nach derſelben wie überal

auch in der Profeſſorenwelt ein . Ehrenprädikate von der Regies

rung wurden an die Theologen noch ſehr ſelten ertheilt , wies

an Caligt der Ditel Kirchenrath , dagegen wird mit den afades

miſchen Prädikaten Prunf getrieben . 1669 und 1696 wird Klage

erhoben , daß faſt Jeder magnificus , nobilissimus, praenobilis

simus titulirt werden wolle. — Von der Beſchuldigung des Wu

cher 8 war bereits die Rede ( S . 84.) – ein deſto ſträflicheres

Vergehn , da das Zingnehmen überhaupt gegen die reformatoris

(dje Anſicht ſtritt ; Sarcerius in ſeiner Schrift über die Disciplin

1555 nennt die Zinsforderung „ ein fürzlich aufgefommenes “ Laſter.

Hierher gehören auch die ſpäter zu erwähnenden Klagen über das

wudheriſche Verhalten der Profeſſoren gegen ihre Koſtgänger .

Daß das eigentlich deutſche Laſter der Trunfſucht, bon

dem ſo Wenige am Anfange des Jahrhunderts befreit, auch der

Profeſſorenwelt nicht fremd geweſen , wurde bereits offenbar. Wir

haben vernommen , wie Herzog Julius die Helmſtädter vers

warnt, keine „,verſoffenen Profeſſoren “ in Vorſdlag zu brins

gen ( S . 40.), und Landgraf Moriß fürchtet , „ daß viele Mars

burger Profeſſoren zur Stadt würden hinaus müſſen , wenn man

es in dieſer Hinſicht ſtreng nehme.“ ( S . 40.) Ueber den Mars

burger Theologen Eglin ſchreibt I . R . Lavater 1609 aus Has

nau : ,, Eglin ſteckt ſo in Schulden , daß er die Gläubiger nicht

befriedigen könnte und wenn er jedes ſeiner Haare zu einem

• Dukaten verkaufte. Wie Paräus (dreibt, gab er bei ſeinem

neulichen Aufenthalte in Heidelberg ſo viel Anſtoß, daß man ibn

aufforderte nach Marburg zurüczukehren , um der ſtudirenden Jus

gend nicht ferner Anſtoß zu geben . “ 313) Von einem Gliede des

Jenaiſchen Kleeblatts , Himmel , den wir fpäter noch als Eiferer
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für die Kirchenzucht kennen lernen werden , iſt es peinlich zu les

ſen , was dem 3 . Schmid ein Freund aus Jena ſchreibt: „ D .

Himmel liegt an 7 Wunden darnieder. Er iſt nämlich von Weis

mar in einem guten Rauſch zurückgekommen und den Maidſtein

weg herabgeſtürzt. “ 314 ) Freilich wird dagegen auch an Mans

chen ihre Enthaltſamkeit beſonders hervorgehoben. Von Balduin

legt þutter das Zeugniß ab: „ er hat ein nüchtern und mäßig

Leben geführt alſo, daß er ſich bisher etlicher Jahre faſt gar der

Gonvivien enthalten. “ Aus der Mitte des Jahrhunderts ſchils

dert Meyfart etliche Profeſſoren als ſolche, „,die mit der afades

miſchen Jugend gefreſſen und geſoffen , in Stuben und Gärten

getanzt.“ Im Jahr 1652 rügt das Tübinger Viſitationsdefret,

daß „,auf dem Univerſitätshauſe und in andern Privatwohnuns

gen , ſonderlich bei dem geweſenen Vice-Pedell Thurner von eta

lichen Profeſſoren und Senatoren gezecht und die

Karte gebraudyt worden . Statt es empfindlicher

zu abnen, wollen wir es diesmalden irregulären ges

wefenen Kriegszeiten zufdreiben .“ Beſonders mag es

etwas leicht bei den Pfälzern zugegangen ſeyn ; ſte zeigen ſich

von jeber als ein Völflein , welches den Nedar - und Moſelwein

nicht ſchont: Palatino more bibere iſt ein Sprichwort ſchon aus

Karls V Zeit. Caspar Heidegger ſchreibt 1663 aus dem afas

demiſchen Gymnaſium von Steinfurt, er ſei fürzlich in Teflens

burg geweſen und von dem Grafen zur Tafel geladen worden ,

und fährt fort: largiter indulsi ingenio meo , ubi inter alia Do

minus Cellarius ingens poculum vini in tui savitatem propina

bat ; quamvis jam satis vino incaluerim , nefas tamen duxi, quid

quam amici causa detrectare. 315) Noch ſchlimmeres auch hier aus

Jena: Þebenſtreit giebt über Danz zu Protokoll : „ er habe ſich alſo

beſoffen , daß er von allen Sinnen los auf der Erde gelegen , ges

ſpieen und des Nachts im Wirthshaus babe bleiben müſſen .“ Es

wird dies auch von dem Angeklagten nicht in Abrede geſtellt, aber

,,co ſei wider ſeinen Willen geſchehen und ſei ihm leid.“ ...

12 Unerwarteter als alles andere ſind die Skandala aus den
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ebelichen Verhältniſſen , von denen die Tübinger Aften am Ans

fange des Jahrhunderts berichten . Die ungleich größere ýeiligo

feit der Ehe für jene Zeit ſteht außer Zweifel : auch die Aften

der Kirchenviſitationen legen Zeugniß darüber ab. Nod ſuchten

auch Profeſſoren in ihrem ,,chriſtlichen Ehegemahl" nichts ande:

res als die treue Hausfrau. Der Ehefrau des alten Roſtoder

Profeſſor Sim . Pauli ertheilt Chyträus im Leichenprogramme

das Lob : modeste etiam intra metas suae functionis oeconomi

cae semper se continuit nec unquam se consiliis gubernationis

ecclesiasticae ingessit aut maritum fideliter officio suo fungen

tem ullis querelis impedivit aut perturbavit. 316) In dieſer ſehr

anſpruchsloſen Beſchränktheit wurden zwar nicht überſchwengli

che , aber doch glückliche Ehen geführt. In das gemüthlide ebes

liche Verhältniß von Meisner haben wir an einem andern Orte

einen Blid gethan . Von dem ehelichen Glüce Calixts ſprechen

die Leichenredner Schrader und Titius und er ſelbſt meldet in

einem Schreiben an ſeinen fürſtlichen Freund (10 . Febr. 1634),

indem er ſich entſchuldigt , auf Geſchäftsſachen nicht eingeben zu

können : Nudius tertius circa octavam matutinam vivendi inter

mortales finem fecit carissima mea uxor , optima et lectissima

matrona , mei amantissima, praecipuumque meae vitae praesidi

um . Von der treuen Berufshülfe , welche Major in ſeiner Ehes

frau gefunden , berichtet Chriſt. Chemniß in der Leichenrede ( †

1634) : „ Seine Frau war eine Liebhaberin des Predigtamts,

eine Gutthäterin der Schuldiener, eine Pflegerin der armen Stu:

denten und Schülerlein , eine Wärterin der Kranken , ſo ſidh feine

Mühe und Koſten dauern laſſen , ſelbigen hilfreiche vand zu leis

ften . “ Ein liebliches Genrebild führen die Worte über die Ehe

des alten Voetius vor die Augen : „ Bis in ſein hohes Alter er:

hielt ihm der Herr feine Hausfrau , die nun faſt 85 Jahre alt

iſt , und oft ſah man ihn in ſeinen Ruheſtunden Hand

in Hand gelegt mit derſelben zuſammenſißen." 317)

Wie ganz entgegengeſeßt die Erſcheinungen , die uns in dem Kreiſe

Der Tübinger Profeſſorenfrauen von 1580 – 1620 entgeg entreten !
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Wir werfen uns von vorn herein die Frage auf, worin wir den

Grund zu ſuchen haben ? Nach jener Periode verſchwinden ſie

aus den Akten , aber, wie man glauben könnte, nur darum , weil

die matrimonialia von da an vor das fürſtliche Ehegericht fom

men . 318) Auch fann die Verwilderung des Krieges feinen Ents

ſchuldigungsgrund abgeben ,denn die Data fallen ſämmtlich in die Zeit

vor demſelben . Ueberdies fommen ,wenigſtens in Betreff des Theos

logen Tob. Wagner nach 1650, ebenfalls noch scandala vor. 319)

Sollen wir ſagen , daß, wenn uns die Ehegerichtsverhandlun :

gen vorlagen , auch anderer Orten nicht minder abſchreckende

Data fich darbieten würden , oder — ſollte gerade in Tübingen

die Unſittlichkeit größer als anderswo geweſen ſeyn ? Wir was

gen fein entſcheidendes Urtheil , ſondern theilen nur eine Anzahl

Thatjadyen mit, welche , mit den ſpäter mitzutheilenden scanda

lis des Tübinger Studentenlebens aus dieſer Zeit zuſammen :

genommen , ein furdytbares Bild akademiſcher Entfittlidung gerade

in der Zeit ergeben , wo Tübingen mit Wittenberg im Ruhme

reiner Lehre wetteiferte.

In den Aften von 1589 S . 51 : „ Es ſollen auch die con

vivia nocturna , ſo von den studiosis und Denen , To Roft :

gånger haben , bishero angeſtellt , und Jungfrauen geladen

und über die Zeit aufgehalten , abgeſchafft werden .“ Von 1591 :

,, Der Herzog hat durch ſeine Viſitatoren in glaubwürdige Er:

fahrung gebradyt , daß Dr. Hambergers und Cruſii Hausfrauen ,

fo Schweſtern ſeyn , ſich nicht geziemlich halten , ſondern , wenn

ſie erzürnt, Gott läſtern , übel fluchen , daneben der Trunken :

beit nach hangen , ſonderlich des GruſiiWeib die Predigt gött

lichen Worts unfleißig beſucht, oftmals außer der Stadt gen Luſt

nau und Derendingen ziehe und ſich unter ſolchen ziemlich ver

dächtig mache . " Von 1602: ,,Der Frau Gerlady (prof. theol.)

Tochter iſt im Geſchrei, daß fie mit einem Kinde gehe. Die Muts

ter wegen ihrer Tochter befragt antwortet, ſie glaube es nidyt,

könnte es aber doch nicit eigentlich wiſſen . Die Hebamme wird

zur Tochter geſchidt und dieſe ſchwanger befunden . In demſel

Tholud , das akad . Leben des 17. Jahrh. 10



146

ben Iahre wird auch eine Frau vorgeladen , die fid; damit ab

giebt, „ Kinder abzutreiben .“ Von 1613 : ,,Dr. Þapprechte

Tochter hat ihre Jungfrauſchaft verloren und iſt Kindes geſchmän

gert worden , ſoll poenam carceris ausſtehen oder wie M . Burts

bards ſelige Tochter 35 Thlr . erlegen und wird ermahnt, ſeine

Tochter in beſſerer Disciplin zu halten . Da er ſich beſchwert,

er ſei nicht in culpa , werden ihm 10 Thlr. erlaſſen .“ Von 1622

und 1623 : „ Dr. Magirus (naher Freund von V . Andrei und

von demſelben hoch bewundert) flagt , daß ſeine Frau die Dienſt

boten ihin nicht zur Dispoſition ſtelle , mit den alimentis nicht

zufrieden ſei, immer Gäſte einlade und viel herumlaufe.“ – Frau

Magirus flagt ihren Ehemann des Ehebrucho an . Sie wird ges

fragt, worauf ſie ihren Verdacht gründe, und giebt an, ihr bert

habe mit der Frau Barenbühler und der alten Magd Agnes uns

rechte Sadien getrieben . Am 4ten April 1624 wird ihr eigner

Ehebruch nachgewieſen und die Scheidung beſchloſſen . - Bon

1620 : „ Frau Magirus flagt, daß ſie von ihrem Tochtermann M .

Joh. Andler (nadherigem Profeſſor) beſchwerlich geſchlagen wors

den . Als ſie des Nachts nach Hauſe gekommen , habe ſie die

Thür verriegelt gefunden und dreimal läuten müſſen . Sie babe

an der Thürſchwelle in ihres Eheherry Stube geguckt, und er

gefragt, was das für eine fremde Perſon ſei. Darauf habe er ſie

am Urme genommen und an die Treppe geworfen : ſie habe bier

nichts zu ſchaffen . Als ſie darüber Vorſtellungen gemacht, babe

ihr Tochtermann Andler angefangen , ſie zu ſchmähen , mit Fäus

ſten in'& Geſicht geſchlagen , an die Mauer und an's Fenſter ges

drüdt, daß viel Scheiben zerbrochen . In Folge dieſer Mißhands

lung habe ſie nicht nur Zeichen im Geſicht ſondern auch eine spe

cies epilepsiae.“ Im Verfolge dieſer Verhandlungen giebt Anda

fel drei Wunden in 's Maul geſtoßen ; ferner kommt an der Tag,

daß Andler ſchon vor der Ehe die Tochter des Magirus geſchwäns

gert , und da auch der alten Magd Agnes das Saus des Magis

rus verboten wird , ſo muß auch die Anklage ſeiner Frau gegen
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ihn einen Grund gehabt haben . Gegen Frau Magirus wird eine

kleine Strafe wegen Injurien dekretirt, gegen Andler die Strafe

von 25 Gulden ; auch noch ſpäter wird ein Ehebruch deſſelben

erwähnt. - Dieſe Mittheilungen ſind den Univerſitätsaften

entlehnt. Ueber das eheliche Verhältniß des Theologen Melchior

Nicolai — unter ſeinen Zeitgenoſſen als Beförderer chriſtlicher Zucht,

namentlich auch von V . Andrei, hochgerühmt, welcher ſeiner Em :

pfehlung die Stelle im Stuttgarter Confiftorium verdankte — era

fahren wir aus ſeinem eignen Briefwechſel 1641 folgendes : „ Id

höre von Lanſi, daß über meine Ehe ſo manches Falſche herums

getragen worden . Es verhält ſich ſo : – da meine Frau mich

beſtändig , obwohl fälſchlicy, damit quält, daß ich nur auf ihre

Unfoſten lebe, ſo ſind wir, vorzüglich auf den Rath von Lanſt,

übereingefommen , daß ich alle meine Einfünfte für mich und ſte

ihr Eingebrachte8 ganz für fich haben ſoll. Uebrigens foll die

fides conjugii unangetaſtet bleiben ." In einem folgenden Briefe

heißt es : die Frau habe einige Weinberge zu 650 Gulden vers

fauft und das Geld nach Gutdünfen ausgegeben . Er habe eine

Beſcheinigung darüber verlangt, damit ſeine Nachkommen nicht

etwa zum Erſaß genöthigt würden . Sie habe ihn ein ganzes

Fahr damit hingehalten . Darauf iſt eine rechtliche Auseinanders

feßung gefolgt. Ihre Verwandten hätten auf eine völlige Thets

lung der Dekonomie gedrungen ,und obwohl nun die göttlichen Ge.

ſebe die communio bonorum unter Gatten fordern , ſo habe er

doch nachgegeben , da das Wort Gottes wenigſtens fein Verbot

wider dieſe Auflöſung enthalte. 320 ) - Ein für Gerhard,

Menger u . a . der beſſeren Theologen ſchmerzlicher Fall war die

1631 erfolgte Dienſtentlaſſung Notters in Straßburg wegen Ehes

bruch , eines Theologen , der nahe mit ihnen befreundet geweſen ,

den fte aber auch für nicht ganz ſchuldig anzuſehen ſcheinen . Als

Latermann 1653 nach Halberſtadt berufen werden ſoll, entrüs

ftet fich die dortige Geiſtlichkeit , da er ja allgemein der Unzucht

verdächtig ſei.* ) . Es ſei nur noch bemerkt, daß mans

che Leußerungen aud von Theologen der älteren Zeit fallen ,

10 *
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welche zu unſern Vorſtellungen damaliger theologiſcher gravitas niot

wohl paſſen . In dem Heidelberger Kirchenrath 1. Auguſt 1598 wird

über die Berufung eines neuen Profeſſors debattirt, und der alte

Doſjanus , der eben dort bittet , mit ſeinem Alter Geduld und

Mitleid zu haben , und ihm lieber ein stipendium emerili zu ges

ben , giebt ſein votum dahin ab : ,, er rathe, Saxones zu neh .

men , die vielleicht in doctrina nicht ſo gar puri und präď tige

Weiber baben ! " 322) Unter den Vortheilen einer Univerſitäts

ſtadt führt der Jenaiſche Prof.eloqu. Þeider in einer 1590 gebaltes

nen Rede auch den an, wie prächtig die Bürger ihre Töchter an den

Mann bringen könnten ! – „ wie denn ſeit Errichtung der hieſis

gen Afademie ſonſt keine Provinz in Deutſchland , wohin niot

Jenenſerinnen mitgenommen oder abgeholt worden ." 373)

Daß der für Würtemberg noch mehr als für Sachſen ver:

heerende Krieg zur Steigerung der Zuchtloſigkeit beigetragen ,

wird man von ſelbſt annehmen . Hiefür ſpricht auch jene Vors

haltung über veruntreute Univerſitätøgelder , welche in einem uns

mittelbar nach dem Kriege 1652 ausgegangenen Mandate vor:

kommt: „ Gleichwie nun anfangs und vor allen Dingen Ihre

herzoglichen Gnaden ganz ungern und mit ſonderlidhem Mißfallen

vernommen , daß Reftor und Senatus ſeit lebtgehaltener Viſitas

tion von 1623 nicht allein über die 35000 Gulden Kapitas

lien von dem patrimonio universitatis angegrifs

fen , alienirt, in proprios aliquos privatos usus vers

wandt und unter ſich ſelbſt ausgetheilt , ſondern auch

in die 12,900 Gulden aufgenommen . “ – Auch die werthvols

len Gefäße der Univerſität find abhanden gekommen , und ſollen

deshalb in Zukunft nidit in der Privatwohnung des Syndifus

aufbewahrt werden .

Wir fragen ſchließlich nach der perſönlic en Frömmigs

feit dieſer Theologen , welche in jenem Jahrh . fich ihrer Lehr

reinheit und Lehreinheit ſo ſtark rühmen . Daß Urtheile über die

innerſte Geſinnung, mögen ſie auch aus den eigenen vertrauteren

Heußerungen in Briefen entlehnt ſeyn , wie ſolche vorzugsweiſe



149

die Unterlage unſerer Urtheile bilden , doch Pere it einem gewija ;

ſen Grade problematiſch bleiben , verhehlen wir uns uidt. Uber

wie der Menſdy ſeine Phyſiognomie hat, ſo auch der Styl ~

ob eine ſolche Neußerung , wie ſie der Jenaer Veltheim auf die

Frage, ob auch die Profeſſoren durd, ein dyriſtliches Vorbild ihren

Studenten vorzuleuchten ſuchen , thut : – ,,ernehme ſich in

A cht, ſoviel als inöglich , “ nicht zu einem Herzensſpiegel

dient ? Aber aud) die fromme Phraſe , die fromme Ranzes

leiſprache läßt ſich von der Herzensſprache wohl unterſcheiden

- wie viel folche Phraſen , wie „ die arme bedrängte Kirche

Gottes , die theure Beilage des Ev., unſere hochbeſchworenen

ſymboliſchen Bücher, die mit heißen Thränen nicht genug zu bewei

nenden Abweichungen von der reinen Lehre“ u . a . wiegen , erfennt

man ſchon daraus, daß ſie in obligater Weiſe fich, ſtets wiederholen .

- Auch in dieſer Hinſicht unterſcheidet ſich nun die Zeit vor und uns

ter dem Kriege von der nachdemſelben auf& deutlichſte. Unſre Cha

rafteriſirung der verſchiedenen Univerſitäten wird dies im einzel

nen beſtätigen . Vor dem Kriege auf mehreren Univerſitäten ein

oder mehrere Männer , welche – mehr oder weniger – neben

dem Eifer um die Reinheit der Lehre, ädyter Thränen und ſchlaf

loſer Nächte über die Verderbniß des Leben8 fähig ſind.

In Wittenberg Meisner, Franz , Martini, in Jena Gerhard,

Himmel , Glaſfius , Chriſt. Chemniß , in Roſtock die beiden Tar:

nov , die beiden Quiſtorp , Lütfemann , in Marburg Helvicus

d . j., in Straßburg I. Schmid , in Tübingen Hafenreffer ; bei

andern wird wenigſtens in höherem oder geringerem Maaße der

Eindruck frominer chriſtlicher Sitte wahrgenommen – der poles

miſche Eifer – und ſelbſt wo er in Erceſſe ausbricht wie bei einem

Myslenta — kann hier noch nicht als Zeichen von Mangelan Fröms

migkeit betrachtet werden : wie neben dem neuen Menſchen der alte

noch fortbeſteht in mancherlei andern Untugenden , ſo ja wohlauch

bei blinder Leidenſchaft der Polemik. Es iſt freilich Calov, deſs

ſen Leichenrede auf ſeinen Geiſtesverwandten ( 1653) wir folgende

Züge von Myslenta entnehmen , aber es ſind nicht Urtheile fons
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dern Thatſachen , die er berichtet (S . 42.). „ Er iſt ein voll

kommner theologus theoreticus und practicus geweſen , hat ſeine

Hausgenoſſen mit ſeinem eignen Exempel zur Gottesfurcht anges

wieſen , ſeine Betſtunden mit großer Andacht ſelbſt verrichtet und

die Seinigen halten laſſen , Abends und Morgens vor dem Gja

ſen fleißig gebetet und geſungen und wenn nach den Tiſch - und

andern Geſängen allerhand Troſtlieder wider Kreuz und Verfol

gung geſungen worden , hat er vor Wehmuth nicht mitfingen föns

nen , ſondern ſich zum Fenſter gewandt, ſein Haupt zwiſchen beide

Hände genommen , tief zu Gott geſeufzt und ſeine Thränen mils

diglich vergoſſen , alſo daß man ſeine Betſtelle leichtiglich hat ers

fennen können . Gegen die Vertriebenen und Hausarmen iſt er

gaſtfrei und mild geweſen , hat ſich der Nothdurft im Hoſpital

und Pauperhauſe täglich angenommen und die Linfe nicht wiſſen

lafſen , was die Rechte getban . Gegen feine Stieffinder und

deren Ehemänner hat er ſich nicht anders als ein rechter Vater

erzeigt. - Sein wohlbekannter Widerſacher ſelbſt hat das Zeug

niß geben müſſen , daß, außer wenn er für Gott, die hohe Scule

und Kirche eifern müffen , er ein überaus lang - uud ſanftmüthis

ger und verträglicher Mann geweſen .“

Heben wir zwei Durchſchnittsproben für den Maaßſtab aus,

nach welchem die Maſſe der Theologen der Zeit die Anfordes

rungen an ſich ſelbſt zu ſtellen pflegte. Reuter, am Anfange des

Jahrhunderts Inſpektor der Sapienz in Heidelberg – wie aus

andern Zeugniſſen hervorgeht, ein beſcheidener und rechtſchaffener

Mann – ſchreibt im Jahre 1608 : recte mones, paedagogi esse,

discipulos non tantum erudire et expolire in literis humaniori

bus , inprimis vero pietate et timore Dei, sed etiam eis prae

lucere exemplo , sobrietate videlicet et aliis virtutibus.

Priorem mei officii partem hactenus pro viribus a Deo conces

sis (absit jactantia ) avide et diligenter me exhausisse , nobilium

discipulorum profectus abunde testabuntur . • posterioris vero

officii partem quod attinet, notum illud Aristotelis mihi occurrit :

juvenes sunt custodiendi, ut nec dicant nec audiant malum vel
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turpe aliquod ; quia et dicere et audire aliquid turpium de fa

cili fit facere aliquod turpe. Haec ut ego efficerem , operam

dedi hactenus , quantum potui : attamen hominem cum in

genio me esse fatear , speravi nobilissimum meum

Dominum arbitraturum humani nihil a me alienum

esse.324 ) Gin Rektor Iholdius in Speier bewirbt fich um die

Fürſprache von J. Samid zu irgend einer afademiſchen Lehrs

ſtelle in Straßburg . Er erklärt ſich außer über ſeine gelehrten

Qualifikationen auch über ſein dyriſtliches Leben und ſeine Gefins

nungen , wie folgt : vitam vivo , quam fert infirmitas nostra , chri

stianam in piis meditationibus , templi visitationibus , bonorum

autorum infinitorum fere lectionibus , commentationibus et la

boribus me decentibus. Pacifice vivo domi et foris , scanda

lum do nemini, injarias et calumnias fero patienter et ultori

Deo relinquo. In Christianismo nostrate cum D . Arndio piae

memoriae multa desidero , ac ubi possum , corrigo et verum doceo ,

urgeo , inculco. —

Nach dem Kriege ſtehen zwei Geſchlechter einander gegens

über , die , welche von dem Bauch einer lebendigeren Zeit fich

anweben laſſen , und die , welche ihm widerſtreben . Auf feiner

Univerſität hat das erſtere eine ſtärkere Vertretung als gegen Abs

lauf des Jahrh . in dem dem anfänglichen Wirkungsfreiſe Spe.

pero ſo naben Gießen : Rudrauft, þ . Mai, Hindelmann , Bieles

feld ; nächſtdem in Roſtoc : Quiſtorp II., Großgebauer, Mauritius ,

6 . Müller , Schomer ; in Leipzig : Geier , Joh. und Gottfried

Dleatius, Rechenberg ; in Tübingen : Reuchlin , obenſtätter ;

in Kiel : Muhl, van Felde. Unter den Gegnern - ſolcher,

welche ihr ganzes Daleyn an das objektive Intereſſe der Er

haltung der reinen Lehre repen , nur etliche , wie Calov , Hül

ſemann , Dannhauer: neben ihnen ein Häuflein ſchwacher, theil

weiſe fittlich anrüdiger Bundesgenoſſen .

Auf das Feſthalten des theologiſchen decorum und der chriſt

lichen Sitte wird allerdings noch bis an das Ende des Jahrhuns

derts gedrungen . Auch da noch ziehen die Viſitationen die Theil
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nahme der Profeſſoren aller Fakultäten an Predigt und Safra :

ment und die Treue des ſymboliſchen Bekenntniſſes in den Kreie

ihrer Cenſur. 1644 erklärt der Superintendent und Profeſſot

Major auf die Frage , wie es mit der chriſtlichen Frömmigkeit

der Jenaiſchen akademiſchen Lehrer ſtehe : ,, Dieſe Frage bätte

ein wüſt Ausſehen . Er wüßte allerdings nidt von eines Jeden

Ein - und Ausgang. Er wäre aber berichtet worden , daß von

einem Jeden nicht geſchehen , was ehrbarlid). Es wären wohl

eber unter der Predigt collocutiones und anderes ne quid gra

vius dicam , cum scandalo vorgegangen , worüber die Bürgerjóaft

die Naſe gerümpft. Die philosophi wären vor dieſem fleißiger

und öfter zum Beichtſtuhl fommen ; M . Slevogt hätte geſagt , er

wäre von ſeinen Aeltern gewohnt, des Jahres nur zweimal zum

Nachtmahl zu gehen : dem folgten die andern Profeſſoren , die

bisher des Jahres viermal gegangen . Es dürfte bei der Bürs

gerſchaft ein Aergerniß geben , 'doch ſchreibe er hierüber Keinem

einen gewiſſen modum vor.“ Dem Slevogt wird aber doch durch

die Viſitatoren die öftere Theilnahme am Sakrament zur Pflicht

gemacht. Noch 1696 wird dem Danz vorgehalten , daß er die

Wochen predigten nicht beſuche , ja während derſelben Vorles

ſungen balte. Er beantwortet dieſe Beſchuldigungen (S . 29. des

Protokolls) dahin , daß er die Mittwoch - und Bußpredigten nie

verſäume; die andern Wochenpredigten fönne er nicht beſuchen ,

weil er ſo wenig Zeit zum Leſen habe. Er flagt, daß die Mitt

wochspredigten ſo lange währten . Jene Anklage war auch gegen

den M . Treumer erhoben worden , der ſie auch nicht in Abrede

ſtellt. Solche Anſtöße gehören indeß nicht bloß , wie man meis

nen möchte , der ſpäteren Zeit an : die Schilderung der firchlis

chen Zuſtände wird darthun , daß wir das äußere decorum in

den Gottesdienſten jener Zeit uns um vieles geringer vorzuſtels

len haben als das in der Gegenwart. In Helmſtädt wird

ſchon 1592 gerügt: daß ſich etliche professores zum Gehör des

göttlichen Wortes und Gebrauch des heiligen Nachtmahls nachs

läſſig erweiſen , item viel Zeitungslejen in der Kirchen
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orgebe und ſonſten faſt ärgerlich erzeigen : deswegen fönnen

S . F. 6 . mit ihnen nicht einig reyn ."

1) Nachrichten über das Hammſche Gymnaſium von Wachter 1818.

S . 135. -

2) Will Univ. Altdorf S . 55. -- Zu Chyträus Zeit wird in ko.

ſtod ein Confiftorium errichtet , aber auch da beharrt die Fakultät darauf,

das Chegericht zu behalten (Roſtocker Etwas 1737 S . 260.).

3) Acla academica Basil. S . 214 .

4 ) Straßburger Senatsprotokolle ms.

5 ) Wundt Beiträge zur Geſchichte der Univerſität Heidelberg.

6 ) Viſitationsaften von 1699 $ . 328 .

7 ) Annales Heidelb, von 1599 und 1600 ms. S . 36 .

8 ) Marburger Univerſitätsarchiv Extrav. In den annales findet ſich

1605 über einen von Herborn berufenen Profeſſor die Notiz, er ſei iussu

principis et suffragio senatus berufen worden .

9) Thomaſius Hiſtorie der Weisheit und Thorheit III. S . 153 f.

10) Epp. ad Meelführerum n . 117 . cod. Hamburg.

11) Ordnungsbuch des Berner Schulraths 1758 ms.

12) Geſchichte der Unruhen zu Baſel 1691 im Archiv für Schwei.

zer Geſchichte von Eſcher und Bottinger II. 1829. Archivi academici Vol.

II. S . 128 .

13) G . Richter epp. selectiores Nürnb. 1662 S . 122.

14) Ueber Frankfurt ſiehe indeß Hauſen Geſchichte der Univerſität

Frankfurt S . 30 . Dagegen iſt auch noch Gießen hinzuzufügen .

15) Nach churfürſtlicher Entſcheidung von 1666 ſollten die Abgeord .

neten beider ſächſiſchen Univerſitäten zwar ihren Siß bei den Prälaten ha.

ben , doch abgeſondert ihre vota abgeben (Schreber über die fächfiſchen

Land - und Ausſchußtage 1769. S . 19.).

16) Jenaiſche Viſitationsaften von 1649. S . 462.

17) Geiſt der Wittenberger Theologen S . 200.

18 ) Wittenberger Archiv. Acta III. 80.

19) Grohmann a . a. D II. S . 39.

20) Klüpfel a. a. D . S . 180.

21) Annales Heidelberg. zu 1609. S . 22.

22) Lanſi, Profeſſor der Geſchichte in Tübingen , de academiis 1619.

S . 119.

23 ) Epistolae Gerhardi ad Meisnerum II. n . 79. cod .ms. Hamburg .

24 ) Ep . ad. Meisnerum II. S . 147. Bei andern Gelegenheiten wurde

jedoch ihr unerbetener Rath zuweilen etwas unſanft zurücgewieſen . Als

Tübingen 1621 dem Herzog Friedrich Rath geben wollte, ,,welche Räthe
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er in Staatsſachen gebrauchen , und wie ſie beſchaffen ſein müßten , “ ant

wortete der Herzog , daß „ er und ſeine Räthe eine beſſere Gin ,

ficht hätten , als welche darin längere Uebung und Erfah .

rung gehabt. "

25) Nach Knichen a. a . D . S . 928 f. ; als 1577 einige Adlige da.

gegen proteſtiren , wird den Juriſten jene Würde gewahrt. „ Da die docto

res juris im Rathe der Fürſten eine ſo bedeutende Nolle ſpielen , ſo erlangen ſie

den Rang des perſönlichen Adels , nennen ſich milites legum und können

Ritterlehen beſißen . Im Reichsabſchied 1510 werden ſie ſogar über dieje.

nigen Adligen geſeßt , welche nicht Ritter ſind. " (Eich horn Rechtsge.

ſchichte I . 8 . 447.).

26 ) Rommel Heſfiſche Geſchichte VI. S . 233. bemerkt dies bei Land.

graf Ludwig V., Lyſer klagt darüber vor dem Hofe.

27) Schneider Chronicon Lipsiense 1656. S . 306.

28 ) Lanji a. a . D . S . 24 .

29) Viſitationsaften von 1683 - 1697. Š . 171 , 254 .

30 ) Epp. ad Meelführerum ms. Hamb, ep. 120.

31) Ziegra Sammlung zur þamburgſchen Kirchengeſch. I. S . 540.

32) Savign n Geſchichte des römiſchen Recht8 III. S . 267 .

33) Arnoldt Geſchichte der Univerſität Königsberg I. 167. II. 124 .

Greif8walder theologiſche Statuten 1623 . und Koch , die preuß. Univerſitá .

ten 1839 . I. S . 394 . Halliſche Statuten ib . S . 473. Göttinger Privile.

gien bei Heumann zu Conring apliqu . acad. 1739. S . 231.

34 ) Sennert Athenae Witteb . 1678 . 2. A . S . 42. Die ſchäßbare

handſchriftliche Geſchichte der Univerſität Jena , Athenae Salanae von Ha.

drian Beier 1643 (in der Jenaiſchen Univerſitätsbibliothek ) hat , wo fie

die Klaſſen der theologiſchen Lehrer aufzählt, ohneErtraordinarien zu erwäh.

nen , ſogleich nach den Ordinarien die Adjunkten aufgeführt , S . 424. ſagt

auch der Verfaſſer : extraordinarii qui ipsimet sunt adjuncti. Zufolge ſeiner

Angabe wurde 1634 das ganze Jnſtitut aufgehoben : causam divinare

queo, ſept er hinzu , intimare nolo . Bis dahin waren nun dieſe mit den

Adjunkten identiſchen Ertraordinarien Mitglieder der Fakultäten und Theil.

nehmer ihrer Emolumente und Rechte - pur ohne Gehalt. Theologi.

ſcher extraord, heißt Dilherr um 1634 und ſpäter , ſeit 1675 Phil. Müller.

Bei dieſen Beiden , von denen der erſte ein renommirtes Mitglied der phil. Fa.

tultät, der andere Probſt zu Magdeburg und ſpäter geiſtlicher Kirchenrath mag
das Prädikat Profeſſor zur Auszeichnung gegeben worden ſeyn. In den Viſi.

tationsaften von 1696 wird Müller neben den Fakultätsmitgliedern erwähnt.

35) Wittenberger Archiv III . 187.

36 ) Wittenberger Statutenbuch S . 86b, ins.

37) Sennert Athenne Willeb . 1678. 2 a. S . 45 .

38) Motích in ann Erfordia literala, 1. Fortſ. 1733. S . 138. ff. 144.

39 ) Epp. ad Plathnerum eod . Goth . 1 . 132.
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40) Will Univerſitat Altdorf S . 67.

41) Jenaer Viſitationsbericht von 1669 S . 272.

42) A . B . C . Schmidt Unterricht über die Verfaſſung der Uni.

verſität Jena 1772. S . 56 .

43) Balthaſar rituale academicum Greifswald 1742. S . 73 .

44) Leichenrede von Chriſtian Groß 1637.

45 ) Strobel Miscellaneen 3 . Samml. S . 95 . Der bloße Stu .

bent hieß studens simplex. 46 ) A . a . D . S . 33.

47) Regere scholam = legere. 48) Roftoder Etwas ll. 796 .

49) Vergl. die Univerſitätsgeſeße.

50) Gleich , annales ecclesiastici II. S . 24 . ,

51) Witten memoriae theol. nostri saeculi S . II. 34 .

52) Pontoppidan däniſche Kirchengeſchichte IV. S . 76 .

53) Jenaer Viſitationsaften von 1696 .

54) Simferſche Sammlung in Zürich ms. Vol. VI. 1608 — 1610 .

55 ) Bouman Geschiedenis van de Geldersche hoogschool Harder

wyk 1844 I. S . 250.

56) Jenaer Viſitationsaften 1681 S . 513 b. 57) 1696 . S . 282 b .

58) Conring antiqu . acad . ed . Þeumann 1739 . S . 244.

-59) So benachrichtigt mich ein holländiſcher Gelehrter, Herr D . de

Bruin - talentvolle junge Männer, Lehrer der Gymnafien werden von

ben Fakultäten auszeichnungsweiſe zu leftoren ernannt mit dem Rechte

Pridatcollegia zu halten .

inois 60) Savigny a.a . D . S .237. 61) Savigny a. a. D . S . 392.

62) Lünig codex Augasteus I. S . 919.

63) Leichenrede von Chriſtian Chemniß.

64 ) Roſtocker Etwas VI. S .438. 65) Calov Leichenrede aufScharff.

66 ) Roſtocker Etwas 1787. S . 532. 533.

67) Athenaeum Lubec. von Seelen UI. S . 507.

68 ) Solche Subſtituten aus den Studenten mögen die Verbote'mit im

Auge haben , welche das Wittenberger Defret von 1624 und die Tübinger

Statuten von 1601 c. 5 . 8 . 3 gegen die Subſtituten ausſprechen .

When69) Bianco Geſch . der Univerſität Cöln 1833. Statuta theol. S . 454.

Los 70 ) Epp. ad J. Schmidium I. S . 183.

: t 71 ) Epp . A . Wolfii ad Gerhardam ms. Hamb. S .86. 72) In art. 6 .

78) Doch bleiben die Verhältniffe nicht durchgängig gleich . Die

Verordnung Herzog Chriſtophs für Tübingen 1557 beſtimmt drei Profef.

foren ; die lateiniſchen Statuten von 1601 und die Drdination von 1606

vier, wovon indeß der vierte der Stiftsfuperattendent nur extraordinarius

mit der Verpflichtung zu nur zweiſtündigem Lefen . In Straßburg finden

ſich bis zum Anfange des Jahrhunderts vier Profeſſoren . Die jenaiſchen
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Statuten von 1653 erneuern die urſprüngliche Dreizahl; ſo lange die Su.

perintendentur mit einer Profeſſur verbunden war, hatte dieſer vierte Pro

feſſor die Kirchengeſchichte verwaltet , welche aber nach dem Abgange von

Nieman 1674 mit der dritten verbunden wurde. Marburg erhielt nad

dem Statut von 1529 nur zwei Theologen . Später treten drei, 1674 vot.

übergehend auch vier auf 1 . 1. f. In den lendener Welten en statuten der

Universiteit von 1631 ſind 3 Theologen verordnet, doch ſpāter 4 , in Ut.

recht im 18 . Jahrhundert 5 , nach dem Unterrichtsgeſeß von 1815 in Lenden

4 , in Utrecht und Gröningen 3 .

74 ) El8 w ich epistolae famil. n . 22.

75) Seelen Deliciae epistolicae 1729 . S . 303 .

76) Epp. ad J. Schmidium ms. I.

77) Dolle die Profeſſoren der Univerſität Rinteln I. S . 46 .

78) Spieker Geſchichte der Marienkirche in Frankf. 1835. S . 275.

79) Seelen Philocalia epistolica 1728 .

80 ) Am längſten hat wohl dieſes Afcendenzſyſtem von den philoſo.

phiſchen zu den theologiſchen und in dieſer wiederum in den verſchiedenen

Fächern in dem Carolinum von Zürich fortgedauert , nämlich bis zu ſeiner

neueren Reorganiſation .

81) Von Melanchthon ſind auch juriſtiſche Vorleſungen gehal.

ten worden (Haid in der Tübinger Zeitſchr. 1839.)

82 ) Scripla publ. Wileb . ad a . 1560.

83) Roſtocker Etwas II. S . 280.

84) Darunter wurde eine elementariſche Erklärung der loci oder ei.

nes Katechismus am Anfange der Studien verſtanden .

85) Vita L . Fabricii von Heidegger (opp. Fabr.) S . 45.

86 ) Seelen Philocalia ep . 19 .

87) Schnurrer Würtemb. Kirchenref. Geſchichte S . 289.

88) Salo. Gessner Leichenrede auf Hunnius 1603.

89) Leichenrede auf Berkelmann 1645. S . 50 .

90) ALS 1611 in Baſel eine Vatanz eingetreten , ſchreibt der Zürcher

Eglin , damals Profeſſor in Marburg : „ Die Baſeler Profeſſur iſt mir ſehr

ungewiß , da ſie gelehrte junge Leute zum Erſaß von Polanus haben ; ſeit

der Reformation iſt es unerhört, daß ſie einen Zürcher berufen ," und Bur.

torf: de theologo adhuc dubitamus. Certe de peregrino vocando nulli quid

quam in mentem venit (Simlerſche Sammlung ms. Vol. VII. 1611. 1612 .).

Noch von 1718 berichtet Zehender in der Berner Kirchenhiſtorie cod . ms.

die Leußerung des Convents , man habe nicht nöthig Auswärtige zur theo .

logiſchen Profeſſur zu berufen . — Auch nach den Heidelberger Statuten von

1558 ſollte der Ausländer nur gerufen werden , wo es an Inländern fehlte,

doch gerade nach der Pfalz wurden Ausländer häufig berufen .

91) Cod. ms. bibl. Goth. n . 131 .

92 ) Epistolae ad J. Müllerum cod . ms, n. 36.

1
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93) Berner Staatsarchiv Vol. I. epp. III.

94 ) Motſchmann Erfordia litt. 5 . Fortſeßung S . 565.

95) 3 e ibich de professoribus ad tempus commodatis 1704.

96 ) Tübinger Viſitationsakten 1677. 97) Vgl. ſeine Politia eccl.

98) Geiſt der Wittenberger Theologen S . 298.

99) Siehe ebendaſelbſt S . 222 .

100) So bittet 1634 die Herzogin von Altenburg , ihr drei Schrif.

ten von Arnd zu faufen , „ als wir nicht wiſſen , wo gedachte drei Bücher

zu erlangen ſeyn. “

101) Epp. virorum eruditorum ad J. Gerhardum ed. Raidel Nürnb.

1740. ep . 48.

102 a.) Der Geiſt der Wittenberger Theologen S . 262. 263.

102b .) Epp. Gerh. cod. Gotb. a. 1628 .

103) Acta Witeb. ms. 186. 104 ) Tübinger Archiv Annalen zu 1606 .

105 ) Epp. ad Meisnerum II. S . 51.

106) Epp. ad Meisnerum II. S . 129.

107) Epp . ad Jungium cod . ms. Hamb.

108 ) Savigny a. a . D . S . 241. 254 . 255. 257.

109) Das Verhältniß fann ähnlich wie das der fellows gedacht wer.

den , von denen in Orford nur 70 etwa aus 200 neben ihrem Stipendium

noch das Emolument als tutors ſuchen .

110 ) Schneider Chronicon Lipsiense S . 284. Die Tare für jene ar.

tiſtiſchen Vorleſungen fiel beträchtlicher aus als der geſebliche Saß in der

Prager Mutteruniverſität. In Prag wurden nach dem Fakultätsbeſchluß

von 1390 fünf böhmiſche Groſchen (damals der Groſchen zu 19 Kreuzer)

für eine viermonatliche Vorleſung über Ariſtoteles de coelo bezahlt, für eine

zweimonatliche de coelo 2 Groſchen u . ſ. w . (monumenta univ. Pragensis

1830 I. S . 45 .). In Leipzig dagegen für eine halbjährige ſprachliche Let.

tion 51 Fl., für eine mathematiſche ſogar 180.

111) Mohſen Beſchreibung der Berliniſchen Medaillenſammlung

II . S . 392.

112) v. Drie Teſtament ed. Thomaſius S . 318.

118 ) Bei den mit Pfarrämtern dotirten Profeſſoren erſcheint auch

dem Betrag nach die Beſoldung nur als Acceſſit. Balduin , General.Sup.

und Pfarrer in Wittenberg bezieht als Profeſſor nur 180 Gulden , Major

Superintendent in Jena , obwohl Prof. prim . , als ſolcher nur 200 Gul.

den , als Paſtor 230 nebſt 18 Scheffel Roggen , 12 Scheffel Gerſte und pro

ephoratu 50 Gulden (Beier Athenae Salanae ms. VI. 566.).

114 ) In Köln beliefen ſich die der drei weltlichen Fakultäten “

1620 auf 500 Gulden (Bianco a. a . D . S . 19.) In der Jenaiſchen Wifi.

tationsverhandlung von 1669 ſpricht Weimar zu Gunſten der Depoſition ,

um des Acceſſits der philoſ. Fakultät willen .

115) Acta Witeberg. III. S . 186 . ms.
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116 ) Hildebrand Urtundenſammlung der Univerſität Marburg

S . 86 . - 117) Helmſtädt. Viſitationsaften von 1619.

118) Arnoldt Geſchichte der Univerſität Königsberg I. S . 63.

119) Steubing a. a . D . S . 101. *

120) D che Geſchichte von Bajel VI. S . 404.

121) Wundt a. a . D . S . 114. Der erſte Theologe hatte hier

1558 250 Gulden , der zweite 200.

122 ) H . Beier Athenae Salanae ms. VI. S . 566. (1. oben S . 154.)

123) Acta Witeb . I . — Geiſt der Wittenbergiſchen Theologen S . 23.

124 ) Viſitationsreceß von 1637 und Viſitationsdektet von 1656 in

Helmſtädter Archiv .

125) Was von Meisner und Franz angeführt wurde, zeigt , das

Grohmanns Bemerkung a . a . D . II. S . 107 nicht ganz richtig , wenn et

ſagt „ wenn wir von den Jahren 1589 bis 1694 Peine Erhöhungen det

Gehalte finden , ſo wird der Leſer dieſes aus den damals geldarmen Zeiten

zu erklären wiſſen . “

126) Bedeutender ſind die Beſoldungen außerhalb Deutſchlands. In

Kopenhagen beträgt das Gehalt eines Theologen ſchon 1571 : 300 däniſde

Rthlr. å 22ļ Sgr. ſ. Pontoppidan däniſche Kirchen hiſtorie III. S . 795 ;
1732: 800 - 1000 . Rthl. nebſt freier Wohnung (ib. IV . S . 41.) . Us 5 .

May durch den Grafen Haſtfer 1694 nach Dorpat berufen wird, wird ihm
ein Gehalt von 1000 Thaler angeboten (opp. ad Majum n . 131.) - Zur

Vergleichung noch folgende Gehaltsverhältniſſe. Das Gehalt des erſten

Predigers zu St. Joh . in Magdeburg vor der Eroberung betrug 125 Gold .

gulden und beträchtliche Naturallieferungen , nach der Eroberung 1640 der

Senior 240 Rthlr. nebſt Getreide (Funt, die kirchlichen Verhältniſſe Mag .

deburgs S . 35 .) ; in Frankfurt a . M . 1609 : 300 Gulden ohne die Natu .

ralien (Kirchner Geſch .von Frankfurt II. S .429.). Das Gehalt des Land.
hofmeiſters in Würtemberg - die erſte Würde des Landes - beläuft fich auf

200 Gulden , 80 Scheffel Frucht , 2 Fuber Wein , 32 Klafter Holz, 2 Hof.

tleider u . 1. f. (Pfaff. Geſchichte Würtembergs III, S . 337.) , das Ge.

halt des Präſes des Landesgerichts in Mecklenburg 1620 : 2000 Gulden

(nach einem Breife von Tarnov in Seelen Athenaeum Lubec . IV . S .

273.). Unter dem großen Churfürſten bezieht ein Hofmarſchall 4120 Rthlr.,

der Maler Terweſten in Berlin 1690 : 1500 Rthlr., der erſte lutheriſche Pre.

diger 250 Rthlr. (König Berlin 11. S . 353 vgl. S . 291. giebt den gan .
zen Generalétat unter dem großen Churfürften .) - Der Durchſchnittspreis

des Scheffel Korn gegen Mitte des Jahrh. iſt in Sachſen 28 gl. (Vogel

Leipziger annales S . 566 .) . - In Holland beträgt das Gehalt 1652 : 1000

Gulden . Wo es gilt große Gelehrte zu erwerben , zeichnen ſich überhaupt die

Riederlande durch eine in Deutſchland nicht erhörte Liberalitat aus. Der

große Scaliger wird 1593 mit einem jährlichen Gehalte von 1200 Gulden

nach Leyden berufen ; G . Voſſius nach Umſterdam mit 2500. Siegenbeet

Gesch. der Leidsche hoogschool 1829 . S . 59. Als es darauf antommt, den

berühmten Rechtsgelehrten Dauber vom Heſſiſchen Hofe zu gewinnen , wird
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131) Coda. Goth.182.ad Had Gießeni 189

ihm cbarta blanca zugeſchickt, um die Bedingungen felbft eingutragen . (Hi.

ſtorie der vormaligen und gegenwärtigen Gelahrtheit der Heſſen trimestre

primum 1717 . S . 15 .) .

127) Vgl. 3. Gerhard de rei monetariae statu 1629.

128 ) Cod. Goth . epp. Kessleri n . 410 . 129 ) Epp. ad J. Schmi

dium II. ep . 11.ms. 130) Geiſt der Wittenberger Theologen S . 40 .

131) Cod. Goth . 132. epp. ad Plathnerum .

132) Cod. Goth . 132. ad Plathnerum .

133) Nebel die Univerſität Gießen 1828 . S . 29.

131) Arnoldt a.' a . D . I. S . 77. Die Heidelberger Statuten

von 1672 verheißen jedem der zwei theologiſchen Profeſſoren freie Wohnung,

ein Fuder Wein und 12 Malter Korn .

135) Nach einem Briefe Balduins von 1613 , worin er dem Mich .

Walther die vierte Profeſſur antrågt, cod. Goth.

136 ) Evenius , speculum intimae corruptionis d. i. Spiegel der

innerſten Verderbniß aller Stände Lüneb. 1640 . S . 97 .

137) Gleich annales eccl. II. S . 320 .

138) Auch außerhalb Deutſchland wurden Privatkollegien geleſen .

Reiſende Studirende klagen über die hohen Honorare auf den niederländi.

ſchen Akademien . Ein Brief der Gebrüder Bucher 1631 aus Leyden giebt

als Honorar für eine halbjährige Vorleſung 8 Rthlr. an , die Theologen je.

doch läſen gratis. (Berner Staatsarchiv Epp. Vol. III. S . 419 .) . Zu

Harderwyk wurde nach einem Senatsbeſchluß von 1648 für eine dogmatiſche

Vorleſung der geringe Preis von 8 Gent. (der Gulden zu 100 Gent.) be.

ſtimmt, für eine bibliſche zu 5 Cent. (Bouman Geschiedenis van Har

derwyk 1844. 1 S . 327 .) .

139 ) Nach einem Briefe von Meyfart an Keßler Cod . Gothanus n .

410 . Nach 5 . Beier8 Athenae Salanae ms. find es 1644 3 Dukaten .

140) Evenius a. a. D . S . 108.

141) Hamb. Zeitſchrift für Geſchichte I. S . 277.

sto 142) Cod . Goth . epp . n . 601 143) Geiſt der Wittenb. Theologen

S . 232. 144) Cod. Goth, epp . princ. ad Gerh. n . 601.

145) Sonig Geſchichte von Berlin III. S . 145 . . .

146 ) Langemat historia calechelica 1729. II, S . 84 .

147) Joh. Arnd 8 leben von F .Arndt S . 61. Buchhändlerwaren

auch Buch bruder. Buſcher (Seelen delie . ep. ep. 28.) Flagt 1638 über den

Drud , den auch die berühmte Buchhandlung der Sterne in Lüneburg übe, und

giebt an , daß er in Rinteln einen Thaler für den Bogen zahle und dann

120 Gremplare dafür erhalte . Dieſes Selbſtzahlen der Schriftſteller gegen

eine Anzahl Gremplare, die ſie dann wieder zu verkaufen ſuchten , findet ſich

damals häufiger.

148) Epp. ad J. Schmidium II. ep. 142.

can also von 149) Epp. ad H . Maju m cod . Hamb.

150 ) Reicher Univerſitätsgefeße S . 455.
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151) Acta Witeberg . III. 187.

152) Nur vier Theologen hat Altdorf überhaupt gehabt, welche fein

geiſtliches Amt verwalteten .

153) Epp. ad . J. Schmidium I. S . 709. Zu Gunſten für die Bet.

bindung ſpricht auch der Roſtocker Bacmeiſter in dem Programm locas doc

trinae christianae de lege 1611.

154) Spigel templom honoris reseratum S . 88 .

155 ) Pontoppidan däniſche Kirchengeſchichte III. S . 301.

156 ) Litterae apologeticae D. Myslentae S . 35 .

157) Cod. Guelph. 84. 9. Epp. ad. Calixtum S . 357.

158) Geiſt der Wittenberger Theologen S . 30 .

159) $ . Beier 8 Athenae Salanae ms. Š . 566 .

160) Fiſcher vita J. Gerhardi S . 178.

161) Cod. Guelph. ad Aug. extrav. 55 ſchreibt er 1644 von dem Ber.

lufte fortunularum aliquarum in Holſtein .

162) G . Richter epp . selectiores S . 117.

163) Ep. ad J. Müllerum . Cod.Hamburg . ep . 96 . 164) ib . ep. 22.

165) Geiſt der Wittenberger Theologen S . 32.

166 ) Epp . ad. Meisnerum I. S . 719.

167) Acta Witebergens. VI. 119 .

168) Thomaſiu 8 Hiſtorie der Thorheit und Weish . 1693. III. S . 85 .

169) Savigny a. a D . S . 250. 392. Sie findet ſich auch in

Stopenhagen (Pontoppidan a. a. D . III. S .42.), in Holland (Deside

rii Pacii stricturae in Spanhemii ep . 1676 . S . 35.) , auch auf den damali.

gen Gymnaſien .

170) Gemäß der bis in die erſte Hålfte des 17. Jahrhunderts fort.

bauerden Gewohnheit des mediziniſchen Gebrauches des Bades , vergl. p .

Dife Teſtament ed . Thomaſius S .339.

171) Der Verfaſſer der oben erwähnten Schrift „ Desiderius Pacius“

macht dem Fr. Spanheim zum Vorwurf, daß er ſich zuerſt zwei Profeſſuren

zu verſchaffen gewußt , die theologiſche und die Kirchengeſchichte. Die leß .

tere habe et nur in zwei Stunden geleſen , nun aber gar erlangt, über.

haupt nur vier Stunden zu leſen und eine Woche um die andere Theo .

logie uud Kirchengeſchichte.

172) 6 . Dife a. a . D . In Paris begannen die ordentlichen Vorle.

ſungen im Sommer mit Sonnenaufgang und waren ſchon um 8 oder 9

Uhr geſchloſſen . Als man im 14 . Jahrhundert einige Stunden ſpäter an.

fing , wurde die Klage laut, daß die theologiſchen Lehrer nachläſſig wür.

den , die Studirenden die beſte Zeit verſchliefen . (Thurot a. a. D . S .66.)

173) Roſtocker Etwas II. S . 101. Nicht ſo in Wittenberg , wo,
den Lektionsverzeichniffen nach , immer Ein Theologe um 8 oder 4 geleſen zu

haben ſcheint, ſo Meisner , Balduin , Major , Cruciger. Auch Gerhard

pflegte Nachmittags zu leſen ( H . Beier).
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174 ) Thurot a. a. D . S . 66 . – 175 ) Savigny) a. a . D . S .

232. — 176 ) Bianco a . a. D . S . 465.

177 ) Notíchmann Erfordia literata. 6 . Sanımlung S . 759 .

178 ) Savigny a . a . D . S . 298 .

179) Savigny a . a . D . S . 554 .

180) Wundt Magazin für pfälziſche Geſchichte 1793 III, S . 353.

181) Anhang zu der fama Andreana reflorescens von V . Andreå.

182) Oleich Annales ecclesiast. I. S . 501.

183) Acta Witeberg. II. 187 .

184 ) Geiſt der Wittenberger Theologen S . 96 .

185 ) Roſtocker Etwas I. S . 87 . 90 .

186) Dieſe Statuten von 1653 finden ſich unter den Viſitationsaf.

ten von 1683 – 1697. S . 246 . — 187) Muſä us introd . in theol. Praef.

188) Strobels Miscellaneen 4 . Sammlung S . 155.

189 ) Pregijer Suevia etWürtembergia sacra 1717. Th . I. S . 380 .

190) Es iſt nicht unwahrſcheinlich , daß auf dieſe Inſtruktion die im
Jahre vorher erſchienene Schrift von Menfart über das Verderben der Uni.

verſitäten einen Einfluß ausgeübt. Herzog Auguſt nämlich hatte dieſe Schrift

beſonders zu perzen genomen . Sieber gehört ein Schreiben des Nürn .

berger Saubert vom 20. Auguſt 1636 (epp. ad . J. Schmidium II . ep . 191.) :

in hoc negotio ( causam pietatis promovendi) collegam quendam adeplus est

( Ernestus pius) , principem Luneburgicum Augustum , pari conatu eo allaboran

lem , ut impietas ex inferiori Saxonia profligetur, et plantelor in illius locum

vera et solida pietas cumprimis in tenera juventute . Mirum , quantopere Celsitudo

ipsius approbavit librum Meyfarti germanicum de universitatibus reformandis.

191) Quae hesterno die docuit, altero repetet , heißt es in den Sta.
tuten des Casimiriani (Ludwig Hiſtorie des Casimiriani II . S . 48.) . Ueber

die würtembergiſchen Schulrepetitionen f. Pfaff Geſchichte der gelehrten Un.

terrichtsanſtalten in Würtemberg 1842., 3 . B . S . XXXXV : ,, in der Dialek .

til alle Tage leſen und allerwegen daſſelbe des andern Tags vor der Let .

tion repetiren ." Ueber die Repetition in den Stiftern fpåter.

192) Steubing a. a . D . S . 110. – Leges acad . Genev.

193) Ich habe es mir ſehr angelegen ſenn laſſen , ältere Lektionover.

zeichniffe zu erlangen , bin indeß nur ſo glüdlich geweſen , in Roſtoc , in

Straßburg und in Wolfenbüttel einige wenige aufzufinden ; die, welche ſich

in den Bibliotheken und Archiven von Wittenberg , Leipzig , Jena , Mar.

burg , Heidelberg , Tübingen , Baſel erhalten haben , gehen nicht über die

zweite Hälfte des 17 . Jahrhunderts hinauf, die Heidelberger nur bis 1778.

Gtliche ältere jedoch ſind auch hie und da zerſtreut in Büchern aufbewahrt.

Aber auch nicht bloß die Univerſitäten veröffentlichten im Drud ihre Vor.

Leſungen , ſelbſt Gymnaſien , in Hamburg fchon ſeit 1614 (Janßen Nach .

richten über die Hamburger Kirchen 1826. S . 435. 437.) , in Coburg ſeit

1605 (Ludwig Casimiriapum . S . 413 f.) — 194 ) Grohmann a. a . D .

II. S . 79. – 195) Schnurrer Erläuterungen der Würtembergſchen

Kirchengeſchichte S . 331.
11

Tholud , das akad . Leben des 17 . Jahrh.
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196) Seidemann die Leipziger Disputation im Jahre 1519 . Leip

zig 1813. S . 159. - 197) Roſtocker Etwas VI. 161.

198) Scripla publ. Witebergensia IV. ad a. 1561. Acta Wileb . III. 189

199) Strobel neue Beiträge zur Literatur IV. erftes Stud S . 64

200 ) Schnurrer a. a . D . S . 415 .

201) Balthaſar Sammlungen zur pommerſchen Kirchengeld . II.

S . 441. – 202) Roſtocker Etwas VI. 167. – 203 ) Steubing a . 2 d .

S . 110. - 204) Cod . Uffenb. Hamb. XXXXIX . S . 289.

205) (Holmann) die Georg -Auguſtusuniverſität in der Wiege 1737.

S . 92.

206 ) Bis an das Ende des Jahrhunderts giebt es nur Nominalpro

feſſuren , nach dem Range der Fakultätsmitglieder vertheilt. Donh thut

1696 Veltheim die Erklärung , ihm ſei kein beſtimmtes Fach auſgetragen

207) Die Georg · Auguſtusuniverſität (von Holmann) 1787.

208) Nach einem Briefe von Quiſorp an Meißner epp. ad . Meisse

rum I. S . 359.

209) Renſch er Univerſitätsgeſeße S . 77.

210) Schon im Lektionsplan des Eislebenſchen Gymnaſiums v. 1570

fommt in prima die Coor. Angust. vor. 1619 trägt der Generalſuperinten .

dent in 2 Stunden eine ÚNOTUNWO1S harmoniae symbolicae et praecipuarum

s . theol. delerminationum vor , in 2 andern eine sciagraphia biblica genera

lis , (Ellendt Geſchichte des Gymnaſiums von Eisleben S . 140.).

211) Idea slud . theol. 1728 S . 260.

212) Vergk: die intereſſanten Mittheilungen über das Schriftſtudium

des Scriptoris bei Beſold dissertat. juridico- politicae Straßb . 1641. S . 148.

213) Ein Tübinger Satalog 1606 : Andr. Djiander den Lufas,

Steph. Gerlach die pauliniſchen Briefe , þafenreffer die Propheten ,

Siegwart den Pentateuch (40 Misc. Tub .ms.). Einer von 1652 — auch

da noch die alte Ordnung : Lut. Djiander die Geneſis , Schmid den

Brief an die Römer , Pregizer Jeremias S . 14 . , Philgus Conf. Aug.

(Viſitationsbericht 1652.). Ein Katalog aus Straßburg 1617 : Bechthold

den Matth , Sonnab. controv. th., Joh. Faber Hoſeas, Speccer Rolof.

ſer , Tauferer Geneſis. Einer von 1610 : Pappus Hiob , Phil. Mar.

bach c. 16 . des 1. B . der Könige, Naiſer Philipper, Faber Jejaias.

214 ) Spener praef. ad tab . hodos. S . 1055. Frande paranet.

Vorleſungen IV. S . 108. - 215) Gleich a . a. D . III. 733.

216 ) Epp. ad Bielefeldium ep . 17. ms. Hamb.

217) Vergl. ſeine Apologie S . 9. im Anhange zu Thomaſius recht.

lichen Bedenten .

218) Sie iſt abgedrudt in ſeinem Antibarbarus biblicus B . I. S . 121.

219 ) 3 . D . Winckler anecdota nov - antiqua I.

220 ) J . D . Winckler anecdola I. S . 749.

221) Vita Fabricii S . 39 . – 222) Consilia theol. III. S . 422.

223) Jenaiſche Viſitationsatten 1669 S . 92 .
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224 ) G . Voetiu $ excercitia et bibl, studiosi theol. 1685, S . 12.

223) In einem Bande der Züricher Stadtbibliothet , welcher den

Briefwechſel diefes durch ſeinen patriſtiſchen thesaurus bekannten Theologen

enthält.

226 ) Vielleicht iſt dies indeß nur ein Vorſchlag für die Lektüre : !: Zel.

ler theologiſche Jahrbücher 1851. S . 400. Nach Heidegger war publica

auctoritale ein compendium von Alting verordnet.

227) Collectio epistolarum ad Seb. Hoegger. (St. Galler Stadtbibliothet.)

228 ) Annales Heidelb . ad 1600 . ms.

229 ) Heideggers exercitationes biblicae Zürich 1699 1. 8 . 164.

230 ) Wirz urkundliche Verordnungen über das Kirchen - und Schul.

weſen des Cantons Zürich 1793 I. S . 224 .

231) Theologia moralis ex msc. edita a . Fr. Mayero 1685 .

232 ) Jus ecclesiast. l. I. c. 6 . 8 . 21.

233 ) De sludiis acad. 8 . 8. 9.

231) Nach des Verfaſſers Tode herausgegeben von Schwengel

1732. S . 77.

235) Der lebte Vertheidiger derſelben iſt der Wittenberger orthodore

Theologe Janus: antiquae de IV monarchiis sententiae contra recentiorum

quorundam objectiones assertio Frankfurt. 1728 ; auch im hiſtoriſchen Maga.

zin von Bayer I, S . 14 .

236 ) Grohmann a . a. D . II. S . 78 .

237) Biſitationsaften 1643 - 1654. S . 144.

238) Ich verbante dieſes Aftenſtück der gütigen . Vermittelung von

Herrn Profeſſor Liebner in Leipzig .

239 ) Hiſtoriſche Darſtellung der Kirchen und Schul. Verordnungen

des Cantons Zürich 1793 I. S . 238.

240) Theod. Meier monumenta Julia S 50.

211) Ernſt Tüntzels , Superintendent in Torgau , Leichenrede.

242) Bei Thomaſius a . a. D . - 243) Straßburger Statuten .

244) Evenius Spiegel der Verderbniß u . ſ. w . 1640. S . 101.

245) Bei Darſtellung des kirchlichen Lebens wird jedoch zu zeigen

ſeyn , daß dieſe liebung bei weitem nicht in dem Maaße fehlte , als man

nach den gewöhnlichen Angaben glauben möchte.

246 ) Praef. ad Hyperii librum de calech . S . 19 .

247) Schulers Geſchichte der Katechetit S . 158.

248) Verdienſte der Stadt Nürnberg um den Katechismus Lutheri.

Nürnberg 1752. S . 67.

249 ) Roſtocker Etwas IV. S . 339.

250) Rhetoricae ecclesiast, libri 2. Hanau 1600.

251 ) Die Mittheilung des betreffenden Aftenſtücks aus der Regiſtra.

tur des Oberkirchenraths von Karlsruhe verdanke ich der gütigen Vermitte .

lung von Herrn Direktor Hauß in Heidelberg .

• 252) Werdmüller der Glaubenszwang der Züricher Kirche im 17.

Jahrhundert. 1845. S . 123 .

* 11 *
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253) Motíchmann Erfordia literata 5 . Sammlung S . 666 .

254) Hildebrand Urkundenſammlung 1848. S . 48.

255) Spiegel der innerſten Verderbniß S . 108.

256 ) Epp. ad. Schmidium . ms. I. S . 463.

257 ) Epp. ad Ernestum Gerhardum . cod. Gothapus. 418 .

258 ) Epp. ad Blaurerum , St. Galler Stadtbibliothek.

259) Epp. ad Majum sen, ep . 68.

260) Viſitationsbericht 1644. – 261) Roſtoder Etwas vi, S . 525.

262) Acta el decreta universitatis Basileensis. ms. I. S . 111.

263) Wundt Magazin für pfälziſche Geſchichte III. S . 272.

264) Epp. ad Meisnerum . ms. IV . S . 303 .

265 ) Epp. ad Meisnerum . ms. I. S . 81.

266 ) Roſtocker Etwas VI. S . 9.

267) Wittenberger Statutenbuch . ms. S . 106 . cap. 18. c.

268) Epp. ad Schmidium I. S . 376 .

269 ) Roſtocker Etwas VI. S . 168.

270) Acta Witeb.ms. III . 80. 186. In Wittenberg bleibt dieſe Bet

ordnung in Geltung bis an den Schluß des 18. Jahrhunderts . Noch liegt

in den betreffenden Aften die Stipendiaten .Nachſchrift einer Meinhardſchen Vor.

leſung bei, aber ſchon 1759 wird ſtarke Oppoſition ſichtbar. Der Dogmati.

fer Weichmann bemerkt „ dergleichen Collegien können nicht in einem hal.

ben Jahre erpedirt werden , erwolle ſein Heft einſenden , wenn er fertig ſei ;

der Greget Georgii : ,, ich habe den ganzen Sommer ohne auszuſeßen geleſen ,

bin alſo , wenn der Stipendiat nicht nachgeſchrieben , keineswegs in culpa. "

Der Moraliſt Wernsdorf: „ Ich kann mich in dieſe Anzeige nicht finden .

Was die Leute nachſchreiben , vermag ich nichtals das meinige anzuerkennent."

271) B . Schuppe's lehrreiche Schriften S . 255.

272) Lansi de academiis Š . 16 .

273) Vita Fabricii von Heidegger S . 39.

274) Dolle Rintelnſche Profeſſoren II. S . 289 .

275) Daſau 8 in der Vorrede zu deffen Commentar zum Brief an

die Römer 1599.

276 ) Eveniu $ a. a . D . S . 107. - 277) Roſtoder Etwas VI.

S . 163. – 278 ) Roſtocker Etwas VI. S . 238.

279) Thurot a. a. D . S . 110.

280 ) Hauß , zur Geſchichte der Univerſität Heidelberg 1852. S . 19 .
281) Roſtocker Etwas VI. S . 75 . - - 282) Acta univ, Basil. I. S . 117.

283) Univerſitätsarchiv . – 284 ) Meisners Leichenrede aufButter

1617. - 285 ) Epp. ad Schmidium I. S . 346 .

286 ) Der Geiſt der lutheriſchen Theologen Wittenbergs S . 15 .

287) Leichenpredigt von Hafenreffer 1602 S . 106 .

288 ) G Teich annales eccl. II. S . 24 .

289 ) Epp. ad Kesslerom , cod. Goth . - 290) Epp. princ, ad Gerh .

cod. Goth . n . 600. - 291) Cod. Guelph. 84 , 9. '

292) Oratio de vita et obitu Arminii, vorangeſchickt den disput. des.

felben . Leyden 1610.

293) „ Promotionibus et actibus theol. ipsi magistri intersint chlamyctati,
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baccalaurei vero mitrali" - ſo verlangen die älteſten Wittenberger Statuten .

Ueber die rothen Mäntel in Altdorf, welche die Profeſſoren und auch die

Candidaten bei Eramenbeſuchen und Jnauguraldisputationen noch 1795 tru .

gen , T. Will a. a. D . S . 270 .

294) Roſtoder Etwas 5 . Jahrgang. S . 111.

295) Aus der erſten Lektion des coll. antitbel. 8 . 5 . 6 .

296 ) Protokoll von Danz im Jenaer Viſitationsbericht 1696 . S . 219 .

297) Weitere Roſtocker Nachrichten 1743. S . 249: Roſtocker Man.

dat von 1602, wiederholt 1641.

298 ) Vergl. die Beſchreibung des alten Cruſius bei Klüpfel a. a . D .

S . 134.

299) Daſſelbe iſt die Tracht der Primaner dieſer Zeit (Ellenot

Gymnaſium von Eisleben 1846 S . 177. Andr. Wilke (1607) Suada Wil

kiana, Oratio XIII. S . 310 .) Ueber das Degentragen bei den Studirenden

verbreiten ſich eigene Abhandlungen : Rabener amoenitates hist. philol. S .

393. Heumann bist. gladii academici 1734 . Thomaſius zu v . Dile

a . a . D . S . 297 . Die gewöhnliche Anſicht datirt das Waffentragen erſt

aus dem dreißigjährigen Kriege. Aber es geht in das Mittelalter zurück. Zu

Luthers Zeit tragen die Studenter Spieße (Haid in Tüb. Zeitſchr. 1839

S . 78 . Seidemann die Leipziger Disputation v . 1519 . S . 40 .) , doch iſt

1518 in Tübingen auch der Degen erlaubt, nur nicht nach hinten geſtürzt

(Mohl Sitten der Tübinger Studenten im 16 . Jahrh. 1840 S .6 .), in Wit.

tenb. 1540 kommt der Dolch vor - (Scripta publ. Witeb. I. a . 1540 .), da.

gegen iſt 1540 in Straßburg das Degentragen den Studenten verboten (f. R a.

bener a . a . D .). Die Auguſteiſche Kirchenordnung aber 1580 geſtattet Wehr

und Dolch , nur ſollen ſie im Auditorium abgelegt werden . Verbieten und Er.

lauben wechſelt nun nach Zeit und Drt. 1654 ſagen die Jenaer Viſitations .

protokolle ( S . 164 . ) , als man den Degen den Studirenden verboten , hät.

ten ſie ihn aufSchubkarren nachſchieben laſſen ! Abgelegt

wird er in Jena , Altdorf 11 . a . erſt nach dem 7jährigen Kriege (Wiede .

burg Beſchreibung von Jena II . 633. Will Univ . Altdorf S . 146 .).

300 ) Haulen a . a . D . S . 80.

301) Chriſtliche Erinnerung von den evangeliſchen Hochſchulen 1636 .

S . 136 . - 302) Th . Hirſch Geſch. des Danziger Gymnaſiums S . 43.

303) Holländiſcher Kirchenſtaat 2 . A . 1698. II . S . 33 .

304) 3. D . Schulze Geſchichte der Leipziger Univerſität im 18. Jahr.

hundert 1810 . S . 96 .

305) Holmann die Georg -Auguſtsuniverſität i. 8 .Wiege 1787. S . 26.

306 ) * In einem Bande akademiſcher Dokumente aus der Nachlaffen .

ſchaft des fel. Profeſſor Gruber, jept im Halliſchen Univerſitätsarchiv .

Das Aftenſtück ſoll , dem Vernehmen nach , nicht von Studirenden ausge.

gangen ſeyn , ſondern von einem damaligen Literator.

307) Epp. ad . J. Schmidium I.

308) Wittenberger Statutenbuch ms. 806 .

309) Tübinger Archiv zu 1675 . S . 201. 213.

310 ) H . Alting Opp. V. S . 375 .
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311) Viſitationsaften von 1626. S . 395. (Protokoll von Bechmar

und Beltheim ) , S . 173. 165. ( Protokoll von Strauſe) , S . 280. ( Brots .

koll von Veltheim . — 312) Protokoll von Slevogt S . 331.

313) Collectio Freyiana in Baſel Vol. VI. 1608 – 1610 .

314 ) Epp . ad Schmidium II. ep . 331.

315 ) Epp . doctorum viror. variae. ms. Hamb. II. ep . 206 .

316 ) Roſtocker Etwas 1737 . S : 362.

317 ) Lyckpredikatie over den dood van den hoogberoemden Gisbertes

Voelius (+ 1676 ) über 2. Sam . 3 , 38 . von Gentmann 1677. S . 22.

318 ) 1625 kommt in den Akten die Erklärung des Rektors vor , das

eine vor ihn gebrachte Ehefache vor das fürſtliche Ghegericht zu bringen ſei.

Eine ähnliche Neußerung kommt ſpäter in Betreff der T . Wagnerſchen Ghe

ſcandale vor. — 319) Klüpfel a . a . D . S . 180.

320 ) Es ſind dieſe Briefe aus dem Wolfenbüttelſchen cod . epp . Ta

riorum ad J. V . Andreae S . 535 entlehnt und finden ſich in demſelben et

wa 30 Briefe von jenem mit Andrea ſo nahe befreundeten Theologen .

321) Brief des Paſtors Philipps aus Halberſtadt an J. Schmid Epp.
ad . J. Schmid . II . ep. 79 .

322) Annales ac. Heidelb . zu 1598.

323) Orationes II. bei Wiedeburg Beſchreibung der Stadt Jena 1783.

324 ) Simlerſche Sammlung in Zürich vol. V. 1606 — 1608



Die Studirende n .

1 . Die Vorrechte.

Wie den Lehrern ſo waren zur Begünſtigung der Stus

dien beim Urſprunge der Univerſitäten auch den Studirenden

Vorrechte eingeräumt worden . Nirgend ſo große als in Jta

lien . Da dieſe Univerſitäten ihre Entſtehung den Studirens

den verdankten , denen es gefallen hatte , fich an dieſem oder

jenem Orte um einen berühmten Lehrer zu verſammeln, ſo blieb

bei den Studirenden das Recht , Reftor , Lehrer und ſämmtliche

Beamte der von ihnen gebildeten Korporation zu wählen , und

wetteifernd bemühten ſich die Städte , durch Vergünſtigungen al

ler Art die unter ihnen geſtifteten Anſtalten zufrieden zu ſtellen ,

durch Tayirungen der Miethezinſe und des Handwerkslohns, durch

Luſtbarkeiten und Vergnügungen auf öffentliche Unfoſten anges

ſtellt u . a . Die auf den meiſten Univerſitäten den Studirenden

gemeinſamen Vorrechte ſind folgende: 1) Die Exemtion von dem

bürgerlichen forum 2) die Freiheit von bürgerlichen Abgaben , vom

Zoll auf Lebensmittel und Bücher, ') 3 ) die Entfernung geräuſch

voller Handwerfer aus der Nähe ihrer Wohnungen -- noch bis

1630 zu Gunſten der Doftoren ausgeübt, ?) 4 ) die Fiſch - und

Jagdgerechtigkeit – noch bis auf neuſte Zeit in Marburg , Göts

tingen . 5 ) Die Tagation der Studentenwohnungen – in Düs

bingen noch 1752 . Von den Juriſten ſind dieſe Studentenpris

vilegien in eigenen Werfen behandelt. " ) – Beſondere Vorredyte

waren dem ſtudirenden Adel zu Theil geworden . Noch die hal

liſchen Statuten gedenken des Vorrechts des hohen Adels , zur

Rektorwürde erwählt zu werden , und noch bis in dieſes Jahrs

hundert genoſſen gräfliche und fürſtliche Studirende in Göttingen
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mehrfache Vorrechte, den Lehnſtuhl im Verhör, ſchriftlige Cia

tation , abgeſonderte Size in den Vorleſungen u . a .4 )

2 . Die Wahl des theologiſchen Studium 8 .

Von Döllinger iſt unter den verderblichen Würfungen der

Reformation für das Studium der Theologie aufgeführt worden

die Verachtung , in welche ſeitdem der geiſtliche Stand bei den

Maſſen gerathen , in Folge deſſen der Mangel an Studirenden der

Theologie insbeſondere aus den höheren Ständen . Beide Thatja

den haben in gewiſſem Maaße ihre Richtigkeit. Mehrfach werden

Klagen ausgeſprochen über die Verachtung, in welche der geiſtliche

Stand geſunken , und über die Abnahme der Candidaten für denſel

ben aus den höheren Ständen . Aber der gelehrte fatholiſche Hi

ſtoriker weiß ſo gut als wir, daß,wenn vor der Reformation der Zus

drang zum geiſtlichen Stande insbeſondere aus dem Adel größer

war, der Grund davon feineswegs lediglich in dem höheren

Maaße von Frömmigkeit zu ſuchen ſei. Der Glaube an die

ſpecifiſche Heiligkeit des Standes an ſich und das Lof:

fende der einträglichen Pfründen hatte ſeit der Reformas

tion aufgehört. Dafür erwudis bald aus den Familien des geiſtli

den Standes ein geiſtlicher Nachwudys, der in einigen von ihnen in

levitiſcher Succeſſion durch Fahrhunderte hindurchging. Solche

200jährige geiſtliche Familien ſind die Muſä us , die lyſer,

Olearius, Oſiander. ) Es gab Predigerfamilien wie die von

Andr. Fabricius, von welcher 5 Brüder und 2 Söhne ebenfalls dem

geiſtlichen Stande angehörten ; 6) der Vater von Mal. Siebenbaar,

1656 Prediger in Magdeburg, ermahnt den Sohn , der bereits

8 Jahr praxin juridicam getrieben , da 7 ſeines Geſchlechts

100 Jahre lang Prediger geweſen , dieſen Beruf auch noch zu

ergreifen und er that es .") Auch fehlt es der evangeliſchen Kirs

dhe nicht an Dienern , welche ihren Adel dem geiſtlichen Stande

zum Opfer gebracht. Höe, ſelbſt von öſterreichiſchem Adel, führt

folgende auf: Hier. Weller, Joh . Bugenhagen, Nif.Am 8

dorf, Barth . Krafew if , Andr. Wingelüđe, wozu noch

hinzuzufügen Lyſer , deſſen Adelsbrief von Kaiſer Rudolph wies
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der erneut wurde, v . Fuchte in Belmſtädt ( + 1622) ; und der

lutheriſce Giferer fann nicht umhin dazuzuſeßen : „ ju gejchwe is

gen derer Calviniſten , bei welchen es gar gemein, daß

Herrn von Adel theologiund Prediger geworden." 8 )

yöe fährt fort, daß ſeine Kinder ſich wundern könnten , daß er die

Theologie erwählt, und ſagt: das iſt aus ſonderbarer Schickung

Gottes geſchehn, und mein Herr Vater hat darein gewilligt und

fich gefreut, daß aus ſeinem Geſchlecht Einer Gott am Worte dies

nen und den politiſchen Stand bintenan ſeben wolle .“ – Die obs

jeftive Heiligkeit des Standes war kein Glaubensartikelmehr, aber

auch in der neuen Kirche gab es Mütter, welche Gott zu

Biebe und zu Ehren ihre Söhne - undSöhne,welche ſich ſelbſt

aus ſolchem Motiv zum Dienſt der Kirche beſtimmten ; namentlich

nach Errettung aus Krankheiten und ſchwerer Gefahr. Edart Leich

ner, prof. med., und Wilh . Leidyner, prof. math. in Erfurt , was

ren nady dwerer Krankheit von ihrer Mutter zum geiſtlichen

Stande beſtimmt worden ; ') Joh . Gerhard , anfangs Mediziner,

beſtimmt in Folge der ſchweren , in ſeinem 15ten Jahre überſtan

denen Krankheit ſich ſelbſt zur Theologie, und der berühmte Kos

penhagener Yofarzt Casp. Bartholinus, Prof. lat. , iſt ſchon 38

Jahr alt, als er in einer ſcweren Krankheit das Gelübde abs

legt, zur Theologie überzugehn, in welcher ihm , nachdem er Pri

vatunterricht genoſſen , durch die beſondere Gunſt des Königs eine

Profeſſur ertheilt wird ( 1624). "') In den Anfängen der Re

formation war begreiflicherweiſe zunächſt der Mangel an Geiſtlis

chen ſehr empfindlich : die Kirdyenordination unter Chriſtian III.

in Dänemark wies 1537 die Biſdjöfe an , ihren Knediten im

Hauſe fleißig vorzuleſen , damit ſie im Nothfall als Pre

diger gebraucht werden fönnten. " ) Aber in 17ten

Jahrh.findet man vielmehr Spuren von Ueberfüllung. Sdon

im Briefe eines Tübinger Stipendiaten von 1590 finden ſich Bes

ſdywerden , daß Candidaten ſo lange auf Promotion warten müſ

ſen." " ) ,,Es will, ſchreibt Schuppe, heutiges Tages eines jes

den Bauers Sohn ſtudiren ; hernach laufen ſie durch die Welt und
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betteln “ und an einer andern Stelle (II. S . 478.) : ,, Der Ges

lehrten find ſo viel als ſdyneiten ſie vom Himmel, ſonderlich die

studiosi theol., alle Univerſitäten find voll, es wimmelt allent:

halben von magistris und candidatis , daß man ſchier nicht auf:

ſpucken darf aus Furcht einem ins Geſicht zu ſprien ." Reftoren

flagen um 1630 in Sachſen , nicht zu einer geiſtlichen Stelle ge:

langen zu können .'3) Ein Brief von Val. Crüger an Titius ven

1655 ſchreibt aus Wittenberg : „ Mich wundert, wie die Leute

des Ortes ſo lange daliegen und bis in 's 38 . und 40 . Jahr auf

Promotion zu einem Amte zu warten ſich gefallen laſſen .“ 14 ) Ges

gen die Mitte des 18 . Jahrh . wird ſogar durch das Edift von

1744 in Würtemberg dem Bauernſtande der Zutritt zu theolos

giſchen Studien ausdrücklich verwehrt.

3 . Die Vorbildung.

Zwar iſt von den Gymnaſien jener Zeit , wo Centraliſis

rung und Controle auch ſonſt veřmißt wird , Gleidimäßigkeit

der Methode und der Leiſtungen in viel geringerem Grade ju

erwarten als in neuerer Zeit – zumal im 16ten Jahrhundert,

an deſſen Ausgange erſt die meiſten Gymnaſien entſtehen : ' )

dennoch ſind gewiſſe Mängel nicht nur damals mit faſt aus:

nahmsloſer Allgemeinheit verbreitet , ſondern ſchleppen ſich mit

unglaublichſter Zihigkeit theilweiſc ſelbſt bis in das 19te Jahr

hundert fort. Als ſolche, welche am meiſten von beſtinumens

dem Einfluſſe auf den damaligen Zuſtand der akademiſchen Stus

dien find , insbeſondere der Theologie , nennen wir folgende:

1) Die Alleinherrſchaft lateiniſcher Bildung, 2 ) der Media :

niemus auf der einen , der logiſche Schemati8 m u 8 auf

der andern Seite , 3) Mechanismus und Formalismus des Re:

ligionsunterrichts insbeſondere , 4 ) die Schlaffheit der Discis

plin . Wie geſagt beherrſchen dieſe Uebelſtände das ganze Jabrh.

Erſt in der zweiten Hälfte des Jahrh. beginnt die from mewie

die auffläreriſ die Oppoſition die Uebelſtände zu fühlen , und

verſucht ihnen zu ſteuern . Ueberhaupt richtet nach dem Striege fich

die Aufmerkſamkeit theilnehmend auf die Jugendbildung , und den
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veränderten Geiſt laſſen die Schulordnungen Herzog Auguſts von

Braunſchweig von 1651, die Erneſtiniſche von 1652, die neue Heſs

fiſche von 1656 , die Magdeburgiſche von 1658 deutlich erkennen .

Die Flügel , welche das klaſſiſche Studium in der jugends

lichen Begeiſterung der Reformationszeit der erwachten Nation

verliehen , waren zur Feſſel geworden . Es war mit dem Þus

manismus ergangen , wie mit dem Evangelium der Reformation .

Wie die Lehre der Reformatoren zur ſtarren Autorität gewor:

den , welche den aufſtrebenden Geiſt, ſtatt ihn zur Selbſtthätig

feit zu erziehen , vielmehr umſchränkte und umſchiente , ſo auch

die Wiſſenſchaft der Alten . Jene alten Meiſter , die nur als

Mufter hätten vorleuchten ſollen , wurden Monarchen , Schul.

monarchen , unter deren Herrſchaft die Volksthümlichkeit deutſchen

Lebens zuſammenſchrumpfte. „ Die Abſicht alles Unterrichts ging

auf die Fertigkeit einer korrekten , dialektiſch und redneriſch aus

gebildeten Darſtellung im lateiniſchen Idiom ; Latein wurde von

der unterſten Stufe eigentlich in jeder Stunde getrieben , alle

übrigen Lehrzweige gaben gleichſam nur den Stoff her , um die

Sprachdarſtellung nach allen Seiten zu vollenden .“ 16) Ueber alle

andern Lehrgegenſtände ragt in der That faſt mit Alleinherrſchaft

das Lateiniſche hervor. So ſchon in jener erſten ſächſiſchen Schul

ordnung von Luther und Melanchthon (2 . 4 . 1538 ). Die Zahl

der wöchentlichen Schulſtunden beläuft ſich nach derſelben auf 26 :

2 von dieſen kommen auf Religion , 6 auf Muſik, 18 auf Latein .

Das Griechiſche hat darin noch feine Stelle. Erſt in der Kirs

den - und Schulordnung Churfürſt Auguſts von 1580 tritt es

auf. Ju den Partikularſchulen ſollen in sec . rudimenta gramm .

graecae getrieben werden nach dem comp. Philippi, in prima

gramm . M . Crusii und einelectio aus Aeſop und einigen anderen ,

mitRückſicht aufMoral gewählten , Schriften : Iſofrates ad Demo

nicum , Paedia Xenophontis, gnomae graecae, doch wird auch Ho

mer und Hefiod genannt ; auch in den Fürſtenſchulen , ungeachtet

fie als die höheren gelten , werden für secunda die Rudimente

nach der Grammatik Melanchthong verordnet , für prima einige,
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mit Rüdſicht auf den pädagogiſchen Inhalt gewählte,

Sdriften wie Plutarch de educatione, die genannte pädagogiſche

Rede des Iſokrates , Theognis , auch das erſte Buch der Ilias ;

die ausführliche Schulordnung Chriſtians II. (ſeit 1601) fügt hie:

zu einige Neden des Demoſthenes und Heſiodus. Dieſe bleibt

in Sachſen in Geltung herab bis auf 1708;' 7) die Auguſteiſde

wird für die meiſten deutſchen Gymnaſien maaßgebend. An ſie

ſchließt fich auch die 1582 mit Churfürſt Auguſt faſt gleichzeitig

von Herzog Ludwig herausgegebene ,, erneute Ordnung für die

Würtembergiſchen Kloſterſchulen “ an . Sie ordnet für secunda

4 Stunden theils grammatiſchen Unterricht, theils N . T . oder

Xenophons Cyropädie an, für prima 4 Stunden Demoſthenes Res

den . 18 ) Nun kommt aud fernerhin , namentlich in älterer Zeit,

in dieſem und jenem Schulplan ein griechiſcher Autor , insbeſon :

dere Somer und Hefiod , vor , doch nur vereinzelt und theilweiſe

auch nur als Privatſtunde : in der Regel bleibt der Unterricht

beſchränkt auf das griechiſche Neue Teſtament, allenfalls noch Nons

nus Paraphraſe des Johannes, eine Rede des Iſokrates , Thep

gnis : ſo im Hamburger Johanneum nach dem Sdulgeſel von

1636 , 9) in einem Lübecer Schulplan vou 1662 , 29 ) in einem

noch 1656 und 1772,23) in Wittenberg 1715 , 1729 , 24 ) in Caſs

ſel 1654 – 1709 , 25) in Danzig um 1670. 26) Der Baſeler

Schulplan 1591 läßt das Griechiſche ſchon mit Tertia beginnen ,

hat aber für Prima auch nur eine Rede des Jſokrates , ? ?) auch

noch das Halliſche paedagogium hat zwar täglich eine griechiſche

Stunde, lieſt aber außer dem neuen Teſtament – und zwar nur

in prima – Mafarius, die Apofryphen , Epiftet , Aelian , pero:

dian .28) — Und was konnte, auch wo das Griechiſche in den Squl:

plan aufgenommen war – dafür geleiſtet werden ,wenn , wie in Eis

leben nod 1763, nichtmehr als überhaupt 4 Stunden , in Pforta

ſelbſt 1801 nicht mehr als drei?9 ) für daſſelbe beſtimmt,

wenn , wie ſo häufig , mehrere Klaſſen combinirt waren , wenn

die gründliche grammatiſche Vorbildung fehlte. Als dem Eisles
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bener Conrektor 1679 zum Vorwurf gemacht wird , daß er die

Sefundaner nicht in der griechiſchen Poeſie übe, antwortet er ,

daß nur wenige die dazu nöthigen Vorkenntniſſe befäßen „,weil

die Griechiſche Sprache in allgemeine Verachtung gekommen , was

Niemanden mehr verdrieße, als ihn ſelbſt. " - Das Hebräi,

iche wurde nidyt wie in Holland , worüber Voet klagt, vernacha

låſigt. Die Kirchenordnung von 1580 verlangt es , „, ſobald

einer aus den Präceptoren der Sprache einigermaßen fundig . “

Noch entſchiedener die Schulordnung von Chriſtian II., und ſchon

1564 findet ſich in Meißen ein prof. ling. hebr. Faſt überal

iſt dann für die Theologen eine Sonnabendſtunde dieſer Sprache

beſtimmt. – Gleichmäßig tritt neben dem Lateiniſchen noch Dias

leftif , Rhetorik und Muſik auf, hie und da Arithmetit , doctr.

spbaerica (Erflärung des Himmelsglobus), Phyſik nad Ariſto

teles, Ethit – Geſchidyte an den meiſten Gymnaſien erſt im

18ten Jahrhundert, nur in Corbach ſchon 1576 , in Ilfeld 1590 ,

dagegen erſt 1702 auf der Fürſtenſchule in Meißen , 30 ) in Lüa

bed 1709," ) der Portenſer Sdulplan entbehrt ſelbſt noch 1801

Geographie und Geſchichte ! ?) Auch Mathematif erſcheint in

Meißen erſt 1729 , in Eisleben 1763; nod ) ſpäter Naturgeſchichte,

Rur die Reformen des trefflichen Ernſt des Frommen hatten im

Gothaiſden Lande in höhern und niedern Sdulen die Realfennta

niſſe in dem Maaße verbreitet, daß, wie man zu ſagen pflegte,

der Thüringiſche Bauer gelehrter wurde als anderwärts der Landa

edelmann . Und nun die Mutterſprache! „, Die praeceptores, heißt

es in der Pommerſchen Kirchenordn . von 1535 , — erneuert 1690

( S . 68 .) - ſollen mit den discipulis alle Wege lateiniſch , und

nicht deutſch reden , a 18 w el ch es an ſich leichtfertig und

bei den Kindern ärgerlich und ſchädlich. “ Corycaei

waren als beimliche Aufpaſſer angeordnet, ſelbſt bei den Spiea

len der Knaben jedes deutſche Wort zu bewachen , um die vers

diente Strafe darüber zu verhängen . Die für die Erlernung des

Lateiniſchen und Griechiſchen üblichen Grammatiken waren ſelbſt

wieder nur in lateiniſcher Sprache verfaßt – ſo in Dänemart
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noch bis 173033 ) - und ſelbſt im häuslichen Kreiſe befanten

Predigerſöhne zuweifen kaum cine andere Sprache zu hören , wie

der nadmalige Zittauiſche Neftor Weiſe noch 1681 ſchreibt : „ Mit

18 Jahren kam ich nach Leipzig , wo Scherzer herrſchte und mich

zu cinem ſtarfen pruritus disputandi rcizte , um ſomehr da ich im

väterliden Hauſe von Kindheit an batte lateiniſch ſprechen hören ,

ſo daß es mir die zweite Mutterſprache geworden .“ 34) Der junge

Caligt, der junge Dreier lernen von unmündiger Kindheit zugleich

mit der Mutterſprache die lateiniſdie , wie Calixt an ſeinem früh

verſtorbenen Erich I. rühmt: latinam una cum vernacula simul

cum lacte hauseratmaterno, neque citius coepit balbutire, quam

latine loqui. Noch 1703 wiederholt eine Oldenburger Verords

nung das uralte Sdulgereß unverändert : „, die Schüler der er:

ſten Klaſſe ſollen in der Schule , außer der Schule , in der

Kirche und an allen Orten lateiniſch ſpreden ; die dagegen hans

deln , ſollen , wenn ſie den zwei obern Klaſſen angehören , durch

mulcta pecuniaria , wenn der dritten, mit der Ruthe geſtraft wers

den . 35.j" Unterridht im Deutſch en fam zwar hic und da auf

Gyınnafien vor — merkwürdiger Weiſe, „ damit die Jugend durdy

die deutſche Grammatif auf die lateiniſche vorbereitet würde; "

die Lehrbücher behandeln indeß nur die Orthographie. Ausar

beitungen in der Mutterſprache famen erſt durdy Chr. Weiſe (um

1700 ) in allgemeineren Gebrauch . 36 ) Die ſächſiſche Sculordnung

von 1772 verordnet allerdings auch deutſche Aufſäße, „, weil der

Zweck , ſich in der Mutterſprache auszubilden , nicht bloß durch

Ueberſeßen aus dem Griedyiſchen und Lateiniſchen erreicht werde.“

Nichtsdeſtoweniger wird in dem ſchon erwähnten Portenſer Lef:

tionsverzeichniß von 1801 aud dus Deutſche noch vermißt.

Und nun die Methode! Memoriren und endloſes Re

petiren ſind die beiden Hebel des Unterrichts . Ueber das ges

dankenloſe Memoriren in den Volksſchulen wie in den gelehrten

klagen alle gewecteren Männer um die Hälfte des Jahrhunderts ;

dazu iſt die Erklärung der Sdriftſteller nichts mehr als ein mes

daniſches Analyſiren und logiſches Anatomiren , zugleich in dem
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Realintereſſe , die Schriftſteller der Alten nach Art des Telemach

zur Fundgrube und Encyclopädie aller Realwiſſenſchaft zu machen ,

wie der Roſtoder Profeſſor hum . Bocer 1567 in ſeinem Anſchlage

zum Studium der Aeneide einladet wegen des großen Nußens,

den fie in der Redekunſt , mathesi, Medizin bringe! 37) Als

Strauch um 1670 das Rektorat in Danzig antritt , findet er,

daß das Compendium für die Religionsſtunden ſeit 3 w anzig

Jahren noch nicht zu Ende geleſen iſt! 38) Dazu der Mangel an

Controle der Lehrer. Aus einem Viſitationsprotokoll von 1625

erfahren wir von dem damaligen Zuſtande des Gymnaſiums von

Brieg in Schleſien : „ Die Lehrer ſelbſt taugten nicht; Mag.Gün

ther treibt daneben Akerbau ; Mag. Gerhard hat nicht über zwan :

zig Bücher und ſteht mit ſeinen Gedanken bei Kaufen und Hei

rathsſachen : Pägold treibt Prozeßſachen und läßt eher die Schulz

arbeit liegen als einen Prozeß . Sie können die natürlichen in

genia nicht ſondern. Einer verwechſelt Gedädytniß mit ingenium ,

obwohl bei jenem meiſt die Urtheilskraft mangelt, andere wollen

frühreife ingenia zeugen . Einige glauben , langſame Faſſungs

fraft fei Dummheit. Die Aeltern ſchicken die Kinder lieber zu den

Ieſuiten . Die Bibel müſſe öfter als eine Stunde wöchentlich ge

leſen werden ; jeßt bringe man über ein halb Jahr mit Durch

leſung der Bibel zu. Mag. Gerhard habe vierzehn Jahr mit

der Aeneis hingebracht." 39) Ein ſolcher Aufwand an Zeit wird

erklärlich,wenn der Eislebener Conrektor 1679 zu Protokoll giebt :

,, Er habe ſich bei Cicero de officiis länger aufgehalten des ſchös

nen moraliſchen Inhalts wegen ; zum Theil auch bei den vers

ſchiedenen philoſophiſchen Meinungen , bei der rhetoriſchen Zerle

gung der Perioden , der philologiſchen Betrachtung der Latinität,

endlich wegen der praktiſchen Nüßlichkeit der loci communes und

imitationes. Man dürfe die Jugend nicht mit leeren Sdalen

abſpeiſen ; ſie brauche Realfenntniſſe zu Reden , Briefen und

afademiſchen Disputationen.“ Einer der einſichtigſten

Schriftſteller im Fache der Gyanaſialgeſchichte beſchreibt, auf pros

tofolariſche Berichte geſtügt, die Methode in folgendem : ,, Der
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Unterricht war in keiner Klaſſe irgend anziehend oder an fich

bildend und brauchte es nicht zu ſeyn , weil jene beiden Ei

genſchaften dem Weſen ſeines Z w ed es gänzlich fremd

waren. Es blieb den vorgerückten Schülern durd ;aus überlaſ

ſen , und die Methode würfte durchaus nicht dahin . . , denn es

kam lediglid, darauf an , die aus den Schriftſtellern geſchöpften

Keuntniſſe ſo zu verarbeiten , daß ſie zu einer vollkommenen Fers

tigkeit und Beherrſchung der Sprache führten , weil man dieſer

allein dringend benöthigt war. Daher war der Unterricht in den

untern Klaſſen durchaus mechaniſch . . bei den durdgegangenen

und auswendig gelernten Penſis ſagte Einer das Ganze ber, und

die Andern wiederholten es einzeln oder im Chore und zwar jo

oft , als es dem Lehrer nöthig ſeien . Jeden andern Tag ward

alles auf das genaueſte abgefragt und zwar nid)t ſtückweiſe, das

den Einen dieſe , der Andern jene Frage traf, ſondern es ſoute

wo möglich Jeder das ganze Penſum berſagen . , . In den mitt

leren Klaſſen , ja im Gricchiſchen ſogar in Prima , beſtand der

Unterricht im ganz mechaniſchen Analyſiren . Jede Form , jede

Conſtruktion , ſo oft ſie vorkommen mochte , wurde gewiſſenhaft

erwähnt und erklärt und eben darum ausnehmend langſam vor:

geſchritten . “ 40)

Das Geiſttödtende der Breite wurde nod) erhöht durch

die todtmachende Gewohnheit des Diktiren 8 . Der erwähnte

Eislebener Conrektor war angeklagt worden , es im Diktiren zu

weit zu treiben , und rechtfertigt ſidy durd , die Entgegnung, daß

er ja zu 45 Berſen des Heſiodus nicht mehr als drei Bogen

diftirt habe! Uuch wo die Lehrer widerſtrebten , wurde von den

Sdülern das Diftat gefordert. Eine Combination von Miß

ſtänden ſtellt ſich in folgender Nachricht aus den 40er Jahren in

Lübeck dar. Der Superintendent wollte nicht diftiren , ſondern

mündlich vortragen , die Schüler aber baten zu diktiren . Er

diftirte ihnen alſo , etliche tractatus de optima ratione studii

theologici , de principiis theologicis , aber es fand ſich aus ihs

ren Conzepten , daß, obwohl er es ganz langſam vorgetragen, doch
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fein sensus darin . Von 70, die in der erſten Klaſſe ſaßen, ſtells

ten ſich auch fauin 10 oder 12 zu ſeiner Lektion ein , und nicht

über 3 fonnten wegen ihrer Rudität ihn verſtes

ben " 4 ') – wohl nicht bloß wegen der Rudität der Schüler,

ſondern auch wegen der Sublimität des Lehrers : über dieſen

Mangel an Herablaſſung nämlid flagen ebenfalls die Stimmen

der beſſeren Zeitgenoſſen .

Sollte man nicht eine Compenſation für den Mechanismus

des Memorirens und Diftirens in der mit ſolchem Eifer betries

benen Dialeftif erwarten ? Aber — nur der dürrſte Schemas

tismus waltete in ihr. Wir geben ein Erempel aus dem Ende

des 16 . und eines aus dem Anfange des 18 . Jahrh., um zu zeigen ,

wie lange fich dieſer logiſdhe Mechanismus erhalten . Der Reftor

Ludovicus von Görliß , ein Schüler Melanchthons, giebt eine appli

catio exemplorum ad praeceptiones et regulas logicas in diale

ctieis Domini Philippi und zwar für die juniores. Die Erems

pel ſind, um zugleich theologiſch zu belehren , aus der Theologie

genommen : Exemplum praedicationis causalis : Filius est minor

patre. Haec est praedicatio vera , regularis, causalis , quia pro

prium officium de subjecto dicitur in concreto . Filius est mi

nor patre , nam Filius Dei se humiliavit. - Antitrinitarii fa

ciunt essentialem et dicunt , filium essentia esse minorem patre.

Explicatur autem hac regula : alia dicta loquuntur de essentia,

alia de officio . Filius Dei estminor patre, quatenus est persona

missa . Est ergo praedicatio causalis.42) Damit vergleiche man

folgenden Bericht von 1708 über den damaligen logiſchen Unters

richt in einem Braunſchweiger Gymnaſium . „ In theologicis iſt Bo

geführt worden . Hierin nun examinire ich 1) die definitiones

ad logicae normam und frage, welches das Definitum , was de

finitionis genus, differentia , welche causae und was für ein ef

feclus fich zeigen . Weiter explicire ich die unbekannten terminos

. . . . Wo ich conclusionum rationes finde, laſſe ich integros

syllogismos componiren , dieſelben nach ihren propositionibus

Tholuck , das akad . Leben des 17. Jahrh. 12
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et terminis reſolviren und die dicta probantia auswendig lets

nen . “ 43)

fiezu kommtnun noch die Zuſpigung der jugendlichen Geis

ſter durch die Disputationen. Bis ans Ende des Jahrbun

derts und darüber hinaus werden ſie auf allen Gymnaſien ges

halten und ſind häufig nur der Widerhall der theologiſchen Zeits

Controverſe. Theils disputirte der Reftor, theils die Lebrer reihs

um , theils die Superintendenten , theils die anwohneuden Pre

diger, und die Dpponenten wurden aus den Schülern genommen .

Und welche Themata für die Knabenſeelen ! Unter denen von

Pforta : utrum caro Cbristi cum ipsa deitate adoranda sit necne ?

an mundus interiturus secundum substantiam , an secundum qua

litatem ?44) In Coburg , in Eisleben und anderwärts waren

die Prediger der Umgegend verpflichtet , zu ihrem eigenen und

der Schüler Frommen in lateiniſchen Reden oder Disputationen

am Gymnaſium aufzutreten , eine Sitte , die in Eisleben bis

1730 fortbeſtand. Bei der jener Zeit eigenthümlichen Frühreife

ihrer Talente ſehen wir unter ſo viel logiſcher Zucht aus der

Zahl der Gymnaſiaſten Lehrer und Schriftſteller der Logit ers

wachſen . 14 Jahr alt ſchreibt der nachmalige Generalſuperintens

dent Stephan Cloß um 1620 - in Oppoſition gegen ſeinen Ref

tor, einen Ramiſten – eine Ariſtoteliſche Logit ;45) der berühmte

Jungius erklärt bereits auf dem Gymnaſium ſeinen Mitſchülern

die Dialektif des Ramus und giebt 1638 ſeine logica Hamburgen

sis heraus.46) Berühmt iſt auch jener Sorites, den Jungius als

Schüler ſeinem Reftor vorlegt: „ wenn es keine Zeit giebt, giebt

es keine Nacht ; wenn's nicht Nacht iſt, iſt's Tag; wenn es Tag

iſt, giebte Zeit, alſu – wenn es feine Zeit giebt, giebt e8 Zeit.“

Erft am folgenden Tage konnte der Reftor ihn löſen .

Mehr als auf alle andern Unterrichtsgegenſtände drüdt der

Mechanismus und Formalismus mitbleiernem Gewicht aufdenjenia

gen , bei welchem es am meiſten auf den freien Odem des Lebens

ankommt: am ertödtendſten mußte die mechaniſche und formaliſtis

The Dreſſur auf den Religionsunterricht würfen . Wir find
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zu ſehr günſtigen Borausſegungen geneigt, wenn es ſich um den

Religionsunterricht der älteren Zeiten handelt. Wir flagen bei

den Gymnaſien der Gegenwart über die geringe Zahl der Relis

gionsſtunden , über das Uebergewicht der Bildung durd , die Beis

'den , über den Mangel eines vor warmem Lebenshauche getrages

nen Unterrichts . Ungleich fühlbarer werden alle dieſe Mängel bei

dem Gymnaſialunterrichte jener Zeit. Kur awei wöchentliche

Stunden find auf unſern Gymnaften der Religion gewidmet :

mebr 118 zwei Stunden werden ihr auch nicht ge .

widmet in iever älteſten reforuatoriſchen Schulorda

nung von Luther und Melanchthon. Sie bleiben das

gewöhnlidye Maaß bis auf das Halliſche Pädagogium berab, wel.

des tägliche Religionsſtunden eingeführt.47) Nur zuweilen

foinmen 3 Stunden vor, vorübergehend auch 4 , aber in der

Regel nur 2, für die Primaner häufig nicht mehr als Gine. Der

Superintendent Hunnius in Lübed klagt in einer Eingabe an den

Rath , daß ihm für ſeine Erklärung des compendium theologicum

wöchentlich nur 1 Stunde beſtimmt fei , und zwar Sonnabend um

2 , wo nur wenige Sdyüler kämen . Auch in þamburg hatte

das Neue Teſtament nur Eine Stunde die Woche und zwar die

ungünſtigſte. Jungius in dem Streite mit der Geiſtlichkeit über

den Hellenismus des N . T . referint : „ der Streit über dieſe Frage

hat ſich ſchon vor etlichen Jahren erhoben , als das N . T . auf

eine unbequeme Stunde, Sonnabend Mittag, vera

Legt worden , woraus geſchloſſen worden , daß der Reftor das

N . T . lieber gar abgeſchafft und mit Lucian vertauſcht hätte." 48)

, Die Lehre belangend - flagt Evenius – ſollte die Gottegs

furcht das fürnehmſte, alſo das égyov in unſern chriſtlichen

Schulen feyn. Daraus haben wir ein nepagyov gemacht,

alſo daß ſie auf eine haibe Stunde oder, wenn es hoch kommt,

auf eine ganze Stunde täglidy (wohl in den Volfsſchulen , denn

aud unter Ernſt dem Frommen hatte die Religion nur zwei wos

dentlide Stunden 49) ), mit der Jugend getrieben wird. " 50)

Schröder aber , der unermüdliche Zionswächter in Roſtock, ruft

12 *
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in ſeinein speculum disciplinae ecclesiasticae et civilis 1666 :

„ Die ganze Woche haben die alten heidniſchen þurenjäger und

Schandlappen , Ovidius, Terentius, Virgilius in den meiſten Schus

len Raum , Chriſtus aber auf ſeinem Eſel mit dem catecbismo

und gottſeliger Kinderzucht muß kaum auf den Sonnabend und

Sonntag Raum einer Stunde haben . Nun hat es wohl ſein

Maaß, daß die Kinder die lateiniſche Sprache aus den Scribenten

lernten , wenn man auch Chriſtum zu rechter Zeit mit zuließe

und nicht gar lateiniſch würde. “ Und dieſe 2 Religionss

ſtunden müſſen auch noch dem linguiſtiſchen Zwede als dem höchs

ſten dienen : das älteſte Spruchbuch iſt dem Loſſiusſchen lateinis

ſchen Katechismus beigebunden , es beſchränkt ſich auf die Sprüs

che aus den Proverbien und Sirach nebſt den Sentenzen

de8 Publius, verhehlt auch die Abſicht nicht, nur das las

teiniſch lernen befördern zu wollen ;51) ein Eislebener Lefs

tionsplan von 1570 verbindet in den beiden unterſten Klaſſen das

Katechismuslernen mit dem Vokabellernen , und ganz naiv befiehlt

die Würtembergiſche Kloſterordnung, fidy in Erflärung des (lateinis

ſchen ) Katechismus in quarta fleißig zu halten , „daß durch Vers

leibung göttlicher Gnad die Jugend zu rechter Erkenntniß und

Uebung der lateiniſchen Sprach und (!) Gottesfurcht fommen mos

ge.“ – Gegen die Alleinherrſchaft der Heiden wurde allerdings

von einigen Seiten her Widerſpruch laut , wiewohl erfolglos.

Die älteſte Stimmedieſer Art iſt die einer Freundes Melanchthons ,

des Arztes Placotomus in dem „, Bericht von chriſtl. lat. Schus

len zu beſtellen 1562“ im Anhang, wo er das Urtheil nicht zus

rüdhält, „ daß man zu viel Geidniſches und zu wenige theologis

ſche Studia betreibe.“ Nadidrůdlicher trat der durd ſeinen

Kampf gegen die Helmſtädter bekannte Statius Buſcher auf :

die Rechtfertigung des Ramus hatte ihn auf dieſes Feld geführt

und beide Zwede, die Heiden zu vertreiben und den Ramus eins

zuführen , verfolgt er zugleich in der Schrift: „ Chriſtlicher und

nothwendiger Unterricht, wie die studia der lieben Jugend zu Gots

tes Ehren und der Menſchen Wohlfahrt ſollen gerichtet werden ,
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auc ob man Ramaeam logicam hierzu in chriſtlichen Schulen gès

brauchen könne. Rinteln 1625 .“ Von Kapitel 8 an führt er

aus : „ die heidniſchen studia in den Schulen ſind dem wahren

Chriſtenthum hinderlich und derohalben ein gewiſſes Maaß und

Vorſichtig feit dabei von Nöthen . . . Es iſt darin feine rechte

Erkenntniß , Liebe, Furcht und Verehrung Gottes. Mag auch die

Jugend hören , daß die großen Sünden in der Heiden Bücher

Sünden ſind , ſo gewöhnt ſie ſich doch an das Böſe , was einem

täglich vor Augen geführt wird , und wenn darin ſonſt nichts

Böſes vorhanden wäre, ſo iſt doch das hochſchädlichſte

Gift des Ehrgeizes durch und durch mit untergés

foüttet. Sie ſind allenthalben damit durdmachet." Er lehnt

fidh an Stephan Prätorius in Salzwedel an. „ Ariſtoteles Me

taphyſik de anima und die Ethik würden am beſten abgethan , das

gegen möge man logicam , rhetoricam und poeticam beibehalten ,

nur ohne Kommentar leſen (S . 77.). Lateiniſche Poeſie mag

man aus Buchanam und Eobanus Psalterium leſen , Griechiſch

aus Nonnus, der den şomer ro fein nachgeahmt. “ (S . 88.)

Wir vernehmen , daß auch ſchon I . Arnd ſeine Gedanken auf

dieſen Schaden gerichtet, Chriſtoph Hirſch ſchreibt in einem Briefe

an Saubert in Nürnberg 1643 : quomodo pagani simus e scholis

exstirpaturi, omnino esset laborandum . Saepius de bisce anoma

liis scholasticis cum beato Arndio , quem cum doctore Gerhardo

ceu alterum parentem animitus colui, et voce et literis contuli,

ut nimirum reformatio secundum pietatis normam institueretur

quam illustrissimus Ernestus cum deo jam urgere celebratur. 52)

Schneidender und einſeitiger, als man es erwarten ſollte, iſt das

Verwerfung8urtheil, weldjes der Patriach der Erziehungskunſt, Cos

menius , gegen die Heiden auf den Schulen ausſpricht. „Wenn

wir die Schulen , ſagt er, nach den wahren Grundſägen des wahren

Chriſtenthums reformiren wollen , ſo müſſen die Bücher der Seiden

abgeſchafft, oder wenigſtens mit mehr Vorſicht behandelt werden ,

als bisher. " Er giebt weder zu , daß die beidniſchen Bücher

ſoviel Weisheit und Licht enthalten , daß wir ſie um der Philos
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ſophie willen zu treiben haben , da neuerdings bewieſen worden,

daß die Fundamente aller Pflichten in der Schrift enthalten , nod

auch wegen des Styles, da dieſer Vortheil mit zu viel Nachtheil

verbunden. Sollteu Heiden zugelaſſen werden , ſo ſei es nur

Seneca und Epictet. " 53) Die damalige driſtliche Oppoſi

tionspartet ſtimunte indeß fo allgeineiner Verurtheilung nicht bei.

Wie ernſt der alø Schulmann wie als Chriſt gleid , verehrungos

würdige Evenius die Zurücſegung der Religion beflagt, haben wir

vernommen , aber - fagt er — indem man ihr das gebührende

Recht widerfahren ließe, dürfe das nicht zum Unrecht gegen die

Klaffifer werden . Es war von ihm beim Antritt ſeines Refs

torats in Halle 1613 ein Programm herausgegeben worden zur

Pertheidigung der necessitas , utilitas et jucunditas klaſſiſder

Schulſtudien : de scriptis ethnicorum , an et quatenus in Chri

stianorum scholis sint proponenda et tolerauda. . Andrea

läßt zwar mehr als einmal ſeine Bedenken durchbliđen : ,, es

wäre nöthiger , warnt er , die Unſchuldigen mit dem ernſten

Worte Gottes zu waffnen , als fte mit der Lodſpeiſe der Seis

den zu födern , und überhaupt ſie zu Chriſto zurückzurufen , als

fte der Welt preibzugeben ;" 54) aber er, der gründliche Renner

der Alten , wußte zwiſchen Gebrauch und Mißbrauch zu unter:

ſcheiden . Ehen ſo Ahasverus Fritſch in dem Anhange praecep

tor peccans zu dem scholaris peccans 1679 in dem Abſchnitte :

gentilium librorum incauta lectio . Maaßloſer derRoſtođer Schrös

der in ſeinem Gifer. Allein ſolcher Ankläger waren zu wenige,

als daß fte auf eine Aenderung des herrſchenden Syſtems hätten

hiuwürfen können .

Der Segenſtand der in ſo engen Raum beſchränkten

Stunden war in den untern Klaſſen der Katechismus , in den

beiden oberen ein theologiſches compendium . - In Quinta und

Sexta -- inſofern damals der Gymnafialkurſus den Elementaruns

terricht mit in fidh jdloß - der deutſche Katechismus , von

Duarta an gewöhnlich der lateiniſche - wie die angeführte würs

tembergiſche Schulordnung nicht verhehlte, „ um in der Uebung

"O li.
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des Lateiniſchen und Gottesfurcht zuzunehmen . “ Bis an Spes

ners Zeiten heran beſteht der Katedhismusunterricht faſt allent,

halben lediglich im Memoriren . In Nürnberg ergeht noch 1698

die Verordnung an die Schullehrer, die Kinder nicht gedankenlos

und alle auf einmal den Katechismus herplappern zu laſſen ;

eine Verordnung von 1715 . empfiehlt nach dem Vorbilde von

H . Frande Ein Kind anfangen zu laſſen und die übrigen zum

Fortfahren aufzurufen .55) In den oberen Klaſſen diente vor dem

Erſcheinen Futters in Norddeutſchland in der Regel catechismus

Chytraei zum Leitfaden , in Süddeutſchland das compendium von

Heerbrand oder Hafenreffer - beides einfache, mehr bibliſch gebal.

tene Lehrbücher. Noch 1623 iſt ( byträus in Lübeck in Gebrauch

und der Superintendent erklärt die catechesis Chytraei fönne

beibehalten werden , obwohl ſie für den gegenwärtigen Zuſtand der

Kirche nicht mehr paſſe , " 56) zuweilen diftirte auch der Reftor

ſeine eigenen Hefte (1. ob . S . 162 .) . Nach dem Erſcheinen

von Gutter findet dieſer auf den Gymnaſien allgemeinen Eins

gang , und Bündigkeit , Bräciſion und Ueberſichtlichkeit ſind von

ihm zu rühmen , ſo daß er auch in Ländern , wo das Ubiquitäts,

dogma ihm nicht zur Empfehlung gereichte, wie im Braunſchweig

fchen , ſich erhielt. „ In der Stadtſchule von Helmſtädt, ſchreibt Yül.

ſemann 1652 , wird Øutter noch heut gebraucht." 57) Doch ders

ordnet das ftreng lutheriſche Straßburg ſchon 1636 : ,,d118 com

pendium Hutteri ſoll im Gymnaſium noch ferner gebraucht wers

den , aber ſo , daß die auf die Kontroverſien ſidh bezies

benden quaestiones nicht recitirt werden,' 68) und Glaſ

fius unter Ernſt dem Frommen findet ſich bewogen , es für einen

dreifachen Lehrkurſus zu bearbeiten . In Sachſen aber erklärt dages

gen noch 1773 in einer ganz anders gewordenen Zeit die unter dem

Einfluß eines Erneſti entſtandene erneute Sculordnung der drei

Landesſchulen ( S . 34 .) : ,, Beim Unterricht im Chriſtenthum ſoll

vor der Hand und ſo lange, bis ein anderes vorgeſchrieben wird,

das compendium Hutteri zu Grunde gelegt werden , ohne ſich

jedoch mit dem , was darin der theologia scholastica und polemi
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ca angehört , allzulange aufzuhalten und darüber die Anwendung

der Glaubenslehren zu verſäumen ,“ – in Pforta fommt ſogar

erſt 1782 der Tag, wo der alte Hutter mit Reinhard initia doctri

nae christianae vertauſcht wird. 59) —

. Für den Lehrer, weldier Neigung hatte darauf einzugeben ,

- und an der Neigung der Lehrer fehlte es nicht - war duro

das Gutterſche Compendium cine direkte Aufforderung gegeben , die

Streittheologie von den Kanzeln und Kathedern auch in die Herzen

der Jugend zu verpflanzen . — Und ſchon vorher hatten aud die

S d üler nicht verfehlt, ihren Eifer für die Lehrreinheit zu bewäh.

ren . Als Rektor Bergius in Stralſund 1574 ſeinen Schülern die cals

viniſtiſche Abendmahlslehre vorträgt, wird von einem derſelben ein

Zettel an das Pädagogium geſchlagen,worin der Rektor zum feiers

lichen Widerrufaufgefordert wird. ') Das Lübecer Miniſterium in

einem Bedenken von 1560 flagt , daß die Schüler in symposiis

nicht bloß über philoſophiſche Fragen disputirten wie : an sit in

natura vacuum , oder die Quadratur des Cirfels , ſondern über

die höchſten Myſterien des Glaubens." 61) In der Cramerſden

Controverſe in Magdeburg , ob theologia ein babitus ſei oder nicht,

hatte ein Geiſtlicher Schrader in Alvensleben 1624 eine Streits

ſchrift veröffentlicht : Wider dieſe gaben die Magdeburgiſchen Gyms

naftaſten heraus : „ virgaeMagdeburgenses in beanum (Studentens

novize) Alvenslebium d. i. die gebührliche Abzüchtigung des als

ten Alvenslebenſchen Eſels Joh . Schraderi, welcher neuerlichſt

aus thummfühner hirnwüthender Weisheit fich für einen Richter

in der Magdeburgiſchen Streitſache aufgeworfen hat von etlichen

des Magdeburger gymnasii discipulis 1624.“

Der reformirte Religionsunterricht bleibt dem mehr bibs

liſchen Charakter der reformirten Theologie treu . In der Baſes

ler Schulordnung von 1591 iſt noch für secunda der Katechiss

mus beibehalten mit bibliſchen Beweisſtellen . In prima ſoll ein

breve compendium doctrinae mitgetheilt werden .62) Heſſen hatte

1618 eine ingeniöſe Schulordnung von Landgraf Moriß erhals

ten , welche in mehr als Einem Stücke von den gangbaren Ein
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rihtungen abweicht und 5 Religionsſtuuden anſeßt. Der Leitfa

den iſt hier wie in der ſpäteren Schulordnung von Landgraf Wils

helm VI. von 1656 durchaus nur der Katech i 8mus. Nach

der leßteren ſollte in der Sten und 7ten Klaſſe der beſſiſche Ras

techismus ohne Auslegung geleſen werden , in der 6ten die Auss

legung dazu , in der 5ten die Recitation , in der 4ten fertige

Kenntniß und mittelmäßiges Verſtehen , in der 3ten fertiges Res

citiren und verſtehen , in der 2ten der Heidelberger Katechismus

gründlich memorirt und nothdürftig verſtanden , in der erſten fers

tig recitirt , wohl verſtanden und mit dicta classica belegt.63)

In der Nedarſchule, vom Pfalzgrafen Kaſimir 1587 geſtiftet, fou

ausſchließlich der Heidelberger Katechismus gelten . 64) Für die

oberen Klaſſen oder preußiſch reformirten Gymnafien erneuerte die

reformirte Presbyterialordnung von 1713 für prima den Gebrauch

des systema Wollebii - bis secunda nur der Katechismus.

War durch den Unterricht für die Pflanzung der Reli:

gion auf den Gymnaſien ſpärlich geſorgt, ſo deſto reichlicher durch

gottesdienſtlidye Uebung. Schon die fleißige geiſtlidie Ges

ſangübung , welcher noch bis an’s Ende des Jahrhunderts 4 - 6

wöchentliche Stunden gewidmet werden , iſt hiebei in Anſchlag

zu bringen , Theoretiſch wie praktiſch wurde die Sangkunſt ges

lernt und ſowohl bei dem liturgiſchen Geſange der Kirche als bei

den Leichenbegängniſſen war in Ueberfluß Gelegenheit gegeben ,

das Gelernte in Anwendung zu bringen . Die Theilnahme aber an

Sonntags - und Wochengottesdienſten war durchgängige Verpflich :

tung. Eine heilſame Einwürfung nun der kirchlichen Sitteauf das

religiöſe Leben muß man mit Nothwendigkeit annehmen ; vieles aber

auch war, was dieſerWürkung wieder Eintrag thun mußte — zu

nächſt die ueberfüllung. In Gotha war bis in die Mitte des

Jahrhunderts die Verwendung des Sonntags dieſe : „ Zwiſchen

7 und 8 wurde von dem Reftor den erſten zwei Klaſſen eine Hos

milie über das Sonntagsevangelium vorgetragen , darauf der

Morgengottesdienſt. Zwiſchen 12 und 2 Wiederholung der Pres

digt - Þauptſaß und Eintheilung von den Primanern in gries
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chiſcher, von den Sekundanern in lateiniſcher Sprache ; blieb Zeit

übrig , ſo wurde – den Sonntag ungeadytet -- ein Stüd eines

griechiſchen Autors von den Sekundanern in's Lateiniſche überſeßt,

darauf der Nachmittagsgottesdienſt. Während deſſen hatte der

Sextus mit den 4 unteren Klaſſen über das Sonntagsevanges

lium fatechiſirt , worauf ebenfalls der Zug in die Nachmittages

kirche folgte." 65) Wie noch um 1770 auf den Fürſtenſchulen der

Sonntag gottesdienſtlich begangen wurde, wird uns von Dinter

aus eigner Erfaörung beſchrieben : „ Der Verlauf jedes Sonntage

war folgender. Morgenandacht: zwei Lieder , ein Kapitel aus

der Bibel und ein Gebet. Der Frühgottesdienſt bei dem Su

perintendenten Facilides, wenigſtens 2 '/2 Stunden . Der Nadmits

tagsgottesdienſt zwei Stunden . Zu beiden wurden wir fommandirt

und in Proceſſion geführt wie Soldaten . Dann noch zwei Lefs

tionen : 1) Wiederholung einer der gehörten Predigten . 2) Er.

klärung des griechiſchen neuen Teſtaments. Eigentlich ſollte noci

eine Stunde Privatſtudium feyn. Doch ging der Primus meiſt

zum Wöchner und bat um Erlaſſung dieſer Stunde. Dieſe Ers

laſſung wurde ausdrücklich mit dem Namen beneficium benannt.

Das Abendgebet fam noch hinzu . “ 66) In Pforta fand außer

dem Morgen - und Abendgebet eine tägliche Nachmittagsbets

ſtunde ſtatt, welche erſt 1782 auf eine zweimalige reducirt wurde,

und außerdem noch eine Freitag Morgens.$ ) Wo folche Uebuns

gen nicht viel mehr als ein todtes opus operatum , und wo der

fungirende Geiſtliche nur ein Formaliſt , wird man überdies noch

andere Uebelſtände von ſelbſt ergänzen . Der Meißener Paſtor

Lechner beſchwert ſich 1575 in der Viſitation , daß von den Knas

ben die Predigten nicht nachgeſchrieben würden , da er dod

ſeine Predigten danach einrichte, daß ſie ſolche nach:

foreiben fönnten . (!) Der damalige Reftor Breſſer verant,

wortet fich : Dr. Lechners Predigten dienten nicht viel dazu , etwas

daraus zu lernen , dieweil er den Text nicht erklärte, ſondern lo

cos communes traftirte , davon der Tert nichts melde.68) Bruchs

mann in der Chronik der Stadt Zülichau 1663 berichtet aus ſeis
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ner Jugend : ,, Es war in meiner Jugend, eine Gewohnheit, und

zirar eine böſe Gewohnheit , daß man allen Gottesdienſt in In

teiniſcher Sprache beſtellte, den Sonntag als den Wochentag, und

war oftmals nicht ein einziges deutſches Lied geſungen , es wäre

denn , daß es etwa geſchehen , wenn der Pfarrer hätte ſollen auf

die Kanzel geben . - Während des Geſanges faßen die Leute

auf den Porfirchen , wuſchen und plauderten ſo lange, bis etwa

der Glaube geſungen ward, und die Predigt anging, und wußte

Niemand , ob es gehauen oder geſtochen war, wie man im Sprüchs

wort zu reden pfleget. Ju vor dem Altar mußte auch ein Sonn.

tag um den andern die Epiſtel und Evangelium lateiniſch abger

leſen werden . Wir armen Knaben wurden immerlich geſchlas

gen , wenn wir aus den Choralbüchern die introitus und respon

soria u . dergl. fingen ſollten , daß die Stüden von dem Rantors

ſteden von dem Chor in die Kirchen flogen , weil die Noten als

die Mönchsſdrift gar zu übel zu erkennen waren . Nach meinem

Gutachten haltid dafür, daß es zu feiner Erbauung

der Kirchen gedient hat. "

Wir berühren die Disciplin. Allerdings gab es manchen

eiſenfeſten Charakter unter den Rektoren , welcher wußte , wozu

die Ruthe in ſeine Hand gelegt war, und der zu eben demſelben

Zwecke ſie auch ſeinen Lehrern überlieferte. Hören wir den tüchs

tigen Kirchmann in Lübeck (um 1620 ) bei der Einführung eines

neuen Lehrere reden : „ Mögen die Neuerer ſagen , was ſie wols

len , mögen fie diejenigen grämliche und grauſige Orbilii nennen ,

welche fich der Ruthe gegen ihre Schüler bedienen : wir wiſſen ,

daß dieſe Art der Zucht Gott ſelbſt wohl gefällt , und bei allen

Vätern im Gebrauch , die ſich auf die Erziehung ihrer Kinder

verſtehen . Wir wiſſen , daß es das Scepter der väterlichen Ses

walt, kein Bliß der Strenge ift , feine prätorianiſchen fasces, ſons

dern das Sinnbild eine& Mutterherzens, welches die

Sdüler füſſen und als das numen scholasticum

verebren ſollen . Mit dieſer Ruthe übergebe ich Dir daher

die Mact, gegen die zu verfahren , die Du gegen die Schul.



188

geſeße wirſt ſündigen leben .“ 69) Meiſtentheils zwar in den zwei

obern Klaſſen außer Gebrauch gefommen erhielt ſich jenes Souls

numen doch auch noch bis gegen Ende des Jahrhunderts. Dem

Eislebener Neftor Leffe wird 1680 in pleno consistorio zum Vors

wurf gemacht , daß er ſeine Primaner nicht habe vor der Klaſje

überlegen und mit Ruthen hauen laſſen – „ vermuthlid ,

weil er feinen bloßen Hintern ſehen könne! “ Auf

die Perſönlichkeit des Schulmannes kommt es überall an , aber

in noch höherem Grade damals als jeßt, denn weder der Beis

ſtand der Behörden , noch der ſittliche Geiſt der Zeit fam ihm

kräftig zu Hülfe. Nicht nur nicht vor Thätlid)feiten von widers

ſpenſtigen Sdülern war der Lehrer ficher geſtellt, ſondern ſelbſt

nicht vor Mißhandlungen von ſolchen Aeltern, welche die Zucht

an ihren Sproſſen nicht ertragen konnten . „ Die Aeltern , ſchreibt

Evenius ( 1630 ), wüthen gegen die Praceptoren , wenn ihre Kinder

mit der Schuldisciplin etwas hart angeſehen werden , ſchlagen und

hauen die Präceptoren -manchmal, daß ein frommer Präceptor

darüber in Leibes - und Lebensgefahr geråth , immaßen unſer

elendes Magdeburg vor weniger Zeit ſolche Leute gehabt, wels

che die praeceptores bei öffentlichen Leichenbegånga

niſſen mörderlich angefallen , Haar und Bart auss

gerauft und übel zugerichtet haben." 10 ) Man erſtaunt

wahrzunehmen , wie faſt jedes Laſter und jede Ausſchreitung

der Studirenden jener Zeit auch ſchon auf den Gymnaſten heis

miſch iſt : Waffentragen und Duell, Trunf und Unzucht, Fauls

heit und Ueberinuth bis zu thätlicher Widerſeßlichkeit und Aufs

ruhr. Beiträge hiefür aus dem 16 . Jahrhundert liefert die an

geführte Schrift von Löſchfe ,, die religiöſe Bildung der Jus

gend und der fittliche Zuſtand der Schulen im 16ten Jahrhuns

dert.“ Wir beſchränfen und demnach auf das ſiebzehnte. Hös

ren wir , wie der energiſche Kirchmann in einer Schulrede von

1621 den Schulzuſtand von Lübeck beſchreibt. Es giebt , ſagt

er , unter den Schülern ſolche, qui nocle gladiis armati degras

santur, qui helluationibus crebrius quam lectionibus intersunt,
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qui a noviciis et recens in classem hanc translatis nummos ex

torquere et eosdem hoc ipso in loco luto , nonnunquam etiam

lapidibus lacessere non erubescunt (alſo Pennalismus), qui ut

ancillis placeant, capillos meretricularum in morem calamistris

. inurunt, crispant, disponunt , qui ad nuptialia convivia, etiam

invocati, tanquam muscae advolant et non solum vino se ibi in

gurgitant, sed et saltare audent. ? ) Der Rektor des ſchleſi

ſchen Gymnaſiums von Brieg 1622 flagt : „ Der ganze barbaris

ſơe Tumult der Schüler in allen Klaſſen werde täglich ärger ;

vom Morgen bis zum Abend gebe es in allen Lebrzimmern wila

des Geſchrei, Umberlaufen , Zank und Prügeleien , daß keine Spur

der alten modestia vorhanden ſei. Bänke , Tiſche, Katheder,

Defen , Fenſter , Thüren würden beſudelt und zertrümmert, beide

Gänge , vor den Klaſſen und oben , würden mit Schmuß anges

füllt.“ Von dem Eislebener Gymnaſium erfahren wir Thatſas

chen wie folgende. Daß die Schüler fich in Bierhäuſern bis

ſpät des Nachts berumtreiben , Abends wiiſten Straßenlärm mas

chen , ja Angriffe auf Bürgerhäuſer unternehmen — iſt ſeit 1650

eine ſtets wiederkehrende Klage. 1647 kommt zur Unterſuchung ,

daß mehrere Schüler bis in die Nacht mit einander getrunken ,

geſungen und Karten geſpielt und Einer dabei von dem Andern

mit dem Meſſer geſtochen worden . 1676 wird der tertius beim

Conſiſtorium flagbar, daß ein Schüler ihn auf den Straßen ans

gefallen , blutig geſdlagen und in den Roth geworfen , nur weil

er ihm – bei einer Prügelei dazwiſchentretend — ,, einen leiſen

Schlag auf den Mantel gegeben .“ 1679 beſchwert ſich der Cons

rektor , daß ein Schüler ihn geſtoßen , ihm den Mantel abgeriſs

ſen und mit dem Degen hinter ihin her geweßt. 1632 flagt der

tertius , daß ein Sekundaner , dem er wegen großen Lärmens eis

nen Schlag gegeben , ihn geſchimpft, aus der Klaſſe verfolgt, ihm

Rache geſchworen , feinen Revers de amplius non offendendo

habe ausſtellen wollen . 1687 wird von den Schülern das Gar

tenhaus des Generalſuperintendenten geſtürmt. Aehnliche Bes

richte werden aus andern Theilen Sachſens gegeben . " ) Zum
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Uufruhr wird die Widerſeklichkeit in Danzig. Die Veranlaj.

ſung dazu giebt das Degentragen. Die Primaner betragteten

es nämlich als ein altes Vorrecht , wie es auch in der That

fich überall findet. Schon die ſächſiſde Kirchenordnung von

1580 unterſagt zwar das Tragen der Dolche, dagegen wird

denen , die Wehre tragen , nur geboten , dieſelben in der Klaſſe

bei Seite zu ſtellen . 73) Noch 1719 kommen in Eisleben lämmta

liche Primaner beim Conſiſtorium ein um „ Wiedererſtattung des

alten Ehrenrechts , " den Degen zu tragen , mit der Drohung ,

„ daß ſie ſich im entgegengeſepten Falle gemüßigt ſehen würden,

andre Sculen zu beſuchen , “ und ſelbſt 1772 iſt noch ein Bers

bot des Degentragens bei öffentlichen Feierlichkeiten erforderlich .

In Danzig war nun ſchon vor 1670 die Abſchaffung einigemal vers

geblich verſuchtworden . Strauch, der Danziger Eiſenfreſſer, den

kein König von Polen und kein Churfürſt von Brandenburg wan

fend macht, wenn er etwas durchſeßen will, dringt nachdrücklich

darauf, innerhalb des Gymnaſialgebäudes müſſe der Degen abgea

legt werden . Es erſcheinen zwei Gymnaſiaſten vor dem Shul.

konvent, von denen der eine die Erklärung abgiebt , ſie wür ,

den ſich auf keinem Fall unterwerfen ; die übrigen tres

ten unangemeldet herein und ſtimmen dem Widerſpenſtigen bei.

Die Relegation von Zweien derſelben wird durch Anſchlag bes

kannt gemacht. Nun begeben ſich die Betroffenen im Namen der

übrigen , und zwar den Degen an der Seite , auf's Raths

baus , um das Collegium zu verflagen . Der Rath nimmt die

Klage an und verlangt Zurücknahmeder Relegation . A18 Strauch

ſich weigert , läßt der Rath das Gatter gewaltſam aufbrechen ,

und unter dem Freudengeſchrei des Haufens erſcheinen am fol.

genden Tage die Relegirten wieder im Auditorio und ſepen fidy

auf die oberſten Bänke. Strauch erklärt , er werde nicht leſen ,

„ ſo lange dieſe carcinomata im Kloſter wären . " — Mehr aber

als alles Andere ſeßt in Erſtaunen , daß ein B und zu abſichts

lider Profanation des Heiligen unter der Jugend jener

Zeit – und zwar am Anfange des Jahrhunderts, als der Krieg
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ſeine Folgen noch nicht entwidelt hatte – möglich war. Bir

ſchließen mit der von Löſchfe hierüber gegebenen Mittheilung

( S . 243 .) : In einer beſondern Drudſchrift ſdyreibt der Verwal

ter der Oberhauptmannſdyaft in Ober - und Niederſöhleſien , Þers

zog Georg Rudolph zu Liegniß 1623 ; es werde den Fürſten

mehr als zuviel wiſſend ſeyn , „ waſergeſtalt bei dieſen ohnedies.

bekümmerten unruhige Zeiten , welche der gerechte Gott um der

Menſchen überhäuften Sünden willen über uns verhaugen , und

durch welche er ſeine Zornruthe reben läßt, ſich noch Leute fins

den ſowohl unter denen vom Adel als niederen Standes , welche

ſich verbünden zu aller Ueppigkeit , Unflätherei und anderm un

driſtlichen Beginnen , des lieben und ganz nöthigen Ges

bets auf gewiſſe Zeiten fidh zu enthalten einander

geloben , aller Sauberkeit ſid ) zu entziehen , auch wo ſie ſind,

ohne øändel von da nicht zu kommen zuſagen , und darauf fich

mit Geſindel, welches an Gottesfurcht und Tugenden nichts beſ

ſer als ſie verſehen , zuſammengerottet , eine Straße auf , die

andre niederziehen , bei ehrlichen Leuten auf Verlöbniſſen , poch

zeiten , Kindtaufen , Begräbniſſen und andern ziemlichen Conven

tibus auch wohl unangeſaget und insgemein toll und voll, das

bin ſie ihr unziemlicher und unchriſtlicher unter ſich aufgerichte:

ter Orden ihres Bedünfens binden thut, einplaßen , daſelbſt wes

der ehrlicher Mannsperſonen noch des Frauenzimmers ſchonen ,

allerhand ſcandbare Worte und Reden ausſchütten , unzüchtige

Lieder fingen laſſen , auch endlich zur Thätlid )feit mit Zerſalas

gung der Gläſer, Tiſche, Bänke, Fenſter, Defen und andern þaus.

raths, Vernöjung Speiſes und Tranfes , Vergewaltigung und

Sūlagung des Geſindes fich begeben , geſchweige anderer abſcheu.

licher Sachen , derer ſie ſich ungeſcheut in Gegenwart Wirth und

Birthin oder anderer frommer Dhren und Augen unterfangen .“

Wir ſind nun vorbereitet genug , um uns von dem Maaße

der Stenntniß und der Sittlich feit , welche wir bei den von der

Scule Entlaſſenen vorauszuſeßen haben , eine Borſtellung zu mas

den . Von den Entlaſſenen fagten wir - wir hätten ſagen
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ſollen von den Aufgenommenen . Die Stelle einer Abgange

prüfung der Gymnaſiaſten vertritt nämlich vor der Reformation

und bis über das 17 . Jahrhundert hinaus – wie nod gegenwärs

tig auf den Engliſchen Univerſitäten – die Antrittsprüfung.

Die Helmſtädter Statuten von 1576 verordnen – verbunden

mit der ſogenannten Depoſition – ein Gramen bei dem Defan

der philoſophiſchen Fakultät über die praecipui articuli doctrinae

Christianae und die Sprachen , worauf die Anfömmlinge einem

Privatpräceptor übergeben werden ; an andern Univerſitäten , wie

in Marburg nach den Statuten von 1529 , wird dieſe Prüfung

vom Rektor vollzogen . Wo ſie wie gewöhnlich mit der Depoſis

tion verbunden war, war ſie auch nichts mehr als eine Forma

lität, ja , wie wir ſehen werden , eine Scurrilität. In Tübingen

ſcheint allerdings wenigſtens ein halber Ernſt damit gemacht wors

den zu ſeyn ; es wird 1667 bei der Viſitation gefragt , ob für

die in classicis unerfahrnen novitii der prof. linguarum lectiones

classicae halte. Die Antwort lautet hierauf : „,wenn die ans

kommenden novitii allhier tentirt und, wo ſie nicht tauglid), ad

privatos praeceptores gewieſen würden , wie bisher geſchehen ,

ſo bedürfte es deſſen nicht. “ In Halle iſt die Depoſition weg

gefallen und das Examen des philoſophiſchen Defans bat fidh

in eine admonitio verwandelt.74) Abgang 8 prüfungen fennt

nur Würtemberg ſchon ſeit der großen Kirchenordnung von 1559 75 )

und die Schulordnung des ſeiner Zeit vorauseilenden Landgraf

Morib von 1618 . 76) Ein Bedürfniß danach ſpricht ſich aber

mehrfach aus, wie auch in England. 77) In Jena wird 1669 von

den Viſitatoren berichtet : „ Wir haben faſt durchgängig die Klage

gefunden , daß die ſtudirende Jugend von den Schulen allzu uns

wiſſend auf die Univerſität geſchickt wird , ſonderlich mit Hints

anſebung des Lateiniſchen . Daher fürträglich, zum wenigſten ſos

viel die Landeslinder betrifft, daß Reiner von den Neuanfoms

menden immatrikulirt werde, er habe denn ein Zeugniß , daß er

im examine beſtanden , und auf die Univerſität zu ziehen tüchtig

befunden ." 78) Die Verordnung aber, auf die auch das Defret nicht
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Rückſicht nimmt, wird nicht beobadytet, 1696 antwortet Veltheim

auf die Frage, ob auch die Landesfinder ein testimonium von der

Schule brächten : „ dies ſei nie in vollfommene Obſervanz gekom :

men , die wenigſten hätten testimonia zeigen fönnen . “ --- Nur

ſebr langſam bricht ſich aber das Abiturientenexamen Bahn. Noch

1780 muß in Sadyſen die Verordnung aufs Neue in Erinnerung

gebracht werden , daß die von den Landesſchulen Abgebenden

,, ein testimonium praeceptorum wegen ihres Abſchiede8“ vorzei:

gen ſollen , 79) und noch 1802 wird von einem Meiner8 gegen

Abgangs - wie gegen Antrittsprüfungen Proteſt eingelegt.80)

Einen Erſas fonnte die Baccalaureatsprüfung , wo ſie beſtand ,

geben , wie in Tübingen und im Elſaß, doch war ſie in die Will-

führ geſtellt. 81) Gewiſſenhafte Aeltern ließen aud wohl die

Reife ihrer Kinder privatim tentiren . Als König 1636 nach

Leipzig geſchidt werden ſoll , geht eine vorläufige Prüfung von

Hülſemann vorher. 82) 118 der nachmalige Lübeckiſche Superin :

tendení Stampel von der Magdeburger Schule zurückkommt, wird

er von ſeinen Aeltern gelehrten Männern zum tentamen vorgeſtellt

und, als dieſe ihn tüchtig befinden , nad Helmſtädt geſchickt.83)

Doch ſind alles dieſes nur vereinzelte Nothhülfen , und wie

die Neigung den Abgang unzeitig zu beſchleunigen auch jeßt noch

fortdauert , ſo wird ſie natürlid noch viel mehr ſich haben ges

ben laſſen, als ihr noch feine Schranfen gelegtwaren . Der alte

Camerarius ſagt von ſeiner Zeit : „ Wenn man die ganze Gez

lebríamkeit in warmeMilch eingießen fönnte, wür -

den dieSchüler feine Geduld haben es abzuwarten,"

und der Lübecer Kirchmann ſpricht ſid ) 1630 a . a . D . hicrüber

aus: „ Wie viele ſehen wir, die nachdem ſie eben die erſten latei

niſchen und griechiſchen Elemente gelernt, zur Univerſität eilen .

Nachzuholen ,was ſie auf Schulen verſäumt, ſchämen ſie ſichy ; holen

fie es nicht nad), ſo ſchämen ſie ſich auch und ſind glüdlich, wenn

fie bei einem Adlichen oder einem vornehmen Bürger eine Privats

lehrerſtelle finden . Daherman allenthalben mehr clan:

cularii paedagogi findet als Fliegen im Sommer.“

Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh .
13
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Insbeſondere wiederholen ſich in Wittenberg (Spißner, Geld .

des Wittenb. Gymnaſ. S . 100.) die Klagen über die nicht zu unters

drückenden Winfelſchulen, aus denen die Leute ſo ſchlecht vor:

bereitet zur Univerſität liefen .

Was die zur Reife erforderlidhen Requiſite betrifft , ſo

erhielt ſich bis gegen Ende des 16ten Jahrhunderts wohl noc

vielfach die Erinnerung an den geringen Maaßſtab , welchen die

vorreformatoriſche Zeit angelegt hatte. In Paris genügte Leſen,

Schreiben und etwas Grammatik.84 ) Aehnlich heißt es noch

von Jaf. Andrea : „ Nadidem er 1541 geprüft worden und ſich

zeigte, daß er die grammatiſchen Regeln im Lateiniſchen und Gries

chiſchen und die Dialektik und Rhetorit von M . Philippus vers

ſtand , wird er im 13 Jahre nach Tübingen geſendet. " 85) Wie

in Schottland noch jeßt die Anforderung über eine leichte Stelle

des Livius nicht hinausgeht.86) Nicht einmal im Lateiniſchen,

worin man doch bei der die Jugend allenthalben und immerwährend

umgebenden lateiniſchen Atmoſphäre eine vollkommene Routine

erwarten ſollte, iſt es immer wohl beſtellt. In Baſel klagen 1597

die Profeſſoren : in tironibus ad publicas praelectiones promotis . . .

deprehenditur non solummodo quaedam latini sermonis inopia

sed etiam tum in loquendo tum in scribendo inscitia.87) Und

dieſe Klagen ſeßen ſich fort. 1630 ſchreibt das Conſiſtorium zu

Eiſenach an Gerhard : „ Sonſten haben wir ungern vernommen ,

daß bei den angebenden Stipendiaten an den fundamentis latinae

linguaeMangel vorfällt, indem ſie deren nichtallerding8mächtig.""88)

In Jena geſteht 1644 Muſäus : „ Weil die Studenten die Stu

dien der philoſophiſchen Fakultät vernachläſſigten , fäme öfter vor,

daß ſie bei den Promotionen gegen die Grammatik fündigten ."

,,Obwohl billig wäre, heißt es in der Jenaiſchen Viſitation 1649,

daß das studium linguarum vornehmlich in Partikularſchulen ges

ſchähe und Reiner , der nicht genugſam darin geübt iſt, auf die

Univerſität gelaſſen würde : dieweil man aber mehr als gut iſt

das Widerſpiel täglich erfährt , ſo will die Nothdurft erfordern ,

daß ſolche auch bei den neuankommenden Studirenden in Adyt
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genommen werden und ſollen die Novizen dieſerhalb ermahntwers

den " ( S .434.). Den überaus niedrigen Stand philologiſcher Bils

dungam Anfange des Fahrh . erfennt man an dem niedrigen Maaß

der Anforderungen an die Promovenden der ältern Zeit. Von

den Baccalaureen verlangen die Helmſtädtſchen Statuten von 1576

nur die initia graecae et latinae linguae, von den Magiſtern

. nur die mediocris cognitio graecae et latinae linguae. Daher

auch in Witteuberg, Leipzig, Greifswald und anderwärts in früs ·

beren Zeiten noch ein professor grammaticae latinae und des Tes

renz. Was an der Schulbildung in dieſer Hinſidit fehlte , was

ren – ſo lange fie beſtanden – die Privatpräceptoren beſtimmt zu

erſeßen . So heißt es in der Reformationsordnung Chriſtian I.,

welche die Profeſſur der lateiniſchen Grammatik wieder abſchafft:

„, Weil, die an Univerſitäten ſich begeben , ſchon in den Schulen

in Grammatif unterrichtet oder von Privatpräceptoren

darin unterrichtet werden können , ſoll dieſe Profeſſur

aufgehoben werden .“ Zur Erklärung dieſes fortdauernden Mans

gels , ſelbſt in dem unter allen am flcißigſten betriebenen Schuls

objekte , erinnere man fich der überaus großen Mangelhaftigkeit

der Methode, über welche ein Mid . Neander die Beſdwerde

führt , „ daß Knaben 10 Jahr in die Schule gingen und Lateis

niſch und Griechiſch nur ſehr mittelmäßig lernten “ und Drens

ſtierna, der gelehrte Kanzler , gegen Comenius fich äußert : animad

verti ego , ab ineunte aetate , violentum quiddam esse usitatam

studiorum methodum , sed ubires haereat, deprehendere

non poteram . – Noch weniger wird man im Griechis

ſchen vorausſepen dürfen . Der Professor graecae in Wittenberg

Vitus Drtel hat zwar 1560 zwei Stunden für Euripides zu leſen

beſtimmt, verbindet aber damit 1 Stunde griechiſdie Grammas

tik und actus apostolorum , ut habeant auditores exempla regu

larum .89) Chryträus in ſeiner oratio de ratione studii theolo

gici 1560 ſeßt zum gewöhnlichen Gebrauch der Theologen nur

die Vulgata voraus, und im Wittenberger Viſitationsbericht 1587.

heißt es : „ die scriptores können ſie nicht alle in vernacula les

13 * 6
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ſen , weil die studiosi tam exactam cognitionem in hebraica lin

gua nicht haben , aber in graeca lingua lieſt Polyfarpus, weil ſie

den studiosis gemeiner iſt.“ 90 ) Der nachmalige berühmte

Generalſuperintendent Juſtus Geſenius thut 1627 aus Torgau

gegen Caligt das Geſtändniß : „ Ich unterrichte 2 Knaben im

Lateiniſchen und Griechiſchen , quod ipse ņec puer neque adole

scens ita ut debui sed juvenis demum in academia, ut per alios,

labores potui, didici." 91) Im Braunſchweigidhen wurde aud ,

wie wir in dem Abſdynitte von dem Studienkurſe ſehen werden , uns

ter Herzog Äuguſt von der Kenntniß der Grundſprachen ganz dis

penſirt , während in Sadſen unter den Viſitationsfragen an die

Geiſtlichen anch die fid findet , ob ſie die heilige Schrift in den

Grundſprachen oder lateiniſch läſen : wenigenun bejahen dies, Giner

erklärt naiv , daß er lieber die deutſde Bibel leſe, weil er ſie

beſſer verſtehen fönne. Selbſt mit den Gelegenheiten , auf

Univerſitäten die Verſäumniſſe der Schule im Griechiſchen nachzuho

len , ſah es mißlich aus: wie ſonſt, ſo hing es auch bei dem Prof.

graecae vom Zufall ab, ob ihm neben dem gewöhnlichen Ob

jeft, dem N . T ., einmal ein klaſſiſcher Autor und w eld) er beliebte

- nod 1733 klagt Reisfe, daß während ſeines Aufenthalts in

Leipzig ,, feine griechiſchen Collegien geleſen worden . “ 9 ) Auch

hier fam es alſo auf Privatneigung an. Job . Tarnov und Quis

ſtorp leſen (um 1604 ) als Studenten täglid , eine Stunde Gries

chiſch und Lateiniſch und ſchicken fich Imitationen der Klaſſiker

zu . 93) - Beſſere Fürſorge ſcheint in Zürich 1649 gethan : der

Prof. graecus ſoll Montag einen Autor in ligata oratione, ei

nen in soluta , auch ein Kapitel aus der LXX. leſen , Dienſtag

Vor- und Nachmittag Nov. Test., Mittwoch eine Stunde die pa

tres, dermalen confessiones Cyrilli.94 ) — Nach dieſen Datis über

das Griechiſche werden die Vorausſeßungen in Betreff des Bes

bräiſchen nod ) geringer ſeyn müſſen , und das eben angeführte

Datum des Wittenberger Vifitation &protokols beſtätigt dieſe Vor

ausſeßung. Die Wahrnehmung bei einer Candidatenprüfung in

Gothau daß ſämmtliche Candidaten des Hebräiſchen unfundig,
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rers für das Hebräiſche. Für Manchen modyte es ſchon unauss

führbar feyn , den Preis für einen codex hebraicus zu erſdwin

gen , wie denn Slevogt über dieſen Mangel klagt und in Folge

deſſen um 1650 ſein Vorſchlag zur Ausführung kommt, den Co

deg heftweiſe zu druden . Die Elemente des Hebräiſchen mag

ſich indeß doch wohl auch die große Mehrzahl angeeignet haben ;

Slevogt ſpricht von 150 Zuhörern in ſeinen Hebräiſchen Vorles

ſungen . Vieles fam wie überall auf die Begeiſterungsfähigkeit

des Lehrers an , und ein ſolcher Hebraiſt, der dieſe beſonders be

ſeſſen zu haben ſcheint, war Bohl in Roſtoď, unter welchem das

hebräiſche Studium in hohem Grade geblüht haben ſoll. Bred

ling ſchreibt aus dem Haag 1703 an May von einem Schüler

dieſes Bohl, Hermann Junge, „,welcher die ganze hebräiſche Bi

bel per artem memoriae auswendig gelernt, um , wenn Antio

chi Verfolgung über uns einbrechen würde, ſolche

in memoria mit ſich zu nehmen. “ Dieſelbe Begeiſterung

verbreitete ſich unter den Coccejanern in Holland. Bogegen ein

Buxtorf dieſelbe zu erweden wohl kaum verſtanden hat. Während

nämlich die Ausländer zu ihm ſtrömen , um von ihm die hebräiſche

Weihe zu erhalten ,muß er von den Einheimiſchen 1608 melden : rari

bic sunt studiosi bujus linguae. Habetur hic professio tanquam

superflua, nec video quomodo honorem ipsi conciliare possimus.

Hinc mibi totum hoc studium laediosum fit. Tamen forte alibi

erunt, quibus mea studia porfutura sunt. 95)

Spürbar müſſen namentlich in Hinſicht der Vorbildung die

Folgen des Krieges geweſen ſeyn, denn mehr als die Univerſitäten

haben die Gymnaſten durch denſelben gelitten . D . Hoe, theilt Boſer

aus Halle 1638 an Calixt mit, suapte manu sequentia verba ante

paucos dies ad me perscripsit : tanta est gymnasiorum praecipuo

rum et imprimis etiam electoralium miseria , tantus squalor , ut,

nec docentes nec discentes amplius ali possint.96 ) Meißen u. a .

löſten ſich ganz auf. Doch gilt alles Geſagte nur von den Maſs

jen . Die ſtärfere Produktionsfraft des Zeitalters giebt ſich auch
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in der Frühreife und in Wunderkindern zu erkennen , welche in

nicht ganz geringer Zahl aus dem großen Haufen hervorragen

und bei der Würdigung damaliger afademiſcher Leiſtungen wohl

in Anſchlag zu bringen ſind.

4 . Alter und Frühreife .

Die herrſchende Vorſtellung glaubt bei den Studenten der

älteren Zeit ein bedeutend vorgerückteres Alter als gegenwärtig

vorausſeßen zu müſſen ; Melanchthon , der mit 13 Jahren die

Univerſität bezieht, wird als ſeltene Ausnahme angeſehen . Es

ſcheint ſich dieſe Vorſtellung von der Reformationszeit herzuſgrei:

ben , wo Männer vorgerückteren Alters , Magiſter , Klerifer, Ad :

lige aus allen Theilen Deutſdylands in Wittenberg zuſammen :

floſſen , um im Lidite der neu aufgegangenen Erkenntniß ihre

Studien zu vollenden oder neu anzufangen . Bis in den Anfang

der 2ten Hälfte des 16ten Jahrhunderts finden ſich allerdings

die verſchiedenſten Altersſtufen neben einander – im Tübinger

! Stift 1560 von 16 - 29 Jahr , 97) öfter auch uxorati. Aber

fchon das Herkommen ſpricht für eine frühere Abgangszeit. In

Paris wurde die Univerſität regelmäßig vor dem 15ten Jahre bes

zogen ; in 14ten wurde das Baccalaureat angenommen ; für das

Magiſterium war das 21te der Termin .98) Leſen wir von Lils

ther und dem Kreiſe der ihn umgebenden Magiſter , ſo pflegen

wir uns darunter Männer von 30 Jahren und darüber zu dens

fen ; aber auf den deutſchen Univerſitäten wurde damals und

ſpäter das Magiſterium nur ausnahmsweiſe bis in 's 25te Jahr

verſchoben , häufig vor dem 20ten erworben . Nurmit Rüdf -

ſicht auf die lange Ausdehnung des Univerſität 8 .

aufenthalts iſt jene Vorſtellung nicht ganz unrichtig . Als

das Durchſchnittsalter, in welchem die Univerſität bezogen wurde,

können wir, wie bei Luther, das 18 . anſehen und zwar bis an's

Ende des Jahrhunderts : noch Sedendorf giebt als die Abgangs

zeit vom Gymnaſium das 18te bis 20te Jahr an.99) Sehr häus

fig aber wurde auch früher abgegangen - vielfach aus Unge
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beſchleunigter Vollendung der Vorbereitung und frühreifer Geis

ſtesentwickelung. Beiſpiele der legteren Art ſind ſo häufig,

daß ſie in eignen Werfen geſammeltworden , wiewohl immer nodi

unvollſtändig , vielfad) auch unfritiſch . "00 ) Die Belege ſind ſo

zahlreich , daß an bloßen Zufall nicht gedacht werden kann , ſons

dern ſid nur die ſtärkere Produktionskraft des Zeitalters bewährt,

welche wir auch ſonſt bemerkten .

Ein Abgang mit 17 Jahren iſt ganz gewöhnlich . So bei

Calixt , Hülſemann , Dorſde, Calov – König 1636 und Ernſt

Gerhard 1637 mit ſed & zehn ; Affelmanu 1603 , 101) Hedinger

1679 mit funfzehn; 103) Inf. Andreä 1541, 103) Helvicus

1581, 104) Heinrich Hulſius 105) um 1670, Reland 106 ) um 1680 ,

Mathias Pfaff 1699 mit dreizeh n 107), Joh. Buxtorf II. 1611

mit zwölf; 108) und Wilhelm Lyſer 1602,109) Heinrich Dauber

1621 mit zehn Jahren . " 9) Helvicus , der ſchon bei ſeinem

Uebergange nach Marburg im 13ten Jahre die Diſtichen des

Cato ins Griechiſche überſeßt, überträgt mit 15 Jahren die Sonn

tags - Evangelien in 's Hebräiſche und hat ſeinem Leichenred

ner Winkelmann zufolge ſchon als Magiſter im 19ten Jahre

die griechiſchen Tragiker , Redner und Hiſtorifer geleſen , auch das

Hebräiſche und die Rabbinen ſtudirt, vorzüglid Mathematif.

Dauber hatte das 10te Jahr noch nicht zurückgelegt , als er für

reiſ zur Univerſität erklärt wurde. Nod bis ins 11te ließ ihn

der Vater die Schule beſuchen : da er aber in derſelben nichts

mehr erlernen konnte , nahm er in einer griechiſchen Rede Ab

ſchied und ging nach Herborn . Hier hielt er unter Paſor im 11.

Jahre bebräiſche Disputationen . Obwohl er für das juriſtis

(de Studium beſtimmt, ließ ihn der Vater dennody 2 Jahre die

theologiſchen Vorleſungen beſuchen , „ um ihn im Chriſtenthum

ganz zu befeſtigen . “ Dabei ſtudirte er Syriſch, Chaldäiſch und

Arabiſch , ſo daß er im 13ten Jahre ein collegium hebraicum

hielt. 15 Jahr alt ſollte er ſich nun eine beſtimmte Disciplin

erwählen und wählte die Rechte , mit 18 Jahren wird er Prof.

extr. juris , lieſt aber auch noch daneben ein hebraicum . Wir
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wollen nicht Belege der Art häufen , aber was Druſius von ſei:

nem im 9ten Jahre verſtorbenen Sohne mittheilt , wollen wir

noch ausheben . In der Vorrede zu ſeinen Praeterita ſagt er :

,, Ich habe einen Sohn verloren , mein einziges , daher theuers

ſtes Kind , anf dem alle meine Hoffnung rubte, der auch --- An

deres zu geſchweigen - in den morgenländiſden Sprachen ſol.

che Fortſchritte gemacht hatte , daß ich ſagen möchte, er habe

ſeines Gleichen in Europa nid)t gehabt. Viele in England wie

in den Niederlanden , die ihn gefannt, wiſſen , daß ich die Wahr

heit ſpreche. Im 5ten Jahre fing er mit dem Latein auch ves

bräiſch , Chaldaiſd), Syriſdi zu lernen an . Im 7ten Jahre las

er fertig die Pſalmen hebräiſch. Zwei Jahr ſpäter fonnte er

das Hebräiſche ohne Vofale leſen und fannte, worauf ſich die

wenigſten Rabbinen verſtehen , die Vofaliſationsgeſeke genau ."

Die frühe Beförderung zů afademiſchen Aemtern , wie bei

Dauber, kommt vermöge der Ausdehnung der Studienzeit wes

niger häufig vor, doch wird Corn . Martini mit 24 Jahren Pro

feſſor, Spanheim d. j. mit 23 Jahren , Spanheim d. i. mit 26 ,

Jaf. Runge in Greifswald und der nachmalige Kanzler Quſan

in Roſtock mit 20 u . a .

5 . Die Depoſition .

Bevor wir die Zuſtände der Studirenden auf den Univers

fitäten fennen lernen , haben wir einen Ritus zu darafteriſiren ,

unter deſſen drüdendes Joch der Student erſt ſeinen Naden zu

beugen hatte , ehe er zum akademiſden Bürgerrecht gelangen

fonnte. Jeder , zumal einer jugendlichen , Genoſſenſchaft iſt der

Gedanke nahegelegt, den neueintretenden Novigen Proben aufs

zuerlegen , auch gewiſſe Demüthigungen , um ihre neue Würde

ihnen deſto fühlbarer zu machen . Es iſt die Seemannstaufe beim

Paſſiren der Linie bekannt, die Einweihung der Matroſen zum

Eintritt in die Hanſa , woher das Wort hänſeln kommt, be:

rüchtigt namentlich die des Kaufmannslehrlings in Bergen durch

die Grauſamkeit der nadenden Taufe im Meer und der Ruthens

geißelung. "')) An einem beſtimmten Orte zwiſchen Nürnberg
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und Leipzig befand ſid , ein Stein , durch deſſen Deffnung der

zum erſten Mal die Meſſe bereiſende Kaufmann hindurchkriechen

mußte. " ?) Noch 1688 wird von dem Frankfurter Miniſterium

Die Bitte an den Magiſtrat gerichtet, das Unweſen abzuſtellen , daß

etliche Handwerfer, ſonderlich die Buchdrucker, im Namen Bacchi,

Cereris et Veneris ihre Lehrlinge unter dem Namen cornuti, in

römiſche Prieſterkleidung gehüllt deponiren laſſen . "13) Es läßt

ſich zeigen , daß bei den Buchdruckern der Ritus von den Uni

verſitäten ausgegangen iſt. Auch die Klöſter hatten ihre Novis

zenproben . So geht nun aud) die Gewohnheit, den akademis

ſchen Novizen gewiſſen Verationen zu unterwerfen , bis auf die

griechiſchen Philoſophenſchulen zurück - die Schilderungen aus

Eunapius und Gregor von Nazianz giebt Conring antiquitates

acad . S . 123. — auf die Rechtsſchule zu Berytus unter Juſtinian

(ib .), und auf die rhetoriſchen Schulen in Karthago (Aug. conf.

3 , 3 .). Ebenſo beſtand fie auf den vorreformatoriſchen Univerſitas

ten . Beanus, der ſtehende lateiniſche Terminus für den ,, Fudh8,"

iſt das franzöſiſche bec jaune. "14 ) Der beanus wurde als pe

cus campi angeſehen , cui, ut rite ad publicas lectiones praepa

retur, cornua deponenda essent, daber Deponiren. Mit

einem tentamen vor dem philoſophiſchen Dekan , bei welchem der

Novize zuerſt ſich inſfribiren laſſen mußte, waren Verationen vers

bunden , welche ſchon damals einen hohen Grad der Ungebühr

erreicht haben müſſen nach dem , was wir darüber vom Jahr

1543 erfahren . Die annales facultatis artium in Prag melden :

„, 1543 iſt beſchloſſen worden , ut ii, qui deponuntmores agre

stes ac ruditatem exuunt ( vulgo : Beaniam in birco deponunt) mi

tius ac modestius, quam anteactis annis fieri consueverat, ex

ciperentur ac tractarentur. Nam omnes illi foetores vermibus

scatentium pulmonum , foedationes ac deturpationes oris aut alia

rum partium corporis cum pice liquida , faecibus vel aliis putidis

ac impuris rebus, quae nauseam ciere , quibusve boni viri et

ingenui adolescentes offendi possent, inhibitae sunt, et hoc com

muni decreto in posterum e medio sublatae “ 115)
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Das Hauptſtück unter den Ceremonien beſtand in dem Ah

lägen der auf einer übergeworfenen Ochſenhaut befindliden Hor:

ner. Ueber eine um eben jene Zeit in Wittenberg von Luther

vollzogene Depoſition giebt eine oratio de depositione academica

1569 von Joh. Dindel, Prof. hebr. in Erfurt, aus Matheſius

zwölfter Predigt über Luthers Leben folgende Nachricht. Im

Jahre 1540 legten die Söhne einiger Joachimsthaliſden Bürs

ger in Gegenwart der Weltern , denen Luther bei fic hospitiun

gegeben, die Hörner ab und wurden nach der Gewohnbeit dem

Luther zur Abſolution übergeben . Dieſer hielt dabei folgende

Rede: „ Mein Sohn , dice iſt nur der Anfang jener

Depoſitionen , die im ganzen Leben Deiner warten .

Jener legt Dir auf eine halbe Stunde die Hörner an und vers

ſpottet Dich ; aber es werden größere Depoſitoren über Dich fom

men – zunächſt Dein Lehrer , der täglich an dir deponiren

wird , was in Sitten und Religion ungeſchliffen iſt, bis er Did

tüchtig abgehobelt dem Paſtor übergeben wird ; auf den wird

die Obrigkeit folgen , dann wirſt Du ein Weib nehmen , das Dich

auf ihre Weiſe deponiren und leutſeliger machen wird, dann wirſt

Du in ein Staats - oder Kirchenamt kommen : was werden Dir

nicht da Bauern , Adlige und Bürger für Hörner aufſeßen ! . .

Nun ſage mir etwas aus den Autoren her, die Du gelernt haſt,

damit id ) höre, wie fleißig Du geweſen , ob Du auch die Gram .

matik repetirt babeſt. “ Dem erwähnten Büchlein ſind noch ans

hängt 1 ) ein judicium Melanchthonis über die Depoſition , 2 ) ty

pus depositionis scholasticae heroico carmine descriptus, 3 ) di

metri jambici in ritum depositionis. Die legteren Verſe gebos

ren dem Mittelalter an 6) und ſind folgende:

Beanos iste sordidus,

Spectandus altis cornibus ,

Ul sit novus Scholasticus

Providerit de sumptibus.

Signum fricamus horridum ,

Crassum dolamus rusticum ,

Curvum quod est , dellectimus,

Altum quod est , deponimus ,
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Mit mehr oder weniger Veration und einem oft jofoſen ten

tamen durch den Dekan der Artiſtenfakultät verbunden , erhält

fich dieſe Depoſition auf allen Univerſitäten . Die Ceremonien

werden entweder wie in Tübingen von älteren Studenten , oder

wie in Straßburg, Heidelberg , Erfurt , Jena , durch den famu

lus communis vollzogen und zwar wird der Depoſitor , ebenſo

wie andere akademiſche Beamte durch Eid zu ſeinem Amte .vers

pflichtet. Das im Wittenberger Archiv befindliche Statutenbuch

enthält eine ſolche Eidesformel, aus welcher wir folgende Punkte

ausbeben : usurpabo ritus graves et actui scholastico conve

nientes , scurrilitatem , obscoenitatem , petulantiam , acerbitatem ,

convivia , illusiones , tumultus inconditos et omnes gestus inde

coros vitabo . Quaestiones autem eruditas et de rebus utilibus

afferam , aut si jocos miscuero, dabo operam , ut sint sale et le

pore grato conditae et ut absit petulantia et nemo offendatur.

Non ad initiationem admittam quemquam , nisi testimonium a

Rectore ostenderit aut nomen suum in catalogum scholasticorum

relatum esse docuerit. Convivio peracto et discedentibus celeris

discedam et ego nec convivia in multam noctem producam . -

Die üblichen Manipulationen führt eine mit Abbildungen verſes

hene Schrift „ ritus depositionis“ Straßburg 1671vor. "17) Die

Bacchanten (d . i. Sdyüler) erſcheinen zuerſt in Proceſſion unter

dem Zuruf des Depoſitor : ,,Kommt, Bacchanten trett herbci, euch

will id) auf euer Feſt deponiren auf das beſt. “ Mit enormer

Scheere wird das Haar abgeſchnitten : „,weil Du fannſt mancher

Haar, du Zoitelbod , entbehren , darum muß zur Ehrbarkeit ich

Deinen Kopf beſcheeren . " Mit einem Kolben wird das Ohr

gereinigt : ,, Vor Narrenthädigung laß Dein Gehör geſchloſſen ,

ich faübre dies zur Lehr und nicht zu ſchlimmen Poſſen . " E8

folgt die Ausbrechung des Bacchantenzahus : „ Laß den Bacchan

tenzahn der Läſterung Dir ausziehen , Verleumdung ſollſt Du

ſtets , wie ſelbſt die Hölle fliehen . " Mit ungeheurer Feile wer:

den die Nägel gefeilt. „ Id feile Dir die Händ, um damit ans

zudeuten , daß Du , was redlich iſt , mit ihnen ſollt arbeiten “
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u. f. f. Nach beendigtem Aftus folgt der Handkuß, worauf der

Depoſitor ihnen Wein auf den Kopf gießt mit den Worten : „ So

wünſch' ich euch allen insgeſammt Glück und Wohlfahrt zu eurem

neuen Stand und Orden, “ und hierauf ein Abſolvirſchmaus. " 15)

Mit dem Eramen wird es hie und da ernſtlich genommen . Die

Jenaiſchen Statuten von 1591 erklären ſich über Depoſition und

Eramen ſo : ,, Nachdem die Depoſition eine ungefährlide Cere

monie, ſo laſſen wir ſie geſchehen , damit erplicirt werde, wie ein

Jeder , wenn er zur Univerſität fommt, geſchickt und daß ihm von

den Profeſſoren geſagt werden möge, was für lectiones ihm zu bo

ren nöthig, ſo ſoll die Depoſition im Beiſeyn eines oder etlider Pro

feſſoren wie gebräuchlich und das Examen daneben gehalten werden .

Aber wie man aus Schoch (Comoed. vom Studentenleben ) flebt,

ließ der Dekan Fidy auch durch den Adjunkten vertreten und mancs

malwar das tentamen dem Depoſitor aufgetragen ; daber denn aud

poſſenhafte Fragen , wie Sduppe aus Marburg erzählt : „ deposilor

giebt dem Knaben eine Dhrfeige und fragt : Haſt Du eine Mutter

gehabt? Ja. Noch eine Ohrfeige : Nein , Schelm , ſie hat Dich

gehabt. Sag ferner an : Wie viel Flöhe gehen in einen Scheffel ?

Ad) , das hat mich mein praeceptor nicht gelehrt ! Wieder eine

Dhrfeige : Sie gehen ja nid t, ſie hüpfen hinein ." 119)

Von manchen ernſten Männern wurde der ſkurrile Ritus

gemißbilligt , er war um ſo widerwärtiger , wenn er ſelbſt an äls

teren Männern , die von einer Univerſität zur andern zogen , ges

übt wurde, welches freilich in Königsberg und Frankfurt die

Edifte unterſagten . Aber Lanſi erzählt : „ A18 Elias Putſch, der

ſchon 3 Fahr in Leyden ſtudirt, die Freundſchaft der größten Ges

lehrten genoſſen , durch die Ausgabe des Saluſt befannt war,

fich von Jena nach Leipzig begnb , und es dort bekannt wurde,

daß er in Bolland nicht deponirt habe , mußte er ſich dem abers

mal unterwerfen .“ 120) Ju Heidelberg wird ſchon 1600 über die

Abſchaffung berathen . Es heißt in den Annales zu 1600 Ms.

S . 329 : ,, 2 Studioſen kommen zu dem Depoſitor und beſtellen

die Depoſition und geben auch 1 Dukaten auf die arma. Der
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Senat deliberirt , ob man die Depoſition übechnup

Tolle , da die Niederländer davon befreit zu ſeyn wimſehen . Es

wird jedoch beldloffen , daß ſie bei dem Dekan der philoſophi

ichen Fakultät verbleibe und im contubernium , oder , wenn es

Vornehme ſeien , in ihrem Hauſe vollzogen werden ſolle." Voll

fittlichen Eifers bietet namentlich J. Schmid in Straßburg Al

les für die Abſchaffung auf; er erkennt ihren Zuſammenhang mit

dem Pennalismus , beide ſind , wie Leinnius ſich ausdrüdt, Ges

ſchwiſter Hurfinder. Er ſchreibt darüber 1636 an Hanneden in

Marburg : „ Wir haben geſehen , welche Verheerungen die Peſt

des Pennalismus bisher hin und wieder auf den Univerſitäten

angerichtet. Nichtsdeſtoweniger haben viele auch unter den Pros

feſſoren zu dieſem verbrecheriſchen Frevel entweder ſtilgeſchwie

gen oder ſind doch zu langſam und falt geweſen : ich ſchaudre

bei vielem , was ich in der Nähe und Ferne geſehen und gehört.

Wir haben auch an die Wittenberger geſchrieben und unſre Zua

ſtimmung zu den trefflichen Rathſchlägen gegeben . Ein Exemplar

dieſes Briefes hat auch Feuerborn von mir bekommen, worin wir

auch der Depoſition erwähnen , für deren Abſchaffung, da fie feis

nen oder nur einen ſehr geringen Nußen hat, ihr Mißbrauch aber

groß und verabſcheuungswürdig iſt, ich eine Zeit lang gearbeis

tet habe , worin , wie ich nicht zweifle , Ew . Ercellenz mit mir

übereinſtimmen wird . Mehrere andere Thorheiten haben ſich ein

geſchlichen , die ſich mit dem fucus antiquitatis ſdmüfen und Vics

len imponiren ; dann iſt , wie es ſo leicht geſchieht, die impietas

hinzugekommen , ſo daß um die Wette scurriles gestus et ser

mones von den Depoſitoren ausgedacht werden , von den Zus

ſchauern gebilligt. Dazu haben wir geſchwiegen , ja es iſt alles

unter unſerer Autorität geſchehen . " !? ). In den Straßburger

Senatoprotokollen zu 1636 wird erwähnt, daß über den Gegen

ſtand verhandelt worden und Schmid fidh erboten habe, an Her:

zog Ernſt von Gotha deshalb zu ſchreiben , „ der am meiſten vers

mögend ſei , auf den fächiſchen Akademien eine Aenderung hers

beizuführen . " In den Jenaiſchen Viſitationsaften ſpricht nun
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auch der fromme Fürſt gegen die Depoſition : ,,da ſie auf einige

nugas und leves ritus hinauszulaufen pflegt, welche entweder

die Kinder , wo ſie jung dazu gebracht werden , nicht verſtebe ,

die adultiores aber durch dergleichen nicht allein beſvimpft, ſen

dern auch zu verächtlichen Gedanken über das afademiſde Leber

verleitet werden .“ Aber die Vorſtellung dringt nicht durd : Beis

mar entgegnet, daß man es ſchon um des Emoluments willen

für die geringbeſoldeten Philoſophen beibehalten möge. Erſt am

Anfange des neuen Jahrhunderts vermag der Zeitgeiſt ſich nicht

länger mit dieſem Erzeugniß naiver Rohheit zu befreunden , bie

und da tritt die Vergunſt ein , ſich mit Geld davon loszufaufen ,

1717 wird in Königsberg die Abſtellung verordnet , aber noch

1726 findet es ſich in Jena 1?2) und noch 1733 'in Erfurt. 123)

- Defter iſt die Depoſition in eignen Abhandlungen bebandelt

worden , von denen die meiſten ſich die Vertheidigung zur Aufs

gabe gemacht haben . 124)

6 . Alumnate.

Die religiöſe Fuldigung, welche der Wiſſenſchaft im Mits

telalter zu Theil wird , pflanzt ſich auch auf die Kirche der Res

formation fort. Insbeſondre wird ,der Kirche Diener zu er:

ziehen , von denen als heilige Pflicht anerkannt, welche Gott

zu Schußherrn derſelben berufen hat. So wird ein mehr oder

minder beträchtlicher Theil des erworbenen Kloſtergutes von den

Fürſten zur Fundirung von Schulen und Kirchen verwandt und

an denſelben zur Gründung von Alumnaten nad dem Vorgange

der Kloſterſchulen und der Univerſitäten der alten Kirche. Gymnas

fial-Alumnate für armeSchüler gab es z. B . im Kloſter zu Mag

deburg, Kloſter Bergen , Joachimsthal, Gotha, Leipzig, Dresden ,

Eisleben u . a . und außerdem nocy Hospitien für auswärtige, in des

nen ihnen freie Zehrung und Wohnung wurde . Außer øelmſtädt

und Frankfurt dürfte feine größere Univerſität ſeyn, welche eines

Alumnats entbehrt hätte. Es hatte Wittenberg ſein Auguſteum ,

Reipzig ſein Paulinum , Straßburg ſein Wilhelmitanum , Heidelberg
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ſein Casimirianum , Baſel ſein Erasmianum u . . w . Conring

führt es als einen der Unterſchiede der Univerſitäten im römi

ſ chen Reich und der neueren an : in nostris academiis plerum

que multis discentibus solet victus cx publico dari. 125) Mit

Stolz pflegte namentlich Wirtemberg auf ſein Stift zu blicken,

wiewohl Beſold ſchou ſeiner Zeit ausſpridit , mit den engliſchen ,

den unübertrefflichſten unter allen exiſtirenden dieſer Art, dürfe

man es freilich nicht vergleichen . 126) – Zunächſt fommt es uns

aufdas Zahlen -Verhältniß an , wie viele von den Studirenden wir

uns unter dieſe halb flöſterliche Zucht geſtellt zu denken haben .

In Wittenberg waren im Jahr 1364 vom Churfürſt Auguſt Sti

pendien vou 40 — 100 Gulden auf je 4 Jahr für 27 Stipen

diaten begründet, welche 1577 von dem hochherzigen Fürſten für

Leipzig wie für Wittenberg auf 150 erhöht wurden , ,,außerhalb

- wird hinzugefügt – was, wir bisher auf die Stipendiaten

in jure und medicina aufgewandt haben .“ An Wittenberg reiht

ſich der Stellenzahl nad Tübingen , wo 1560 dieſelbe auf 150

erhöht worden , doch, die fleißigſten ausgenommen , nod längere

Zeit ohne Geldemolument. Während des Krieges auf 30 bera

abgeſunken hatte ſich 1653 die Zahl wieder auf 135 erhoben ,

1667 auf 188. 127) Zu dem herzoglichen collegium fomint in

Tübingen nod das Martinianum mit 25 Stipendiaten und das

Ficklerianum mit 9 . Der Stellenzahl nach folgt Marburg – wes

nigſtens anfänglich, im Jahr 1539 : 137 mit je 20 Gulden , doch

wegen Geldmangel ſchon 1560 auf 60 reducirt; nach dem Wics

dererſtehen der Univerſität 1653 : 5 majores, 30 minores mit

je 100 Gulden . '28) Ju Roſtock , wo ſich indeß die Anſtalt nur

bis zum Anfange des 17ten Jahrhunderts erhält,129) waren uns

ter Chyträus durch die Beiträge der Bürger 50 Studententiſche

in 6 Konviften zu Stande gekommen .'30 ) In Heidelberg betrug

zur Zeit , wo Churfürſt Ludwig 1576 die lutheriſche Gegenres

formation begann , die Zahl der theologiſchen Seminariſten 70 ; 131)

bei der Erneuerung der Univerſität 1674 beträgt die Zahl der

Alumnen nur 20,132) Rönigsberg beſaß 24 - 35 Stellen , im
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Jahr 1735 nur noch 10 . 133) Altdorf und Baſel 12 Stellen .

Von auswärtigen Contubernien war Kopenhagen am glänzend

ſten bedacht , ſeit 1630 mit 120 Stellen ; 134 ) nur zwei Kon

vikte hatte Holland, das 1592 geſtiftete collegium theologiae oder

staten collegie in Leyden mit 40 ,,Burſalen " bis zur Aufbebung

1797 , und das Waalsche collegie 1605 in Leyden für die wel:

ſchen Gemeinen geſtiftet. 135)

Contubernien und Burſen , wie ſie vor der Reformation bes

ſtanden , waren den Artiſten und ihren Vorbereitungsſtudien bes

ſtimmt geweſen . Soauch noch in den erſten Zeiten nach der Refors

mation. Dieſe Beſtimmung batten die von dem Philologen Bu

renius in Roſtoc errichteten Konvikte, wie auch Chyträus ſich aus

Bert : „ In dieſen Collegien ſollten bei unſern Vorfahren alle wob:

nen , unterrichtet und beaufſichtigt werden , welchewegen Ju

gend oder fehlenden Urtheils ſich ſelbſt und ihre

Studien nicht leiten fonnten. " 136) In dem Marbur:

ger Freiheitsbriefe von 1529 wird als Jutention der Stipendias

tenanſtalt angegeben : „ gelehrte Prediger und Amtleute zu

erziehen . " Ebenſo heißt es in Otto Heinrichs Heidelberger Sta :

tuten von 1558 : „ Wer noch zu den Artiſten gehört , ſoll in die

Burs oder das contubernium gethan werden und unter der Zucht

der Regenten ſtehen ." 137) Auch in Leipzig und Wittenberg was

ren , wie die Kirchenordnung K . I. aus früherer Zeit erwähnt, ans

fangs noch 20 Stipendiaten in philosophia erhalten worden . Ges

gen Ende des 17ten Jahrhunderts verwandeln ſid , aber alle jene

Beneficienanſtalten in theologiſche Alumnate , das Marburs

ger Stipendium feit 1537, die Heidelberger Sapienz ſeit 1559,

das Tübinger Stift ſeit 1537 , das Wittenberger collegium ſeit

1580 , doch werden nod) 1587 ſechs stud. juris als Stipendiaten

erwähnt. In Marburg findet ſich 1560 nur Ein Juriſt und Ein

Mediziner unter den Stipendiaten , 1765 zwei Juriſten und ein

Mediziner. In Heidelberg flagt 1674 der Kirchenrath , daß aus

Mangel an Theologen man genöthigt geweſen ſei , fünf Juri

ſten , einen Mediziner, ſechs Philoſophen unter die Stipendiaten
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aufzunehmen . Entſprechend der Engherzigkeit gegenwärtiger Bes

neficienanſtalten wird man unter jenen Beneficiaten feine andern

als Landesfinder erwarten . Die ſächſiſche Stipendiatenordnung

von 1580 hat allerdings die Wohlthat lediglich auf Landes

finder beſchränkt ; dagegen finden ſich in Marburg , Heidelberg,

Jena , Baſel, auch in Tübingen u . a ., nicht nur Leute aus als

len deutſchen Ländern , ſondern auch aus Piemont, Ungarn , der

Schweiz. Ihrerſeits bewies fich die Schweiz ſehr hülfreich in

den Zeiten der pfälziſchen Verheerung . Nach einem Briefe von

Werenfels gab es in Baſel š ausdrücklich für Fremde beſtimmte

Stellen , welche damals an Pfälzer vergeben wurden . 138) Auch

fanden in Tübingen , Jena, Helmſtädt u . a . Proſelyten aus der

fatholiſchen Kirche in den Alumnaten und Convifttiſchen regelmäs

Big mildthätige Aufnahme.

Je näher der alten Kirche, deſto mehr übertragen ſid, ihre

Zuſtände. Daber die Einrichtung der Alumnate um die Mitte

de$ 16ten Jahrhunderts von der Schulzucht unſrer gegenwärti

gen Kloſterſchulen faum verſchieden . Das würtembergiſche Ses

minarſtatut von 1559 verordnet die Schließung im Sommer

Abends 9 Uhr, im Winter um 5 Uhr. Die Stipendiaten „ ſols

len zum Tiſch in der Seſſion und Gemach durch den magistrum

domus locirt werden nach ihrer Geſchidlidhleit, Gradus und Dig

nität , aud ehrbaren züchtigen Wandels und Wohlverhalten . “

Im Sommer iſt eine Stunde ſpazierengehn auf dem Werk er

laubt; nad dem Eſſen Morgens und Abends ſind „ leidentliche

und ehrbare, unärgerliche Saitenſpiel und Geſang pro recreatione

unabgeſchlagen .“ Der Superattendent ſoll die Stipendiaten über

ihre Studien öffentlich egaminiren und alles über ſie aufzeichnen

zum Bericht an den Kirchenrath ; unter den officia praeceptorum

fommt auch die Vollmacht vor : pusillos licet virgis caedere (die

jüngſten waren aber 16 Jahre!) u . 1. w .139) Burenius in Ros

ſtoď (* 1566 ) hält 1556 eine von Melandython ausgearbeitete

oratio de disciplina Rostochiensis, 140) worin folgendes von dem

Roſtoder contubernium berichtet wird : Die Schüler der Philo

Tholud , das akad. Leben des 17. Jahrh.
14
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ſophie ſind eingetheilt in auditores grammaticae, studiosi laureae

et magisterii philos . candidati. Mit den erſten werden Vormit

tags die Briefe Cicero’s und Etymologie getrieben , Nachmittags

Virgil, Ovid , Syntag, Mittwoch und Sonnabend Erklärung des

Katechismus. Die studiosi laureae treiben privatim Dialektif

und Rhetorik, publ. Mathematif, Arithmetit, auch griechiſde und

lateiniſche Schriften ; die magistri Phyſil , Ethik , Politik ; wenn

ſie wollen , können ſie einen öffentlichen Vortrag über griechiſde

und lateiniſche Autoren hören . Eine Anzahl iſt von den Aeltern

den Lehrern übergeben , andere nidt, und dieſe , wenn ſie ſich

gut aufführen , ſollen nicht gezwungen werden , in die Colles

giengebäude zu gehen , ſondern können in der Philoſophie, welchen

Theil ſie wollen , treiben . Am Abend um 9 wird die Thür der

Regenz verſd loſſen und die Stuben unterſucht , ob die Studen

ten auch zu Hauſe. Chyträus ſpridit auch die Klage aus , daß

man in feiner der Regenzen des Morgens ein Licht entdede,

worüber die Bürger Klage erhöben . – Schon damals regte

ſich der Unabhängigkeitstrieb gegen ſolche Zucht ; wie Burenius

berichtet, hieß es bei den Studenten : das ſei ja feine Akademie,

ſondern bacchantium ergastulum et carnificina , worauf er ents

gegnet, daß ſie ja nicht gezwungen würden, und daß ſie ſich nur

ärgerten , aus den Zellen des Bacchus und der Circe heraus

gezogen zu werden .

Wie in anderer Binſicht ſo bleibt auch in Betreff dieſer

Zucht der Charakter des Jahrhunderts fich weſentlich gleich , wes

niger , wie es ſcheint, in Betreff der Fügſamkeit der Stipen

diaten . Da die Verordnungen , obwohl in den weſentlichen Stü

den übereinſtimmend, dennoch nicht überall fich decken , ſo theilen

wir noch die Hauptbeſtimmungen einiger von ihnen im Einzel

nen mit. Nach der ſächfiſchen Kirchenordnung 1580 wie auch

im jenaiſchen Vifitationsbericht 1610 werden die öffentlichen Vors

leſungen den Stipendiaten ,jugeordnet. “ Privata bei Ma

giſtern ſollen ſie nicht hören , „ weil in alle Wege vermuths

lid , daß ein publicus professor viel nüßlider iſt
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als ein privatus praeceptor , ſo no dh ſelbſt eines

Lehrmeiſters bedarf. “ Act Repetenten aus der Zahl der

stipendiati ſollen in jedem stipendio ſeyn für alle philoſophiſdien

Disciplinen und die theologia. Auch ſollen ſie hebräiſch lernen ,

„,weil die Sprache ſo nüglich und ſo leicht, " und Muſik. E8

ſoll ihnen eine lectio publica geleſen werden , alle Donnerſtage

und Sonnabende ein Student eine von ihm ſelbſt lateiniſch ge

fertigte Predigt unter dem Eſſen vorleſen und ſo ſid , ei

ner alſo erzeigte, daß ihm eine öffentliche Predigt fann anvers

traut werden , ſoll er Sonnabends öffentlid predigen .“ Auch

ſoll oftmals disputirt werden , denn „ wenn ſie gut einges

richtet, kann eine disputatio mehrnüßen denn 20 le

ctiones.“ Des Sonntags ſollen ſie Vor- und Nachmittag in

Proceſſion in die Kirche geführt werden und darin auch auf die

Ceremonien gut adyten ; wer ſich zu abſentiren unterſteht, ſoll je

desmal -- ſein Bierverlieren. Den status quo um 7 Jahre

ſpäter zeigt der Wittenberger Viſitationsbericht von 1587 : „ Bei

der Aufnahme pflegt ſie der magister domus zu examiniren , müſs

ſen graecae et latinae linguae mediocrem cognitionem hineinbrin

gen . Die lectiones und repetitiones werden von dem magister

domus und magistris repetentibus fleißig gehalten . . , Sie ge

ben vor, es wolle ſich mit den privatis disput. nicht wohl ſchicken ,

. . Die Examina werden mit ihnen vom magister domus et aliis ma

gistris repetentibus alle Quartal gehalten , hält auch ſoviel mög

lichen darüber , daß fie deklamiren und exercitia lectionum treis

ben . Es ſollen unter ihnen etlidie gelehrte Geſellen ſeyn , audy

andere , ſo dergleichen Lob nicht haben . . . In dem Collegium

halten ſie ſich ſtill und eingezogen , ſowie es auch zu rechter Zeit

zus und aufgeſchloſſen wird, und wohnt der magister domus ſelbſt

darinnen cum familia sua.“ Die hier erwähnten Repetirübungen ,

welche, wie ſchon deſſen gedacht, auf den alten Univerſitäten un

ter dem Namen resumtiones ſehr gebräuchlich waren , werden in

immer größerem Umfang , beſonders von den Tübinger Repeten

14 *
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ten betrieben . – Zur Vergleidung mit dieſen älteren Ordnun :

gen fügen wir nun noch zwei aus ſpäterer Zeit.

Das unter dem Namen Sapienz von Friedrich III. zum

theologiſchen Alumnat umgewandelte Stift war im Verlauf des

Krieges zu Grunde gegangen . Aus der Inſtruktion an den Ephes

rus Fabricius bei Wiederaufridytung deſſelben 1662, welde id

der gütigen Mittheilung von Herrn Direktor Hauß in Heidel

berg verdanke ,- hebe id folgende Punkte hervor: 1) die Aufzu:

nehmenden ſollen nicht unter 14 Jahren ſeyn , 2 ) das Benefiz

ſoll zuvörderſt den Armen und Waiſen offen ſtehen , 3) ſie ſollen

die Klaſſen abſolvirt haben und zu den collegiis publicis zuges

laſſen ſeyn , 4 ) nach Belieben behalten wir uns vor , auch an

dern Fakultäten als der theologiſchen eine Stelle angedeihen zu

laſſen , 5 ) die alumni ſollen ganz frei ſeyn ; die convictores jähr

lich 52 Gulden Roſtgeld bezahlen , 6 ) beide ſollen 'vorher vom

Kirchenrath eyaminirt werden , 7) der Ephorus ſoll bald dieſen bald

jenen abhören , was er in der Leftion und privato studio gefaßt,

8 ) bei den professoribus ſoll er fid erkundigen , wie ſich ein jes

der in lectionibus verhalte, 9 ) zu Zeiten der studiosi Bücher

und scripta viſitiren , 10) bei Tiſche ſoll die Schrift geleſen und

aus dem vorgeleſenen Kapitel eine quaestio proponirt werden , 11)

die alumni ſollen jährlich vier disputationes halten und aus un

ſerer Verwaltung ihnen die Koſten von 5 Gulden gereicht wer

den , 12) ſie ſollen Mittwoch , Freitag und Sonnabend die Pres

digten frequentiren und das Gehörte aufzeidynen , 13) außer dem

Ephorus ſollen noch zwei praeceptores ſeyn , die aber nicht im

collegio wohnen , 14 ) Ephorus ſoll ihnen die Rekreation am Nach:

mittage und nach dem Nachteſſen nicht verwehren , ſondern die

Muſifen , Spazieren und anſtändige Leibesexercitien vergönnen . -

Aus der jenaiſchen Inſtruktion von 1649 theilen wir folgende

Anordnungen mit : „ Sie ſollen nach Gelegenheit privata aushal

ten und ſich ratione studiorum an ihre inspectores halten . Die

inspectores ſollen vierteljährlidy Gramen halten , die Hefte fich

-
-

-
-

-
-



213

vorzeigen laſſen , was ſie calamo ercipirt , aus den disputationes

annotirt , und die progressus exploriren . “

Die Mahlzeit an den Convifttiſchen , deren beneficium au

Ber den Alumnen auch noch andere theilten , wurde natürlich mit

Gebet begonnen und beſchloſſen , in Jena 1696 auch mit einigen

Sdylußverſen . Das Gebet war eine lateiniſche forma precum ,

vom praelector ex cathedra vorgeleſen . Nach alter Kloſterſitte

war religiöſe Lektüre auch während der Mahlzeit angeordnet, und

zwar in Roſtock 1560 , in Marburg 1646 , in Helmſtädt 1690

die Bibel, in Tübingen auch die ſymboliſchen Bücher (Rey ſ cher

a . a . D . III. S . 68.) ; in Jena 1696 Meisners Homilien und

andere nügliche Bücher wie Olearius Reiſe nach Perſien , in Wit

tenberg, wie wir vernahmen , war in dieſe unglüdlichſte der Stun:

den die lateiniſche Studentenpredigt verlegt. Noch bis auf die

Gegenwart hat ſich in den colleges von Drford die alte Sitte

fortgepflanzt. Oft genug mag die alte Sitte todte Form gewora

den ſeyn , in dem Verhör von 1696 referirt Veltheim , beim Eſs

ſen würde zwar etwas geleſen , „, fie hätten aber keine Atten

tion . " 141) – Dus Beneficium des Tiſches war übrigens nicht

für alle unentgeltlich , theilweiſe war nur eine Erleichterung das

bei beabſichtigt, wie nodi jeßt in Greifswald , Gießen , ein klei

ner Beitrag eingefordert wird. Nach dem Marburger Freiheits

brief 1529 ſollten dreierlei Koſttiſche ſtattfinden , die des erſten

ſollten in drei , die zweiten in 4 , die Dritten in 6 Wodien ei

nen Gulden geben . 142) In Königsberg wurden um 1640 2

Groſchen 6 Pf. gezahlt , in Jena 1643 erſt 5 , dann 6 , ſpäter

7 Groſchen wöchentlich . Der achte und neunte Tiſch war gra

lis. Fiel nun die Beföſtigung ſo unverantwortlich ſchlecht aus,

wie die Viſitatorer 1643 ſie fanden (1. oben S . 25.), ohne

daß eine Abhülfe gewährt wurde, ſo iſt es um ſo weniger zu ver :

wundern , wenn Selbſthülfe eintrat. Mehrfach und an verſchies

denen Orten iſt von Conviftaufruhr die Rede. Der Bericht über

den Leipziger Conviftaufruhr von 1601 läßt einen anſchaulichen ,

wenngleich nicht erbaulichen Blick in das damalige Conviftleben
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thun . Als Urſache deſſelben wird in den „ leges renovatae, quae ad

convictores mensarum communium in Paulino collegio pertinent

1601,“ von dem damaligen Adminiſtrator eine dreifache Beſchwerde

namhaft gemacht: über das Seniorenamt, das Verbot des Brot

ſtehlens und das des Zecheng nach der Mahlzeit. Es werda

darauf folgende Geſeße gegeben : 1) jeder Theilnehmer muß der

geſunden lutheriſchen Lehre zugethan ſeyn , 2) der Handídlag

der Verpflichtung, dankbarlid alles zu thun , was der ſädfiſden

Krone zur Ehre gereicht , 3 ) daß er eines der Collegialgebäude

bewohnt oder mit Erlaubniß des Rektors in der Stadt oder bei

einem der Privatlehrer , 4 ) er wolle fleißig öffentliche und Pri:

vat. Vorleſungen und Disputationen beſuden und den übrigen

conventus, beſonders den firchlichen , beiwohnen , namentlid den

vier lateiniſchen Predigten im Paulino , dem Einführen des Rets

tors, dem Vorleſen der Univerſitätsgeſepe u . ſ. w ., 5 ) es muß auf

einen oder mehrere Monate vorausbezahlt werden . . 10 ) er muß

beim . Ziehen der Glode zu Tiſch und Gebet kommen , 11) weder

den øut aufhaben nody ſchwaben . . 13 ) Fleiſch und andere ſdwere

Speiſen ſollen recht durchſchnitten und mit Brot genoſſen wer:

den . « . Die Strafgelder der Conviftualen nicht mehr wie bigs

her nach dem Eſſen vertrinfen ſondern gleich vertheilen . – Aber

gleich nach dem Erſcheinen dieſer leges haben die Theilnehmer

ſich geweigert , ſie anzunehmen , und iſt die Communität geſchloſs

ſen und einige Rädelsführer gefangen geſeßt worden , „, haben

aber , wie es heißt, deſto mehr fich widerſekt und insbeſondere

eines Abends vor den collegiis ein wüſtes viehiſches Weſen ge

führt. " – Ein Anſchlag des Prorektors macht uns mit einem

andern Conviftaufruhr in Helmſtädt von 1588 befannt. Die

Studenten beflagen ſich gegen den oeconomus ; als dieſer fich

vertheidigt, dringt der ganze Baufe auf ihn ein , verfolgt ihn,

bricht die Thüre auf. Der Rektor ſdict darauf einige in's Cars

cer. Sie fordern die Befreiung derſelben , ſonſt würden ſie

alle dem Beneficium entſagen ! A18 der Rektor , um ſie

zu beſchwichtigen , verſpricht , nur die Anſtifter zu beſtrafen , vers
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weigern ſie es , verſammeln ſich mit Stöcken , Schwertern und

Spießen , brechen die Thür und Fenſter des oeconomus auf, zer

ſtören ſeinen ganzen Hausrath und werfen ihn auf die Straße,

befreien ſodann die Gefangenen aus dem Carcer. 1650 iſt zu

Folge eines Relegationsanſchlages in Wittenberg das ganze con

victorium in Aufruhr. – Häufig kommen die Reibungen zwis

ſchen den fürſtlichen Conviftualen und den Höherzahlenden der

Profeſſoren vor. Ein ſkandaloſer Vorfall dieſer Art wird 1652

aus Helmſtädt berichtet. „ Es hat fidy vor zwei Jahren auf

einem Buß - und Bettage zugetragen , daß etliche wenige stu

diosi aus dem fürſtlichen convictorio , weil der damalige Vices

reftor Herr Dr. Calixtus feinerlei Unterſchied zwiſchen dieſen und

den Profeſſorentiſchburſchen geſtatten wollen , alhier in der Kirs

dhe ihren Siß an dem Orte genommen , welchen die Profeſſoren

tiſchburſche ſich allein anmaßen , da jene denn von dieſen wäh

rend dem Gottesdienſte alle ſchimpfliche vexationes erleiden müf

fen , indem ihnen bald der Hut, bald die Handſchuhe weggenom

men und ſie mit andern ſchimpfliden Worten und Werfen in ihs

rer Andacht gehindert worden. Und wie von den Unſrigen (die

Profeſſoren ) etliche des Nachmittags wieder zur Kirche gegangen

und die Treppen , allwo die Profeſſorenburſchen nach ihrem ans

gemeſſenen Stande zu gehen pflegen , hinaufgehen wollen , find

ſie von den andern , die ſich mit Fleiß alle zuſammengerottet und

mit einander zeitig zur Kirche gegangen , mit bloßem Degen und

von den Jungen derſelben mit Šteinen wieder hin .

unter und zur Kirche hin aus getrieben worden . -

Es liegt uns ein gedrucktes Pamphlet sine a . et l. vor, welches, da

es den Pietismus erwähnt, aus dem Anfange des 18 . Jahrh. zu

ſtammen ſcheint, vermuthlich aus Jena, und in Form einer Inau:

gural-Disputation eine nicht unwißige Perſiflage auf die Anmaßun

gen der Profeſſorenburſchen enthält : „ Curiöſe Inaugural- Disputas

tion von dem Recht, Privilegiis und Prärogativen der athenienſt

ſchen Profeſſorenpurſchen wider die Bürgerpurſchen und Communis

täter." Hiernach erſcheinen allerdings die ihnen geſtatteten Vors
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rechte vor ihren Commilitonen etwas exorbitant ( S . 15 ) : in den

Collegiis bei dem Tiſche figen , die andern auf Bänken , nicht nur

auf dem Studentenchor die Oberſtelle , ſondern auch bei dem

Abendmahl überall den Vortritt ! u. a .

Das Beneficium des Alumnats führte wie noch jest in

Würtemberg die Verbindlid feit mit ſich , im Staatsdienſte zu

verbleiben . Ein Marburger Edift von 1537 flagt darüber , wie

ſo Manche, nachdem ſie etliche Jahre lang die Beneficien genoſ.

ſen , am Ende noch dem Kaufmannsſtande zufielen , und dringt

in ſolchen Fällen auf Rüdzahlung der Stipendien . Als Kesler,

ehemaliger Coburgſcher Stipendiat, den Ruf nach Schweinfurt

erhält , ermahnt ihn der gewiſſenhafte Gerhard , wie ſehr er ihm

auch die Stelle gönnt, des Stipendiatenbandes eingedenk zu

feyn , indem er hinzufügt : memini , quanta cum difficultate mei

dimissio conjuncta fuerit, cum tamen nullo obstrictus fuerim

stipendio. 143)

E8 drängt fid nun der Wunſch auf, von den religiöſen

und ſittlichen Zuſtänden dieſer Theologen , in denen man die

Blüthe der damaligen Theologie Studirenden erwarten möchte,

einen Eindruc zu erhalten . Was wir bis hieher davon erfub

ren , läßt nur in ein rohes Studentenleben hineinblicken . Mas

terialien zu wohlthuenderen Bildern haben ſich uns auch nicht

dargeboten . Allerding8 werden wir nicht vergeſſen dürfen , daß

die Geſchichte ſtets von den Ausſchreitungen aus der geſebliqen

Bahn mehr berichtet, als von dem Innehalten derſelben , audi

eingedenk ſeyn müſſen , daß robere Erſcheinungen des akademiſchen

Lebens mit auf Rechnung eines roberen Zeitgeiſtes zu leben ſind ,

aber bei alle dem wird ſich nicht in Abrede ſtellen laſſen , daß eine

noch ſo aufrichtige Geſchichte der theologiſchen Seminare unſerer

Zeit die gröbſten Anſtößigkeiten gar nicht, andere nur ſehr vereins

zelt darbieten würde. Ein Döllingerſches Gericht wird auch hier

der heilloſen proteſtantiſchen Lehre „ von der Gerechtigkeit aus

dem Glauben “ die Schuld aufbürden . Gewiß werden wir aber

auf den mittelalterlichen Univerſitäten ebenſowenig als auf den
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proteſtantiſchen zwiſchen der Unſittlichkeit der Ertraneer und der

der Burſiſten einen irgend weſentlichen Unterſchied annehmen dür:

fen , daher könnten wir uns füglich begnügen auf K . 12. zu ver

weiſen : was dort über die Sittlichkeit mittelalterlicher Studen

ten zu berichten ſeyn wird, muß um ſo mehr auch hier zur Anwens

dung kommen , da es ja nur die große Minderzahl war, die a u

Ber den Burſen lebten . Indeß einige Züge mögen aus dem Burs

ſenleben ſchon hier und zwar von den Magiſtern vorangeſchickt

werden . Was ſagt Gerſon von den Magiſtern in den Pädagos

gien ? „ Ihre Reden ſeien unfeuſch , fie ſtörten den Prediger

durdh Dhrfeigen und Plaudern , ihre Schüler ſeien im Chriſtens

thum ſo unwiſſend wie Heiden ." 144) Was wird uns von den

Disputationen der Pariſer Burſiſten beridytet ? „ Die Burſiſten

der Collegien pflegten Sonnabends zu disputiren , dabei fam es

zu Ohrfeigen, Biſſen und Todiſchlag." 145) Die Erfurs

ter Statuten von 1447 beſtimmen : si quis introduxerit mulieres

suspectas de incontinentia et convictus fuerit, totiens quotiens

fuerit duos florenos fisco persolvat (!). Wir wollen die draſti

ſchen Schilderungen der Epp. obscurorum virorum nicht weiter

anführen , aber noch aus einer viel ſpäteren Periode, was die

neuen Ingolſtädter Statuten 1562 über die Magiſter der Burs

ſen berichten : Proinde, quod etiam Magistri Praeceptoresque

in informanda literaria pube suae curae commissa torpescant,

eamque nec pietate , nec bonis moribus, nec recta disciplina,

prout eorum exigit fides , imbuant; quinimo perspectum cogni

tumque habemus, tales diurnis nocturnisque comessationibus ac

sodalitiis diligentius vacare , quam vel privatis suis studiis, vel

suorum discipulorum commodo , quos sibimet relictos nimium

laxis habenis sinant adolescere . 146 )

Vielleicht iſt den Zuſtänden des Würtemberger Stifts vor

den übrigen ein Vorzug zuzugeſtehen . Aus ihm theilt Klüpfel

indeß folgendes mit: 147) „ Man flagte vom Jahre 1599 an ſehr

über Abnahme des Fleißes und der Sittlichkeit , über Ueppigkeit

und Hochmuth , auch zeigte ſich ein Geiſt der Widerſeßlichkeit,
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der die Handhabung der Disciplin går ſebr erſdwerte. Burden

Strafen angefeßt, ſo erfolgten Proteſtationen , die Vollziehung

ward verzögert und unterblieb wohl ganz. Als einſt 1605 ver :

weiſende Receſſe vorgeleſen wurden , erfolgte ein förmliğer Auf

ſtand , und die Anführer mußten nach Androhung ſtrenger Stras

fen doch zuleft begnadigt werden . Einmal war die Anordnung

getroffent, Abends zum Zeichen , daß die Stipendiaten nach Hauſe

kommen ſollten , die Glocke zu läuten , und nun verlangten die

Stipendiaten , dieß ſolle unterbleiben und verſammelten ſich dem

Stift gegenüber auf dem Felde, zogen dann erſt lange nach dem

Läuten in Proceſſion in das Stift und ſepten es würflich ſo durdi

daß die Verordnung zurückgenommen wurde. “ Das Protokoll

vom Jahr 1613 meldet : „ Im Wirthshauſe zum goldenen Adler

ſchwärmen die Collegiaten und andre Studenten Tag und Nacht."

Ein Wittenberger Anſchlag um 1562 ſtraft das Unweſen an den

Convikttiſchen : ,, dieſer Tiſch, heißt es , iſt für die Armen geſtif

tet; wir müſſen aber die Erfahrung machen , daß Manche , die

aus der Fremde hierher fommen . . . dieſem Tiſch der Armen

fich wie die Schweine zuſtürzen und ſtehlen , was ſie fönnen ,

wenn nicht mehr, ſo doch das Brot, den Dekonomen noch dazu

verhöhnen , und wenn er ſie hindern will, ihm Gewalt anthun ."

1563 richtet ſich der Reftør an die habitatores collegiorum mit

der Anſchuldigung, daß einige von ihnen Fenſter und Bänke zer:

Qlagen , andere die Miethe nidyt bezahlen oder ſich wilfürlich

in die Wohnungen drängen . 148) Von einer Prügelei der Sol:

daten mit den Aluinnen berichtet ein klagender Brief derſelben

aus dem Anfange des 17ten Jahrhunderts an den Wittenberger

Senat.149) – In Tübingen werden 1592 und 1613 Stipendiaten

ins Carcer geſprochen , welche Mädchen geſchwängert. Um 1650

finden Fehden mit Hirſchfängern , Piſtolen und Stöcken zwiſchen

Stipendiaten und Stadtſtudenten ſtatt. 1658 werden einige Sti:

pendiaten wegen ihres häufigen Wandels zu den drei unzüchtia

gen Töchtern der D . Harpprecht excludirt. 150) – Der Jenger

Viſitationsbericht von 1669 referirt S . 281 : „ Das purenleben
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bat bisher in etwas einreißen wollen , ſollen auch etliche Studiosi

unfläthige Krankheiten davon getragen haben . Es mögen ſolche

Dirnen ſich in naheliegenden Dertern und Schenken aufhalten .

Drei Studioſen ſeien durch öffentlichen Anſchlag wegen Imprä

gnation citirt, und darunter befinde fich audy ein ehemaliger Stis

pendiat." ~ In der Inſtruftion von 1696 heißt es : ,, Der In

ſpeftor ſoll bedacht ſeyn , daß unſre Stipendiaten ihre Wohnung,

To viel möglich , im collegio haben , auch Acht geben , daß ſte

nicht, wie leider allzugebräuchlich , des Nadits auf den Gaſſen

gleich den unvernünftigen Thieren mit greulichem Blöfen und

Geſchrei herumlaufen ." Der Mediziner Krauſe ſpricht in ſeinem

Referat von Studiosis mit füderlidher Krankheit (S . 174.) und

bezcidnet ſpäter ( S . 198 .) als die lüderlichſten aller Studioſen

die im convictorio . Es wären Leute im convictorio ſagt Velts

beim , die weder Kirche noch Predigten beſuchten (S . 295.). -

Auf ihnliche Zuſtände in reformirten Alumnaten weiſen Nach ,

ridten aus Heidelberg und Baſel hin . Aus dem Heidelberger

Casimirianum wird in den Annalen zu 1606 S . 157 geflagt:

,, Man befindet , daß slatus Casimiriani je länger je ärger wird

und wird dem provisor abermal erinnert, zweimal die Woche es

zu beſuchen , auch werden einige ausgeſchloſſen .“ 1607 : „ alumni

sunt valde negligentes et asoti ; es wird beſdyloffen , daß alle, die

nicht magistri ſind, wenigſtens 2 Vorleſungen zuhören .“ 1609 :

„ bei Viſitation des Casimirianum zeigten ſich einige ſehr immori

geres , einer warf nach M . Cramer , dem Regenten , und nadi

dem Defonomen einen Stein , der ſie getödtet haben würde, wenn

er getroffen hätte; ein andrer gab dem M . Cramer , als er ihn

zur Rede ſepte, zur Antwort: er könnte ihn 1 . .. . 11.“ Die Ba:

ſeler acta univ. tom . I. ſprechen 1593 von einem alumnus, wels

cher die Nacht über eine Magd bei ſich gehabt und ihr vors

her das Verſprechen der Heirath gemacht. Unter 1610 wird

vom Rathe beſchloſſen , wegen der häufigen frühzeitigen Ehen der

Alumnen , den Schuldigen das Stipendium zu entziehen . 1636

(S . 281. 320 ) heißt es von den Alumnen , „ daß fie nachläſſiger
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als Andre ſeien , ganze Nädyte außer dem Collegium zubringen ;"

auch werden zwei Beiſpiele von Unzucht erwähnt. –

7. Die Pädagogen und Tiſch herren .

Vor der Reformation iſt das Wohnen der Studirenden au

Berhalb der großen durch Wohlthätigkeit fundirten Collegien und

jener kleineren Burſen , welche bie und da von magistris gebal:

ten wurden , 151) nur ſeltenere Ausnahme, wie gegenwärtig auf

den engliſchen Univerſitäten .'5 ?) Theils die von Adel, 153) theils

auch andere, erhielten dazu ſpecielle Erlaubniß von dem Ref

tor, 154 ) beſonders die älteren . So finden wir es noch beim ers

ſten Beginn der Reformation . In den Anfängen derſelben in

Medlenburg 1540 heißt es : ,, außer den Regentien dürfen nur

Solche wohnen , welche Verwandte in der Stadt haben oder Bür:

gern beſonders empfohlen ſind ; Anderen wird es nur erlaubt mit

einem Präceptor bis zur Erlangung des Grades . 155 ) In þeis

delberg wird 1558 den Reicheren , aud wenn es Artiſten ſind,

unter der Bedingung einen Präceptor zu nehmen , außerhalb der

bursa zu wohnen geſtattet. 156) Schon gegen die Zeit der Res

formation hin hat ſich indeß gegen das Zuſammenwohnen und die

Aufſicht der Magiſter in den Kollegien eine zunehmende Abnei

gung gezeigt. Das Wohnen in der Stadt war immer gewöhn

licher geworden ; in den epp. obsc. vir. II , 80 heißt es : ergo

magistri habent ita paucos domicellos (d . i. Stubengenoſſen ) quod

est scaudalum . . nunc currunt hinc inde et non curant aliquid

magistros et volunt omnes stare in civitate et comedere extra

collegium . Wir ſaben , welcher Widerwille ſich in Roſtock un

ter Burenius gegen Burſenzwang erhob. Verheiratheten ſich die

magistri artium , wie dies ebenfalls gegen die Reformation hin

häufiger wurde, ſo pflegten ſie ohnehin , gezwungen oder freis

willig , aus den Burſen zu weichen . Die Verheiratheten wie die

Unverheiratheten errichteten auf eigene Hand Burſen d . i. Koſt

häuſer in der Stadt , oder die leßteren wurden Pädagogen bei

einzelnen Schülern . So ſehen wir bereits die Anfänge des Zus
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ſtandes, welcher nach der Reformation der allgemeine wird . Mit

ſehnſüchtigem Sdmerz blidt dieſem untergebenden Burſenleben

ein Mann nach , der auch in anderer Hinſicht eine gewiſſe An

hänglichkeit an die alten Zuſtände nicht verläugnet , Kanzler von

Orie , der Rathgeber Churfürſt Auguſts ; indem er uns von der

Verödung der einſt ſo blühenden leipziger Collegien Nachricht

giebt , ſchildert er zugleich anſchaulich ihren Zuſtand zur Zeit ih

rer Blüthe. Von Dſſe’s Teſtament ( 1556), herausgegeben von

Thomaſius 1717 . S . 264.: ,, Mich gedenft, daß alle collegia

voll gelehrter Leute und Studenten waren . Alle Stuben und

Kammern wurden bewohnt, daraus die Univerſität einen guten

Nußen hatte. Er waren in allen collegiis magistri, die da Rinas

ben in großer Anzahl, einer bisweilen am Tiſch vier , etliche

mehr und weniger in Koſt und Lehr hielten , dieſelben hatten feine

alte Bacularien , die mit auf die Knaben beſcheiden (!), aufs wes

nigſte einer vor den Tiſchen hin und wieder ging , und darob

war, daß die Knaben ob der Mahlzeit Zucht und Disciplin hiel

ten , da durfte fein Knabe ohne des Präceptors Erlaub in die

Stadt geben , auch keineswegs allein ; es wurde aud vermös

ge der Statuten feiner in collegiis gelitten , er hätte denn

einen praeceptorem . Danach waren in etlidhen geſtifteten Colles

gien aus dem collegio Majori, collegio Principis , collegio B .

Virginis etliche tapfere wohlverdiente gelehrte Männer , die man

Collegiaten hieß , die waren aus M . Gnſt. Herrn Vorfahren ,

als der Stifter der Univerſität, Mildigfeit , mit Einkommen noths

dürftig verſehen , die aßen in einem jeglichen collegio mit einans

der über einem Tiſch, erhielten die collegia in nothdürftigen Ges

bäuden , waren Aufſeher auf die magistros Bacularien und Stu

denten in collegiis , auf die lectores, auf die Schulordnung und

anderes , daß es alles ehrlich und wohl" zuginge.“ Daß die

leipziger Frequenz von 1600 Studirenden auf Viertehalbhun

dert herabgeſunfen ſei, ſchreibt er dem Umſtande zu , daß den

Aeltern nunmehr feine Bürgſchaft für die Aufſicht über ihre Kina

der geipährt werde. „ Wer ſeine Kinder zu Leipzig erhalten
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will , muß ſie zu einem Bürger oder Raufmann eindingen .

Da hören ſie denn ärgerliche Reden , ſehen unterweilen , wie der

Kaufgeſelle mit der Ködyin , der Þausknecht mit der Magd ſverzt ;

haben ſie einen privatum praeceptorem , der hat an andern Ders

tern zu zechen und andere gute Geſellſchaft !"

Nach der Reformation finden , ſo lange die Zuſtände ned

weniger geordnet , nicht einmal die Stipendiaten überall in den

Collegien Raum . In Roſtock heißt , daß denen , welche in den

Regentien nicht bequemes Unterkommen finden , das Wohnen in

der Stadt verſtattet ſeyn ſoll. Der witteuberger Viſitationsbes

richt meldet, daß wegen Mangel an gehöriger Heizung man

che Stipendiaten in der Stadt wohnen müſſen . Die Univerſitäts:

geſeße begnügen ſich nun damit, für die Extraneer die Annah

me von Privatpriceptoren als unerlaßliche Bedingung zu ſtels

len . In Wittenberg müſſen ſich 1508 noch mehrere Privatbur

ſen , welche der Approbation des Rektors bedurften , befunden

haben ; doch wird ſdon damals auch das Wohnen außerhalb ger

uehmigt: nemo non inhabitet collegium aliquod approbatum vel

saltem cum doctore aut magistro honesto , moram trahat, nisi

ex causa rationabili rectori et decano approbala. In dem Fun .

dationsbriefe 1536 wird der Collegien nicht mehr gedacht, ſons

dern es heißt : ,, Die Studenten , die feine magistros haben , ſol.

len vorgefordert werden . Ein magister ſoll für al ſeine Mühe

mit dem Schüler , worunter auch Rechnungführen , nicht mehr als

8 Gulden jährlich nehmen “ (Wittenberger Statutenbuch ms. 34b.

35b), Die Kirchenordnung 1580 will eigentlich in Leipzig die

alte Collegienordnung wiederhergeſtellt ſehen : ,, In Zukunft ſol

len alle unverheiratheten Collegiaten und Studenten wieder in

den Collegien wohnen . Wenn er aber in den Collegien nicht

unterkommen kann , ſoll er doch bei ſeinem privato praeceptore

wohnen oder dem er von ſeinen Aeltern empfohlen iſt. “ Die

philoſophiſchen Magiſter werden ausdrüdlich aufgefordert Disci

pel zu halten : „ Es ſollen aud vor allen andern die professo

res und magistri, ſo in- facultate artium ſind , discipulos privatim
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balten . . Für die Disciplin ohne Stubenzins, Koſt und Andes

ces ſollen von einem vermögenden Discipel nicht über fünf Thlr.,

von einem unvermögenden nicht über vier gegeben werden .“ Die

Marburger Statuten von 1529 erklären : volumus neminem in

hanc nostram academiam admitti, qui non habeat domesticum

praeceptorem , ad cujus judicium quisque pro sui ingenii capa

citate lectiones et publicas et privatas audiat, a cujus lalere

aut raro aut nunquam discedat. Für den domesticus

labor wird per semestre ein Gulden entrichtet. 157) Die Tübin

ger Statuten von 1601 beſtimmen S . 128 : absque magistro vel

praeceptore vagabundi juvenes qui magistri aut doctores non

sunt , ferendi sunt minime, mit der Beſchränkung jedoch : nisi

de collegii sententia se ipsum quis regere posse ju

dicetur et anteacta vila praeclaram de se spem et existi

mationem excitarit. Eine andere Beſchränkung zu Gunſten

der Aermeren machen die jenaiſchen Statuten von 1569 : „ So

wollen wir audy, daß die jungen Studenten ſoviel mög

lich ihre privatos praeceptores haben . Aber welche Knaben Ars

muth balben keine praeceptores zu haben vermögen , dieſelben

der gemeinen Profeſſoren Rath hierin folgen , welche dann ein

fleißig Forſchen haben ſollen , daß die Studenten beque ,

meund nüßliche Leftionen bören ." Aber der unverbeia

rathete praeceptor fonnte nicht leicht den Koſtherrn abgeben ; auch

mußten ſich doch Heltern von den Profeſſoren günſtigere Reſul

tate verſprechen , als von den jungen magistris , welche zuweilen

auch verhindert waren , die Wohnung mit den jungen Leuten zu

theilen . Die Tübinger Statuten von 1601 ſagen daher auch :

,,So viel die Profeſſoren fönnen , ſollen ſie die Stu

direnden zu Commenſalen annehmen . Die Privatmagistri dieſels

ben entweder im Hauſe oder in der Nähe haben .“ So ver .

ſchwinden denn ſeit dem Anfange des 17ten Jahrhunderts die

Privatmagiſter immer mehr, obwohl deren noch 1660 in Witten

berg imo Tübingen Erwähnung geſchieht und es traten die Pros

fefforen als Koſtgeber, Tildherrn und Berather der Jugend
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an die Stelle. Nur in den Hofmeiſtern , die wohl auch jest

noch vornehmere auf die Univerſitäten begleiten , findet ſich noch

ein Ueberreſt jenes alten Pädagogenverhältniſſes.

Bis in das 18te Jahrhundert hinein ſammelt ſich um die

Profeſſoren ein Kreis von Commenſalen , in Deutſchland night

bloß , ſondern auch in Holland158). Nur wenige Profeſſoren ent:

ziehen ſich dem , nicht bloß in geiſtiger ſondern auch in materiel:

ler Hinſicht, lucrativen Verhältniſſe. Hornejus ſpricht ſein Bes

dauern aus , bei einer größern Familie nur drei Zimmer zu be

fißen , von denen das eine für ſeine Kinder , das andere , worin

er privatim lehre , das dritte ſei von einem Roſtoder beſeßt. 159)

Joh . Crocius wollte feine Commenſalen annehmen und erklärte:

se non libenter libertatem aliis vendere. 160) Andere erklären,

daß ſie ein ſtilles Leben vorziehen , auch um das Honorar betres

ģen zu werden fürchten . Einige machen den Vortheil illuſoriſo ,

indem ſie an der gemeinſchaftlichen Mahlzeit nicht Theil nehmen,

worüber fid , die oben S . 215 . angeführte ſatyriſche Disputation

verbreitet. Ueber die nicht unbeträchtlichen Koſten wurde bereits

früher ( S . 80.) eine Mittheilung gemacht. Die Mahlzeit war

nicht färglid) , und ſtand zu dem Preiſe im Verhältniß . Velt:

heim giebt an, daß er ſeinen Tiſchgenoſſen Mittags vier , Abends

drei Gerichte reiche. 161) Die Zahl der Tiſchgenoſſen erſcheint

nicht beträchtlich ; Dorſdie in Roſtock giebt 12 an , Grawer in

Jena 17 , Veltheim 10 , Bechmann 7 ; in Helmſtädt wird 1656

die Verordnung für nöthig erachtet, ,,damit den Erceſſen deſto

beſſer geſteuert werde, fod fein Profeſſor mehr als zwölf Coms

menſalen annehmen , bei Strafe von zwei Thalern für die Woche."

Das Verhältniß hatte ſeine Schattenſeiten . Der materielle

Nußen überwog gewiß bei Manchem jeden anderen . „ Bei man

chem Profeſſor , ſpricht Evenius, iſt der Geldgeiz jo tief einges

wurzelt, daß , da er nur ſein Ordinarii Geſchenk oder völlige

Zahlung des Tiſches neben dem ſtattlichen Ertra an der Tafel,

an Jahrmärkten , Angebinden und hohem Stubenzins bekommt,

das übrige geben läßt, wie es geht." 162) Ueber jene
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Unerſättlichkeit in Betreff der Geſchenke wird von vielen Seiten

her Klage geführt. Das Wittenberger Defret 1624 befiehlt in

dieſer Hinſicht: „ Den Tiſchwirthen ' ſoll die eigennüßige Erhöhung

des Tiſchgeldes mit Auftragung Zerbſter und andern fremden

Biers , die Anmuthung des Anbindens am Namen - oder Ges

burtsfeſt , die Abforderung filberner Löffel und Tiſchfanne bei

Strafe von 20 Thlr. verboten ſeyn." 163 ) Etwas nachgebender

iſt das Helmſtädtiſche Dekret von 1652 : „ Die Professores, wel

che Tiſde halten , haben ſich verpflichtet, außer einem ſilbernen

Löffel und der Tiſchfanne bei dem introitus und außer dem Roſts

gelde nichts weiter zu fordern . “ Es fam die Anklage vor, daß

Tiſdyherrn ihren Conviftoren ausdrücklich zu übermäßigem Trin

ken Anlaß gäben ( Jena 1610), daß ſie dadurdy indirekten Zwang

auf das Hören der Vorleſungen ausübten ( Jena 1696 ) , daß ſie

- worauf Viſitationsdefrete (Helmſtädt 1650 , Jena 1679) wie

auch die angeführte Diſſertation über die Profeſſoren - Tiſchbur

iden hinweiſen – bei gerichtlichen Unterſuchungen über ihre

Burſchen denſelben auf alle Art durchzuhelfen ſuchyten , weshalb

in Jena und Tübingen ihr Abtreten bei ſolchen Verhandlungen

gefordert wird . – Aber nothwendig müſſen die Lichtleis

ten überwiegend geweſen ſeyn.

Nidit wenige ſoldie Tiſchherrn hat es ja gegeben , von des

nen mit allem Necht jene Vortheile ſich erwarten ließen , welche

der erwähnte Kanzler Anton Wolf bei der Wahl eines Koſtges

bers vor Augen hat. Derſelbe ſchreibt 1630 an Gerhard: 164)

„ Id bin ſehr ſorgfältig , daß mein Sohn in einem Hauſe ſei,

darin dem Allerhöchſten treulich gedient werde, und Gottes Ses

gen darin wohne, man auch Aufſicht auf ihn habe, und daß

ihn die Geſellſchaft nicht leichtlich überlaufen und hindern könne,

desgleichen daß er in eben demſelben Hauſe zu Tiſch gehen , vor

ſtarken Trinken und deren Zumuthung Schuß und Sicherheit

wiſſe und doch auch der Leute und Converſation ſich fein gewohs

nen lerne, welches alles erlangtem Bericht nadı bei Ew . Excels

lenz zu finden iſt.“ Bei manchem trefflichen Manne mag es

Tholud , das akad . Leben des 17 . Jahrh .
15

Mister
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mit der Bedingung voller Ernſt geweſen ſeyn , mit welcher I .

Schmid einen von Saubert ihm empfohlenen Studenten Schülin

aufnimmt. Nach Durchleſung des Briefes ſagt er: non possum ,

quin te et mensa et hospitio meo frui patiar, modo fortiter di

ligentem te praebeas, praeque pietate nihil pensi ha

beas. 165) Defters gehen befümmerte und liebende Schreiben

über verirrte Jünglinge zwiſdyen Saubert und dem Straßbur

ger Theologen hin und her. – Man höre auch den väterlichen

Ernſt, mit welchem ein H . May den in ſeinem Hauſe wohnen

den jungen Coler ermahnt 1699 : „ Daß ich dieſes an Ihn ſærei

be, bewegt mich das Heil ſeiner Seele, darum ich Gott ſo oft

(wie er ſelbſten Zeuge iſt) in meinem Gebet angefleht , weil ich

fehe, daß er in den Wegen des Herrn nicht wie es ſeyn ſoll eins

hergeht, auch viel Aergerniß anrichtet mit ſeinem allzufreien Welt

leben , mit ſeiner Unruhe und zerſtreutem Sinn , weswegen fich

viele nicht nur an Ihn ſtoßen , ſondern es mir auch verargen ,

daß ich einen ſolchen Menſchen am Tiſche leide. Ich ſchreibe

die Wahrheit,wie es mir von Andern vorgehalten worden . Nun

unterlaſſe ich zwar nicht, den Herrn Colerum ſo viel es ſeyn

kann zu erkuſiren , “ u . ſ. w . 166 )

Wie viele ſolche Bande für das ganze Leben mögen ſid ,

durch die Haus - und Tiſchgemeinſchaft geknüpft haben wie das

von Calixt und C . Martini, Fornejus und Caſelius , Titius und

Caligt ! Mandie briefliche Aeußerung liebender Geſinnung der

Profeſſoren zu ihren Hausgenoſſen und der Dankbarkeit der Stu

direnden für die genoſſene Liebe iſt uns begegnet. In einem

Briefe von 1668 (direibt Coccejus über einen ihm Empfohlenen :

„ Ich habe mich ſelbſt und all das Meinige ihm zur Bereitſchaft

geſtellt ; ich wünſchte nur , er hätte ſoviel Vertrauen , mich recht

oft anzugeben ; wenn dies geſchieht, lernen wir ſelbſt, und das

iſt für die das angenehmſte , welche an der Meditation Freude

haben ." 167) Auch mag noch mandie andere Profeſſorenfrau fich

jenes Lob verdient haben , welches erwähntermaßen der des Joh .

Major in Jena geſpendet wird : „ Sie war eine Pflegerin der
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armen Studenten und Schülerlein . “ Aus dem Alter Majors

wird uns noch berichtet : „ Damit er in ſeinem Wittwerſtande bei

der Mahlzeit nicht ſo einſam fißen müßte , hat er etliche ſtille

und fromme convictores gehabt, welchen er allezeit etwas loba

würdiges im Munde und unter die Hand zu ſprechen gegeben ,

damit die Zeit des Eſſens zu vertreiben . “ So heißt es auch

wiederum von Mylius , dem Lehrer Majors : ,,daß er ihm bei

ſeinem Studium allen Vorſchub gethan und väterlich mit der

Darleihung koſtbarer Bücher an die Hand gegangen . “ Man .

cher wird gefunden , der noch im ſpäteren Alter der belehrenden

Tiſchgeſpräche aus ſeiner Studentenzeit ſich erinnert. Don Georg

Richter , dem Altdorfer Kanzler , welcher 1614 zu 6 . Martini

in das Convift fam , heißt es: ,,die vielen gelehrten , angenehs

men und nüblichen Unterhaltungen bei Tiſche haben zu ſeinen

ſüßeſten Erinnerungen gehört. “ 168) Ein Brief von Joh. Frick

an Mehlführer 1697 ſchreibt aus Leipzig : ,, Dazu kommt die

Unterhaltung mit ſoviel Gelehrten , die wir uns durch die Tiſchges

noſſenſchaft und bei andern Gelegenheiten vertraulich zu verſchaffen

wiſſen ; ich ſpeiſe bei Ittig , einem Manne, der in Kenntniß des

klaſſiſchen Alterthums ſeines gleichen ſudyt."' 169 ) Und der nachs

maligeHofpred. Engelſchall ſchreibt 1693 im Rüdblick aufſeine Stus

dienzeit im „ Pleiße - Athen “ : „ Idy ſpeiſte 2 Jahre bei Ittig , wo

ich rechte prandia Socratica zu genießen gehabt. Denn ich konnte

bei ſo erwünſchterGelegenheit in einer wohlanſtändigen conduite,

in der Kunſt zu converſiren und discuriren , in einer praktiſchen Mos

rale und andern Dingen , welche zur theologiſchen Erfahrung ges

bören , auf eine leichte und annehmliche Manier ungemein avans

ciren . " 170) Chriſt. Chemnik in Jena ruft , als ſein Ende her:

annaht (* 1666) , nad der Mittagsmahlzeit ,,feine fämmtlis

chen Herrn Tiſagenoſſen , fünfzehn an der Zahl, herbei und nach

vielen väterlichen Ermahnungen hat er ſie herzlid, geſegnet und

ihnen ſeine beiden Söhne, wenn ſie vielleicht in der Fremde zu

einem oder anderm kommen möchten , treulich anbefoblen , fich

ihrer mit Rath und That anzunehmen ." 171)
15 *
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Gegen Ende des Jahrhunderts vernehmen wir aus den je

naiſchen Protokollen das allmählige Abnehmen der Profeſſorentis

ſdhe. Scon 1669 heißt es ( S . 279) : „ Mit den Bürgern les

ben die Studiosi jeft ſo friedlich, daß die Profeſſorentiſche jeßt

ſchwach beſtellt ſind. Die meiſten halten auch keine Tiſcygenoſſen ,

fie wollten fich lieber der Unruhe und der Gefahr nicht erfolgter

Bezahlung entziehen . Auch bezahlt man bei ihnen 24 - 30 Gro

ſchen die Woche, bei den Bürgern dagegen 8 . Junge Leute,

die mit Rekommandation ankommen , werden von den Landsleu

ten gehindert, ſie abzugeben , daber jeßtwenig von Pris

pat. Inſpeftion. “ Noch mehr zeigt ſich 1696 das Inſtitut

im Verſchwinden . Doch hat Frande in Halle noch Tiſdigenoſ

ſen , worunter ein Sohn von Spener , und dem jüngeren France

ſchidt ſelbſt V . Löſcher 1730 ſeinen Sohn als Commenſalen zu,

worauf ſich indeß France erklärt : „ Id bin nicht im Stande ges

weſen , dem wertheſten Herrn Sohne mit dem Tiſch zu dienen ,

weil meine Verrichtungen nicht zulaſſen wollen , die nöthige Zeit

darin zu halten . Ein Stübchen würde haben einräumen können ,

allein weil ich vernommen , daß der Herr Sohn etwas ſchwäch

lich ,meine Wohnung aber nicht weit von den Steinfothen liegt,

in welchen mit Steinkohlen geſotten , ſo habe ich ihm zwar ſol

ches offerirt , dod aber ſelbſt nicht rathen können . “ 172) Noch

1752 werden in Tübingen die Verhältniſſe zu den Tiſchherrn ges

feßlich geordnet und noch 1800 nennt Hauſen in Franffurt drei

Profeſſoren , weldje fid) als Tiſchgeber bekanntmachen ( S . 154.) -

8. Koſten und unterſtüßung.

Bedeutend iſt der Unterſchied zwiſchen dem ſedyszehnten

und dem ſiebzehnten Jahrhundert, wo in Folge der Entdeđung

Amerikas das Steigen der Preiſe am auffallendſten . Marburger

Studirende, welche 1538 nad) Tübingen kommen , flagen , daß ,

während man in Marburg mit 16 Gulden jährlich laute leben

fönne, man in Tübingen unter 26 Gulden feine Koſt bekomme,

mit Bett und Wohnung nicht unter 34, 173) In der Mitte des

17ten Jahrhunderts dürfen wir als allgemeinen Sab 200 Gul
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den annehmen . Ein Altdorfer Rektoralmandat von 1663 ſagt

den Aeltern zur Beruhigung, daß man für 200 Gulden in Alta

dorf anſtändig leben könne. Ebenſoviel beſtimmt 1672 ein Vas

ter ſeinem in Straßburg ſtudirenden Sohne, und auch für Wit

tenberg wird ebenſoviel angegeben . Aus Leipzig werden 1697

von einem Studirenden die Studienfoften , weil es ſehr theuer

ſei , auf einige hundert Vallenses d . i. Thaler angegeben , wobei

man an 200 zu denken haben wird . 174) Wenige aber ſind nur,

welche dieſe Koſten aus eignen Mitteln zu tragen haben . Die

Leichenpredigt auf Mich . Walther d . j. ( + 1692) hebt als Ausnah

me hervor, daß er, „ 12 Jahre continuirlich auf Akademien ohne

irgend einen Zuſchuß von Stipendien gelebt. " Jene Mildthätigkeit

der Fürſten wie der Privaten , welche den Schülern und Studiren

den Alumnate erriditet hatte, war aud durch Gründung von Sti

pendien auf Unterſtüžnug der Extraneer bedacht geweſen . Nicht

die kleinſte der Hochſchulen entbehrte. ihrer. Selbſt das unbes

deutende gymnasium illustre von Weißenfels hatte bei ſeiner Bes

gründung ein fürſtliches Stipendium für Gymnaſtaſten und vier

Stipendien für Studirende erhalten . Deutſches Ausland

war damals ein fremder Begriff und ſo begleiteten die Stipen

dien ihre Inhaber auf alle Univerſitäten Deutſchlands, wie an

dererſeits mit reicher Mildthätigkeit die Schweiz ihre Studiren

den nach Deutſchland ſchickte. Fürſten und Städte empfahlen

dieſe Stipendiaten , ſtellten ſie auch unter die Obhut eines bes

ſtimmten Profeſſors , wie die Schwarzburger , Darmſtädter, die

Fenizerſchen Stipendiaten aus Nürnberg unter Gerhard , die Bes

haimſchen Stipendiaten aus Nürnberg unter B . Meisner, die Re

gensburger unter Boſius in Jena, die Frankfurter in Helmſtädt un

ter Calixt geſtellt wurden . Dieſe Profeſſoren verwenden ſich denn

auch für ihre Schüßlinge, wie Gerhard 1625 an den Rath von

Winsheim ſchreibt, um Zulage für einen Stipendiaten zu bitten .

Wir bemerkten fchon , daß fremden Studirenden die einheimis

Ichen Beneficien nicht verwehrt waren . Spener erwähnt in dies

ſer Hinſicht Straßburg als Ausnahme: „ auf der berühmten Unis

aren
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verſität zu Straßburg waren faſt keine beneficia für arme Stu .

denten , was nicht der Stadt eigne Alumnen waren, aber – fekt

er hinzu - es fonnten doch viel mehr arme Studenten , ſo nichts

von Hauſe bekamen , daſelbſt leben als auf einiger andern Akademie

wegen der ſehr vielen Informationen ." 175) Noch jeßt zehren un

ſre Studirenden von der chriſtlichen Wohlthätigkeit jener Zeiten ,

wiewohl viele dieſer Beneficien ſpurlos verſchwunden ſind. 176 )

Begreiflicherweiſe kommen Ausnahmen vor , wenigſtens tempos

räre, obzwar wir nachweiſen könnten , wie ſelbſt während der

Noth des Krieges die Unterſtüßung nicht ganz ausgeht. Wie in

Schottland und Schweden geſchah es auch damals , daß zeitweis

lig die Univerſität verlaſſen wird , um erſt wieder die erforderli

chen Mittel zu ſammeln . So geht Þ . Tarnov , welcher 1580

die Univerſität bezogen , dazwiſchen auf drei Jahre in eine Haus

lehrerſtelle, um ſich erſt die Nothdurft wieder zu verdienen . Ein

andrer verwaltet 1661 zwiſchen ſeinen Studien eine Informas

torſtelle in Hamburg . 1625 flagt ſelbſt ein Stipendiat Meiss

nern ſeine Noth , daß er aus Armuth zu ſeinen Ueltern ſich zu

rückziehen müſſen , und bittet, ihn deshalb nicht aus der Zahl

der Alumnen zu ſtreichen . Einige müſſen ſich durch Famuliren

bei den wohlhabenden Studenten einen kümmerlichen Unterhalt

erwerben , wie Weller in ſeinem curriculum über ſein fümmers

liches Durchbringen berichtet , ,, cinſt habe er am Weihnachts :

tage 1623 (in Wittenberg) ſich ſelbſt von Mehl ein Gebid ges

macht und in die Kacheln des Ofens gelegt ; als es ihm aber von

ſeines Herrn þunde weggefreſſen , habe er am erſten Feiertage

hungrig zu Bett gehen müſſen .“ Seine Noth hörte auf, als Meis

ner ihn zum Informator ſeiner Kinder angenommen, und für die

meiſten Unverſorgteren war beſonders dies die Hülføquelle. Ins

beſondre wurden für die Adligen Stuben - und Studiengenoſſen

geſucht. Eine reichliche Unterſtüßung gewährte ferner die Curs

rende oder in noch beſſerem Falle die Cantorei. Als Chriſtian

Chemniß von der Schule abgeht, entläßt ihn ſein Superintens

dent mit der Empfehlung nach Jena : mitto vobis lusciniam no
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stram . Als er 1632 nach Jena fommt, bringt er nicht mehr

als 18 Ogr. mit, wird aber ſogleich in den chorus musicus aufs

genommen . Bis 1619 verrichteten Studirende in Kopenhagen auch

das Geſchäft des Leichentragens , von da an wird es auf die

Leichen der Literaten beſchränft; 177) an einigen Orten ſcheint es

aber noch bis ſpät das Gejßäft der Candidaten geblieben zu

ſeyn und noch eine Frankfurter Verordnung von 1774 ſpricht von

„, Candidatenleichen , “ welche nur fie das Recht haben ſollen , in

Mänteln und Ueberídlägeln zu Grabe zu tragen. 178 )

9 . Studienzeit und Studiengang.

Zwei Jahre dauert in Paris die Vorbereitungszeit auf das

Baccalaureat, 3 Jahre die auf das Magiſterium — alſo 5 Jahr

philoſophiſche Studien , wiederum 5 Jahr mußten theologiſche

Vorleſungen beſucht werden bis zum Baccalaureat der Theolos

gie und der damit verbundenen Erlaubniſ theologiſche Vorleſuns

gen zu halten 179) – mithin ein zehnjähriger Curſus für den

Theologen . So lange auch bei den Jeſuiten : 3 Jahr Philoſo

phie , 4 theol. scholastica , 3 theol, moralis (casus conscien

tiae ) 180). In Deutſchland wird in Betreff der Grade feine beu

ſtimmte Zeit mehr inne gehalten ; zwar weigerte ſich Heidelberg

dem 15 jährigen Melanchthon die Magiſterwürde zu ertheilen ,

aber in Tübingen erlangte er ſie 16 Jahr alt. Die Tübinger

Statuten von 1601 geben die Befugniß zur Ertheilung der phis

loſophiſchen Grade auch vor den geſeblich beſtimmten Termi.

nen 181) und ihre Erlangung hört nad der Reformation übers

haupt auf obligatoriſch zu ſeyn . Das urſprünglich dem Fachſtus

dium allein gewidmete quinquennium gilt nun allmählig für die

Studienzeit überhaupt. Auch wenn die Studenten früher die

Univerſität verlaſſen , dauert das Matrifelrecht 5 Jahr.182) Die

Ferdinandiſche Verordnung für Tübingen 1525 ſegt indeß noch

das quinquennium für den theologiſchen cursus allein feſt, 183)

desgleichen die Cameralgerichtsordnung für die Juriſten . „ Audi

das beſte ingenium , urtheilt Hülſemann in ſeinem method. stu
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dii theol., fönne unter 5 Jahren das theol. Fachſtudium nicht vollens

den . “ Dieſelbe Studienzeit für das 16 . Jahrhundert auch in

Holland. 184) Die für die Stipendiaten in Marburg feſtgelegte

Studienzeit war 7 Jahr und noch 1766 beſchränkte ſich die Reduf

tion auf das Maaß von fünf Jahren . 185) Erſt in neuſter

Zeit ſind die 5 Studienjahre der Tübinger Seminariſten auf 4

beſchränkt und das lektere den Studien außerhalb des Stifts

oder den Reiſen anheim gegeben . Vielfad; aber wurde jener

Terminus bedeutend über dieſes Ziel ausgedehnt - gar nicht

ſelten bis auf das decennium der vorreformatoriſchen Periode.

Der nadımalige Altdorfer Kanzler, Georg Richter, bezieht mit 15

Jahren Altdorf ; nach 7jährigen philoſophiſchen , hiſtoriſchen , phi

lologiſchen und juriſtiſchen Studien daſelbſt geht er 1614 auf 1

Jahr nach Helmſtädt, 1615 noch auf 2 Jahr nach Leyden . Wils

helm Lyſer bezieht 1602 Wittenberg , geht von da 1612 nach

Gießen und 1613 noch 2 Jahr nach Tübingen : alſo 12 Jahr .

Der Medlenburger E . Taddel , 1640 ordin . in Roſtock , ſtudirt

9 Jahr in Wittenberg .186 ) Der Medlenburgiſche Paſtor Föcker

hat 1571 Roſtock bezogen , 1576 Wittenberg, nach ſeiner Rüdfehr

1578 noch 3 Jahr publica gehört – im Ganzen 10 Jahr. 187)

Zehn Jahr hinter einander hatte Hutter in Straßburg ſtudirt, als

er 1591 nod ) auf 2 Jahre nach Leipzig ging . Myslenta begiebt

ſich nach bjährigem Studium in Wittenberg nach Gießen , wo er 3

Jahr das Studium fortſegt. Dieſe Beiſpiele ließen ſich zahlreich

vermehren – auch von Manchem , der zu feinem andern Zwede

fich bis in die 10 Jahre auf Univerſitäten herumtrieb , al8 um

. durch die Brandſchaßungen der Pennäle ſeine ehrs

lufe Exiſtenz zu friſten .188) Dennoch fehlt viel daran , daß

auch nur die Hälfte der Theologen das Quinquennium abſol

virt hätte. „ Es iſt wohl zu erwägen , ſagen die Jenaer Theos

logen 1649 , daß bei jebigen mangelhaften Zeiten ein Stu

dent nicht wie zuvor geſdeben etliche Jahr continuirlich auf dies

ſer Univerſität bleibt, daß ſie gemeiniglich im andern oder

dritten Fahr entweder aus Mangel der sumtuum fich wies
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der nach Hauſe begeben und Beförderung erwarten , oder , wenn

einer die sumlus hat, ſich auf andere Univerſitäten begiebt.“ Der

Lübecer Superintendent Stolterfoht bekennt 1630, daß er nur

1 Jahr ſtudirt und daber viel nachzuholen babe – es iſt der

ſelbe, von dem wir oben hörten , daß er nie ſpäter als um 3

Uhr des Morgens ſeine Studien begönne. 189) Mengering um

1640 ſpricht ſogar von Studenten , welche , wenn ſie vor’8 Cons

ſiſtorium fommen und ſagen ſollen , was ſie für lectiones gehört ?

reſpondiren : ſie wären nur etwa ein Vierteljahr zu Jena

geweſen . Die andre Zeit bei ihren Seltern . Was ſie denn für

autores privatim geleſen ? Da wiſſen ſie feinen zu nennen ,wenn's

hochkommt des Hutterus Compendium . Fragt man ſie nach ei

nem locus , da iſt Niemand daheim . Von der Bibellektion darf

man ſie faſt nicht fragen , wo die 10 Gebote oder das Va

terunſer ſteht. Fragt man fie : quot sunt partes grammati

cae ? antworten ſite : octo . Weiß der grobe Efel nicht partes

grammaticae und orationis zu unterſcheiden ? Expertus haec

scribo. “ 190) Man wird nun meinen , dieſen Verfal der Stu :

dien und dieſe Abkürzung auf Rechnung des Krieges feßen zu

müſſen , ſie findet jedoch ſchon einen hinlänglichen Erklärungs

grund in dem auch in dieſer Hinſicht ſtattfindenden Mangel an

Controle. Schon vor dem Kriege wird das quinquennium nicht

ſtreng beobachtet und nach demſelben herrſcht die Regelloſigkeit

fogar noch mehr. In den fächſiſchen Kirchenviſitationen vor

1620 geben die Paſtoren ihre Studienzeit auf 6 , 5 , auch 2 Jahr

an , in den Würtembergiſchen länger , auf 6 , 5 , aber auch 2 und

1 Jahr postmagisterium . Nach dem Kriege wird für Theos

logen und Juriſten eine Reduktion geſeßlich eingeführt. Der fais

ſerliche Receß von 1652 will in Betreff der Juriſten , daß „ nicht

ſo ſtark auf das studium quinquennale auf deutſchen Univerſitäs

ten ſondern auf Qualitäten , Geſchidlichkeit und Experienz geſehen

werde. “ 191) Für die theologiſchen Landeslinder wird 1660

von Weimar und Altenburg die nothwendige Studienzeit auf 2

Jahr herabgefeßt, nachher , um den Aeltern die sumtus zu er
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ſparen , ſogar auf 1'/, Jahr:“ Gotha erklärt, „ es wolle fich das

mit begnügen ." 192 ) Zu Gunſten dieſer ärmeren Studirenden wurs

de in Jena ſchon 1653 verordnet, daß die loci ſo geleſen wür

den , daß in 2 Jahren der theologiſde Curſus vollendet werden

könne; dieſelbe Einrichtung in Leipzeig 1658 mit Beſchränkung

auf 1 Jahr.193) 1683 heißt es in den Jenaer Protokollen :

, Wenn die Studenten eine Predigt madyen fönnen und in ei

nem examine vor der Promotion ad ministerium beſtehen zu

können ſich getrauen , ſchränken ſie ihren cursum theologicum

mehrentheils gar kurz ein und nehmen dieſe oder jene Condition

an , da ſie ihrer Förderung näher zu ſeyn meinen . “ Von dem

holſteinſchen Diakonus Richard hören wir ſogar, daß er nur /

Jahr in Königsberg ſtudirt, weil er aber von ſeiner Gemeinde

inſtändig begehrt worden , ing Amt gekommen . Freilich fiel auch

das Examen danach aus. A18 ſein Generalſuperintendent Sand

bagen (um 1680) ihn und ſeinen Mitcandidaten fragt: sitne me

ritum Christi universale an particulare ? bekommt er zur Ants

wort: particulare . ,,Da läuft der Examinator zur Thür und ruft :

Nu, ſo hab id nichts damit tho doon ! Da rufen ihm

beide nach : universale, universale! Darauf denn der liebſte

Generalſuperintendent ſich umwandte und ſagte : „ Ja, ſo fomm

id wedder."'194) In Gießen klagen um 1700 die Studioſen „ daß

man nicht, wie es wohlandrer Orten geſchieht, in drei Jahren

einen cursus theologicus abſolviren könne. “ In Sachſen wird

durch ein Mandat von 1791 und 1793 die Studienzeit auf 3

Jahre beſchränkt.195)

In dem Maaße , als die Gymnaſien nur eine mangelhafte

humaniſtiſche Vorbereitung gegeben , mußten die humaniora auſ

den Univerſitäten die Hauptſache werden . Das ſehr geringe

. Maaß von ſolcher Vorbereitung, welches der Studirende im 16 .

Jahrh . mitzubringen pflegte, haben wir kennen gelernt: auch noch

im 17ten war es wenigſtens in Betreff des Griechiſchen und der

Realwiſſenſchaften gering . Ein großer Theil des Quinquenniums

war daher den Studien der philoſophiſchen Fakultät gewidmet,
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bei welcher der Studicende zunächſt inſfribirt wurde. Im 15ten

Jahrhundert hatte die Aufgabe für die Schulen fich dahin er:

böht , daß die Bildung in dem trivium d . i. in Grammatik,

logik und Rhetorik, von ihnen erwartet wurde: auf den Unis

verſitäten ſollte das quadrivium : Arithmetit , Geome

trie, Muſik, Aſtronomie hinzukommen – nach Melancha

thon dieſe heilige Siebenzahl, quem famosus, wie ſich die Cölner

Statuten ausdrücken , planetarum seplenarius praeconisat , zur

Muſen zahl erhöht werden durch Hiſtorie und Poefie. Das

Gebiet dieſer Wiſſenſchaften , zu denen noch Ethif, Phyſil, Geo

graphie hinzutraten , war es , auf dem der jugendliche Geiſt 3

- 5 Jahre – denn eine Zeit war ebenſowenig als das Objekt

vorgezeichnet – in aller Freiheit der Wiſſensluſt fich tummlete,

bevor er an eine beſtimmte Fachwiſſenſchaft dachte. In wie vers

ſchiedenen Wiſſenſchaften und Künſten machte ein V . Andreä ſids

heimiſh : Mathematik, Geſchichte, Italieniſch und Spaniſch, Jua

risprudenz, Aſtronomie, Mechanik, Orgelbau , und welche farrago

der mannid,fachſten Schriften aus allen Disciplinen hat er zua

ſammengeleſen ! Zwar gab es hie und da Studienanweiſung

durch Reftor und Defan , aber eben nur leiſe Rathſchläge und

auch nur für die ,, Incipienten . “ In wie weit dieſem oder jes

nem Theil dieſer propädeutiſchen Wiſſenſchaften Aufmerkſamkeit

geſchenkt wurde , hing lediglich davon ab , inwieweit dieſer oder

jener Docent Intereſſe dafür zu weden vermochte ( . oben S .

197 .). - An die Fachwiſſenſchaft wurde von vielen während

der Zeit dieſer Vorbereitungsſtudien noch gar nicht gedacht. Lu

ther entſchloß ſich nicht eher zum juriſtiſchen Studium , als nachs

dein er bereits Magiſter geworden ;" B . Meisner hatte ſchon in

Wittenberg ſeine Studien vollendet und war nach Straßburg gea

gangen , ehe er mit ſich einig wurde, ſich der Theologie zu wida

men ; Dauber (1. oben S . 199.) hatte 4 Jahr ſtudirt , ehe er

fidh für das Studium der Rechte entſchied . 196) Auch wurden

andre Fach wiſſenſchaften lediglich im Intereſſe allgemeiner Bil

dung vor dem Beginne des Fachſtudiums getrieben - nicht bloß
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in älterer Zeit , wo die Wiſſenſchaften noch weniger geſchieden ,

wie bei Reuchlin , Melanchthon (f. oben S . 59.) – aud ſpäs

ter noch ſtudirt Calixt zuerſt Medizin . Von Helvicus heißt es : ne

in adolescentia sua, gravissimis controversiis theologicis, quae ho

die ecclesiam exercent, priusquam judicio esset prorsus confor

matus, implicaretur, habe ihn ſein Vater vorher Medizin ftudiren

laſſen ( 1595 ). 197) Umgekehrt läßt der Vater von Dauber den

noch ſehr jungen Sohn , bevor er das Rechtsſtudiuin beginnt,

ſich in der Theologie feſtſeßen , um religiöſen Controverſen bes

gegnen zu können . Voetius verlangt unter den Vorbereitungs

ſtudien des Theologen auch juriſtiſde und mediziniſche. 198) Pes

ter Muſäus hatte bereits auf mehreren Univerſitäten von 1638 bis

1644 unter anderem aud Medizin und Jura ſtudirt, als er ſich

erſt zu einem Fadyſtudium beſtimmt und Theologie wählt.199) —

Nach Erlangung des Magiſteriums begann der Studirende, wäh

rend er ſeine eignen Studien nod fortſepte, zugleich ſelbſt zu dos

ciren und von Manchem gilt , was von dem nachymaligen Theos

logen Michael Walther (1. ob . S . 229 .) geſagt wird , „, daß keine

disciplina mathematica aud nicht in universa philosophia

geweſen , in welcher er nicht geleſen habe. " – Ein fühlbares

Hemmniß für die Privatſtudien muß nur, ſollte man meinen , in

der Erſchwerung des Gebrauchs der öffentlichen Biblios

thefen gelegen haben . Die Marburger Statuten 1653 lit. VII.

ſprechen nur vom Verleihen an Profeſſoren . In Jena wird 1651

„,den armen und befannten Studenten “ verſtattet , wöchentlich

Einmal in die Bibliothek zu gehn „ und auf Recognition ein Buch

auf etliche Tage oder wenige Wochen zu entleihen.“ Noch 1720

rügt M . Pfaff de universitatibus scholasticis emendandis S .

58 : „ Auch das iſt ein Uebel , daß keine öffentliche Bibliothek

zum Gebrauch der Studenten , die ſich keine Bücher anſchaffen

können , geöffnet iſt. "

Mehr aber als die genannten realen Wiſſenſchaften war es

die formale dialektiſche Uebung, welche den Eifer des jus

aendlichen Geiſtes in Anſpruch nahm , zu der namentlich auch
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die große Zahl der Disputationen einen ſehr ſtarken Antrieb gab.

Anfangs findet noch dieſe Richtung ein Gegengewicht in dem res

formatoriſchen Geiſte praftiſder Frömmigkeit. Allein auch ernſten

praktiſchen Männern drängte ſich bald in den Zeitumſtänden die Nös

thigung auf, dialektiſche Uebungen eifriger zu betreiben . So ſchreibt

Beatus Belius an Blaurer 1584 : (St. Galler Stadtbibl. ms.)

Scis enim , scis satis superque, quibuscum nobis hoc nostro sac

culo congrediendum sit, non cum ignavis, non cum inertibus, non

cum iis , qui repudiato humaniorum disciplinarum cultu , theologiae

se consecrent, sed cum astutissimis , exercitatissimis, in omni ge

nere philosophiae versatissimis sophistis, Jesuitis, Jesuitis inquam ,

qui suis tenebris , spinis et fallaciis minus exercitatis tenebras

offundere conantur, quod facile fieri posset , nisi nos iis armis

instructi illorum tela atque ictus repelleremus, quibus nos pe

tunt. Doch boten bald auch proteſtantiſche Univerſitäten ſolche

Zuſtände dar , wie ſie Aeneas Sylvius ſeiner Zeit in Wien bes

klagte und wie fie Thurot nad Vives in Paris ſchildert: On

voit que la dispute était l'unique exercice des étudiants de la

Faculté des arts. Les pédagogues mettaient de l'amour propre

à ce que leur pensions retentit des clameurs de la dispute ;

c'était le signe d 'une bonne discipline , des fortes études.200 )

Die „ llaisia sive prudentia in disciplinis generalis 1631“ von

Jaf. Martini in Wittenberg, unter welcher man eine allgemeine

Iſagogif in das afademiſche Studium erwarten möchte , will nur

die Anwendung der Logik auf die verſchiedenen Disciplinen zei:

gen . Während gegenwärtig einen regelrechten Syllogismus kaum

ein Student zu formuliren weiß , legt ſich damals das Gitters

werk des logiſchen Schematismu8 um geiſtige Produkte jeder Art,

Geſchichte , Predigten , ja Gedichte. Der angeführte Verfaſſer

der Athenae Salanae verfehlt nicht, alles , was er zu ſagen hat,

von den Profeſſoren und Adjunkten , Rektoren und Dekanen , jedes

mal in die munia und in die praemia zu zerlegen , die erſtern res

gelmäßig wieder in die generalia und specialia , die lektern in

die digna und indigna , welche ihm wieder conſtant in die infor
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er :

tunia von Gott und die Mißgeſchide von Menſchen zerfallen .

Ein Pfarrer Lungwiß hat 1651 die admiranda Saxoniae , eine Res

gierungsgeſchichte Johann Georgs, geſchrieben , und unterläßt nicht

am Rande den Leſer überall an die logiſchen Kategorien zu er :

innern , nach denen der Autor ſeinen Stoff geſondert hat, die

causa efficiens, causa principalis u . 1. w . Unſer parum des

Schematismus läßt uns auch in jenem nimium noch den Nu

Ben erkennen , doch hat gewiß auch V . Andreä recht mit ſeiner

tiefſinnigen Warnung, ſidy zu hüten , daß die logiſche Dreſſur von

außen nicht den unmittelbaren Syllogismus des Herzens er

tödte.291) – Indeß nur bis zur zweiten Välfte des Jahrhuns

derts dauert die Periode dieſes logiſchen Formalismus und des

Eifers für die humaniſtiſch-propädeutiſchen Studien . Bei Geiſt

volleren erwacht der Spott über die alte Routine , wie bei Schups

pe, der ung von dem Marburger Philoſophen Goclenius das

Anecdötchen erzählt , wie dieſem einſt, als er mit ſeinen 7 Re:

gimentern der Grammatik, Dialektif, Rhetoril, Muſik, Arithmes

tik , Geometrie , Aſtronomie nady Caſſel commandirt , vor lau

ter Abſtraktion begegnet ſei, unvermerft mit dem Wagen wieder in

Marburg anzulangen . Schon 1625 klagen die Tübinger Viſitato

ren über einen contemptus logices, beſonders daß die Juriſten ohne

Vorbildung zum Juſtinian eilen , und nach 1650 kommen von

allen Seiten die Klagen , daß ſich zu den Disputationen fcine

Reſpondenten mehr finden laſſen .

Methodologiſche Anweiſungen geben noch keine Bürgſchaft für

den würflich befolgten Studiengang. Wir erkennen aber aus ih

nen die Anſicht der hervorragenden Männer der Zeit. Daher

theilen wir aus den vornehmſten 4 lutheriſchen Methodologien des

Jahrhunderts die Vorſchriften für das quinquennium mit , aus

Gerhard , Calixt, Hülſemann , Calov. In Betreff der

propädeutiſchen Studien findet ſich der Unterſchied , daß Gülſes

mann und Calixt geringeren Werth auf die Sprachen legen als

Gerhard und Calov ; Hülſemann (methodus § 4 ) meint, es ges

nüge im Hebräiſchen , „wenn einer die Grammatik fenne
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und die Lexica und Concordanzen u gebrauden

wiſſe.“ Calixt wird von Calov in der epistola dedicatoria

zu ſeiner isagoge 1667 geſtraft , daß er dem v. Ranzow , dem

nachmaligen Apoſtaten , den Rath gegeben , ſtatt des Hebräiſchen

lieber Metaphyſik und Logif zu ſtudiren . In der ſchmeichleriſchen

ep . gratulatoria Conrings ( 1666 ) an Herzog Auguſt wegen der

von dem Fürſten verfaßten deutſchen Evangelienharmonie ent

blödet ſich jener gelehrte Mann nicht, aud Folgendes zum Lobe

des erlauchten Sdriftſtellers anzuführen ( S . 49.) : „ Weil zur

Fortpflanzung der heiligen Lehre die Grundſprachen nicht gerade

allen Geiſtlichen nöthig und es beſſer ſei, deficere nonnihil in uti

libus quam necessaria ignorare, ſo habe der Fürſt weiſe angeords

net, daß in ſeinem Herzogthum die Kirchenlehrer

nicht nothwendig wie anderwärts das Hebräiſche

und Griechiſche Rennen müßten und ſich dann durch

dieſe genauere Ueberſesung mehrunterrichten könns

ten. " – Im theologiſchen Studienplan fällt bei Gerhard und

bei Calov das ſtärkſte Gewicht auf das Schriftſtudium , weldjes

nach ihnen alle fünf Jahre hindurch zu betreiben , nach Calov im

erſten die geſchichtlichen Bücher des N . T ., im zweiten des A .

2 ., im dritten die Briefe , im vierten die Propheten , im fünften

die Poeten , Daniel , Ezechiel und die Apokalypſe. Nach Hülſes

mann ſoll im erſten Jahr die catechesis getrieben werden , um

in thesi zu lernen, quid orthodoxum sit, im zweiten die ſumma:

riſche Kenntniß der Controverſen , erſt vom dritten an die Schrift

neben den Controverſen und Scholaſtifern . Calixt iſt ſchon zu

der Anſicht unſerer Tage gelangt ; die theologia academica iſt ihm

die eigentliche theologiſche Wiſſenſchaft, aber da deren Beweiſe

einerſeits aus der Eyegeſe gewonnen werden , andrerſeits aus der

firchlichen Tradition , ſo empfiehlt er Gregeſe und Kirchenges

ſdichte vor der Dogmatiť zu betreiben (apparatus S . 173 ).

Voetius , der reformirt e Iſagogiker bewährt auch in ſeis

ner bibl. theol., daß ihm unrecht geſchieht , wenn man ihn nur

als den Vater der reformirten Scholaſtik bezeichnet. Er vertheilt
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das theologiſche Studium in drei Intervallen , das erſte von zwei

Jahren , das zweite von einem Jahr, das dritte wenigſtens von

einem Semeſter. Für das erſte empfiehlt er die theologia tex

tualis, dann die systematica , auch Medizin und römiſches Recht (!),

für das dritte elenchtica mit Kirchengeſchichte und Scholaſtifern

und practica.

10. Vorleſungen, Disputationen und Drationen.

Es ſind dieſes die drei Studienmittel jener Zeit. Vou den

Vorleſungen, in welchen der Docent allein activ iſt , iſt oben

gehandelt worden : den publicis werden wir nach dem oben Geſag

ten keinen bedeutenden Einfluß zuſchreiben können . Auch privata

ſcheinen weniger gehört worden zu ſeyn als gegenwärtig . Ein

Wittenberger Studioſus Donnerberg meldet 1645 dem Caligt

ſeine Vorleſungen : 202) Hülſemann lieſt wegen des Reftorats

überhaupt nicht, bei I .Martini hört er Controverſien , Röber ers

klärt publice die katholiſchen Briefe , Lyſer ſeit einigen Jahren

den Hiob. Ein stud. Weber meldet an Saubert ſeine Vorleſuns

gen aus Jena :203) eine exegetiſche bei Major, die loci theolo

gici bei Cundiſius, eine Widerlegung des Paräus . Die Haupt:

fadye ſcheinen alſo die Uebungen bei den Magiſtern und die Dino

putationen geweſen zu ſeyn. „ Die Studenten , ſagt Meyfart,

kommen ſelten in die Auditorien , wenn man lieſet , lauern nur

an den Thüren . Allenfalls melden ſie fid) zu cinem disputato

rium bei ihren Commilitonen und ſchiden dann die theses mit einer

Dedikation an die Geltern .“ 204) In Schweden ſcheinen nodi ges

genwärtig die Vorleſungen der Profeſſoren den geringſten Antheil

an der Förderung der Studirenden zu haben . Es mögen beſons

ders ungünſtige Umſtände zuſammen gewürft haben , aber als id

Upſala beſuchte, las der erſte theologiſche Profeſſor wegen hohen

Alters nicht , der zweite war durch ſein Rektorat verhindert, der

dritte war geſtorben , der vierte ſeit länger als einem Jahre auf

dem Reichstage in Stocholm . Die Studirenden hörten oder

hörten nicht bei den Adjunkten – „ der Menſch lebt nicht
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allein vom Brote , das die Profeſſoren einbroden “ ſpricht Has

mann – wenngleich mit anderer Anwendung.

Die unlebendige Art des mittelalterlichen Studiums , das

todte Memoriren (1. oben S . 174.) , die mechaniſche Abhängiga

feit vom Buchſtaben der vorgetragenen Autoren auf den Univers

ſitäten ( S . 88. 89.) , die Herrſchaft der Autorität in der Theos

logie nicht bloß , ſondern auch in der Philoſophie , fand einigers

maßen ein Gegengewicht in den von früher Jugend an gepflega

ten Disputationen .205) Vor dem 14 . Jahrh . disputirten in

Paris die Magiſter unter ſich einmal die Woche in Gegenwart

der Studirenden , einmal jährlich in feierlichen Disputationen in

der Kirche ; im funfzehnten Jahrhundert ging das Disputiren

auf die Baccalaureen über unter dem Präſidium der Magiſter.

,,Man disputirt , ſchreibt Vives 1531 , vor Tiſche, während

des Tiſches, nach Tiſche ; man disputirt öffentlich, privatim , übers

all und zu jeder Stunde. " Die Humaniſten wie der praktiſche

Geiſt der Reformation traten beſchränkend der Disputirluſt entges

gen , aber nur beſchränkend; auch die Reformationszeit war

von der Unentbehrlichkeit dieſes Bildungsmittels , welches unſere

Zeit gänzlich von ſich gewieſen , überzeugt. „ Die Disputationen

ſagt Herzog Ulrich in ſeinen Statuten , welche im Weſen und

Leben Nußen bringen , und nicht allein friſch und frech zu reden

machen oder die Zunge ſchärfen fönnen , ſondern wodurch auch

der Jugend Verſtand in guten Künſten geſchärft und gewohnt

werden ; daneben auch all ihre Sadien und Handlungen , ſo

ſie zu verrichten vorhaben mag, geſchidlich anfahen , zu gutem

Ende bringen und tapfer ins Werk ſeßen möge. " Herzog Au

guſt in der Kirchenordnung findet, wie wir gehört haben , daß

eine Disputation mehr Nußen bringen könne , denn 20 lectiones

und giebt daher den theologiſchen Profeſſoren auf, nicht weniger

als zwölf öffentliche disputationes zu halten ; für die Philoſos

phen iſt ſeit dem Mittelalter her der Sonnabend der Disputar

tionstag : an dieſem ſollen Magiſter präſidiren , Baccalaureen res

ſpondiren , der Defan und die Magiſter opponiren . Sonntag

Tholud , das atad . Leben des 17. Jahrh . 16
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Nachmittag ſollen Baccalaureen präſidiren , Studenten reſpondis

ren ; außerdem ſollen im Stift nod Abenddisputationen gehalten

werden . Wir hörten ſchon im Jahr 1587 von der mangelhaften

Ausführung dieſer Verordnung ( S . 211.) ; unter Chriſtian I. war

die Zahl der theologiſchen Disputationen auf 4 herabgeſeßt wors

den , aber Georg I. ſtellte die alte Zahl wieder her. Helmſtadt,

Jena batten nur 4 öffentliche Disputationen der Theologen , Frants

furt 3 , Tübingen ( 1601), Straßburg und Königsberg 2 , Greifss

wald eine. Ueberall aber wurde Sonnabends in den philoſophis

ſehen Disciplinen disputirt. Haupttummelplaß für dieſe ſchola

ſtiſchen Turniere ſoll am Anfange des Jahrhunderts Roſtoď ges

worden ſeyn . 1601 flagt Tarnov , es werde in Roſtoď zu viel

in theologicis disputirt , und Schacht fagt, keine Akademie ſei in

Deutſchland , wo die actus publici und Disputationen ſo häus

fig . 206) – Eine friedlichere Entwickelung als in Deutſchland hat

überhaupt die lutheriſche Theologie in Danemarf genommen .

Meurſius in einem Briefe an Iſaaf Voſſius rühmt die modera

tio theologorum Danorum im Gegenſaß zu der ferocia germanica .

Damit hängt zuſammen das geringe Gefallen der Dänen an den

Disputationsexercitien . Der däniſche Hoſprediger Botſad ſchreibt

1698 : ,,Genium studiosorum Danorum longe discrepat a Germa

nis. Hi ad disputationes fervent , illi frigent. “ Es vergingen ,

jagt er, ganze Jahre , ehe' einer Luft habe , eine Disputation

auf ſeineKoſten herauszugeben .“ 207) Nur den Stipendiaten war

eine einzige jährliche Disputation zu halten vorgeſchrieben . 208 )

Auch in den reformirten Lehranſtalten wird man ein

Gleiches erwarten . Aber es verhält ſid , anders, namentlich in

Holland , wo die Disputationsluſt in nicht geringerem Grade

flammt als in Deutſchland. Duve, ein Correſpondent von Cas

ligt , ſchreibt 1645 aux Franecer an denſelben : quamvis conti

nuum illud disputandi exercitium , quod hic quidem inolevit, ut

in eo proram ac puppim , imo ipsam theologiae animam collocent,

haud magnam mihi spem in animo meo excitet alicujus rrpoxo

ruñs. 209 ) Voetius in ſeiner theologiſchen Anweiſung verlangt
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wöchentlich Eine Disputation . Auch in Deutſchland fehlt es am

Disputiren nicht. Die Heidelberger Statuten von 1558 ſepen

zwei öffentliche Disputationen für die Theologen feſt , die von

1672 aber vier ; Marburg weiſt 1665 insbeſondere noch die Stia

pendiaten an , halbjährliche Disputationen zu halten . In Bers

born foll reiheum jeder Profeſſor Sonnabends disputiren ; eine

Verordnung von 1604 verlangt, „ daß nach den Disputen von den

Studenten nichtmehr, wie bisher , geroffen werden ſollte." 210)

Weniger ſcheinen in der Schweiz dieſe Uebungen im Gange ges

weſen zu ſeyn. Pincier , nachmals in Herborn , ſchreibt während

ſeiner Studienzeit aus Zürid , an Zanchius: „ Nur eines vermiſſe

ich , daß keine Disputationen hier gehalten werden . Ich werde

aber P . Martyr bitten , daß er ſie einführe. " 211) In einem

Brief an Dannhauer ſchreibt Rudolph Wetſtein aus Baſel 1657 :

tibi displicet omnis via conciliandi (Lutheranos cum Reformalis)

praeterquam quae fit disputando. Credo quia a teneris as

suevisti his exercitiis. ? 12) Der Berner Geiſtlichkeit war

von den Wiedertäufern 1693 angerathen worden , daß die theo

logia scholastica nicht länger in ihren Schulen getrieben werde.

„, Dieſes aber , ſagen fie , iſt ein Mißverſtändniß , was theologia

scholastica recht zu reden genannt wird, hat weder in unſern noch

andern reformirten Schulen Plaß ." 213 ) In Zürich hatte & g

lin 1592 das Disputiren eingeführt (Strieder III. S . 300.),

aber erſt durch Gottinger , nach deſſen Rüdfehr aus Holland,

wurde es üblicher , wie Heidegger in deſſen Leben erwähnt.

Obwohl die Disputation eigentlich für dialektiſche Hels

denthaten das rechte Feld war, ſo wurde doch gewünſcht, daß auch

die linguiſtiſche Virtuoſität dabei Parade hielte. Die Mar

burger Statuten 1653 drücken den Wunſch aus : ,, auch ſoll der

Prof. graec. et hebr. manchmal griechiſch und hebräiſd dis

putiren laſſen , damit die haud vulgaris celebritas academiae

Marpurgensis erhalten werde. “ Griechiſche Disputationen was

ren nichts ſeltenes . Die hebräiſchen ſoll der jugendliche Belvis

cus in Marburg eingeführt und in Gießen fortgeſeßt haben , wo
16 *.
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auch Myślenta und Steuber griechiſch disputiren ; Dilherr in Icna

und ſelbſt der beſcheidene Spener hat ſich dazu bergegeben un

ter Scheid. Die Charlatanerie zeigt ſich namentlid ), wenn von

Pfaff berichtet wird , daß er eine ſamaritanifde Disputation

gehalten ! Dem Dilherr in Jena wird nadygerühmt, daß er in

8 Sprachen disputiren konnte. 214)

Kam es bei dieſen , alle unreinen Leidenſchaften ſtachelnden ,

Turnierübungen auf den vorreformatoriſchen Univerſitäten zu

Ohrfeigen und Todſchlag (S . 217.), ſo war die Bildung am

Ende des 16ten Jahrhunderts ſo weit fortgeſchritten , ſich auf

maſſive Grobheiten zu beſchränken . Das 17te reßte scommata

und Skurrilitäten an die Stelle. Was Jakob Andreäſche Pres

digten in Grobbeit leiſteten , iſt ſonſt bekannt; hier noch ein Beis

trag aus einer Wittenberger Disputation. Der Tübinger

Theologe Gerlach ſchreibt 1581 an Pappus :215) ,,Der Kanzler iſt

am 23. Januar von Wittenberg zurückgekommen , von der dortigen

Disputation hat er mir dies erzählt: D . Vinsheim , der Schulrektor,

habe angefangen : „ Ihr tragt eine gottesläſterliche Lehre vor

und wollt Luther vorſchüßen ; ihr verwirrt unſere Schule. “

Schon wären darauf die Studenten zu einem Aufſtande bereit

geweſen , als Vinsheim mit der Hand und mit Ziſchen ein Zeis

chen gegeben , fich wieder niederzuſeßen , und einige Zeugniſſe aus

Luther für ſich angeführt, worauf der Kanzler geantwortet : das

ſeien eben Diejenigen , welche auch die Jeſuiten und Calviniſten

für ſich anführten . Dann habe er ſelbſt einige Stellen aus Lu

ther vorgeleſen et cum tarda et gravi pronuntiatione an den Ref

tor die Worte gerichtet : ,, Hör du Sau , du Hund , du Narr ,

oder wer du biſt, du grober Eſel,“ das Buch zugemacht und den

Rektor gefragt, ob er etwas einzuwenden habe. Dieſer habe

geſagt, er ſei zufrieden . Studiosi in risum soluti sunt, et aclus

totus in cachinnum desiit.“ Wohl verbieten die Erfurter Stas

tuten von 1633 die scommata , scurrilitas, sarcastica amarulen

tia , und die Jenaiſchen und Tübinger Viſitationen fragen nach :
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,,ob fich wohl auch die Studioſen von zänkiſcher ſchreieriſcher

Art abhalten ließen ? “ : aber läßt fich wohl bei jugendlicher Art,

wo ſo prächtiger Anlaß zum Skandal ſich darbietet, dieſem ſteuern

- zumal wenn die Dekane fich abſentiren , wie dies bei den Bacs

calaureat. Disputationen ſo häufig geſtab ? 216) Können dann

Scenen fehlen , wie Thomaſius eine erzählt , wo der Þamburg

ſche Mayer als Baccalaureus einem armen Schächer ſo zuſeft,

bis dieſem ein : quid mihi cum tibi entfährt, und im Zorn über

den ſich nun über ihn ergießenden Hohn Mayers dieſem erſt das

Buch an den Kopfwirft, dann vom Katheder hinunterſpringt und

den Gegner aus dem Auditorium hinauswirft ? - Schlimmer aber

als ſolche juvenile Ungezogenheiten war ein anderes. Dieſe dia

leftiſchen Zweifämpfe waren die Bühne, auf der fidh Sophis

ſten bildeten . Wohl giebt Gerhard in ſeiner methodus und der

fromme I . Martini in ſeiner zaidia S . 728 die Ermahnung,

mit Gebet zu beginnen , durd Beſcheidenheit die Gunſt der Zu

hörer ſich zu erwerben , aber die wichtigſte , ſich dem Wahrs

beitsſinn nicht zu entfremden , vermißtman . – Die Wi

derwärtigkeit des Eindrucks , wenn man Tage lang bei ſolchen

Klopffechtereien den Zuhörer machen mußte , drückt V . Andrea

in ſeinem Turbo aus , wo Hilarius ruft (S . 43) : „ Was für

ein Unſtern , den ganzen Tag mit Zänkereien zubringen zu müſs

ſen und noch dazu prämeditirten ! Affirmare, negare, distinguere,

thesizare, problemizare , corollizare , cornutare - wehe wie

ſchmerzen mich die Ohren nach ſoviel Geſchrei ! Domine oppo

nens, Domine respondens , oppono , respondeo , ego insto , ad

majorem , ad minorem , flingtmir immerfort in den Ohren .“

. Wie giebt ſich in jenem ſchönen Briefe, worin Moſellanus

an Pirkheimer den Hergang des Leiziger Colloqiums meldet, die

Verſchiedenheit des Geiſtes der reformatoriſchen Männer zu ers

fennen ! ?17) Er (dyließt mit den Worten : „ Mir iſt eine ſolche

theatraliſche Art zu ſtreiten niemals der milden Lehre Chriſti

würdig vorgekommen , und ich kann mich nicht entſchließen zu

glauben , daß der heilige Geiſt , der Urheber des Friedens , ſich
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jemals zu ſolchen Streitigkeiten herablaſſe. Christianae theolo

giae veritas citius impetratur orando quam inveniatur dispu

tando.“

Xehnliche Reußerungen bei Chyträus in der Rede de studio

theologico . Derſelbe Theologe, durch welchen beſonders zu Tars

novs Zeiten die Disputirluſt in Roſtock zu der erwähnten Höhe

getrieben wurde , der Polemifer f . Affelmann , bat andererſeits

doch auch nicht umhingefonnt, die Warnung angzuſpreden : ma

ledictos pronuntiare non dubitamus, qui, serio sincerae pietatis

studio et accuratiore interioris hominis cultura posthabita , apicem

theologiae in disputando constitutum censent adeoque linguam Deo ,

animam dant diabolo , ut Bernhardus loquitur. 218)

Aber auch die Disputirluſt hatte ihre Zeit. Ein Tübinger

Erlaß von 1662 rügt im Intereffe der Zuhörer aus an .

dern Fafuitäten , deren Theilnahme man „ zu ihrer Glau:

bensſtärfung in den Fundamentalartifeln “ wünſcht, die subtiles

distinctiones metaphysicae und verlangt einfache ſchriftmäßige

Aufſäße. 1669 äußern in Jena die Profeſſoren , daß wohl

manche Studiosi fich nur auf Disputiren legten , denen nüflis

cher wäre , wenn ſie ſich in collegiis lectoriis aufhielten .“ Aber

1696 heißt es : ,,im Disputiren laſſen ſich Einer und Ander nodi

ziemlich hören und offeriren fid , das Jahr ſolche actus etliche

Mal anzuſtellen , wenn ſie nur Reſpondenten finden föns

nen. “ Dieſe Klage kommt nun in den meiſten Viſitationsbes

richten auch im 18ten Jahrhundert vor. - Was wir ießt

noch von Disputationen übrig haben , iſt nur der Lappen eines

alten Staatslleides .

11. 3 u cht.

An Zucht -Gefeßen fehlte es nicht; nicht nur die Sitten ,

auch der Fleiß ſollen unter Controle ſtehen , und — nicht bloß

der Privatpräceptoren und Tiſchherren : – die Univerſität ſelbſt

batte dieſe Controle auf ſich genommen . Wir fahen , daß ſchon

bei der Depoſition zuweilen die Vorleſungen angewieſen wurden,
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auch ergingen ſonſt dabin zielende Mandate. Ein Helmſtädter Des

fret von 1652 ordnet an : „ Damit die Landesfinder, die ſich zur

Univerſität begeben , ihre Studien recht führen mögen , iſt beliebt

worden , daß alle und jede ſolche novitii, wenn ſie eingeſchrieben ,

beim M . Schrader prof. eloqu. fich anmelden und deſſen Manus

duction gebrauchen ſollen . “ Aber ſchon aus Form und Faſſung

der zeitweilig hierüber erlaſſenen Geſeße iſt erſichtlich, daß es mit

der Ausführung niemals recht Ernſt geworden . Wie ſchon auf

den alten Univerſitäten war eine halbjährliche Vorforderung der

Studirenden vor den Rektor Regel geworden , in älteren Zeiten

auch vor die Defane. In der Erklärung der Wittenberger Fun

dation 1538 heißt es : „ Wir laſſen uns euer Bedenken wohl ges

fallen , daß die lectores in der heiligen Schrift alle Jahre zwier

diejenigen , ſo in theologia ſtudiren , vor ſich erfordern , damit ſie

derſelben Sitten und studia mögen erfahren und ihnen Leitung,

in ſolchem studio fortzuſchreiten , geben .“ Das Leipziger Viſitas

tionsdefret 1658 verordnet aufs neue: „ Da unſre commissarii

befunden , daß die vor deſſen gebräuchliche censura auditorum

ganz abgekommen , ſo ſollen von dem decano theologiae an ei

nem gewiſſen Tage die studd. theol. an einen gewiſſen Ort ge

fordert und ihnen angedeutet werden , daß die , welche ſich dazu

ſtellen und einen guten Schein erhalten , vor andern ſollen beobs

achtet werden ." 219) In der J. Andreäſchen oratio de disciplina

in acad . Tobing . instauranda 1583 wird ein durch die Profeſſos

ren aller Fakultäten vierteljährlich anzuſtellendes examen

de diligentia omnium et singulorum angeordnet. Das Tübinger

Statut von 1601 ſchreibt die halbjährliche Vorladung aller Stu

direnden zur Unterſuchung der diligentia , pietas morum et ele

gantia vor. 1677 erklärt der Defan der Philoſophen auf die

Frage, ob die novitii von ihm egaminirt würden : er laſſe jähr

lich ein - oder zweimal die studiosos artium auf's Fakultätshaus

beruſen , frage nach ihren Studien , welche Collegien frie beſu

chen , bei wem ſie zu Tiſdie gehen : andere Examination ſei bis

her nicht geſchehen . In Roſtock wird 1661 der Beſchluß ges
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ger Theil der Strafe verabfolgt werde.“ Ernſtlich werden dieſe

Strafen 1707 in Kiel unterſagt. – Dazu fommt die große Tonnis

venz der mit den Univerſitäten oft verfeindeten Bürger, welche den

relegirten Studenten Aufenthalt gewährten , audy die Nachſicht der

Höfe , wie Zeiſold in Jena 1644 flagt (im Protokoll S . 292. ),

in es wären allerdings welche relegirt , aber nachher von Alten

burg wieder begnadigt worden , die Burſchen liefen ſtrads ad au

las. “ So führen auch in Greifswald um 1600 die Profeſſoren

Beſchwerde, daß ihnen bei der Disciplin der Rath beſtändig wi

derſtrebe. 226 ) – Klagen , wie die des Wittenberger Defrets von

1614, ,,daß die Disciplin gefallen und Delinquenten nicht ges

ſtraft werden ," wiederholen ſich fortwährend.

Mehr als die akademiſche Zucht hat in einzelnen Fällen

ohne Zweifel Vorbild und Ermahnung des väterlichen þauſes

gefruchtet. Die Furcht des Herrn – ſagt ein mit damals uns

gewöhnlicher Glaubenswärme geſchriebener Brief eines väterlis

dhen Freundes an einen Zürcher Studenten 1644 - halte ſtets

für die Summe der Weisheit , denn dieſe iſt der Quell und der

Anfang aller wahren Weisheit. Mit Recht ſagt Bernhard , daß

die Gelehrſamkeit ohne Frömmigkeit wie das Schwert in der

Hand eines Wahnſinnigen iſt. Die Furcht des Herrn iſt aber

auch das Auge aller Tugenden , ohne welches file wie die Thas

ten eines blinden Simſon ſind, ſtarf , aber ihm ſelbſt den Tod

bringend. . . Die Liebe Gottes würft mehr zur Erleuchtung

Gottes als alles andre; wer ſie hat , mit wem wire der zu vers

gleichen ? Nach dieſer zu ſtreben ſei dir alſo die Hauptſache,

nicht bloß als Chriſt, ſondern auch als Theologe.“ 222) Aus

einer Anzahl uns vorliegender väterlicher Briefe an Studirende,

worin nichts weiter als die bloße Schulmoral die Feder führt,

beben wir noch ein Aftenſtück aus, welches einen höheren Chas

rafter an fid) trägt, die väterliche Anweiſung des Kanzler Ans

ton Wolf von Darmſtadt von 1630 für ſeinen die Univerſität be

ziehenden Sohn.228)

Inſtruftion vor meinen geliebten Sohn Eber
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bardum Wolfen, wie mit Gottes mildthätigem Beis

ſtand er ſich in ſeinem jeßo vorbabenden 2 jährigen

Außenbleiben verhalten ſoll. - 1) „ Alle Morgen , nachs

dem er aus dem Bett aufgeſtanden , ſich gekämmt, gewaſchen und

angezogen haben wird , ſoll vor ſeinem Schöpfer , Erlöſer und

Heiligmacher er auf die Knie gebürlich niederfallen und ſein Ges

bet in flammender wahrer Andacht und tiefſter Demuth ernſtlich

verrichten , zugleich auch jedes Tags ohnfehlbar und ohnvergeßlich

diejenige Precation mitſprechen , welche a. 1629 ich gefaſſet und

ihm gen Marburg mitgegeben , dazu auch meinen an fid) ſelbſt

zwar ſchlechten und ringfügigen , in Chriſto Jeſu aber kräftigen

Segen gelegt habe. “ — 2 ) ,,Nach volbrachtem Frühgebet fou

er allemal einen Pſalmen Davids leſen oder ihm vorleſen laſſen ,

darmit er den Pſalter, welchen er in ſeiner zarteren Jugend ganz

auswendig gekonnt, in ſtetiger ſtarker Gedächtniß behalte. " -

3 ) „ Nach dem Pſalmen fol er 1 oder 2 Kapitel aus der Bi

bel ſelbſt leſen oder ihm vorleſen laſſen .“ – 4 ) ,,Solches alles

ſoll er thun nicht nur, wenn er Morgens aufſteht, ſondern auch ,

ehe er Abends zu Bett geht.“ 5 ) ,,Noch darzu ſoll er des Tags

fich jeweils einſchließen , auf die Knie niederfallen oder ſonſt ſeine

Andacht üben und emſtig zu Gott im Himmel rufen etwa auf dies

jenige Weiſe , welche ich ihm am nächſt verwichenen Sonntag

Quaſimodogeniti auch vorgeſchrieben habe.“ 6 ) „ Alle theologiſche

disputationes publicas ſoll er durchblättern , folgende beſuden

und aushören : wenn aber deren in einem Monat mehr als eine

gehalten würde , mag er die Beſuchung unterlaſſen und in einem

Monat mit einer theologiſchen Disputation content ſeyn , damit

ihm nicht gar zu viel Zeit vom studio juris entzogen werde.“.

7 ) ,,Sonntags ſoll er zwo und in der Woche eine Predigt hören,

ſonderlich aber je zuweilen am Sonntag wie auch Samſtags ges

gen Abend in ſchönen Gebetbüchern , Poſtillen oder andern theos

logiſchen Traftaten fidy erblättern und in denfelbigen Stunden

die ſchon angefangene zweite Lektion locorum theologicorum Ha

fenrefferi vollends hinausbringen ." 8 ) „ Und iſt mir ſonderlich ans
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gelegen , daß er zum wenigſten alle Quartal den Tiſch des Herrn

andächtig beſuche , ſodann , daß er ſich gewöhne, die Sonns

und Feiertage fleißig zu halten und allein zur Uebung der Gotts

ſeligkeit (es geſchehe nun durch Beten ,. Singen , Leſen , Hören

oder Geſprächhalten) anzuwenden, ſonſt ſtrafet Gott gemeiniglich,

daß je eine Verhinderung der andern auf den Soden folgt, und

man die Woche über faſt niemals recht fertig werden kann .“ –

9) „ Ale vormittägige Stunden in der ganzen Woche, den einigen

Sonntag ausgenommen , wie auch dreier Täge Nachmittagsſtuns

den ſoll er nach gehaltenem Gebet und Leſung in der Bibel in

solo, juris studio ganz zubringen .“ - 26) „ Noch /2 Jahr lang

foll er täglich 1 Stund auf den Dankboden und folgendes Jahr

auf einen Fechtboden geben ; wäre aber zu Jena fein Dangmeis

ſter , ſo ſoll er das Fechten zwar ſobald ohne Prämittirung des

Dangens, jedoch etwa vorerſt in einem Viertheil Jahr nach ſeiner

Ankunft antreten . Strads anfangs nach ſeiner Ankunft in Jena

foll es nicht geſchehen , darmit er fich vorhin recht einrüſte, den dros

ben gefepten eilften Punkten dieſer Inſtruktion deſto beſſer erreiche

und nicht allzuſehr in Bekanntſchaft gerathe.“ – 27) , In folchem

exercitio des Fechtens ſollwegen ſeiner Jugend ihm eine gar leichte

Wehr gegeben werden und H . Kulb zum wenigſten die erſten 3 Mo.

nate eben auch dieſelbe Stunde den Fedytboden mit und neben mei:

nem Sohne meis sumlibus beſuchen." Darmſtadt 8 . April 1630 .

Auch die Noth des Krieges mag nicht bloß Verwildes

rung, ſondern - wie in manches Gaus , ſo hie und da aud in

manches Studentenherz eine Erwedung zur Gottſeligkeit ges

bracht haben . Chriſtian Chemniß erzählt in dem von ihin ſelbſt

aufgeſekten Lebenslauf: Als ſein Vater mit ſeinem Bruder Am

brofius nach Braunſchweig geſchickt worden , der Vater ſie an die

Elbe geführt, am Ufer niedergefallen , mit ihnen gebetet , dar

auf ſeinen Beutel gezogen , darin er , weil er abgebrannt, mehr

nicht als 33 Pf. gehabt und jedem Sohn 11 Pf. gegeben und -

ebenſoviel für ſich behalten , und geſagt : die werden euch und

eure Kinder ernähren , er ſelbſt war auch nur mit 18 Gr. nach

ex
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Jena gekommen . Als er nachher als Baccalaureus zum erſten

Male in ſeine Heimath gefommen und dort gepredigt, hat die

ſterbende Mutter zu ihm geſagt : „ D Du liebes Kind , zeuch hin ,

Du findeſt mich nicht mehr wieder. Ich wollte Dir gern viel

Geld und Gut geben , aber Gott hat mir’s nicht beſcheert ; idy

habe aber Gott für Did und Deinen Bruder gebeten und er

wird euch ſegnen .“ - Nach dem Kriege ſehen wir hie und da

auch ſchon in Ermahnungen an die Studenten die höhern Anfor

derungen an die Frömmigkeit laut werden , welche der Kreis der

Geiſtesgenoſſen Speners an die Diener der Kirche ſtellte. Ahass

verus Fritſch in dem scholaris peccans 1679 theilt S . 8 . die

vortrefflichen leges morum mit, weldie den Schwarzburgiſchen

Alumnen zu jener Zeit mit zur Univerſität gegeben wurden ,

worin der Geiſt der anbrechenden neuen Zeit bereits athmet.

Unter den adminiculis pietatis wird genannt : Alle Zeit eingedent

feyn der gewiſſen Allgegenwart des himmliſchen Herzenskündigers ,

eifriges Gebet und Seufzen nach göttlicher Gnade und Segen

zum Studiren , ſtets den Kampf wider Satan , Welt und Fleiſch

führen , ſich der Einwohnung Gotte8 ſtets zu erinnern,

Alles zu Gottes Ehre vorzunehmen .

12. Sittlich feit der Studenten .

Einer Belobung der fittlichen Zuſtände der Studirenden

des 17ten Jahrhunderts erinnern wir uns nicht , irgendwo bes

gegnet zu ſeyn außer etwa in dem ſächſiſchen Mandate 1646 an

Wittenberg: „ Ich habe bei unſrer jeßigen Anweſenheit , ſpricht

Georg I., und ſonſten nicht ohne ſonderbares gnidiges Wohlges

fallen wohl verſtanden , daß ſich bei gegenwärtig allgemein zer

rüttetem Zuſtande noch eine ziemliche Frequenz von studiosis alls

hier befindet, und die meiſten dasjenige in Obacht nehmen , wozu

fie von ihren Aeltern anher geſchidt. " 229) Zu mancher Belo:

bung mehr haben wir ſchon im Vorhergehenden Stoff gefunden

( S . 131.). Wüßte man mehr von der Jugend mancher der

Kirchenzierden jenes Jahrhunderts , wir würden ſie den Beiſpies

len muſterhafter Studirender beizählen können : man erinnere fic
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deſſen , was wir aus der Jugend des Gerhard, cines V . Andrea,

M . Geyer, Spener u . 4 . erfahren . In den Marburger Annalen

werden am Anfange des 17ten Jahrhunderts litthauiſche und

polniſche Adlige gerühmt, daß ſie Frömmigkeit und gute Sitte

mitgebract, weshalb ſie von den andern verhöhnt würden .

Mandhe8 , wenn audj minder zuverläſſige , liefern die Leichenpro

gramme. Von dem nachmaligen Dresdener Bürgermeiſter Jentſch ,

fagt das Programm 1653: „ Er hat ſich nicht dem à la mode lejen

ergeben , ſondern den freien Künſten ernſtlich obgelegen , hat fidy

vor allem der Gottesfurcht beſliſſen und auf der Univerſität ſeine

Bibel zu verſchiedenen Malen durchgeleſen . “ Dem Sohne des

Hamburger Job . Müller , der als Studirender 1668 in Gießen

verftarb , giebt Haberkorn das Zeugniß : „ Er hat dergeſtalt hier

in Gießen ſeine ungefärbte Gottesfurcht mit driſtlichem Leben

und heiligem Wandel geziert , daß er allen deren Liebhabern

theuer geweſen . “ In einer Wittenberger Studenten - Parenta

tion auf einen Danziger Studirenden Stüve 1677 wird geſagt:

„ Wenige ſind unter den Studicenden , die Tugend und Weisheit

verſchwiſtern , aber ich will es Jedermanns Urtheil anbeim ſtellen ,

ob Derjenige der Wahrheit Gewalt anthun würde, der ihm uns

ter dieſen Wenigen den Vorzug gönnte.“ Der Naumburger Jus

riſt Sacer dichtete die meiſten ſeiner bekannten geiſtlichen Lieder

als Student in Greifswald ( 1659 ).

An Beobachtung frommer Sitte, Kirchenbeſuch und Gebet,

mögen übrigens wohl nur die Wenigſten es haben fehlen laſſen .

Dies feßt wenigſtens Francke auch noch zu ſeiner Zeit voraus,

indem er in ſeinem Timotheus S . 598 ſagt : ,,Die Meiſten laſſen

es bei der gemeinen Leier , daß fie einen Morgen - und Abendies

gen mit kaltſinnigem Herzen aus einem Buche leſen und danach

des Tages über nicht wieder an das Gebet denken , es ſei denn,

daß ſie etwa vor und nach Tiſch die äußerliche Gewohnheit mits

balten . “ Man wird aber auch Beiſpiele ſolcher Einflüſſe der

theologiſchen Studien auf Herzenss und Sinnesänderung ders

langen , wie davon die akademiſche Geſchichte der Gegenwart und
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auch des Anfangs des 18ten Jahrhunderts nicht wenige zu be, .

richten hat. Solche jedoch erwartet man vergebeng. Von ſo

durchgreifendem Charakter ſcheint der Einfluß der damaligen Vers

treter der Frömmigkeit auf den Kathedern faum geweſen zu ſeyn ,

und man begreift es, wenn man die beſſeren unter ihnen , einen

Gerhard , Balduin , Meisner , aus ihren Schriften und Briefen

fennen lernt. Nur deſſen wird hie und da gedacht, z. B . bei

dem Dichter von Birken , daß merkwürdige Lebensbewahrungen

und Errettungen in den Studentenjahren als Erwedungsmittel

dienen . Daß Kräftigung des geiſtliden Sinnes , eine ernſtere

Auffaſſung des geiſtlid en Amts von einigen der damaligen Theos

logen , namentlich von f . Schmid in Straßburg , ausgegangen

iſt , dafür liegen allerdings Zeugniſſe vor. Mit hohein Vergnüs

gen lieſt man die Briefe des Roſtocker Lütfemann, eines der nos

belſten chriſtlichen Charaftere jener Zeit , an . Schmid , worin

er mit damals ungewöhnlicher Wärme ausſpricht, was er ihm

für ſein geiſtliches Leben verdanke. In dem einen von 1644

bricht er in die Worte aus : in pectore mihi intime versaris, mi

pater , qui si me non de novo generasti , ad novum hominem

non parum contribuisti. Felicem praedico diem , quo Argenti

nam ingressus duos nactus sum duces, unum , ut essem philo

sophus, alterum , ut essem Dei servus. Mysterium revela

rem , nisi turpe esset, multa de se et illo quocum loqueris (di

cere); non tamen mentirer , si Deum voluissem laudare, tuque

unitatem quandam spiritus cerneres. Nolo quidquam dare auri

bus. Non tamen negare debeo , si me ministro pietas

apud nos bic tabernaculum figat necnon ad alios

extendat, post Deum tibi debere, qui pietatis se

men mihi in manum tradideris. 230) Dieſer Philofoph

(denn es war ein philoſophiſches Lehramt , welches er mit ſeiner

Predigerſtelle verband), deſſen Wahlſpruch war: „ Id will lieber

Eine Seele ſelig als hundert gelehrt machen , “ iſt der

Lehrer von H . Müller geworden , dem geiſtlichen Vater ſo zahl.

reicher Kinder. Nach der Mitte des Jahrhunderts , unter den
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· Spenerſchen Geiftesverwandten , mehren ſich dann auch die Beis

ſpiele entſchiedener Bekehrungen , in Ruſtod unter % . Müller, in

Tübingen unter einem Chriſtoph Reuchlin (* 1707) , von dem

noch A . Bengel als dankbarer Schüler zu rühmen weiß : „ Reuch:

lin war ein äußerſt waderer Mann . Seine Collegien , beſonders

diejenigen , welche er Morgens, gleich nachdem er vom Morgens

gebete fam , gehalten , überhaupt alles , was ich von ihm hörte,

war wie ein fühler Morgenthau und voll Kraft und Leben . . .

Sein Vortrag diente ebenſoſehr zum Unterricht des Verſtandes

als, zur Erwedung des Willens und wer vor den Andern das

zumal eifrig in ſeinem Chriſtentbum war, der iſt

von ihm angefeuert worden ." Bei gleichem Eifer und

Ernſt war dudy in ſeinen Erfolgen minder geſegnet May in Gies

Ben . Der oben ( S . 106 .) angeführten Klage von 1692 über

die Geringſchäßung des Bibelſtudiums unter den jungen Thcolos

gen folgen die Worte : „ Wenn's nicht geändert wird , ſo iſtºs

unmöglich, daß wir rechtſchaffene Leute ziehen . Der Student

Maus iſt einer von unſern Beſten . Nun daran urtheile man

von den Andern . Ady, ich zweifle ſehr , daß Gott einen Segen

auf und aus Univerſitäten geben fönne, weil ſie faſt mehr

seminaria impietatis et omnis nequitiae als pietatis et erudilio

nis ſeien . Die Grundſprachen liegen in Grund darnieder , me

liores literae silent, barbarismus regnat ubique. Doch darf

man davon nichts ſagen : der Kluge muß ſchweigen , denn es iſt

eine böſe Zeit.“ 231)

Wenn wir nach dieſen kurzen Andeutungen von Lichtſeiten

nunmehr auf die grellen Schatten der akademiſchen Sittenzuſtäns

de des Jahrhunderts den Blic richten , ſo können wir dieſes

nicht thun , ohne einige Bemerkungen voranzuſchiđen über das ,

was ſie beweiſen und nicht beweiſen . Es ſind Erinnerungen ,

wie ſie jeder Verſtändige von ſelbſt machen wird und muß und

wie ſie ſchon oben bei dem über den Sittenzuſtand der Alumnen

Seſagten angedeutet wurden ( S . 216 .). Man erinnere fich alſo ,

į die Exceſſe der Studenten ihre Annalen in den Kriminals

bon lichtſ
e

den Blic per akade
miin
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aften und Poenalberichten haben , von den Tugenden der geſeks

mäßigen aber es keine Geſdichte giebt. Soll man nicht alſo bes

rechtigt ſeyn , je nach den Zeiten und Umſtänden auf 3 Malefikanten

wenn nicht mehr, dod)an 10 Unbeſcholtene zu rechnen , oder — ſoute

würflich vielmehr zu einem umgekehrten Schluſſe das allerding8

merkwürdige Datum berechtigen , daß Leichenprogramme es

als bemerkenswerth hervorheben zu müſſen glauben , wenn eis

ner während ſeiner Studienzeit niemals vor den

Senat citirt worden ? So in dem Leichenſermon auf Bees

felmann ( + 1645 ) und auf Quenſtedt. Aber wenn ein Leichens

programm auf Gerhard nicht unbemerft läßt , daß man ihn

niemals in der Kirche folafen geſehen : werden wir

anzunehmen haben , daß unter dem Haufen von Kirchenſchläfern

die etlichen Wadenden nur Ausnahme geweſen ſeien ? – Fers

ner iſt abermals daran zu erinnern , daß ein großer Theil der

Studentenrobbeit der damaligen Rohheit der Zeit angehört ;

daß insbeſondere, bei dem Mangel an den feineren Freuden der

Geſelligkeit , der Student darauf angewieſen war , an die derbes

ren Genüſſe der Sinnlichkeit ſich zu halten . Nur die Muſik und

etwa noch die geiſtliden Dramen boten eine edlere Erholung.

„ Ronm auf die Faſtnacht zu mir berüber – ſchreibt ein Stipen

diat aus dem Tübinger Stift 1590 an ſeinen Bruder , einen

Handwerker — wir wollen Komödie aufführen , wo Du Zuſchauer

ſeyn ſollſt. Du wirſt auch ſo ſchöne Muſik hören , wie Du fte

noch nicht gehört haſt, denn nach dem Mittag - und Abendeſſen

pflegen wir am Tiſch Fibend Motetten aufzuführen . “ 232) In

Roſtock wurde 1618 , 1648 und noch 1631 die Kirche für jene

Komödien eingeräumt.233) Aud will ein Wittenberger Rektorals

edift von 1561 den studiosis die harmonia modestae saltalio

nis (Menuette) , nur nicht circumgyrationes geſtatten . 234 )

Auf der andern Seite fällt indeß entſchieden zum Nachtheil

der damaligen Jugend und mittelbar des ſittlich religiöſen Les

bens der Zeit folgendes ins Gewidt: daß Unſittlichkeiten , welche

gegenwärtig zwar vorkommen , doch nur im Einzelnen , damals , den

17
Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh.
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vorliegenden Berichten zufolge, in viel größerer Ausdehnung vors

handen geweſen ſeyn müſſen ; daß Vergebungen , vor deneu

gegenwärtig das ſittliche Gefühl auch der gemeinſten unter den

Studentenſeelen zurückſchrect , wie der Diebſtahl, mehrfach vors

fommen konnten ; daß ſolche Ausſdweifungen und Erceſſe möglich

waren ungeachtet einer viel mannichfaltigeren Controle und Diss

ciplin , und endlich) , daß ſie möglich waren bei einer unvers

bältnißmäßig ausgedehntern Einwürfung der Kirde

durch Wort und Saframent.235; Allerdings ergiebt ſich das

her auf die firchlide Einwürkung der Schluß : there must be

something rotten in the system . Denn wäre dieſe Einwürfung

geweſen was ſie ſeyn ſollte , hätte nicht ihre Frucht eine an

dre feyn müſſen ? Wir hören auch würflich in jener Zeit ſelbſt

Klagen darüber , wie unzulänglich die Geiſtlichen der Univer :

fitätsſtädte, um eine erbaulicheWürfung hervorzubringen . Profeſ

for Strube in Helmſtädt bittet 1626 dringend das Conſiſtorium ,

das Diafonat mit einem wohlqualificirten Manne zu beſepen :

„ Gott weiß , daß des Sonntags die Kirche in den Mittagspres

digten ſehr ledig iſt , ſintemal keine Epiſtelpredigt gepredigt, ſon :

dern nur Katechismus Lutheri Jahr aus Jahr ein in die Breite

und Länge gezogen wird . Wahr iſt's , der Katechismus Lutheri

fann nicht genugſam erklärt werden , aber in academia Julia ſoll

ten billig daneben die Sonntagsepiſteln accurate erklärt wers

den ." 236 ) Man ſieht, dieſe Aeußerung gehört noch einer Zeit

an , wo es bei der Predigt allein auf die gründliche Doftrin ab

geſehen wurde. Dagegen heißt es in dem Weimarſchen Memos

rial für die Jenaiſchen Viſitatoren 1644 ( S . 105 ): ,,Die Wei:

marſchen viſitatoren ſollen dem Miniſterio zu Jena zu crkennen

geben , daß ſie die im Schwange gebenden Laſter publice el pri

vatim ſchärfer ſtrafen , auch die diaconi ihre Lehrarten etwas än

dern und erbaulider predigen , " und 1681 (S . 574.) : ,, Da

der Rath bei Belegung der Predigerſtellen nicht befragt, ſo find ſo

Idylechte Subjekte, daß die Kirche von den Studenten ledig ſteht."

Auch hier müſſen wir übrigens wie bei den ſittlichen Vors
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würfen der Lehrer und bei der Verderbniß der Schuljugend dars

auf hinweiſen , wie es feinesweges nur die Zeiten während des

Krieges ſind , in denen ſie uns begegnen: ſie geben mit ziemlis

der Gleichmäßigkeit durch das ganze Jahrhundert hindurch .

Eine tiefe Demoraliſation eines Theils der Jugend durch den

Krieg muß man — zumal bei der theilweiſen Desorganiſation des

Schulunterrichts (F. S . 197.) – natürlich vorausſeßen . „ So oft

ich mein Leben zurüddeute , ſpricht der Meißener Neftor Rabes

ner ( 1691 — 1699), muß ich mich wundern, daß nod) etwas aus

uns geworden iſt. Denn unſere Kindheit fiel in die wildeſte

Kriegszeit, wo unſer Sorau geplündert war. Nur auf fümmers

lichſte Weiſe fanden wir den Lebensunterhalt. Sechs Jahre lang

entbehrten wir eines erziehenden Vaters und war unſre Erzier

bung nur unſerer Mutter überlaſſen , die aber von Rummer und

Thränen überwältigt der Laſt faum gewachſen war, die Schule

aber, die hätte zu Hülje kommen ſollen , feierte , weil die Ges

hälter ausblieben und zum unentgeltlichen Unterricht fand ſich nies

mand. Dabei boten ſid , dem Auge nur die ſdylimmſten Beiſpiele

ſoldatiſcher Zügelloſigkeit dar. " 237) Auch hören wir Gerhard

in einer Reftoralrede 1635 über das Einreißen militäriſcher

Sitte unter den Studenten ſpredjen : belli hujus intestini incen

dio deberi existimo, quod militare hoc saeculum militarem etiam

juventuti affricuerit, ut gladiis accincti, palliis exuti, baculis ala

modialibus instructi , calcaribus armati , passim obambulare ges

liant, ac auditoria , templum ipsum , hoc habitu ingredi non re

formident.238) von anderem Einfluſſe als dieſein ſpricht er ins

deß dort nicht. Jedenfalls ſcheint ein ſolcher wenigſtens nicht in

dem Grade bedeutend geweſen zu ſeyn , daß man Perioden des

Sittlichkeitszuſtandes danach abgrenzen fönnte. Nur dieſer Un

terſchied drängt ſich auf, daß gegen Ende des Jahrhunderts die

frühere naive Rohheit einem raffinirten Cynismus Plats

macht, wie er noch mehr die Studentenſitter: des 18 . Jahrhuns

derts ſignaliſirt.
17 *
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Von Dillinger iſt einemit Fleiß zuſammengeſtellte Sammlung

der Klagen der Zeitgenoſſen über den damaligen traurigen Sittlics

feitszuſtand der proteſtantiſchen deutſchen Univerſitäten gegeben wors

den . 239 ) Was dieſer Geſchichtſchreiber damit beabſichtigt, iſt die

Beweisführung für den entſittlichenden Einfluß der reformatori

ſchen Grundfäße. Brauchtman indeß mehr als was Luthers Vors

rede zum kleinen Katechismus von den abſchredenden Reſultaten

der erſten Kird en viſitation ſagt, um fid zu überzeugen , daß

die verderbten Zuſtände nicht von der neuen Kirche erzeugt,

ſondern von der alten überkommen ſind ? Will man ein

ausdrüdlides entſprechendes Zeugniß in Betreff der Univerſitäten ?

Man höre, was Melanchthon von der Furcht der Jenenſer (dhreibt

bei der Ueberſiedlung der Wittenberger Univerſität dorthin : inilio ,

quia vetus illa opinio de scholasticorum ferocitate

baerebat in animis, videbantur nonnibil abhorrere a nobis : aegre

nos recipiebant. Nunc incredibile quantum suos quisque hospites

praedicet etc.240) Was iſt's dochmit allen Beweiſen , wenn Hiſtos

rifer, wie der genannte, ſogar das wieder in Abrede ſtellen wol.

len , daß die Reformation theoretiſch und praktiſd) ſtrengere Sitts

lichkeit geltend gemacht! Nur an einige Belege werde erinnert,

aus denen ſich wird urtheilen laſſen , ob dem akademiſchen Sins

denfall , den der Proteſtantismus verſchuldet haben ſoll , ein ſo

paradieſiſcher Zuſtand vorausgegangen ſei, wie vorgegeben wird .

Welche Schilderung der Wiener Hodſchule erhalten wir aus dem

Fahre 1440 von Aeneas Sylvius : ceterum studentes ipsi vo

luptati operam praebent vini cibique avidi. Pauci emergunt

docti, neque sub censura tenentur, die nocluque vagantur ma

gnasque civibus molestias inferunt. Ad haec mulierum procaci

etwa zu einer ſte umgebenden frommen Bevölkerung der öſterreis

diſchen Hauptſtadt einen Gegenſatz - das nachmalige Oberhaupt

der Kirche fährt fort : plebs ventri dedita, vorax , quicquid heb

domada manu quaesivit , id festo die totum absumit: lacerum

et incompositum vulgus. Meretricum maximus numerus. Raro
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mulier est uno contenta viro. Nobiles ubi ad cives veniunt,

uxores eorum ad colloquium secretum trahunt, viri allato vino

domo abeunt ceduntque nobilibus. Plurimaeque puellae patri

bus insciis viros sibi deligunt. Viduae intra tempora luctus ex

arbitrio suo nubunt.241) Welche Blicke in Pariſer Zuſtände

läßt die Anklage des Officials von 1218 thun : Frequens et as

sidua confirmatio circumstrepit , quod nonnulli clerici et scho

lares nec non eorum servientes , fatuitate ipsorum clericorum

confisi, suae salutis immemores, Deum non habentes prae oculis

sunt Parisiis , qui vitam scholasticam se ducere fingentes , illi

eitos et facinorosos aclus saepe et saepius armorum confidentia

confisi perpetrant et exerunt. Videlicet quod de die et nocte

multos vulnerant et ceteros interficiunt , mulieres rapiunt , op

primunt virgines , hospitia frangunt necnon latrocinia et multa

alia enormia Deo odibilia saepe et saepius committendo.242) Hös

ren wir noch eine Schilderung von Paris im 13ten Jahrhun

dert aus Thurot :243) Non seulement , comme les étudiants de

tous les temps et de tous les pays , ils fréquentaient les caba

rets et les mauvais lieux, rançonnaient impitoyablement les nou

veaux venus appelés béjaunes, mais encore ils commettaient des

crimes , qui conduisent aujourd'hui au bagne. Ils s' associaient

aux truands et aux malfaiteurs, battaient le pavé en armes pen

dant la nuit , violaient, assassinaient, volaient avec effraction,

Les fêles célébrées par les nations en l'honneur de leurs pa

trons, au lieu d'être une occasion d 'édification , n 'étaient qu 'une

provocation à l'ivrognerie et à la débauche. Les étudiants par

couraient les rues de Paris en armes , troublaient de leurs cris

le repos du bourgeois paisible , maltraitaient le passant inoffen

sif. En 1276 ils jouèrent même aux dés sur les au

tels des églises. –

Lieft man die Univerſitätsgeſeße des 14ten und 15ten Jahrs

hunderts , ſo erſtaunt man, faſt in jeder Hinſicht denſelben Vers

boten zu begegnen , welche die Zuſtände des 16ten und des 17ten

Jahrhunderts hervorgerufen haben . Da findet ſich das Verbot
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des Zechens in cauponis , der Paſquille, der Tumulte, des Aufs

brechend der Gefängniſſe , der grassationes nocturnae, der Uns

zucht , des Würfelſpiels , des Diebſtahls , auch – wovon fpās

tere Gefeße glüdlicherweiſe ſchweigen dürfen – des Einſchleps

pens lüderlicher Perſonen in die Burſen und des

Jungfrauenraubes ! Man vergleichenur die Tübinger Unis

verſitätsgeſeße von 1477 , 1498 , 1518 , die Heidelberger von

1300 , die Cölner,von 1392 , die Erfurter von 1447 , die Wits

tenberger von 1508 , die Leipziger von 1410 .244) Ein Leipzi

ger Bordell um 1500 – „ impudicarum mulierum colluvies, quae

in ganeis extra portam Halensem una habitabant sub antistita “

- erhält von dem häufigen Studentenbeſuch den Namen des

quinlum collegium . 245) Und wie wenig hier nur von Ausnah:

men die Rede iſt , zeigt die unverſdjämte Motivirung, welche der

Juriſt Baldus dem Privilegium : locans domum suam scholarem

juveni non poterit eum expellere, quod meretrices in eam indu

xerit, quasi in re locata male versatus esset, giebt - quia hoc,

ſeßt nämlich der Kommentator hinzu, praesumere debuit a

communiter accidentibus.246) Bekannt iſt, wie leichtfertig

ſelbſt in der Theorie das Urtheil über Hurerei. Accessus ad me

retrices est licitus etde jure impunibilis ! vertheidigte Chriſt. von

Straßen , der dolos papiſtiſche Rechtslehrer zu Frankfurt an der

Oder , um 1550 öffentlich, und ſo ſehr war dies noch allgemein

Grundſaß, daß der Churfürſt dem Theologen Aleſius und den

evangeliſden Pfarrern verwehrte, gegen ſeinen Liebling aufzutres

ten .?47) Sogar in einem Satech i 8mu8 von 1494 wird geſtats

tet, „ die öffentliden Frauen häuſer und Bordelle für

die ledigen Geſellen , die feine Weiber haben und

nid)t zur Keuſchheit verbunden ſind. " 248 ) Erft die

Reformation hat - und zwar unter großem Widerſtreben – die

ten in Orford, Paris , Padua , wo die Studentenſchaft faſt in

ununterbrochenem Aufruhr war, iſt bekannt. 249) Aus Deutſch

land nur Ein Beiſpiel. A18 1482 Churfürſt Ernſt durch Bia
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ſchof Thilo von Merſeburg die Sitten reformiren läßt, reißen

die Studenten das Patent von den Kirchthüren , werfen dem

Reftor die Fenſter ein und hätten die Thüren mit Gewalt ers

brochen , wäre nicht vom Rathe die bewaffnete Bürgerſchaft aufs

geboten worden .250 )

Wo eine größere Anzahl Jünglinge zuſammenkommen , für

deren Aufnahme nicht, wie dies bei Lebranſtalten kleinerer relis

giöſer Gemeinden der Fall iſt, von vorn herein der lebendige

Glaube als Bedingung geſtellt iſt , werden gewiſſe Erceſſe des

Jugendalters zu allen Zeiten wiederkehren , und nur von einem

Mehr oder Weniger wird die Rede ſeyn können . Bei den nachs

folgenden Schilderungen enthalten wir uns nun, allgemeine Klas

gen anzuführen , wie ſie ſich in folchen Streitſdriften wie die

ſpäter anzuführenden , in Predigten und Mandaten , wiederholen :

dieſe Klagen ſind großentheils ſo gehalten , daß ſie mehr oder wenis

ger auf jede Zeit ihre Anwendung finden . Nur thatſächliche Belege

follen geſammelt werden , nur die .eclatanteſten Ausbrüche, und

zwar aus verſchiedenen Univerſitäten , um die ziemlich gleichmås

Bige Verbreitung der Verderbniß darzuthun -- am Schluß noch

etliche Proben fortlaufender Annalen . Da die Zuſtände des 16 .

Jahrhunderts durch die Mittheilungen von Döllinger und Mohl

ſchon beleuchtet ſind, ſo entnehmen wir die Beiſpiele aus dem 17ten .

Der Muth der Jugend grenzt an den Uebermuth , das

erwadyende Selbſtgefühl wird zur Oppoſition gegen jede Autoris

tät. Daber zunächſt die Oppoſition gegen die Behörden in Paſs

quillen . Schon in den vorreformatoriſchen Statuten werden ſie

verboten , in Wittenberg 1502 , in Tübingen 1518 u . a . Sie

werden den verhaften Profeſſoren in deutſcher und in lateinis

ſcher Sprache an die Bausthür geflebt, auch an die Kirchthüren

und an das ſchwarze Brett. 251) Auch ſatiriſche Schriften wurs

den , wie wir ſaben , ſchon von Gymnaftaſten (S . 184.) herauss

gegeben . Die gnostologia von Calov lächerlich zn machen , giebt

1673 ein Student Zeidler eine fiscologia heraus , worin ebenſo

ſcholaſtiſch die Praxis der in Wittenberg eingeführten Strafges



264

ſebe behandelt wird . Calov bewürft die Confiscation .252 ) -

Tumulte und thätlide Widerſeßlichkeit gegen die Bes

hörden haben wir ſchon in den Conviften fennen lernen ( S . 214 .) ;

in den noch undisciplinirteren Zeiten des 16ten Jahrhunderts

ſind ſie um vieles häufiger. Die Beſchreibung eines Studentens

aufruhrs in Wittenberg bei Gelegenheit eines Angriffs vom ,,Mas

ler Luc. Cranach und ſeinen Geſellen “ vom Jahr 1520 giebt

Förſtemann ; 253) einen Studentenſturm von 1533 beſ( reibt Klüp

fel.254) Ueber die blutigen Streitigkeiten zwiſchen den Studens

ten und Bürgern in Frankfurt ſpricht Förſter 255) u . a . Auch

im 17ten Jahrhundert fehlen ſie nicht. 1650 entſteht in Leips

zig ein Kampf zwiſchen den Studenten und Soldaten , wobei die

erſteren ſich in 's Collegium zurückziehen , Steine aus den Fens

ſtern werfen , auch ein Musketier erſtochen wird. 256) A18 1656

den Roſtoder Studenten das Degentragen verboten wird , ents

ſteht ein Tumult , in welchem ſie ſich anſchiden , das Haus des

Rektor8 zu erſtürmen . 257) 1683 findet in Helmſtädt vor dem

Hauſe von U . Calixt ein Tumult ſtatt , worin ,, ein Student

elendiglich erſchoſſen wird . “ 1644 (S . 155 b .) klagt der Refs

tor in Jena , er habe vor 2 Jahren Einen , der Mummen ge

laufen (Faſtnachtsmaskerade), verfolgt bis in Mag. Slevogts

Þaus ; da wäre der Mummer auf ihn mit einer Radhaue einges

drungen . Im Jenaiſchen Viſitationsbericht von 1610 heißt es ,

daß mancherlei Tumulte und Todtſdylag ſtattgefunden . Häufig

wurden in Jena die Conflifte blutig . Von dem einen derſelben

läßt die Regierung einen Bericht druden : „ Kurzer, jedoch wahr:

hafter Bericht des jüngſthin im Auguſt 1665 entſtandenen Tus

mults. “ Die Beſchreibung lautet : ,, Nachdem eben erſt kurz

vorher auf eine ärgerliche Veranlaſſung etliche Räthe aus Weis

mar geſchickt , die Studenten abgemahnt und die Bürgerwacht

eingerichtet hatten , wurde dieſe in ſpäter Nacht inſultirt , und

als man etliche Miſſethäter im Carcer verwahrt, drohten ſie daſ

ſelbe zu ſtürmen . Man ließ daher die Miſſethäter auf ihrer

Stube arretiren . Aber am 3ten und sten war aufs neue Zu

-
-

-
.
.

-
-
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ſammenrottung auf dem Markt, und wurden Melodien von Ster

beliedern vor der Wacht geſungen und die Nacht durd , geſdrieen .

Des Sonntags flehte der Prediger mit Thränen auf der Kanzel.

Als ſie ſich aber nicht abſdređen laſſen , zieht am 6ten der

ganze Ausſchuß der Bürgerſchaft mit ihrem Gewehre auf. Da

ſich etliche hundert von ihnen verſammelt hatten , werden ſie an

gegriffen und vier von ihnen erſchoſſen . Am folgenden Tage

vereinigen ſie ſich , die Univerſität zu verlaſſen . Nun wird Reis

terei und Landvolk gegen ſie geſchickt ; etliche werden nach Beis

mar abgeführt , die andern aber verſprechen dem Rektor Renun

tiation ihrer heimlichen Pläne."

Dieſer Uchermuth zeigt ſich natürlich zunächſt gegen das

Philiſterium “ . Ernſtlicher als im 17ten Jahrhundert find die

Fehden mit den Bürgern im 16ten : auch hinter den Kanonen

ſuchen die Bürger damals öfters den Schuß. Nur Eine Aeußerung

ſtatt mehrerer aus dieſer Zeit. In einer Berathung zwiſchen dem

Frankfurter Magiſtrat und Univerſität ſagt Musculus: „ Man hat

die Burſche ſo rob gemacht , daß beide , die Profeſſoren und

Bürgerſchaft, ihres Leibes und Lebens nicht ſider ſind und lieber

im Böhmerwalde ſiben möchten . Das junge Volf wird in aller

Schande und Sünde aufgezogen , nachdem keine Disciplin , Zucht

und Ehrbarkeit gehalten . So ſei er auch mit ſeinem armen

Weibe und Kindern vor ſolchen gottloſen Buben nicht ficher.“

Der Magiſtrat fügt hinzu : „ der Muthwille bei den Studioſen

iſt groß ; man erfährt alle Tage was neues . Es werden die

Fenſter eingeworfen , die Jungfrauen in der Kirde her :

umgedreht, drei Dienſtleute auf der Gaſſen vergewaltigt und

die Windlichter ausgeſchlagen , ehrliche Leute gefoppt und uns

zähliger Unfug getrieben , beſonders zur Zeit der Faſtnacht,

wo ſie mit blanken Gewehren und geladenen Büchſen umherſchweis

fen und neuerdings einem Bürger vier große Löcher in den

Kopf geſtochen haben . Wenn die Herren von der Univerſität

das alles ungeſtraft paſſiren laſſen , ſo ſei ein Aufruhr unter der

Bürgerſchaft zu fürchten “ .258) Eine regelmäßige Art des
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verwehrte , auch mit Gewalt der Waffen , - das Aufpaſſen und

Verhöhnen der Brautleute an den Kirchthüren . Noch Verords

nungen aus dem Ende des Jahrhunderts müſſen dies den ſächs

fiſchen jungen Edelleuten unterſagen : eine Verordnung an die

Studenten findet ſich noch in der epitome legum universitatis

Francofurtianae von 1683. In dem Helmſtädter Protokoll von

1696 heißt es : eine Hochzeit ſei durch ungeladene Studenten

geſtört worden , alles Bier ausgetrunken , Leuten die Ribben zers

ſchlagen , andere mit dem Degen geſtochen . Auf den vorkoms

menden Beiſpielen von Brutalität nur die Bittſchrift einer armen

Perſon an die Jenaiſchen Deputirten von 1696 : ,,Dieſe wollen ges

ruben zu vernehmen , welchergeſtalt ein Studioſus vor einem Jahre

mich armes Menſd , unſchuldigerweiſe ſo barbariſch mit Schlägen

traktirt, daß ich ein Jahr zu Bett liegen müſſen , da man mir 24

mal den Kopf aufgeſchnitten und 4 mal trepanirt , und darüber

unſägliche Schmerzen leiden müſſen . Wann dann nun Zeit meis

nes Lebens ich ein armes, gebrechliches Menſch bleiben muß “ –

unterſchrieben : Eliſabeth Schönigern , vater - und muttețloſe Waiſe.

Sie erhält von den Deputirten ein Gratial von 10 Ggr. –

Ebenſo roh zeigt ſich , wie wir ſehen werden , dieſe Brutalität

im Pennalismus – auch in dem nach der Mitte des Jahrhuns

derts geſteigerten Uebermuth der Adligen gegen die Bürgerlichen

In Helmſtädt hat ſich 1665 eine adlige societas venatoria gebils

det, die unter anderm als ihren Zwed erklärt , auf die bürgers

lichen Beſtien auf Jagd auszugeben und ſie zu heben und zu

plagen ; hierüber ſpricht ein Prorektorats - Programm ſich aus,

welches über mehrere jener Adligen die Relegation verhängt.

Die Heidelberger Annalen von 1681 berichten folgenden Vorfall

( S . 27 .) : „ Ein von Romberg hat ohne Anlaß einen Studenten

auf dem Wege mit dem Stod geídlagen ; vorgefordert und nach

der Urſach befragt erflärt der Gemißhandelte, feine andere als

dieſe zu wiſſen , daß er beim Abendmahl früb gekommen , das

her den vorderſten Stand erhalten , worauf Jener, der ſpäter ges-
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fommen , ſchon in der Kirche ihn von der Stelle wegzudrängen

geſucht und ſich auf ihn gelegt. Der Adlige fagt zu ſeiner Rechts

fertigung : ſie hätten gemeint, der Vorrang in der Kirche fei

ihnen als denen von Adel jüngſthin per decretum vergönnt, da

fle es in einer supplique erbeten ; er hätte alſo die affront quo

vis modo revangiren müſſen ." Der Senat erklärt , daß jenes

Patent nichts anderes als dies beſage, daß die jungen Stus

denten nicht den alten vorangehen dürften . Romberg wird mit

30 Thlr. beſtraft. Darauf führt aber ein Hofgerichtsrath Bes

ſchwerde, daß man Cavaliers ſo hart traktire; es werde feiner

mehr nach Heidelberg fommen . — Am abſchredendften tritt jener

Uebermuth hervor , wo er ſich als Hohn gegen Zucht und Sitte

oder gegen das Heilige offenbart. 1614 deponirt in Tübingen

eine Frauensperſon , „ daß fie geſehen , wie Einer aus einem Fens

ſterlein heraus – mit Beſcheidenheit zu ſchreiben – des Waſs

ſers fich entblößt, darauf ſie in der Stube ein gräuliches Jauch

zen gehört." 1604 wird angezeigt , ,,es habe ſich ein Student

im goldnen Sdjaaf zum Fenſter heraus übergeben und die Trom

peter dazu aufblaſen laſſen .“ 1597 iſt Student Bamberger und

Conſorten bis Mitternacht in der Stadt umhergezogen und has

ben das Lied „ von den 7 Nonnen “ und andere ſchandbare Lieder

vor der Profeſſoren $ äuſer abgeſungen . Grassationes

nocturnae und vociferationes, ululatus und rugitus studiosorum

ſind eine ſtehend wiederkehrende Kategorie der Edifte und ſo tief

in der Studenten Art gegründet, daß ſelbſt die ſpaniſchen Unis

verſitätsgeſeße den corro als Todſünde proſcribiren . 259) 1604

bittet in Wittenberg der Rektor flebendlich des alten Rufe von

Wittenberg zu ſchonen und ſich der clamores vix humani und

der obscoenae cantiones zu enthalten . – Aber auch das .

Heilige verſchonte der jugendliche Uebermuth ſchon damals nicht.

Ein Jenaer Mandat gegen den Pennalismus 1661 erwähnt, wie

die Neulinge beim Gottesdienſt fich an einen beſtimmten Ort

ſtellen müſſen , mit Naſenſtübern und Maulſdellen traftirt wers

den und fährt fort: „ hier iſt nun die ganze Zeit während des
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Gottesdienſteg mit Hins und wiederlaufen , Gewäſch , Gemurmel,

Gelächter , Geſchrei, Gezänf und dem leichtfertigſten Muthwillen

ſo zugebracht worden , daß es Gott zu erbarinen geweſen . Bo

auch etwa die dabei ſtehenden oder ſigenden Bürger und andere

ehrliche Leute ob ſolchem chriſtlichen Beginnen Abſdheu gewonnen ,

die tolle Rotte zum Guten vermahnt und gebeten des heiligen

Orts und Gottesdienſtes zu ſchonen , ſind ſie mit gleicher Schmach

und Schimpf von denſelben angelaſſen worden .“ 260) Was noch

aus dem Anfange dieſes Jahrhunderts von den ſkurrilen Stu

dentenpredigten in Reideburg bei Halle erzählt wird , berichtet

Meyfart aus dem Anfang des Jahrhunderts : ,,Solche Studenten

haben auf den Dörfern ſich auf die Kanzel gedrungen , den

Pfarrer mit prableriſchen Worten überſchwagt , in ziemlichen

Räuſchen gepredigt, die Bauern mit ſeltſamen Schwänfen zum

Lachen gebracht, dann auch Sadpfeifer und Schalmeien beſtellt,

die Greten und Elſen aus den Ställen an den Tanz gezwungen ,

daſelbſt geſprungen und geſpeiet." 261) 1697 aus Helmſtädt;

„ Studenten ſtören den Nachmittagsgottesdienſt durch Poſſen und

machen den Cantor und die Singſchüler irre." - 1610 beſuchte

ein Nürnbergiſcher Student eine Pfälziſche Kirche und malt

priapos hinein , wofür er mit 6 Thlr. Strafe belegt wird . 1661

klagt der Senat in Helmſtädt über die belluina convivia , bei

welchen man neulich wieder während des Gottesdienſtes einen

erſtochen , ſo daß ihm nur noch eben Zeit blieb , Gott um die Vers

gebung ſeiner Sünden zu bitten . 1660 ſchlagen die Studenten

während des Gottesdienſtes eben daſelbſt ein Verbindungsband

zum Sohn an den Galgen . 1604 wird im conventus academi

cus von Straßburg die Klage vorgebracht „ daß , wenn die Chri

ſten Sonntags ſich in die Kirche begeben , ſie die Studenten in

den Paſteten - und Wirthshäuſern fişen ſehen und ſchreien , daß

fie über einige Häuſer hinaus gehört werden .“ Auch in der

Zeit eines France konnte es in Halle geſchehen , daß 1716 „ ein

Haufe Studenten in Halle beim Saufen die Paſſion

Chriſti ſchändlich agirt." Die theologiſche Fakultät konnte
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zu ihrer Satisfaktion befannt machen , „ daß fein Theologe dars

unter geweſen ." 262)

Bei dem von der Jugend bis zur Zeit des 7jährigen Kries

ges herab behaupteten Vorrecht des Degens war die Verſuchung,

das verlegte Selbſtgefühl durch das Duell zu rächen , noch

näher gelegt, als in ſpäteren Zeiten . Die Duellmandate geben

bis in das 15te Jahrhundert zurück. Sogar ſchon von 1409

findet ſich eines in der Synopsis slatutorum Lipsiensium $. 9.263)

In Tübingen erſcheint ein ſolches 1518 , 264 ) in Frankfurt ein

Mandat gegen das Balgen , wie damals das Schlagen genannt

wurde, von 1618 . Balduin in Wittenberg giebt 1621 heraus

„ Chriſtlicher Unterricht vom Balgen aus heiliger Schrift genoms

men beim adligen Leichenbegängniß des weiland ehrenfeſten Junts

berrn Heinrich Plathen ." Durch den Krieg mag es an Allges

meinheit gewonnen haben . Das Wittenberger Defret von 1624

verbietet bei Strafe der Relegation „ das Wehrtragen und Aufs

fordern zum Weid en.“ Ein Jenaer Mandat von 1624

rügt , daß die Studirenden ſchon bisher ſich mit Steinwürfen ,

Prügeln und Degen traftirt , nun aber gar anfingen , tormenta

bellica minora et sclopos , rem plane novam , zu gebrauchen , und

ein anderes von 1627 : non tam caesim ut hactenus quam

punctim nunc se vulnerare satagunt. - Aber, von der Rohs

beit der Zeit und von der Mangelhaftigkeit der Polizeilichen Diss

ciplin begünſtigt, begnügt ſich die Jugend nicht bloß mit dem ,

Zweifampf: audy gewaltſamer Anfall und Mord iſt im 16ten

Fahrhundert nicht ſeltenes und kommt auch im 17ten ſogar

bäufig vor . Wenn die Marburger Annalen zu 1619 zum Lobe

Gottes erwähnen , daß dieſes Jahr sine caede vorübergegangen

rei , jo mag man daraus einen Sdluß auf das machen , was das

Gewöhnliche war. Nur einige Beiſpiele aus vielen . 1639 wird

in Leipzig ein berühmter Rechtskonſulent beim Nadyhauſegehen

von Studenten überfallen , mit bloßem Degen über die Vaud

gehauen und ſchwer verwundet. 265) In dem Leichenprogramm

des Wittenberger Rektor auf den mediciniſchen Profeſſor Spers
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ling 1658 wird berichtet , daß derſelbe urſprünglich Theologie

ſtudirt , aber durch grassatores bei Nachtzeit nach der coena über

fallen wurde und dabei eine Hand verlor , worauf er ſich dem

Studium der Medicin zuwandte. Der þamburger Þinfelmann

ſchreibt 1690 in großer Angſt, er habe aus Leipzig vernommen ,

daß ſein Sohn Mittags am hellen Tage, als er zu Tiſch geben

wollen , von einem unverſchämten Kerl angefallen und an Hand

und Kopf verlegt worden . Beſonders häufig erwähnen die Helma

ſtädter Senatsprotokolle der Anfälle auf offener Straße : 1681

wird ein hochgeſtellter Mann mit dem Degen angefallen , 1691

ein Dienſtmädchen aus Muthwillen mit der Flinte geſchoſſen , ein

Buchdruder von einem Studenten geniordet. 1672 hat ſich eine

Geſellſchaft zum Knittelſchlagen gebildet, Studentenjungen müſſen

ſte ihnen nachtragen ; 1674 hat Einer einen Commilitonen beim

Heraustreten aus der Kirche vor den Augen der

Kirchgänger ad profusionem sanguinis geſchlagen u. a .

In einem horrenden Maaße muß der Trunf, den Senats

protokollen zufolge, in Würtemberg zu Hauſe geweſen ſeyn, doch

hat in Norddeutſchland auch das damals noch viel ſchlechtere

Bier , wieſehr auch Süddeutſche darüber klagen , dieſelbe An

ziehung geübt. Wurde dod) von den Profeſſoren ſelbſt durdy

ihren Wein - und Bierſdank den Studenten die Aufforderung ges

geben (S . 44 ). Sogar in den Hörſälen wurde die Gelegenheit

geboten : das Wittenberger Viſitationsdekret von 1614 verordnet

und das von 1624 wiederholt : „ daß aller Bier- und Weinſdauf

im Juriſtencollegio als eine uns an der Tranfſteuer, das

neben der Jugend und Bürgerſchaft ſchädliche Neuerung wieder

abgeſchafft und der Univerſität unter den Lektionen im großen

auditorio collegii electoralis Friderici Gäſte zu legen feiness

wegs nachgelaſſen werden ſoll." Gehäufte Beiſpiele , bis zu

welcher Höhe es in Tübingen getrieben wurde, geben Mohl und

Klüpfel. Wir wollen nur noch berichten , was Reftor Weiſe in eis

nem ſeiner Briefe (ep . 75) mittheilt : ,,Schon vor 30 Jahren wurde

in Jena von einer Disputation zu Ehren des Bacchus gehört,
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wobei die Zuhörer fleinere Becher , der Opponent einen Humpen ,

womit er in dreifachem Salud das jus objectionis darſtellte, der

Reſpondent durd, 3maliges Trinken dieſen naſſen Syllogismus

annahm , der Präſes das Uebrige austranf.“ Weiſe beflagt, daß

dieſes ausſchweifende Spiel nun audy in Wittenberg eingeführt

worden .

Was von Unzucht und Tüderlichen Häuſern fund

wird , iſt bei dieſem Gejdsledyt , von dem Anfangs ein Jeder ſeis

nen Privatpräceptor hat, ſpäter meiſt in Profeſſorenhäuſern wohnt

und ſpeiſt , faſt unbegreiflich . Und auch dieſe Ausſchweifung

berrſcht auf den vorreformatoriſchen Univerſitäten wie nach der

Reformation , im 16ten Jahrhundert wie im 17ten , ſo daß, lo

weit die Data vorliegen , vor 3112 oder Abnahme ſic faum ets

was ſagen läßt. Zahlreich ſind die Sdwängerungsfälle, von des

nen aus dem 16ten Jahrhundert Mobl berichtet, nud die lüz

derlichen Häuſer finden ſich damals in Tübingen . Vom dreißig

jährigen Kriege an fehlen die Tübinger Protokolle über dieſe Aus

ſchweifungen – aud darum , weil, wie oben berührt, dieſe Sas

dyen dem Ehegericht überwieſen worden . Aber am Anfange des

Jahrhunderts ſind die Fäde ebenſo zahlreich als ſcandbar. 1613

geſteht ein Präceptor,„daß er etlichemal in der Greppenbadjin Kam

mer geweſen ſo Tages ſo Nachts , daß ſie auch in ſeine Stube

gekommen ; er wolle fich bedenken , aus was Urſache es geſches

ben , er fönne es jeßt nicht wiſſen , ſie habe es auch bei ſeinen

Vorfahren gethan . Geſtebt, daß ſie ihn gefüßt. Studiosi

wollten auch ihre oblectamenta haben . “ Es folgen in

dieſem Jahre nod Fälle von Stipendiaten . 1616 : „ Frau Ana

gryphius beflagt ſich, der Rektor habe geſagt, Georg Blech habe

im Hemde mit ihr getanzt. Rektor negirt : er habe nur geſagt,

Blech ſei im Hemde umhergelaufen und ihre Tochter dabei ges

weſen . “ „ Viel junge Leute zechen dort bis 1 , 2 Uhr, tanzen

und ſpringen . Studenten geſtehen , daß ſie betrunken in eine

Kammer geſchafft worden, in der die Töchter und die Magd ges

legen . Einer giebt an , die Frau habe von ihrer Magd verlangt,
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daß ſie einen Hofmeiſter aus dem Collegium bei ihr ſchlafen laſſe

und dafür 7 Dufaten geboten .“ 1617 : ,,Einige Studenten ma

chen einer Magd den Antrag den folgenden Tag zu ihnen zu

kommen und geben ihr Wamms und Hoſen mit, um am folgenden

Tage unerkannt zu bleiben “ u . ſ. w . 1602 wird auch eine Pers

ſon vorgefordert, welche ſich damit abgiebt, Kinder abzutreis

ben ! – Der Sohn des Frankfurter Profeſſor und Generalſu :

perintendenten Cornerus wird 1594 hingerichtet, weil er ein

Hurenkind gezeugt und mit demſelben , einem zehnjährigen

Mädden , nadybei Unzucht getrieben , ſeine Schweſter lebt als

feile Dirne. 266) Quiſtorp aus Roſtock flagt , daß man die Stu

denten nicht zu Lehrern von Mägdlein brauchen könne,weil ſie

dieſelben verführten. 267) In Jena befennt 1644 Sles

vogt ( S . 176 b.), „ es ſei mehr als zu wahr, was man den Stu

denten von Unzudyt nachſage." Er führt ſolche Häuſer an und

ſpricht von einer Perſon , von der er ſagt , es ſei horrendum ,

was dieſe für Händel treibe, daß einem die Haare zu Berge ſtün

den. Sie ſolle an 300 Burſchen verführt haben. Krauſe berich

tet 1696 ( S . 174.), „ daß ſo viele von den studiosis, auch etliche

Studentenjungen , an der gonorrhaea, scabie maligna, auch wohl an

bubonibus, bisher laborirt, ſei ohne Zweifel von den Huren , der

gleichen ſich zu Zwethen , Löbſtedt, Lidytenbahn aufhielten . Aucy

wäre zu bedauern , daß aud vornehme Profeſſoren , die mit ihs

rer Doktrin und Leben Anderen ein gutes Erempel geben ſollten ,

deren Tödyter täglidy bei den Studenten auf den Stuben wären

und von ihnen beſchenft würden . " 1681 beridytet derſelbe ( S .

442.) , ,, Hurenhändel gingen mehr als zu viel vor und wäre

höchſt zu beklagen , daß es faſt öffentlich geſchühe, und es für

keine Schande und Sünde mehr wolle gehalten werden . Wären

Weibsperſonen bier , ſo die Purſche ohne Sdeu und am hellen

Tage an fid) zögen .“ Die Helmſtädter Protokolle berichten mehr

fach von Schwängerungen , in deren Gefolge die Studenten die

Che eingeben müſſen .

Noch iſt das Ehrgefühl ſo weit nicht entwidelt, das bür
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gerlich entehrende Laſter des Diebſt a b18 zu meiden . Ne sitis

fures , lautet die erſte lex in den Wittenbergiſchen leges 1596 .

Wir haben ſchon Beiſpiele aus dem Wittenberger Convift vers

nommen ( S . 218 ). Ebendaſelbſt wird 1550 ein Student propter

furtum ausgeſchloſſen . 268) In Leipzig wird 1567 ein Student

hingerichtet, welcher einen Apothefer beraubt und ermordet hat.269)

In Tübingen ſtiehlt 1596 ein Student aus Leipzig in Wirths

häuſern 3 filberne Becher und Löffel. 270) A18 Landgraf Moriß

1601 die studiosi nobiliores zu einer Kindtauffeier eingeladen

bat , drängt ſich ein Lübecer ein und ſtiehlt eine filberne Schüſs

ſel. 271) In Straßburg wird 1658 Georg Gichtel angeklagt,

einen Mantel geſtohlen zu haben .272) Die Heidelberger Annas

len berichten 1608 (S . 125): „der ſchleſiſche Student Saniſch

geſteht , daß er einem Bäcker den Flachs geſtohlen und bei Hans

Baſe’s Hausfrau verkauft, auch der Wirthin zum Ochſen zwei

Pelzhaube mit blauem Tuch.“ Noch 1699 wird von Leipzig

ein Student relegirt , „der fid) mehr des Stebleng als des Stus

direng befliffen und zuleßt wieder eine Stube aufgebrochen ." 273)

Wir geben ſchließlich Mittheilungen nach Jahren und zwar

aug Helmſtädter Protokollen . Vou 1650 : „ Schlägerei zwiſchen 2

Studenten , von denen der erſte den andern lebensgefährlich vers

wundet. – Ein gelehrter Geſel wird ohne Urſach erſtochen . -

Straßentumult und Fenſtereinwerfen . — 9 studiosi haben unter

ſich ein Kränzchen gehabt, wöchentlich 2mal bei ſich herum zu

ſchmauſen . Des Nachts haben ſie Tumult gemacht, die Nachts

wächter angegriffen , ſich bis aufs gemd ausgezogen und.

ſcindliche Lieder geſungen. – Ein Student fällt die

Frau Appuhn auf der Straße an und verwundet fie 2mal am

Haupt. - Einem Studenten werden an 14 Wunden beigebracht,

worunter eine Hauptwunde.“ Von 1659 : „ Ein Student in

Duell getödtet. – Ein Student reiſt nad Braunſchweig , um

einen Prokurator in Wolfenbüttel zu Leibe zu geben und vers

wundet ihn. - Pasquille vol grober Hurerei und Gottlofigs

Tholud , das atad . Leben des 17. Jahrh .
18
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feit. - Nächtlicher Einbruch in eine andere Studentenſtube, wo

Beklagter Alles zerſdlagen , die juniores stricto gladio aufge:

ſucht ; darauf Verhöhnung des afademiſchen Verhaftsbefehls .

Er erſd;eint improbe et proterve mit dem Degen vor dem Pro

reftor , prügelt ſeine Wirthin , der er viel ſchuldig , jagt ſie mit

dem Degen aus dem Hauſe und entflieht. – Ein Volſteiner

hat vor dem Hauſe eines Profeſſors lüderliche Lieder geſungen ,

von dieſem ermahnt nicht aufgehört, ſondern ein furchtbares Ge

lächter erhoben . Von einem Hausgenoſſen des Profeſſor8 ges

prügelt, rü & t die Forde verſtärkt vor das Haus. Der Profeſſor

ermahnt ſie aus dem Fenſter , der Holſteiner wirft den Degen

nach ihm und droht das Haus zu ſtürmen , wenn er nicht das

Maul halte . – Ein Wernigeroder wird relegirt, der in 2 Jabs

ren Nichts gethan , als compotationibus adesse , ita utstuporem

quendam traxisse inde videatur. - Mehrere Relegationen wes

gen Hurerei. In einem Schreiben an den Herzog von 1649

weiſt jedoch Calixt die Inſinuation Myslenta’8 : essc et haberi

in bac academia lupanaria , mit Entrüſtung zurücf.274)

Die reformirten Univerſitäten bieten nicht gerade ein

günſtigeres Bild dar. Die Marburger Annalen von 1598 ges

ben folgende Data : Ein Student wird wegen wiederholter scor

tatio zu 10 fl. verurtheilt. – Einer , welcher weder Privatlehs

rer hat noch Vorleſungen hört , gegen welchen auch das

Miniſterium wegen lüderlichen Leben8 Klage führt,

wird relegirt. – Ein Holſteiner wird relegirt wegen auf öffents

licher Straße ausgeübter tödtlicher Verwundung , ein zweiter,

weil er auf Citation des Senates nicht erſchienen . -- Ein Stus

dent hat die Frau eines Nachtwächters im Magiſtratshauſe mit

Dhrfeigen im Geſicht ſo blutig geſchlagen , daß ſie wie todt zu

Boden gefallen . – Ein Frieſe relegirt wegen vieler Gefeßüber

tretungen . – Ein Paderborner , weil er die Dienſtmagd ſeines

Wirthes geſchwängert . - Gin Paderborner geſteht daſſelbe obne

Entſchuldigung , und da er ſich den Carcer verbittet , wird er

mit 30 Gulden beſtraft. — Von 1600 : Ein Holſteiner hat eis
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nen Studenten verwundet. - - Ein Student wird wegen nächts

lichen Schwärmens , wegen Wahrſagerei und Lügen beſtraft. -

Einer wird tödtlich verwundet und ſtirbt in Folge einer Schlä-

gerei zwiſchen Studenten und Nachtwächtern . – Ein Bremer

Student erſticht einen andern . – Ein Student aus der Wets

terau hat eine Magd geſchwangert : da er die - Geldbuße nicht

bezahlen kann, wird er auf 4 Wochen zum Carcer verurtheilt. –

Von 1601 : Wegen Hurerei wird einer zu 30 Gulden verurtheilt ;

da er fich aber auch nachher noch nicht beſſert, wird er auf 2

Jahr relegirt. — Aus Heidelberg giebt eine Schrift vom Ende des

16 . Jahrh. – allerdings im apologetiſchen Intereſſe geſchrieben –

ein nicht ungünſtiges Bild : „ aus den studiosis hören etliche die le

ctiones fleißig, etliche aber, dod wenig, gehen den Tag ſpapiren und

müßig, oder, wenn ſie bezecht, ſdwärmen fie des Nachts durch alle

Gaſſen .“ 275) Aus den Heidelberger Protofollen ſind bereits einige

Data mitgetheilt worden (S . 219. 266. 273.); wir erwähnen

noch ein Reſfript de scortationibus prohibendis von 1620 (anna

les S . 25 ) , welches die Delinquenten nicht an den Senat ſons

dern an den Kanzler verwieſen wiſſen will. Ebenſo aus den

Baſeler Annalen ( S . 219). Aus Herborn ſchreibt Prof. Pins

cier 1601 an R . Simler : scholae nostrae coetus tantus nunc

est, quantus antea nunquam , neque unquam turbulentiores slu

diosos babuimus quam nunc. Quosdam excipio , quorum mo

destia inter tot turbas et molestias professoribus solatio est.276 )

Prof. Joh. Crocius aus Raſſel 1643 giebt folgende Beſáreis

bung der damaligen reformirten Afademien : aliquas in Germa

nia furor belli dissipavit, aliás graviter perturbavit, a nonnullis

exulat orthodoxia , in plerisque morum corruptelae tristem in

modum palam grassantur inciso disciplinae nervo , unde fit,

ut plerique illuc missi multo deteriores rever

tantur ad suos quam iverunt. Dagegen rühmt er den

ſchweizeriſchen Lehranſtalten nach : nisi plane spes me fallit , vi

gel apud vos disciplina , cujus jugum omnes fere hodie excu

tiunt, libertate academica in horribilem licentiam magno reipu

18 *
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blicae christianae malo conversa. 277) - Audy einige Mittheis

lungen aus Holland - theils bei Siegenbeek, theils in Briefen –

deuten auf das Vorhandenſeyn ähnlicher Laſter. Die Gebrüs

der Bucher ſchreiben aus Leyden : studiosos hujus academiae

quod attinet, habent ( ? ) incivilitatem et summam insolen

tiam , quam cum erga professores tum erga reliquos condi

scipulos exercent , utrosque in publicis disputationibus pedi

bus explodendo. Poculis sunt deditissimi, adeo ut plurima pars

vix aliud faciat quam unum post alterum bibendi gratia visitet.

Honoris enim ergo visitatus mensuram vini ut apponat dudum

in usum venit, at nunc tali modo in abusum haec res vertitur,

ut malam gratiam sibi comparet is , vilique penderetur ab omni

bus studiosis , qui se visitantes vino non ad utramque aurem

ingurgitatos a se dimitteret. Ein kleines Bild aus dem nieders

ländiſchen Studentenleben vom Ende des Fabrhunderts giebt die

in ſpinoziſtiſchem Geiſte geſchriebene Schrift : het leven van Phi

lopater ofte den academische dromer , Harderwyf 1693. Die

Studenten nennen das Leben im Hauſe des Profeſſors ein Ler

ben unter Pharao, von dem man am liebſten loszukommen ſuche ;

doch wird auch geſagt , daß die Profeſſoren ſich nicht ſehr ſorg ,

fältig um das Leben ihrer Hausgenoſſen bekümmern ; von den Mes

dicinern namentlid, heißt es , daß ſie ein atheiſtiſches und lüderliches

Leben führten ; man fönne nicht drei Mediciner zuſam -

men leben , von denen nichteiner ein Atheiſt w är e !278 )

Was Crocius in dem angeführten Schreiben ausſagt , daß

die Studirenden ſchlechter von der Univerſität zurückkommen , als

ſie hingeſandt werden , wird auch in Betreff lutheriſcher Univers

fitäten bie und da als Klage ausgeſprochen . Die Nürnberger

wollen um 1380 ihre Kinder wegen der dissolutio morum nicht

nad Tübingen ſchicken. 279) Der Däne Bording ſchickt 1559

ſeinen Enkel nur wider den Willen des Vaters deſſelben nach

Wittenberg , da Wittenberg eine schola insolentiae et petulantiae

ſei, Kopenhagen dagegen ſich reiner erhalte.280 ) „ In kurzer

Zeit , ſchreibt Raihing, Rektor in Regensburg 1660 , gehen die
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beſten Ingenien zu Grunde, und die wir mit großer Hoffnung

ausgeſchickt , kommen an Leib und Secle verdorben wieder zu :

rücf." 781) Bei den verſchiedenen Studentenlaſtern iſt übrigens

eine flimatiſche Verbreitung zu bemerken . Herzog Rudolf Au

guſt von Braunſchweig in ſeinem Briefwechſel mit v . d . Hardt

erwähnt ein dahin einſchlagendes Sprüchlein :

Wer von Tübingen kommt ohne Weib ,

Von Jena mit geſundem Leib ,

Von Helmſtädt ohne Wunden ,

Von Jena ohne Schrundent ,

Bon Marburg ungefallen ,

Hat nicht ftudirt auf allen . 2 82)

Am meiſten ſcheint Zucht noch aufrecht erhalten worden

zu ſeyn in Leipzig , Straßburg, Roſtock , Genf und Baſel.

Wenigſtens giebt ſeiner Zeit Hülſemann in einem Briefe von 1647

Leipzig das Zeugniß : studiosae (nostrae) juventutis naevos tanta

modestia firmat ( ?), quantam apud Genevenses, Basilienses, Ar

gentinos aut Rostochienses nemo temere sibi spondeat. Atque

ego quidem eos in hac disciplina severiores esse cupiam , post

quam auctior studiosorum numerus vitioruin quoque augmenta

secum adduxit.283) Nad Straßburg an J . Sdmid ſchreibt

Generalſuperintendent Wismar aus Oldenburg 1642 , er wünſche

ſeinen Sohn von Roſtock nach Straßburg zu ſenden , welches ſos

wohl durch die sedulilas der Profeſſuren als durch die beſſeren

Sitten ſich vor den übrigen deutſchen Univerſitäten auszeich

ne." 284) Die Anklagen häufen ſich am meiſten auf Jera,

wie der geſchichtliche Ueberblick zeigen wird.

Zeugniſſe gegen damalige univerſitätomiß

bräuc e hatten etwas mißliches – wie Gerhard an Höe ſchreibt:

babent professores teneras aures , ut ne quidem brevi brachio

moneri velint. In dem Dialog de literatura christiana hat ſelbſt

ein Andreå mit der Sprache herauszugchen nicht gewagt. Es

heißt S . 107 : D . „Wir fommen nun zu der Akademie, wenn

id recht vermuthe.“ T. „ Hier gebietet Plato aufzuhören .“ D .

,, Ich bitte dichy , ſtehe hier nicht ſtid .“ T. „ Bis dahin erſtredt
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ſich meine Methode nicht" u . ſ. w . Der unerſchrođenſte und derbſte

unter den Anklägern iſt Meyfart, welcher auf andere Vorgäns

ger ſich nicht zu ſtüßen weiß außer Heider , Rektor des Caſimis

rianum in einer Schulrede von 1607, und auf die nicht lange

vorher erſchienene Rede des Roſtođer Quiſtorp de schoristis.

Meyfart – allen um den Schaden Ziono trauernden Kirchenfreunden

als Sänger des ſehnſuchtstrunkenen Zionsliedes „, Jeruſalem , du

hochgebaute Stadt“ werth und theuer — gehört zur Klaſſe derjenigen

Perſönlichkeiten , welche, wo ihnen einmal das Herz warm gewors

den , ſich auch durch keine langen Ueberlegungen vom freimüthigen

Worte länger zurüdhalten laſſen . Sohat er denn ſchon als Lehrer

am Caſimirianum wegen einer Diſſertation de disciplina ecclesia

stica einen ſolchen Sturm erregt, daß, wie Saubert 1633 ſchreibt,

„ alle Collegen , einen ausgenommen , ihn bei der Regierung verflagt.“

Nur mit genauer Noth war er dem Arreſt entgangen und hatte

Erlaubniß bekommen , einen Ruf nach Erfurt anzunehmen . Nach

ſeiner Verſepung nach Erfurt ein Mitglied des Kreiſes praktiſch

driſtlicher Männer geworden , welche um Ernſt den Frommen fich

ſdhaarten , nahm er den damaligen Zuſtand der Afademien ſich ſo zu

Herzen , daß er, obwohl ihm im Voraus Stürme gedroht wurden ,

fich entſchloß, das S . 2 . erwähnte Werf herauszugeben. Kaum

war es erſcienen , ſo hatte die jenaiſche Fakultät im Auftrage

des Dresdener Höe ihm Vorhaltungen gemacht, zumal da die Cens

ſur umgangen worden war, und in Churſachſen erging ein Bers

bot dagegen . So ſtarke Speiſe fonnten nämlich die Männer

nicht vertragen , welche immer noch meinten , die Geſchwüre der

Kirche durch gelind auflöſende Mittel beilen zu können . Melan

cholico – urtheilt mit Härte Gerhard über ihn in einem Briefe

an þöe — laborat affectu et somnia sua veneratur tanquam ora

cula, ja in einem anderen ſpricht er von einer cerebri quaedam

perturbatio. Der Leipziger Theologe Höpffner äußerte , Meyfart

habe propter åuetglav tñs évfolxñs gegen ſich eingenommen , ,

und ſpricht den Wunſch aus , daß die Fürſten das Buch unters

drüđen möchten . An dem Mittagstiſch von Weller in Dresden
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wird in Gegenwart von Hülſemann ein Kapitel daraus vorge

leſen, und unwillig ruft der Leipziger Profeſſor : ,,er ſchwöre jede

Gemeinſchaft mit Studirenden ab, wenn er wüßte, daß in ſeiner

Univerſitätnur Einer ſich verborgen hielte, der ſo geſinnt ſei." 285)

Allerdings thut die aufgedunſene und geſchmackloſe Deflamation

des Meyfartſden Buches demſelben großen Eintrag , aber zu

faſt allen ſeinen Anflagen finden ſich die Belege in dem zu glei

cher Zeit verfaßten und nach des Verfaſſers Tode herausgegebes

nen speculum intimae corruptionis von Eveniu8, dem ebenſo

beſonnenen und umſichtigen ,' als innig frommen Sdulmanne.

Bei Männern , welchen klar war, daß bei ſo großen Greueln

die Sammtbürſte nicht mehr ausreiche , ward auch in Nord - und

Süddeutſchland das rückſichtsloſe Zeugniß mit Jubel aufgenoms

men . Herzog Auguſt — ſchon vorher am Sdhidjale Meyfarts ins

terefſirt, ſo daß er 1631: „was weiter in causa Meyfartiana vors

gegangen ,“ an Calixt zur Begutachtung überſchidt — 286).bezeugt

fidy, nach einem Briefe von Saubert, auch mit der angefeins

deten Schrift ganz einverſtanden . 287) Neben Meyfart fämpfte

ziemlich zu gleicher Zeit im Norden ein gleich heißblütiger und

nicht weniger zu Gruberanzen geneigter Mann , Joachim Schrös

der in Roſtock, deſſen Zeterklagen auch in Süddeutſchland beis

fällige Leſer fanden . Von ſeiner Schrift gegen den Pennalismus

weiter unten . Etwa 30 Jahr ſpäter erheben fich dann , gleichs

zeitig mit Spener, mit ſchwächerer oder ſtärferer Stimme dies

ſelben Anflagen aller Orten , und vorzüglich gehört hieher

Ahasv. Fritſd scholaris peccans sive tractatus de vitiis et

erroribus scholarium . 1679.

13. Studentenverbindungen und Pennalismus,

Woaus verſchiedenen Ländern und Provinzen die Jugend zu .

ſammen fließt, will auch das Verwandte ſich mit dem Verwands

ten zuſammenſchließen. Je näher den Naturverhältniſſen ,

deſto mehr iſt es das nationale und provinziale Band , welches

Verbindungen ſtiftet. Schon die griechiſchen Univerſitäten kennen
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landsmannſchaftliche Studentenverbindungen , xópou genannt, mit

einem npootátns.288) Die älteſte Gliederung auf den mittelalterlis

chen Univerſitäten iſt die nach Nationen . Sie geht auď auf die

nach dem Pariſer Vorbilde geſtalteten deutſchen Univerſitäten , auf

Wien , Prag, Leipzig, Frankfurt, über, und auch hier iſt es Leipzig,

welches mit andauernder Zähigkeit vom Jahre 1409 bis 1830 ſeine

vier Nationen feſthält : die meißenſche , ſädfiſche , bairiſce und

polniſche. Nur auf den ſchwediſchen Univerſitäten beſteht noch bis

in die Gegenwart der Nationalismus und zwar in voller les

benskraft, nicht als alterthümliche Rarität. Je nach der Frequenz

der beiden ſchwediſchen Landesuniverſitäten iſt die geſammte Stus

dentenſchaft in eine größere oder geringere Zahl von Nationen ges

theilt, zu deren jeder die einer oder mehreren Provinzen Angehöris

gen gezählt werden . Die Mehrzahl dieſer Nationen befißt ihr

eigenes Nationalhaus, Garten , Bibliothef, Fisfu8 , Krankenfonds ,

Matrifen. Die Studirenden theilen ſich in novitii , recentiores,

juniores und seniores; ein oder zwei ſelbſtgewählte Curatoren

aus ihrer Mitte leiten die Angelegenheiten , und ein Profeſſor,

womöglich derſelben Nation angehörig , bildet die ſelbſtgewählte

Spiße. Frühere ausgezeichnete Mitglieder bleiben Ehrenmitglie

der ; die wiſſenſchaftlichen Uebungen ſind noch immer die althers

gebrachten lateiniſchen Disputationen in Form .

Die 4 Pariſer Nationen der facultas artium , ſehr verſchies

dene Nationalitäten in fich begreifend, zerfielen wieder in Provins

zen , und dieſe Provinzen ſind es , aus denen die deutſchen Lands - ,

beziehungsweiſe Stadtmannſchaften als Körperſchaften unter Ses

nioren mit eigenem Fiskus, Matrifeln , Farben , entſtanden ſind.

Klüpfel erwähnt, daß in Tübingen (don 1559 die Polen , 1582

die Preußen Genoſſenſchaften bilden . In den Heidelberger Ans

nalen zu 1610 ( S . 37) wird ein Tumult zwiſchen den französ

fiſchen und deutſchen Studenten , auch zwiſchen den Schleſtern

und Schweizern erwähnt, in Baſel 1615 ein Streit zwiſchen

den Deutſchen und Franzoſen , als jene an dieſen die Depoſition

vollziehen wollten . In Straßburg treten 1650 die Ulmer, Rothens
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burger , Wormatienses u . a . als Landsmannſchaften mit. Natio .

nalgeſeßen auf; 289 ) aud kommen hier und in Heidelberg einige

Male Schlägereien zwiſchen den polſteinern und Dänen

vor. Wie in neuerer Zeit – auch zur Zeit der verbotenen Verbins

dungen - die Senate fein Bedenken trugen , wo das Intereſſe der

Disciplin es zu fordern ſchien , zu den Verbindungsſenioren die

Zuflucht zu nehmen , ſo heißt es auch in einem Helmſtädter Des

fret 1654 : ,, Damit alles, was zur Disciplin gehört, beſſeren

Nagdrud habe, ſind die seniores unter den sludiosis auf die

große Conſtſtorialſtube erfordert worden und ſie dabei mit Ernſt

vor weiterer Unordnung verwarnt.“ – Ob neben dieſen naturs

widrigen Verbindungen auch Verbindungen freier Wahlaufges

kommen ſind , darüber fehlt es an hinlänglichen Datis. Aus

dem Jahre 1607 erwähnt Klüpfel einer Tübingiſden Verbrüdes

rung von Adligen mit dem Abzeichen zur Roſe zum Bebuf ges

meinſchaftlicher Raufereien . In den Helmſtädtiſchen Protokollen

finden ſich Zechverbrüderungen , Jagdklubs ( S . 266.) , aber von

Bahlverbrüderungen mit geiſtigen Tendenzen iſt auch mir vor

der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts fein Beiſpiel bekannt

geworden . Um ſo anziehender wire es , von den ,,gedructen

Statuten des 1622 geſtifteten Conſtantinerordens “ Renntniß zu

nehmen , aber dieſe Særift, welche ich nur aus dem Kataloge der

Marburger Bibliothek fenne , iſt dort abbanden gefommen und

auch in Jena nicht aufzufinden geweſen .

Aus dem Schooße der landemannſchaftlichen Verbindungen

geht nun der Schreden jenes Jahrhundert8 , das ſo derrufene

akademiſche Ungeheuer des Pennalismus, hervor , zu deffen

Beſchwörung nichts geringeres erforderlich war al8 ein Reiches

conclusum der evangeliſchen Stände. — Neulinge einer Genoſſens

ſchaft barten Prüfungen zu unterwerfen , war, wie wir ſaben ,

nicht nur bei Gewerfen ſondern auch auf Univerſitäten eine vom

Mittelalter ber vererbte Sitte (S . 200.), und daß die Veratios

nen , wenn ſie mit dem Depoſitionsaft anfingen , rid auf denſels

ben nicht beſchränkt haben werden , wird man von ſelbſt voraugs
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feßen . Wir hören von bejauniis, von Geldſteuern , denen die Nos

vizen bei ihrem Eintritte in die Pariſer Collegien unterworfen

wurden .290 ) Schon die Schulen hatten eine zunftmäßige Orgas

niſation , es gab Obergeſellen oder Bacchanten , und Untergeſellen

oder Schüßen (vergl. Abcíchüß e). 291) Wie dieſen lepteren in

den Schulen , den Kloſter- Novizen in den Klöſtern , ſo mögen

auch den akademiſchen in den Collegien noch eine Zeit lang man

dyerlei niedere Dienſtleiſtungen auferlegtworden ſeyn . Darauf wie

auf die Gelderpreſſungen weiſen die Verbote der Cölner Status

ten von 1392 und der Tübinger von 1477 hin.297) Ausdrücklich

finden wir aber „ das Pennaljahr“ in der Selbſtbiographie Höe's

erwähnt. „ Die Hörner , ſagt er, habe ich nicht in Wittenberg ,

ſondern 1392 in Wien abgelegt, ingleichen das Pennal

jabr bereits abſolvirt gehabt. " 293) So reicht alſo der

Pennalismus ſeinen Anfängen nach bis in jene älteren Zeiten

zurüď , und der nachreformatoriſchen blieb nur die weitere Auss

bildung. Dieſe beſtand nun darin , daß das Dienſtverhältniß der

beani oder „ Füchſe" fich figirte und im Verlaufe der Zeit immer

brutalere Formen annahm . Scion in den der Univerſitätſtadt

nächſtgelegenen Dörfern wurde in der Regel der Novize von ſeis

nen Landsleuten in Empfang genommen und ſofort dem Senior

ſeiner Nation oder Landsmannſchaft zugeführt, um , wie einſt in

Paris von den Procuratoren der Nationen , in die Nationals

Matrifel getragen zu werden . Erſt nachdem dies geſchehen ,

folgte die Depoſttion nebſt Inſkription in die philoſophiſche Mas

trifel bei dem Defan und die feierliche Vereidigung vor dem Ref :

tor. Hierauf hatte der Recipirte für die Landsmannſqaft den

Acceßſchmaus anzuſtellen und wird ſodann einzeln oder auch mit

mehrern einem ältern Mitgliede als famulus zugetheilt. An eis

nigen Univerſitäten und beſonders ſeit den 30er Jahren tritt der

Fuchs hiemit völlig in die Bedientenſtelle ein , hat gegen ſeinen

Leibburſchen das Prädikat Herr oder Patron zu brauchen , bei

Tiſche aufzuwarten , bei Ausgängen zu begleiten , Kleider und

Schuhe zu reinigen -- was aber ſchlimmer als dies : gewaltſas
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me Requiſition von Kleidern , Wäſche , Büchern , gewaltſame

Gelderpreſſungen und Auslaſſungen cyniſch brutalen Uebermuths

an dem ſchublos Preisgegebenen – jede Anzeige nämlich bei

den Behörden hatte Folgen , welche den fernern Aufenthalt auf

den Univerſitäten unmöglich machten - ſcheinen überal Regel

geworden zu ſeyn . Ja um die demüthigende Knechtſchaft zu

vollenden , wird ſeit den 40er Jahren dem Pennal auferlegt,

nachdem ſeine beſſern Kleider Eigenthum ſeines perrn geworden ,

nicht anders als in (cmußigem und zerlumptem Gewande und in

Pantoffeln fid bliden zu laſſen . In den Auditorien , ja in der

Kirde haben ſie ihre beſonderen Sibe, werden auf der Straße

wie während des Gottesdienſtes mit Bacfenſtreichen , Naſenſtü

bern , Fußtritten und Spornſtichen agitirt, zum Genuß von efels

baften Speiſen , Seifenwaſſer, gezwungen und was brutaler Muths

wille mehr eingab.294) Ein Haupttheil ſeines Dienſtes iſt die

Aufwartung bei den Orgien und Bacchanalien in der Stadt wie

auf dem Lande , wo die erniedrigendſten Dienſte mit Mißbanda

lungen zum Lohne von ihm erwartet wurden . An ſolchen Gelas

gen fonnten – nicht bloß nach Meyfart8 Zeugniſſe, ſondern auch

nad dem von Evenius - ſelbſt Profeſſoren Theil zu nehmen

fich verſtehen , und die Jenaer Commiſſarien müſſen öfters ihre

Fragen dahin richten , ob nicht von den Profeſſoren Vortheils

balber in ihren eignen Bäuſern Pennalſmäuſe angeſtellt ſeien .

,,Man findet , ſagt Evenius , Profeſſoren , welche die verbotenen

Pennalſchmäuſe gern beſuchen und das Kalb weidlich mit auss

treiben helfen , *zum Geſauf an den Tiſchen ſelbſt mit Anleitung

geben , die Halbe einſchenken und das Doppelte anſchreiben , zum

Beinſchmaus und Kartenſpiel anreizen , damit fte einen guten

Rauſd und das Hellerlein davon bringen . " 295) – Und nach

Meyfarts Zeugniſſe, wie nach dem von Schuppe, 296) find

es nicht die andern Fafultäten , ſondern gerade die theolos

giſche, welche ſich des Pennalismus vorzugsweiſe ſchuldig

magt!

So trat denn jeder die Univerſität beziehende Jüngling
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ſofort in eine vorbereitete Laſterſchule ein ; manches reinere

aber unbefeſtigte Gemüth unterlag der ſyſtematiſchen Verführung,

viele aber auch fühlten ſich darin – wie die Helmſtädter und

Jenaiſſen Berichte ausſprechen – gerade in ihrem Elemente, ſo

daß ſie an Zuchtloſtgkeit die Alten zu überbieten ſuchten . -

War das Dienſtjahr – von dem raffinirten Muthwillen auf 1

Jahr, 6 Monate, 6 Wochen , 6 Tage , 6 Stunden und 6 Mis

nuten ausgedehnt - endlich vollendet, ſo hatte der Fuchs ſeinen

Umgang bei den einzelnen Mitgliedern der Landsmannſchaft zu

balten , ſich die Abſolution zu erbitten ; hierauf der Abſolutions

ſchmaus , ein Gericht, ,,ob er ſich auch ſtandesgemäß gebals

ten ," 297) die Abſolution „ im Namen der heiligen Dreieinigkeit,“

die Ertheilung des bis dahin verwehrten jus gladij - dann end

lich die erſehnte Stunde, wo er anfangen konnte , an andern zu

vergelten , was er ſelbſt erduldet: 18 wurde das Banr ihm ans

gebrannt und er war Brandfuch 8 .

Hören wir zuvörderſt zwei der berühmteſten Stimmen des

Jahrhunderts , Schuppe der aus ſeinem eignen Leben ein Erlebs

niß mittheilt , und den Verfaſſer des Philander von Sittewald .

„ Als id), erzählt der erſtere, auf die Univerſität gekommen war,

beſuchten mich in meinem Pennaljabr etliche Erzpennalpuber, fie

ſaben , daß ich Camerarii horae subsecivae in der Hand hatte und

riefen „ Sehet was das für ein hoffärtiges Pennal iſt , daß er

gleich in großen Büchern leſen will. Du kleines Pennal , vers

ſtebſt Du denn , was Du liefeſt ? " Id verſtummte und machte

eine tiefe Reverenz. Da kam einer auf mich zu : „ Habt Ihr

Geld ?" Ich ſprach : Nein . Da antwortete er : „So ſchickt den

Camerarium auf den Weinfeller und laßt ein Paar Viertel Wein

bolén , id will Euch gnädig dåran helfen . “ Ich ſchidte meinen

Camerarium und meinen Mantel , den ich Sonntags zu tragen

pflegte und bat den Wirth, er möchte mir aushelfen , bis ic; an

den Vater ſchreiben fönnte. Der Herr Bürgermeiſter Lünfer,

ein redlicher Deutſcher , war in dem Reller , durchblätterte den

Camerarium , befah was ich in margine geſchrieben , und ſagte
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erfitlich zur Magd : „ Das muß ein feiner gelehrter Herr feyn,

der das Buch geleſen hat ; “ dann ſagte er zum Wirth , ,, gebt

ihm was er haben will.“ Wer war jo froh wie ich , daß ich die

Wetterauiſchen Milchbengel contentiren konnte. Ich wartete ihs

nen ſo höflich auf, als wäre ich Page beim Herzog von Frieds

land und dachte, wenn ich einmal zu wenig einſchenfte, ich würde

die entſeßliche Stimme hören : Laß die Beſtie aufhenfen . " 298 )

Moſcheroſch aber im ſechſten Geſichte giebt folgende Schila

derung eines Saufgelages : „ Indeſjen erjabe ich ein großes Zim

mer , ein Contubernium , Bierſtube, Weiuſchenfe, Şurenhaus.

In Wahrheit kann ich nicht eigentlich ſagen , was es geweſen :

denn alle dieſe Dinge ſabe ich darinnen . G8 wimmelte voller

Studenten . Die vornehmſten faßen an einer Tafel und foffen

daß Ni Mugen verfehrtent, als geſtochene Ril.

- Schüſſel, aus

Berichtigung :6 .24. 3 . 15 von oben iſt die Stelle : „ 8 wurde das Saar -
Brandfuchs " zu

ſtreichen .

gehängter diejer yours ,

iſt , id ) meide was Dir zuwider ill"' vun .

einen Neſtel von ſeinen Lodderhoſen an den andern zerjepito

Bammes . Die aber, denen ein andrer nicht Beſcheid thun wollte ,

ſtelleten ſich theils als Unſinnige und als Teufel , ſprangen vor

Zorn in alle Şöhe und rauften aus Begier ſolchen Schimpf zu

rachen ſich ſelbſten die Haare aus , ſtießen einander die Gläſer

in das Geſichte, mit dem Degen heraus, und auf die Haut, bis

hier und da einer niederfiel und liegen bliebe: und dieſen Streit

labe ich auch unter den Beſten und Blutsfreunden ſelbſt mit teufs

liſchem Wüthen und Toben geſchehen . Andre waren da, diemuß

ten aufwarten , einſcheufen , Stirnknuppen , Haarropfen aushals

ten , neben andern vielen Ceremonien , da die audern auf dieſe

als auf Pferde oder Eſel ſaßen , und eine Schüſſel mit Wein auf
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ihnen ausſoffen , etliche Bacchusliedlein dazu fangen , Bacchuss

meſſe laſen : 0 vinum gloriosum ! Resp. Mihi gratissimum ! Wels

che Aufwarter von dem Andern genannt wurden Bacchanten ,

Pennäle , Haushahnen , Spulwürme, Mutterfälber , Säuglinge,

Quasimodogeniti, junge Herren : über welche ſie ein langes Lied

berſangen , deſſen Anfang war:

Prächtig tommen alle Pennäl hergezogen ,

Die da neulich find ausgeflogen ,

Und haben lang zu Hauſe geſogen ,

Von der Mutter, u . ſ. w .

Das Ende war :

So thut man die Pennäl agiren ,

Wann ſie ſich viel imaginiren ,

Und die Studenten deſpektiren u . ſ. w .

- denen ſie endlid ), bei Beſdließung ſelber Ceremonien und Ges

fäng8, das Haar abſchoren , als den Nonnen , ſo Profeß thun

wollen . "

Den Inhalt der verdecten ekelhaften Spüſſel, von der hier

die Rede, finden wir beſchrieben in einem Jenaer Programm von

1638 : „ ex farciminum panis, laterum frustulis, sale, luto, bolum

quendam confectum et novitiorum ori ita intrusum , ut ex gin

givis sanguis proflueret , 'nuper non sine justa indignatione per

cepimus,“ und J. Schröder in der Friedenspoſaune S . 41 :

„ Sie haben ihnen unnatürliche Trünke von zerſchnittenen Nes

ſteln , Defel aus den Lichtpußen , Dinte , Senf, garſtige ſtinkige

Butter, Nubichellen u. ſ. w . untereinander vermiſcht, eingegeben .“

Hierauf mögen noch 2 aus den Akten entlehnte Mittheis

lungen folgen . Ein Roſtocker Univerſititsprotokoll von 1639 giebt

folgendes Aftenſtüd : „ Vor Reftor Hugwedel erſchien Theodor

Holdorff aus Salzwedel, flagte , weil ſein Pennaljahr jeßo auf

etliche Tage verfloſſen , und er aus erheblidhen Urſachen nach

Kopenhagen von hinnen wegziehen müſſe, weil er alda eine Cons

dition befommen , ſo ſei er zu Höpner , als Senioren ihrer Nas

tion, gegangen , und habe denſelben gebeten , daß er möchte abſols

virt werden . Der aber bätte geantwortet , es wäre in der Nas
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tion beſchloſſen , 6 Wochen übers Jahr noch zu bleiben , darum

er's baben wollte , daß er bleiben ſollte. Er ſei abermnal nebſt

Werner Gigas und fupäus zu ihm gegangen und dienſtfreunds

lich gebeten , die Nation zu convociren , daß er abſolvirt werden

mödte ; worauf Höpner geantwortet, er ſollte bleiben , er wollte

es haben , bliebe er aber nicht , und hielte nicht ſein Jahr aus,

nebſt 6 Wochen , 6 Tage , 6 Stunden , 6 Minuten , ſo ſollte ihm

naogeſchrieben werden . Er, Kläger, babe zum dritten Mal ges

beten , ihn zu abſolviren , Höpner aber nichts deſtoweniger res

ſpondirt , wollte er nicht bleiben , ſollte er laufen , ihm ſollte wohl

nachgeſchrieben werden . Darnach folgende Höpner ihn durch den

Convofanten Jakob Schulße zu ſich gefordert, er aber nicht foms

men können , weil er feine Schuhe gehabt ; Höpner abermal ges

didt, daß er kommen ſollte , oder ihm ſollte etwas anders wis

derfahren , und er wollte zu ihm kommen , auch ſollte er den

Brief von Kopenhagen mitbringen . Darauf er reſpondirt, er

könnte geſcheben laſſen , daß er zu ihm fäme, ſolches der Convos

tant ihm þöpner referirt , welcher denſelben darum ins Geſicht

geſchlagen , derſelbe aber ſich gewehret. Folgends ſei Hopner

nach Müller gegangen , daſelbſt auc binkommen und beiſammen

geweſen zwei Lüneburger und Joach. Fabricius ; da habe Müller

zum Kläger geſchict, zu ihm zu kommen , er aber reſpondirt , er

hätte ſeinen Beſcheid von Köpner ſchon bekommen , hätte auch

keine Schuhe, Müller hätte ihm darauf Schuhe geſdict , daß er

dennod hinkommen ſollte , er aber ſolche nicht wieder zurückges

ſdict, und nicht kommen wollen , noch dürfen , weil die Lüneburs

ger hiervor einen juniorem bekommen , welchem ſte Salz in die

Naſe gepfropfet und geede darüber geſtoßen mit einem Stock,

audy alſo gerieben , daß er bluten müſſen , danach ſie ihm Bris

den in die Haare gebunden , und ihm dieſelben im Geſicht ents

zweigeſchlagen ; den Andern hätten ſie die Haare und Bart weg

genommen , dafür ihm , Klägern , denn gegrauet, weil er auch bies

vor bätte 20 Rthlr. in die Nation geben ſollen , welches er dens

noch mit Thränen auf 4 /2 Rthlr . erhalten , auch gegeben . Nun
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geſtern Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr , ſeien ihrer fünf, worun

ter Höpner , Fabricius und Starfe, mit bloßen Degen in ſeines

Wirths þaus kommen , worüber Kläger ſid verſtedt. “ – Die

Tübinger Protokolle theilen mitten unter den Verheerungen des

dreißigjährigen Kriegs folgenden übermüthigen Pennalalt aus dem

Jahre 1633 mit : „ Der Student Ganz deponirt , Wörwarth

und Seuferheld wären zu ihm und Faber auf ihr Logement ges

kominen und angefangen ſie beide als Beunäle zu agiren . Here

nacher von ihnen fid Degen , Mäntel und Andres abnehmen

laſſen und tapfer auftragen heißen Paſteten , Malvaſier und Ans

dres ; und als ſie eine Weile getrunfen , hätten ſie die matulam

holen und unter den Tiſch geben müſſen und von dem famulus

pich Schellen bieten , auch auf den Knien liegen müſſen . Nach

Folchem habe Seuferheld fie inſtigirt, obligationes von fich zu ges

ben , Vater und Mutter zu verderben und als guter Burſch zu

fpendiren . Als ſie ſich deſſen geweigert , hätte Seuferheld fie

ins Geſicht geſchlagen , ſo daß fie es endlich aus Furcht gethan.

Wenn ihrer Beider salva venia ausgeſpeit , habe Zeuge und ſein

Stubengenoſſe Faber ſolches vertreten müſſen . Endlich als ſte

geben wollen , ihnen beiden noch in die Stube hofirt, - Weiter

ihnen gedroht, wenn fie es den Kaſtenherren oder Pedellen an.

zeigen würden , fie todt zu ſtechen . Sie hätten auch auf des

Teufels Geſundheit getrunken und ſie beide Beſcheid thun müſſen ,

und müſſen mit des Seuferbelde und Wölwarths Jungen Brüs

derſdaft trinken , die Jungen ſie beide duzen , ſie die Jungen

hergegen ihrzen . Dieſes babe von 2 - 7 Uhr Nadymittags ge

währt.“ – Das Senat8urtheil iſt folgendes: Seuferheld bleibt

14 Tage im Carcer und wird tacite relegirt , doch vornehmlich

nur,weil er des Teufels Geſundheit getrunken , Wöls

warth wird zu stägigein Carcer verurtheilt.

Was die Geſchichte des Bennalismu8 anlangt, ſo kommen

von verſchiedenen Seiten Zeugniſſe zuſammen , wonach ſein Ur

ſprung in den Anfang des 17ten Jahrhunderts zu feßen wäre.

Das Jenaiſche Programm über Abſdaffung deſſelben vom Jahr
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1661 beginnt : „ Al& nunmehr vor 50 und mehr Jahren dieſes

ſchädliche Gift von benachbarten Orten hieher gebracht.“ Das

erſte Jenaer Edift iſt von 1611 , ein anderes von 1613 , aber

ſchon 1602 geſchieht in den revidirten Leipziger Statuten des

Pennalismus Erwähnung. Nach dem erſten Jabrzebend werden

die Edifte dagegen allgemein . Ein Braunſchweigidhes Mandat

von Friedrich Ulrich 1617 rügt an den Studenteri, „, daß fie die

Neuankommenden ihres Gefallens aufziehen und um etliche viel

Thaler zu ſchapen oder ſonſt mit verdrießlichen Namen anzugrei

fen oder auszuſchreien Beliebniß tragen .“ Der Leidenreds

ner von B . Meisner, Erasmus Schmid , bemerft im Jahr 1640 ,

daß in deſſen Studentenjahren , alſo am Schluſſe des 16ten Jahrs

hunderts, das Pennalweſen fleißige Studenten noch nicht am Stu.

diren gehindert. 1616 iſt ein Frankfurter Edift dagegen gerich

tet, 1619 ein Roſtoder. Die in dieſen Ediften unterſagten Veras

tionen hat man ſich aber feinesfalls als eine durchaus neue Ers

ſcheinung zu denken ; Acceßſchmäuſe werden auch ſchon im 16ten

Jahrh . auf proteſtantiſchen Univerſitäten erwähnt, 299) an ſonſtis

gen Drangſalirungen der Novizen wird es auch nicht gefehlt haben

( . S . 282 .), und die Edifte werden nur durch Ueberhandnahme

des Uebels hervorgerufen ſeyn. Das Jenaiſche von 1616 ſpridit

von einer Verpflanzung derſelben von außen her, indeß

zeigen die Jahreszahlen , daß es ziemlich gleichzeitig auf vers

ſhiedenen Univerſitäten auftritt. Berüchtigt durch ſein Pennalis

firen iſt vor allen Jena. Hülſemann meldet in einem Briefe an

J. Scmid 1649 von deſſen Sohne: obwohl derſelbe in Jena

babe bleiben wollen , ſo habe ihn doch dort Schreden ergriffen

ob dissolutos commilitonum mores et insultationes , quibus ex

cipi solent illius scholae proselyti, ſo daß im Namen des Sobs

nes die Erlaubniß erbeten wird, lieber in Leipzig zu bleiben .

So ſchreibt aud Major von Jena 1626 von einem Straßburs

ger , es hätten ihn die pennalisantes wie Wespen gemißhandelt.300)

Anderwärt8 wußte man doch einigen Einhalt zu thun , wie der

Profeſſor Felwinger 1649 dem Caligt aus Altdorf meldet : „ 30h

Tholud , das akad. Leben des 17. Jahrh.
19
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babe wenigſtens bewürft, daß feiner meiner Hausgenoſſen und

Tiſchgäſte Deinen Sohn mit einem übeln Wort empfangen hat.

Die Quäler der Novizon nämlich werden unter unſern Studen

ten nicht ferner geduldet. So viel wir können , ſuchen wir ſie

im Zaume zu halten . 301 " ) Von Meyfart wird angegeben , daß

auf katholiſchen Univerſitäten der Pennalismus unbekannt gewes

ſen ſei, dieſelbe Angabe madit J. Søröder in Betreff der cals

viniſtiſchen . Da ſid , auf den katholiſchen die Depoſition erhält,

ſo mag jener Verſicherung nur eine beſchränkte Geltung zukom

men . Bei der Berathung, welche auf Veraulaſſung des Regens

burger Reichstagsbeſchluſſes von 1654 über Abſchaffung des Pens

nali&mus im Straßburger Senatsconvent ſtattfand , wird unter

den Bedenken auch dies ausgeſprochen : „ Weil dies Unweſen nicht

nur den evangeliſchen ſondern auch den päpſtiſchen Univerſitäten

gemein , und die Wahrheit zu ſagen ſolch Uebel von dieſen auf

jene gebrad)t worden , warum nicht auch mit dieſen ſowohl als

den Calviniſten communicirt und ihre Einwilligung geſucht wors

den ? " In Betreff der farholijden üniverſitäten erledigt ſich

dies Bedenken ſchon dadurch , daß es ſich vorzüglich um den Stars

tel wegen der Relegirten handelte , denen es doch nicht helfen

fonnte , auf fatholiſchen Univerſitäten eine Zuflucht zu finden .

Was die calviniſtiſchen anlangt, ſo iſt die Aufforderung von Chur

ſachſen allerdings auch an Churpfalz ausgegangen , und hat Schrö.

der wohl die niederländiſchen Univerſitäten vor Augen gehabt,

bei denen auch die Depoſition feinen Eingang gefunden : wie ſehr

in dem reformirten Frankfurt der Pennalismus graſſirt habe ,

zeigen die Verordnungen von 1636 , 1638 , 1659 , ja von dem

Superintendent Heinſius wird 1646 ſogar der Kirchenbann über

die Pennaliſten ausgeſprochen , in Folge deſſen ſie während der

Predigt tobend die Kirdie verlaſſen und ihre Bacchanalien öffent

lich balten. 30 ?) - Unter den lutheriſchen Univerſitäten maden

auch die däniſchen und ſchwediſchen keine Ausnahme. 303)

Das Urtheil war übrigens wenigſtens bis gegen die Mitte

des Jahrhunderts nicht allgemein ein ſo ungünſtiges . Moſches
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roích gedenkt eines „ überau8 verſtändigen Mannes,“ welcher ges

ſagt habe: „ Die Jugend, welche nicht auch auf den Gaſſen und

unter den gemeinen Buben erzogen und - ſo zu reden – gerolltwors

den , iſt bernad ſchwerlich zu etwas rechtem anzuziehen , “ wos

bei er jedoch nicht umhin fann zu bemerfen : „ Das laſſe ich jas

gen von der zu Laſtern noch unfähigen und unverſtändigen Jus

gend, aber nicht von Denen , die zu Jahren gekommen ſind."'304 )

Auch der joviale Sduppe , ungeachtet er ſelbſt erfahren müſſent,

was pennaliſiren heißt, ſchreibt doch an ſeinen Sohn : „ Wenn

Du auf die Univerſitäten fommſt, mußt Du im erſten Jahr ein

Narr werden . Ich habe kein Geld an Dir erſpart, aber - - est

quaedam sapientiae pars , seculi moribus , quantum illibata con

scientia fieri potest , morem gerere. “ Das war indeß in der

Zeit , wo das deußerſte noch nicht zu Tage getreten war: er

hatte die verzeihlicheren Thorheiten ſeiner eigenen Jugend vor

Augen . Später ſchreibt er : „ ich befenne, daß ich hiebevor mich

nicht gar zu eifrig wider die Scoriſten und das Pennalweſen

geſeßt , allein die Kerle auf den Univerſitäten werden nun gar

zu toll . Was würde Kaiſer Theodoſius ſagen , wenn ihm ſolche

kahle Pennäle gethan hätten , was jūugſt zu Jena geſchehen

iſt." 305) - In der Mitte der dreißiger Jahre wird das ges

meinſame Uebel ſo fühlbar , daß eine Coalition zur Ausrottung

deſſelben ſich zu bilden begiunt. Wittenberg iſt es, von welchem

diesmal aud in dieſer praktiſchen Angelegenheit die Anregung

ausgeht. Der Wittenberger Senat erläßt an alle lutheriſchen

Univerſitäten die Aufforderung, die Relegation der Schoriſten

(dies der Name der älteren Studenten , von ſcheren) gemeinſam

anzuerfennen . Der Ausſage der Aften zufolge 306) erfolgt die

Beiſtimmung aller, nur Leipzig ausgenommen , welches dem Uebel

ohnedies ſteuern zu können meint, etwas bedenkliches darin fins

det , mit ausländiſchen Univerſitäten in Kartel zu treten , und

jedenfalls die Erlaubniß des Churfürſten abwarten will. Wes

gen Unſicherheit der Straßen wird , wie es heißt, die Verhands

lung eine Zeit lang abgebrochen . Endlich thut 1638 der Ghurs

19 *
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fürſt den Ausſpruch , daß er einen Kartel mit auswärtigen Afas

demien nicht für zuläſſig erachten könne. So ruht denn die

Sache eine Zeit lang , bis die Univerſität 1645 abermals mit

der Klage vor ihn tritt, daß man des Uebels nicht Herr werden

könne – während die Adligen , heißt es u . a . wohl an 100

Thlr . an einen Abſchiedsſchmaus wendeten , müßten „ auch die

armen Kerle , die von Freitiſchen lebten , herhalten . “

Auch wegen des Auslandes, worin Deutſchland deshalb geſchmäht

werde, müſſe nothwendig in der Sache etwas geſchehen . – Uns

terdeß waren aber audy an mehreren Univerſitäten ernſtlichere

Maßregeln getroffen worden . Nächſt Jena ſcheint ſich beſonders

in Roſtock das Uebel feſtgeſept zu haben . Schon 1621 hat dort

der treffliche Quiſtorp bei Uebernahme des Reftorat& eine oratio

gehalten , in qua schoristae academiarum pestes delineantur .

Der Lumpenkleider der Pennaliſten wird and hier ſchon gedacht.

1637 erfolgt ein ſehr ernſtes Verbot , und 1639 giebt der S .

287 . erwähnte Vorfall Veranlaſſung zu einem ebenſo ernſtlichen

Verbotder collegia nationalia . 1643 unterſagt Königsberg die Nas

tionalcollegien mit ihren Senioren , Album u . f. w ., wogegen die

Studenten als Manuſfript ausſtreuen : seniorum ac studiosorum

academiae Regiomontanae edictum contra nationum oppugnatores,

studiosorum calumniatores, pennalium defensores, ut et cornu

tos ipsos. Bald darauf, heißt es , richteten indeß die Holſteiner

auf 8 neue eine Nation auf, um , wie ſie ſagen , ihren Landsleus

ten in Noth und Tod durch Darlehne beizuſtehen . 307) Aucy in

Jena , Marburg u . a . erſcheinen Edifte ; einen Zeterſchrei des

Entſepen8 ruft namentlich I. Schröder 1640 von Roſtock aus

in ſeiner Friedenspoſaune in die Welt. Auch an die einzelnen

Univerſitäten ridytet er ſeine Aufforderungen . Das Leipziger li

ber actorum publicorum relationirt indeß mit nicht geringem su

percilium , daß es den Mann feiner Antwort werth gehalten :

„ sutor enim ne ultra crepidam , nec decuit ecclesiastem , ut de

jis maximopere sit sollicitus, quae officium ejus non altingunt!“

- Endlich nach langer Verhandlung kommt 1654 jener gemeins
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fame Beſchluß der evangeliſchen Stände (abgedruct in 4 . Fritſch

scholaris peccans und aus ihm bei Schöttgen ) zu Stande –

auch Schweden nimmt wegen Vorpommern daran Antheil - wos

rin die gemeinſame Anerkennung der Relegationen und der Aus

ſchluß aller Pennaliſten von öffentlichen Aemtern dekretirt wird.

Auf Grund deſſelben erfolgen dann nachdrüdliche Verordnungen

der Einzelſtaaten ; für das herzogliche Sachſen fommt noch der

in dem Edift erwähnte Vorfall von der Naumburger Meſſe 1660

hinzu : die anweſenden Studenten veranſtalten unter Begleitung

des Miniſteriums einen feierlichen Leichenzug – angeblich eines

Commilitonen : bei Eröffnung des Sarges an der Gruft fommt

ein Häring zum Vorſchein ! Auch war einer durchreiſenden

fürſtlichen Perſon übel mitgeſpielt worden . Noch bis zum Jahre

70 kommen Veranlaſſungen zu erneuten Ediften vor; am hart

nädigſten ſträuben ſich die, auf deren Schuß es am meiſten abges

ſeben war, die Pennäle , welche, um ihre ſchmußige Bettlerkleis

dung nicht ablegen zu dürfen , lieber Monate lang auf den nas

begelegenen Dörfern ſich herumtrieben . 1681 wird in Helmſtädt

darauf angetragen , den Pennalismus aus dem Studenteneide

auszulaſſen , „ weil nirgends mehr dergleichen befannt ſei. "

Laut jubeln , wie von einem langjährigen Alp befreit , die

deutſchen Akademien auf, als endlich der lang erſehnte Tag

wirkſamer Abhülfe erſchienen iſt. Ausführlich ſpricht im Wits

tenberger Album der Rektor 1661 ſeinen Dank gegen die Vor:

ſehung aus. „ Der Zuſtand unſrer Univerſität, ſchreibt Kirchs

maier in demſelben Jahre von dorther , iſt wunderbar gegen früs

ber verändert , die servitia , exactiones , symbola , nationes , om

niaque vexandi nomina find abgeſchafft worden ." 308) „ Die

Anzahl der Studenten, meldet Haberkorn aus Gießen an Weller,

nimmt nicht ab , ſondern zu ; das Agiren und andre Dinge, die

aus dem verflucten penpalismo herkommen , hören ganz auf, ſo

daß mir jepund nicht iſt, als ob ich Rektor wäre , obnerachtet

id das Rektorat auf mir habe. Viele Aeltern danfen

Gott mit aufgehobenen Bänden und erbitten unſes
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rer Univerſitätviel göttlichen Segen."1309) - I

gens hiemit nur das ausgebildete Syſtem der pennalijich

potie aufgehoben war, nicht aber jede Aeußerung deffelb

giebt ſich von ſelbſt, da der Nationalismus, der von dem

mit getroffen werden ſollte, von demſelben nur geſtreiftwird

geſtört — wenigſtens nur unter temporären Hemmungen - fei

fortſeft. Namentlich am Anfange des 18 . Jahrh.fülen ſich d

verſitätsprotokolle mit neuen Unterſuchungen über Landsman

ten , deren Acceß - und Abfolutionsídymäuſe , Verrufserklär

Fiskus , Nationalzeichen . Gegen dieſe mildere Form des

liſirens mit gleichem Ernſte einzuſchreiten , fanden ſich die

hörden nicht veranlaßt.310 ) Ja , Eine Akademie , Könige

glaubte vielmehr, nach Aufhebung des Pennalismus nicht

thun zu können , als den Nationalismus aus d rüdlich zu

galiſiren : im Jahr 1683 wurden ſämmtliche Studirend

vier Nationen abgetheilt und die Ankömmlinge -- den pre

fden Adel und die Stadtfinder ausgenommen - geradezu

pflichtet ſidy in die ihnen zugehörige aufnehmen zu laſſen .31 )

14 . Die akademiſchen Grade.

1 Grade d. i. Stufen ſind , dem urſprünglichen Sin

nad , Ehrenſtufen nur inſofern , als es Stufen des Lehrfu

ſus ſind. Wer in wohlbeſtandner Prüfung den Beweis geg

ben , die Bücher gewiſſer Autoren geleſen und darüber gehört z

baben , erlangt das Zeugniß als Baccalaureus (bachelier d . ,

urſprünglich , wie das engliſcậe bachelor , juvenis) oder magiste

artium . So vom Mittelalter her bis in die Gegenwart auf der

engliſchen Univerſitäten , fo Melanchthon in einer Promotionsrede

de studiis adolescentum 1529. 312) Wer über ſeine Studien in

Grammatik und Dialektik fich ausgewieſen , heißt es dort, erhält

den Ehrengrad des Baccalaure' ſchreitst zur Mathematif .
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rer Univerſität viel göttlichen Segen .“ 309 ) -- Daß übris

gens hiemit nur das ausgebildete Syſtem der pennaliſtiſchen Dess

potie aufgehoben war, nicht aber jede Reußerung deſſelben , ers

giebt ſich von ſelbſt, da der Nationalismus, der von dem Schlage

mit getroffen werden ſollte, von demſelben nur geſtreiftwird undun

geſtört - wenigſtens nur unter temporären Hemmungen — ſein Leben

fortſeßt. Namentlich am Anfange des 18 . Jahrh. füllen ſich die Unis

verſitätsprotokolle mit neuen Unterſuchungen über Landsmannſchaf

ten , deren Acceß - und Abſolutionsſchmauſe, Verrufserklärungen ,

Fiskus , Nationalzeichen . Gegen dieſe mildere Form des Penna.

liſireng mit gleichem Ernſte einzuſchreiten , fanden ſich die Bes

hörden nicht veranlaßt. 310 ) Ja , Eine Akademie ,, Königsberg,

glaubte vielmehr, nach Aufhebung des Pennalismus niđt beſſer

thun zu können , als den Nationalismus ausdrücklich zu les

galiſiren : im Jahr 1683 wurden ſämmtliche Studirende in

vier Nationen abgetheilt und die Anfömmlinge - den preußis

(dhen Adel und die Stadtfinder ausgenommen – geradezu vers

pflichtet ſich in die ihnen zugehörige aufnehmen zu laſſen . ” )

14. Die afademiſchen Grade.

Grade d. i. Stufen ſind , dem urſprünglichen Sinne

nach , Ehrenſtufen nur inſofern , als c8 Stufen des Lebrkurs

ſus ſind . Wer in wohlbeſtandner Prüfung den Beweis geges

ben , die Bücher gewiſſer Autoren geleſen und darüber gehört zu

haben , erlangt das Zeugniß als Baccalaureus (bachelier d . i.

urſprünglich , wie das engliſcủe bachelor, juvenis) oder magister

artium . So vom Mittelalter ber bis in die Gegenwart auf den

engliſchen Univerſitäten , To Melanchthon in einer Promotionsrede

de studiis adolescentum 1529. 312) Wer über ſeine Studien in

Grammatik und Dialeftif ſich ausgewieſen , heißt es dort, erhält

den Ehrengrad des Baccalaureus und ſchreitet zur Mathematif,

Ethif, Phyſik fort, und wer dieſe Studien vollendet hat, gelangt

zum Magiſterium . Hierauf erſt beginnt das Fachſtudium , wo

abermals über die Stufen des Baccalaureus und Licentiaten bins
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weg zum theologiſchen Magiſterium oder - nach ſpäterem Sprachs

gebrauch – Doktorat vorgeſchritten wird . Zu einer Zeit , wo

fein Abganggeramen von den Schulen ſtattfand und eine nur

ſehr mangelhafte Amtsprüfung, dienten dieſe afademiſchen Prü

fungen zum Erſaß , ſo daß ihre praktiſche Bedeutung größer als

ſpäter. Das Diplom mit ſeinen elogiis gilt als testimonium

publicum . „ Das Baccalaureat , verordnet das Heffiſche Edift

- von 1537 , ſoll allen gemein ſeyn , “ und lebt in alterthümlicher

Weiſe hinzu : „ ein Jeder , wenn er die dazu verordnes

ten lectiones gehört hat, ſoll Zeugniß reines Stus

diums begehren.“ „ Die gradus, ſagt der Jenaiſche Vifita .

tionsbericht von 1610 (S . 233.) , ſollen testimonia guter Ges

ichidlichkeit ſeyn und nicht allein der Ehre und des Ruhms wil.

len geſucht werden ."

Ob das Baccalaureat, da zu demſelben keine Erlaub,

niß des Kanzlers erforderlic), als gradus zu betrachten oder nur

als praeparatio ad gradum , bleibt hie und da noch disputabel.313)

Auf den meiſten Univerſitäten verſchwindet es ſchon im 16ten ,

Jahrhundert. Bereits in dem Fragmente eines Tübinger Stas

tuts von 1536 wird angegeben , daß man in den drei höheren Fa

fultäten aufgehört habe Baccalaureen zu creiren . 314) Im Wits

tenberger Viſitationsdefret von 1585 wird nicht nur vom theolo :

giſchen Baccalaureat geſagt , daß es in Abfall gekommen (ichon

nach den erſten 30 Jahren der Univerſität,) 315) ſondern auch, daß

das philoſophiſche mit dem magisterium verbunden werden könne,

und „, weil ſie per saltum ad magisterium admittirt werden , ſo

werden fte deſto fleißiger examinirt.“ Daſſelbe referirt Cothmann

1618 von Roſtod .316 ) Der Jenaer Ø . Beier in den Athenae

Sal. (S . 579.) erinnert ſich nicht von einem theologiſchen Bacs

calaureat in Jena gehört zu haben. Das philoſophiſche wurde

aber bis Mitte des Jahrhunderts ertheilt . Der Lebensbeſchreis

ber des altdorfiſchen Kanzler Georg Richter lobt an demſelben ,

daß er das philoſophiſde Baccalaurcat geſudyt und ,,es nicht ges

madyt wie unſre Leute, die es nur annehmen , wenn ſie fonſt
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nichts zu thun wiſſen , oder wenn Regenwetter eintritt." 317, Nur

Erfurt behält bis 1677 in der philoſophiſchen Fakultät Baccalaus

reat und Licertiatur als geſonderte Grade, Leipzig - obwohl

ſchon das Dekret von 1658 ( S . 101. bei Thomaſius) geſtattet

den – promovirt noch bis 1759 philoſophiſche Baccalaureen .318 )

- Auch die licentiatur – urſprünglich die Erlaubniß

den Doftorgrad zu nehmen – wurde hie und da ſdson

am Anfange des Jahrhunderts mit dem Doftorat ſo eng vera

bunden , daß beide im Zwiſchenraum weniger Tage ſich einander

folgten , da der lektere Grad , wie Thurot treffend bemerkt, itch

zum erſten nur wie die firchlide Einſegnung zum Verlöbniß vers

hält. Begreiflid daher , daß man auch dieſen niederen Grad , nach

Analogie der niederen katholiſchen Weihen , mit dem höheren zuſams

menfallen ließ . Bereits die Tübinger Statuten von 1601 erwähs

nen in der theologiſchen und mediciniſchen Fakultät weder der

Licentiatur noch des Baccalaureat8 , ſondern des lepteren nur in

der philoſophiſchen , des erſtern in der theologiſchen und juriſtis

ſchen . Das Leipziger Defret von 1658 ſtellt es in 's Belieben

des theologiſchen Promovenden , die Promotion zum Licentias

ten durch einen eigenen Aft zu erlangen oder nicht. Philoſos.

phiſche Licentiatenpromotionen hören in Sachſen noch früher

auf, ſchon unter Churfürſt Morib 1542. 319) Doch gab es bis

in die Mitte des Jahrhunderts manchen Theologen , der auf den

fächfiſchen Univerſitäten die akademiſche Stufenleiter gewiſſens

baft Staffel für Staffel zu erflimmen ſich angelegen ſeyn ließ .

Der nachmalige Wittenberger Profeſſor theol. Tunad wird 1627

baccal. philosophiae, 1627 magister, dann Conreftor, 1631 bac

cal. theol., 1635 lic., 1640 doctor. 320) Indeß war außer in

Leipzig die philoſophiſche Magiſterwürde zum theologiſchen Grade

nicht nothwendige Vorbedingung.

Der theologiſche Doftor, dieſe hoch gehaltene, auch

durch das Prädikat der Excellenz ausgezeichnete , Würde

gehört eigentlich nicht mehr in den afademiſchen Curſus : fic
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febte die Berufung oder die Bekleidung einer höheren firchs

lichen Funktion voraus . A18 1628 der Diakonus Weinrich in

Leipzig zur vierten Profeſſur befördert wird und der Thurs

fürſt darauf dringt , ihm das Doftorat zu ertheilen , „ um ſeiner

Profeſſur Ehre zu machen ,“ macht anfange wegen der niederen

geiſtlichen Stellung des Mannes die Fakultät Gegenvorſtelluns

gen - in Greifswald 1661 ſelbſt gegen die Ertheilung des Lis

centiatengrads an einen Archidiafonus. 21) Auch konnte honoris

causa an absentes die Würde nicht ertheilt werden . Ein Freund

von Calixt , Elers , Superintendent in Aurid), bittet denſelben

unter dringenden Vorſtellungen ihm in absentia das Doktorat zu

ertheilen . Caligt bemüht ſich , es bei der Fakultät durchzuſeßen ,

gelangt indeß nur zu ſeinem Zwede durch ein ausdrückliches Des

fret von Herzog Auguſt.322 ) Doch fommen in Wittenberg, Jena ,

Baſel, Ausnahmen vor. In Ertheilung der einflußreichen Würde

nicht zu freigebig zu ſeyn , ermahnte ſchon das Reformationszeit

alter. Diu iam , ſagt Melanchthon 1533 in einer Rede de gra

dibus in theol. , non plane omisimus hunc promovendi morem ,

sed non saepe usurpavimus. Nam et nos ita sentimus , titulum

doctoris in professione difficillima non temere communicandum

esse multis.323) Wie ſparſam man auf einigen Univerſitäten mit

Ertheilung der Doktorwürde war, zeigt ein Brief von Burmann

aus Helmſtädt 1618 an Mehlführer , weldier einen Katalog der

dort creirten Doftoren der Theologie verlangt hatte : „ Unſre

Univerſität iſt ſo ſparſam in Ertheilung dieſes Grades , daß in

den 3 braunſchweigſchen Herzogthümern , Calenberg , Lüneburg

und Wolfenbüttel, nicht über 4 theologiſche Doktoren exiſtiren :

Molanus , Dätrius , Hildebrand , und neulich uffenbach. Und

was ſagſt Du zu der Königsberger Akademie , wo ſeit Grüns

dung derſelben vor 2 Jabren die dritte Doftorkreirung ſtattges

funden ?" 324 ) Vielmehr ſagt man indeß richtiger : ,, - wie ſehr

der hobe Koſten betrag dieſer Würde zur Sparſams

feit nöthigte:" hätte nicht ſo oft, wie einſt bei Luther, die Lie

beralität der Fürſten oder auch der zu einem hohen Kirchens
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amte Vocirenden ausgeholfen , ſo hätte es der Doktoren noch

weniger gegeben . 3²5 ) Die Koſten ſcheinen ſeit dem Anfange des

Fahrhunderts in verſchiedenen Theilen Deutſchlands ſich gleichyge

blieben zu ſeyn : etwa 100 Thlr für die Promotion und ebenſos

viel für das prandium . Als 1628 der Churfürſt verlangt, den

erwähnten Weinrich in Leipzig zur Verringerung der Koſten , da

es gerade an theologiſchen Competitoren fehlt, mit Medicinern

zuſammen zu provociren , entgegnet die Fakultät: „ er brauche ja

feine unnöthigen Koſten zu machen , es wären genug Gäſte,

wenn das corpus academicum und der senatus oppidanus einges

laden würden , welches 8 Tiſche machen und nur 200 Gulden

koſten würde.“ Weißenborn in Jena um 1680 giebt ſeine Koſten

auf 213 Thlr . an , Förtíc in Gießen 200 Thlr. , ebenſo in

Greifswald . Daß es dabei zuweilen nicht nur laute , ſondern

aud indecore zugegangen , laſſen folgende Data erkennen . „ Als

eine Zeit her, ſagt ein Wittenberger Defret von 1615 , einges

rifſen , daß bei den gehaltenen Promotionen der Herrent profes

sorum Weiber und ehrliche Jungfrauen zur Abendmahlzeit eins

geladen , da dann ſolche Mahlzeit nicht allein lange verſchoben ,

auch die Weiber und Jungfrauen mit Tanzen von den berauſch .

ten Burſchen über die Zeit und in die Mitternacht zur Unges

bühr aufgehalten worden , ſo hat man ſich dahin entſchloſſen , daß

die Jungfrauen hinführo mit dergleichen Einladung verſchont,

auch die Abendmahlzeit gänzlidi verbleiben ." In Jena wird

1669 unterſagt, die Schmauſereien bis in den folgenden Tag fortzus

feßen, aber noch 1696 heißt es , daß 2 Tage lang und am zweis

ten am üppigſten geſchwelgt werde. 326 ) Ein Helmſtädter Defret

von 1652 will die Zahl der Gerichte auf acht beſchränft wiſſen .

Die geforderten Leiſtungen ſind im 16 . Jahrhuns

dert überaus elementariſch, die an den Baccalaureus denen in den

untern Gymnaſialklaſſen gleich , die an den Magiſter den oberen

entſprechend , und auf einer Linie mit dem amerikaniſchen master

of arts , welder die Studien auf den colleges beſchließt. Nacy

· den Helmſtädter Statuten von 1576 (S . 204) werden von dem
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Baccalaureus die Fundamente der chriſtlichen Lehre , die Aritha

metit , die initia graecae et latinae, und die principia ethices

und physices nach M . Philippus verlangt. 327) Von dem Mar

giſter wird verlangt : Kenntniß des corpus doctrinae Julium ,

mediocris cognitio graecae et latinae, die initia der 7 Künſte

und außerdem Ethif und Phyſik des Ariſtoteles . In einer theo :

logiſchen Baccalaureatsprüfung in Leipzig wird 1661 im Briefe

an die Gpheſer eraminirt, (die Koſten 32 Thlr.). 4 Wochen ſpäter

wird demſelben Aſpiranten zur Erlangung der Licentiatur vorgelegt

der hebräiſche Text des Joel und der griechiſche des Titus (Koſten :

11 ungariſche Dufaten ) . Die Baccalaureatsdisputation wird dies

ſem Competenten gegen 9 rheiniſde Dufaten erlaſſen. 378) – Um

gaben . Ihre Vauptſtüde beſtehen in Folgendem : 1) das vorläus

fige tentamen im Hauſe des Defan , wobei die erforderlichen

Ausweiſe zu produciren , 2 ) hierauf die Disputation (in Könige.

berg und anderen erſt nad dem rigorosum ) , 3 ) das examen

rigorosum in älterer Zeit öffentlich Vor - und Nachmittag , in

einem Jenaiſchen Defret 1669 auf 4 Stunden beſchränkt , 4 )

die Disputation , 5) die lectiones cursoriae über einen aufgeges

benen Sdrifttert in Gegenwart des Defans oder eines Fakuls

tätsmitgliedes - früher wohl durch 2 - 3 Wochen , ſpäter 3 - 4

Tage, 6 ) die concio probatoria .329) Die in Jena 1624 geforderten

Leiſtungen ſchildert Meyfart in einer dem Andr. Regler , welcher

ſelbſt zu promoviren irt Begriff ſtand , gegebenen flüchtigen Relas

tion : 329b) „ Wenn der Candidat nach Jena fommt, begiebt

er fich zum Defan , welcher ihn vor das Collegium beruft,

um ihm die Urſache ſeiner Ankunft zu eröffnen . Dies geſchieht

im Hauſe des Defans , wo der Petent eine oratiuncula bält.

Die Theologen berathen und bei günſtiger Antwort wird ihm

das Candidatenbuch zur Inſkription überreicht , wofür er einen

rheiniſchen Dufaten zahlt , für das Programm desgleichen und

einen Thaler. Hierauf folgt das tentamen , wofür 22 /2 Thlr .

bezahlt werden . In dieſem tentamen wird Hebräiſch vorgenoms
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men , ein Ort der Schrift, dann der locus de persona Christi

und über die Eintheilung der bibliſchen Bücher. Man beſpricht

ſich über die zu haltende Probeleftion , und der gegebene Tert

wird auch bemerkt. Es folgt die Probevorleſung, Disputation

und Predigt. Nach Beendigung derſelben wird dem Präſes ein

vergoldeter Becher gereicht , der meinige koſtete mich 10 Thlr.

Der famulus communis erhält für jeden Glodenſchlag '/ Thlr. ;

in vier Vorleſungen habe ich mein Thema vollendet; auch nach

der Disputation folgt ein Licentiatenconvivium , welches 12 Thlr.

foſtet. Endlich folgt das rigorosum , worin die loci theologici

durchgegangen werden , indem jeder Profeſſor eine beſondere Con

trovers durchgeht , der eine die Socinianer , der andere die Cals

viniſten , Weigelianer , dann wird eine und die andere ſchwierige

Bibelſtelle zur Interpretation vorgelegt; hierauf folgt die Kirs

chengeſchichte , wobei ich über die Concilien eraminirt worden ,

dann das Kirchenrecht, casus matrimoniales , casus conscientiae.

Hierauf wird eine concio extemporanea verlangt, zu welcher eine

Viertelſtunde Meditation verſtattet iſt . . . Für dieſes Examen

werden dem Collegium 22 %, Thlr. bezahlt. Sind fünf Candi

daten , ſo beträgt der Beitrag jedes einzelnen zu dem prandium

nur 20 Thlr., für jeden Gaſt einen Thlr. Die Koſten für Faf,

feln ſind verſchieden . Der Promotor erhält einen rosenoble , die

übrigen zwei rheiniſche Dukaten .“ .

Die größere Ohnmacht des innern fittlichen Faktors in

Angelegenheiten der Amtsehre (i. S . 29.) wird namentlich bei

Ertheilung der Grade offenbar. Der eidlichen Verpflichtung der

Examinatoren ungeachtet iſt die Klage über leichtfertige Ertheis

lung der Grade und Beſtechlichkeit der Examinatoren allgemein .

Animadvertimus , muß Landgraf Morib 1615 an die Marburger

Univerſität ſchreiben , in academia nostra non ut olim , dum ex

acta vigeret disciplina , honores e virtute distribui, sed , ut

corrupta saecula nunc ferunt , pecuniis et honorariis compa

rari.“ 330) „ Die gradus , rügt das Wittenberger Dekret von

1624 , ſollen hinfüro voi feiner Fakultät den Ungeſchickten , oder
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welche infamia juris vel facti laboriren , ertheilt werden .“ 331)

Gleiche Klagen in Jena , Helmſtädt. „ Wie vielen groben Höls

zern , ſdyreibt Happel, iſt das Doftorexamen verrathen worden ,

vielen groben Gölzern iſt die Materie der Leftion 7 oder 8 Wos

den zuvor über Land geſchidt.“ 332) „,68 mißfällt mir , äußert

fidh Schuppe, der große Mißbrauch , der mit dem Doktor - , Lis

centiaten - und Magiſterhandwerk getrieben wird. Die Univers

fitäten proſtituiren ſich oftmals damit , indem ſie Leuten ſoldhe

gradus conferirt , und bienad zu ſolchen Dingen , die ihrem

gradui nicht gemäß ſind , gebraucht werden . Ich erinnere midy,

daß einer bei einem vornehmen Herrn erſt Hofprediger, ferner ſeiner

Kinder Präceptor , Tafeldecker, Kudenſdreiber und Kellermeiſter

war und wenn er gepredigt hatte , rief der Herr: Domine

magister Johannes, laſjet deden ! Was für ein Miß

brauch mit dieſen gradibus zu Samburg und in der ganzen Chris

ſtenbeit vorgehe, davon will ich nidht ſagen .“ 333)

Zu den Gelegenheiten , bei welchen der volle Glanz des

alten afademiſchen Lebens ſid entfaltete, gehört die theologiſche

Doktorpromotion , welche in ihrer ganzen alterthümlichen Herrs

lichkeit nur noch bei den ſchwediſden Doftorpromotionen fich ers

balten hat. Dernehmen wir eine Schilderung der Solennitäten ,

wie ſie noch 1738 bei einer Roſtodiſchen Promotion aus verſchies

denen Fakultäten ſtattfand.334 ) „ Die Einladungsprogramme an

die ganze Afademie werden an's ſchwarze Brett geſchlagen .

Einige der Candidaten und einige Studenten , von Alters her

Paranymphen geheißen , erbitten ſich vom Rektor das Scepter,

und begleitet von den Dienern der Univerſität vollziehen ſie im

Namen der Defane und der Candidaten die Einladung. Am

Donnerstage gegen 10 Uhr verſammelt ſid das ganze corpus

academicum im weißen Collegium , und wird eine Proceſſion

unter klingendem Spiel und Anſchlagen der Glođe von St.Mas

rien nach dieſer Kirche angeſtellt; den Muſikanten zunächſt gehen

die Knaben mit den Wachskerzen , dann die 6 Studirenden als

Paranymphen , welche die Fakultätshüte , die Bücher und Bands
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ſchuhe tragen . In der Kirche begeben ſich die academici in das

mit Deden gezierte Gebege vor der Kanzel. Der Reftor , Pros

kanzler, Doktoren , Prediger nehmen an beiden Seiten des Plages

Siß . Die Candidaten der Promotion laſſen ſich an dem unter

der Orgel aufgeſchlagenen Katheder nieder . Hierauf werden

die 2 legati des Serenissimus und zwei des Raths von zweien

der Herrn Doktoren eingeladen und nach der Kirdie geleitet, wo

ſie ihre Stelle einnehmen . Die Orgel ſpielt eine Cantate. Ein

wohlgebildeter Knabe hält das Gebet, der juriſtiſche Profanzler

eine Rede über die Wahl des Studiums, worauf er zwei Cans

didaten zu doctores juris creirt. Hierauf eine Zwiſchenmuſik,

ſodann die Rede des Profeſſor Burdjard als Profanzler , welcher

einen doclor medicinae creirte ; zum Schluß der philoſophiſche

Profeſſor Wolf 8 magistri. Durch zwei Studirende werden ſos

dann an die legati, Profeſſoren , Doktoren , Prediger und Mas

gifter - früher auch Sammet , gegenwärtig nur die Handſchube

ausgetheilt und in der ganzen Kirche ausgeworfen ; unter Mus

fifbegleitung begiebt ſich in derſelben Ordnung die Proceſſion in

das Haus des Defans zum convivium , wobei noch am Anfange

des 18ten Jahrhunderts der Fackeltanz gehalten wurde: der Des

fan hinter den mit brennenden Kerzen vorantanzenden Paras

nymphen und einigen eingeladenen Frauenzimmern.“ Zu den

Tiſchgäſten gehörten früher alle zu der Disputation Gingeladenen ,

auch noch in der angegebenen Zeit 1738 ſämmtliche Profeſſoren

und Doktoren , die Legaten , der Reftor, Profanzler, 2 Predis

ger und 2 Magiſter . Faſt regelmäßig – bis an das Ende des

Jahrhunderts - ſchließt fid an die Promotionsfeier die Hochs

geitfeier und erhöht ihren Glanz: Sparta cum Martha, wie das

ſolenne Sprüchwort heißt.

Nur in wenigen Fällen wurde das eigenthümlich den Unis

verſitäten zngehörige Privilegium der Promotion wie früher vom

Papſt ſo nad der Reformation von den Fürſten in Anſpruch

genommen ; doch werden dieſe von Fürſten creirten doctores

codicillares ebenſowenig als die früheren päpſtlichen doctores
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bullati den anderen gleich geachtet. In den nordiſchen Reichen

fommen ſolche theologiſche codicillares vor. 1668 wird Biſchof

Bang vom Könige per bullam creirt , 335) 1704 der Berliner

Probſt Lütfens bei ſeiner Berufung zum Goſprediger nad Kos

peuhagen . 336 ) In Schweden werden ſie noch jeßt allein vom

Könige, wiewohl auf Vorſchlag der Conſiſtorien , und nur bei

Geburt eines Pringen oder anderen beſonders erfreulichen Vers

anlaſſungen ernannt.

Die abſtraft antitraditionelle Richtung eines Carlſtadt

baite die afademiſchen Würden in Widerſpruch mit Matth. 23, 8.

gefunden : von der antitraditionellen Biblicität der reformir :

ten Kirche war mehrfach ähnlichen Bedenken Raum gegeben

worden . Von Hottinger beridtet ſein Freund Heidegger : 337)

„ Er batte früher nie den Doktorgrad annehmen wollen aus Ach

tung vor dein Beiſpiel unſrer Vorfahren , bei denen dieſe Sitte

längſt abgekommen , da fie leere und mit Geld erfaufte Titel

verachteten .“ A18 Þeidegger ſelbſt 1659, als Profeſſor am Gyms

naſium in Steinfurt , den Doktorgrad annehmen ſoll, fürchtete

er , wie er ſagt „ daß dieſer Titel ihm im Vaterlande nicht bloß

invidiosus, ſondern audy noxius ſeyn könnte. " 338 ) Voetius

führt die Ausſprüche der alten Züricher Theologen , Zwingli,

Gualter , an , welche ſich gegen den mit dieſer Würde ſo leicht

verbindenden Dünfel erklären. 339 ) Auch wurde von den Züri

der Theologen bis gegen Ende des Jahrhunderts das Doktorat

nur dann angenommen , wenn ein Beruf in das Ausland ſie das

zu nöthigte, in welchem Falle ſie gewöhnlicy, wie Hottinger ſelbſt,

auf der Durchreiſe durch Baſel die Promotion an fidy vollziehen

ließen . Die alte Univerſität Baſel bewährte auch in dieſer Hinſicht

ihre conſervativere Haltung. Vorzugsweiſe ſogarwird das Baſeler

Doftorat von Juriſten begehrt - vielleicht weil dort allein nod ein

bifhöflider Kanzler zu finden (f. S . 20 .), deſſen Promotion

in den fatholiſchen Ländern dem Doktorat größere Anerkennung

ficherte. 340) Audi in Deutſchland und den Niederlanden finden ſids

dieſe Bedenken nur vereinzelt. Doch muß das coll. Dionysiacum in
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Heidelberg ſeine Alumnen ausdrücklich warnen , ne ab honoribus

academicis refugiant,341) und noch 1656 legt das Kaſſeler Miniſtes

rium gegen die Verordnung, daß nur akademiſch graduirte Theolos

gen zu den höheren geiſtlichen Stellen befördert werden ſollten , Pros

teſt ein .342) Voetius rechtfertigt ausdrücklid , die reformirte Kirche

gegen den Vorwurf, als verdamme ſie die afademiſchen Grade .

Die Requiſiten , welche er für den Dr. theol. aufſtellt , fommen

mit denen des lutheriſd)en Doftorats überein : Auslegung einer

Stelle des alten und neuen Teſtaments , und zwar 1) die philos

logiſche Erklärung , 2) die logiſche und rhetoriſche Analyſe , 3 )

die Auslegung des Sinnes und die Ableitung von theoretiſchen

und praktiſchen Borismen ; ferner die loci, die Moral, die Kirs

chengeſchichte u . 1. w . 343) Die Marburgſche Stipendiatenords

nung von 1537 machte zwar die Erlangung des Baccalaureats zur

Pflicht , unterſagte aber den Theologen das philoſophiſche Mas

giſterium , „ um fich nicht in ihrem Studium zu zerſtreuen ." Das

gegen verlangt die Stipendiatenordnung von 1665 : ,, Innerhalb

zwei Jahren nadh der Aufnahme ſollen ſie das Baccalaureat ers

werben , welchen vorlängſt in Abgang gekommenen Namen wir

beibebalten wollen ; im dritten Jahr das Magiſterium ."

15 . A bgang.

Bei der ungeregelten Ausdehnung oder Verkürzung der

Studienzeit läßt ſich von einer beſtimmten Abgangszeit nicht

ſprechen , zumal da auch nicht einmal Abgangszeugniſſe den

beendigten Studien das Siegel auſdrücken . Zwar waren foldhe

vom Rektor oder auch von der Fakultät ausgeſtellte Zeugniſſe

nicht ungewöhnlicy, doch immer nur in die Wilfür geſtellt.

Nach den Straßburger Statuten ſoll der Rektor , wenn es ges

wünſcht wird , den Studirenden ein Zeugniß ausſtellen . In

dein Leipziger liber actorum werden die verzeichnet ,welche testi

monia vitae et morum erhalten haben : es find ihrer nicht viele.

In Medelnburg werden unter dem frommen Fürſten Guſtav

Adolph regelmäßige Abgangszeugniſſe geſeßlich , worüber Quis
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ftorp : „ Im ganzen Königreich Dänemark und Norwegen wird

feiner an eine Schule und Kirche befördert, der nicht erft bort

dem Prediger und Profeſſor in Kopenhagen ein Zeugniß ſeines

ehrlichen Abſchieds bringt. Jeßt eben , 1659 , hat dies unſer

Fürſt an die Superintendenten befohlen .“ 344) In Sachſen wers

den ſie erſt 1768 geſeßlich : „ Es iſt nothwendig gefunden , daß

jeder ein vom Rektor und Syndifus unterſchriebenes Atteſtat

beim Abgange erhalte , wie lange er fich von der Zeit der Ins

ſtription aufgehalten und daß gegen ſein Betragen nichts Widris

ge8 vorgekoininen .“ 345) Vorher hat das Verhältniß gewiß einen

ſehr regelloſen Charafter gehabt : mancher ging wohl Jahre

lang auf Reiſen , und iſt, ohne ſeine Matrifel zu erneuerrt , je

nach Belieben zu den Studien zurückgekehrt. Andre , die Mas

giſter geworden , haben immer noch einige Vorleſungen mit

beſucht . Mancher hat durch die Noth gedrungen ſich zeitweis

lig entfernt. Auch aus dieſem Grunde iſt zu erklären , daß

ungeachtet der Inſkriptionen die Profeſſoren den numerus der

Studirenden nicht anzugeben vermögen . Die jährlichen „, lus

ftrationen ," welche dazu behülflich ſeyn ſollten ( S . 248 ), fanden ,

wie wir ſahen , nicht regelmäßig ſtatt. Die Jenaer Viſitatoren

erkundigen ſich öfter nach dem numerus, ohne aber andere als

unbeſtimmte Antworten zu empfangen . So heißt es 1669 : „ Die

Auzahl der Tiſche haben wir ſo wenig erfahren können als die

der studiosorum , halten jedoch dafür, daß ſich an die 1000 stu

diosi hier befinden ."

16. Die akademiſche Reiſe.

Niemand pflegt von den Toleranzbeſtrebungen eines Car

ligt und Spener zu handeln, ohne dabei ihrer Reiſen zu gedenken

und den Verkehr mit den verſchiedenen Religionsparteien in Ans

ſchlag zu bringen . So gänzlich iſt es in vergeſſenheit gefom .

men , daß im 17ten Jahrhundert die peregrinatio academica

als nothwendiger Beſtandtheil akademiſcher Bildung angeſehen

wurde , und diejenigen Univerſitätsgelehrten und höher geſtellten

holuck , das akad. Leben des 17. Jahrh . 20
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Beamteten , denen ſie abging, nur als Ausnahme angeſehen wers

den können . Boetius in dem mehr erwähnten ifagogiſchen Werke

gedenkt ihrer im 18ten Kapitel als Schlußſtein der theologiſchen

Bildung. Ueber den Theologen Weſterfeld ſchreibt Dorſche 1634 :

,,wie gelehrt er audi ſei - deest illi academiarum Germaniae

lustratio " 346) Eine Reihe von Werken behandelt dieſe peregri

natio theils im Ådgemeinen , theils mit Bezug auf die verſchies

denen Reiſeziele – das erſte , nach Reimanns Angabe, des bes

rühmten Arztes Theodor Zwinger methodus apodemica 1577 ;

Ranzow methodus apodemica 1608 ; 3 amelius studiosus

apodemicus 1650 ; Jakob Ihomaſius de peregrinationis usu

et abusu ; Winfler de prudentia apodemica 1720 ; J. Lips

fius ep . de peregrinatione italica ; Joh. Fabricius de utili

tate , quam theologiae studiosus ex itinere capere possit italico

1678 ; Erpenius de peregrinatione gallica utiliter instituenda

1631. Und wie alles , ſo wird auch dies Reiſegeſchäft nicht per

funclorie, ſondern solide betrieben – ſelten weniger als Ein Jahr,

5 — 10 Jahre häufig.

Bor dem 17ten Jahrhundert vertritt der Beſud vieler und

entfernter Univerſitäten die akademiſche Reiſe. Nicht ſelten wure

den auch damals nod , die alten Pfade nach Pariß und über die

Alpen eingeſchlagen , vornehmlich von Medicinern , deren Viele bis

an das Ende des 17. Jahrhunderts in Padua promoviren . Auf

Eine Univerſität beſchränken ſelbſt einfache Geiſtliche ſich nur auss

nahmsweiſe , gar nicht ſelten ſind die Fälle , wo 4 , ja 6 und 7

Univerſitäten beſucht werden . Der bekannte Holſteiner Rift bes

ſucht zuerſt die Schule in Bremen , dann die Univerſitäten Rin

telu , Roſtod , Leipzig , Utrecht, Leyden ; der Holſteiner Reinboht

bringt 2 Jahr in Leipzig zu , 5 Jahr in Jena , dann noch nach

Roſtod ; der Medlenburger Michaelis ſtudirt 1642 in Königss

berg , dann einige Jahre in Roſtoc , dann in Greifswald , Ros

penhagen , zuleßt noch in Leyden ; der Danziger Joh. Fabricius

2 Jahr in Roſtock , 3 Jahr in Wittenberg , 2 Jahr in Königs

berg , 3 Jahr in Leyden unter Golius, wird 1633 in Roſtock
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Magiſter, reiſt nun erſt nach Dänemark, polſtein , Frankreich und

fommt 1642 zurüdf.347) Wie ſchon dieſe Beiſpiele zeigen , fo ers

ſtređt auch die confeſſionelle Beſdränkung hierauf weniger ihren

Einfluß. Ein Juriſt aus Roſtoď ſtudirt 1590 auf den reformirs

ten Univerſitäten Heidelberg, Baſel , Sedan . 348) Berühmte

Hebraiſten Deutſchland : wandern nach Baſel, um bei den beiden

Buxtorfs die Sprache an der Quelle zu ſtudiren : Joh . Tarnov

aus Roſtod 1613 , Steph. Heine, Pr. hebr. in Roſtoď 1616 ,

der Königsberger v . Derſchow um 1632 , der Straßburger Hes

braiſt Seb . Schmidt 1641 349) , Spener 1660 , deſſen lutheriſches

Befenntniß ihm übrigens eine Cenſur vom afad . Senat zuzog.350)

Wie häufig lutheriſche Magiſter, auch Schweden und Dänen , auf

niederländiſchen Ufademien lehrend auftreten , wurde früher

bemerft ( S .53.). Nachdem der nachmalige Biſchof in Odenſee, Nil.

Bang , eine Zeit im Amſterdamer Convikt und in Franeder zuges

bracht , abſolvirt er an lekterer Akademie mit einer griechiſchen

Rede de historia ; er ſchreibt noch ſpäter an Coccejus (Opp. anecd .

1 . ep. 74 .), erinnert ſich des angenehmen Zuſammenſeynomit ihm

in Franeđer und im Amſterdamer Convift , und empfiehlt ihm

einen däniſchen Studenten zur Beaufſichtigung. Nach 6jährigen

Studien in Kopenhagen begiebt ſich der nadımalige Pr. th . Joh.

Wandalin nach Holland, um Heinſius , vuß und Spanheim zu

hören ; der nachmalige Pr. th . Bircherod hört Vorleſungen nicht

nur bei Salmaſius, aud bei den Theologen Voetius und Hoorna

bed . 1661 ſehen ſich die däniſdien Pröbſte von Ripen veranlaßt

reiſenden Theologen ausdrüdlich zu unterſagen , auf anderen als

lutberiſden Univerſttäten ihre Studien zu vollenden . 351) In

Heidelberg , Marburg , ſelbſt in dem kleinen Herborn , finden ſich

- nicht bloß als Ausnahmen , ſondern häufig von 1600 bis herab

ing 18 . Jahrhundert Holſteiner, Dinen , Schweden , Medlenburger,

Braunſchweiger , Pommern und andere Lutheraner. – Anderers

ſeits werden auch von Reformirten lutheriſche Univerſitäten bes

ſucht : von Joh . Berg 1605 Straßburg , von Chriſt. Fr. Creu ,

Pr. phil. in Duisburg , außer Bremen , Frankfurt , Marburg

20 *
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Baſel, auch Straßburg und Helmſtädt. In der Regel indeß

beſchränken fie fich auf reformirte Anſtalten . Der berühmte

Roel ſtudirt in Heidelberg , Zürid), Utrecht , Hamm ; Martin

Hundius aus Düſſeldorf in Gröningen , Leyden , Utrecht, Saus

mur; G . Hulfius in Marburg , Leyden , þaarderwył; Joh . Conr.

Berg in Frankfurt und Leyden .

Seit dem 17ten Jahrhundert treten die eigentlich gelehrten

Reiſen ein . In der Regel folgen ſie auf die Magiſterpromotion ,

zuweilen auch unmittelbar nach der Berufung zu einer geiſtlichen

oder akademiſchen Stelle. Nachdem Ulrich Caligt zum Pr. th .

vorgeſchlagen , ftattet der Vater 1651 dem Herzog ſeinen Dank

ab und fährt fort : ,,foll aber Deroſelben gehorſamlich nicht fürs

enthalten , weil Ermeldeter, mein Sohn, außerhalb Deutſchlands

noch nicht viel fommen , daß ich dienlich erachtet , er möchte in

einer kurzen auf etliche wenige Monate ſich erſtrechenden Reiſe

in Holland , welches heutiges Tages faſt als ein.com

pendium orbis anzuſehen , und dann auch in Frankreich

zu Paris und anderen Orten ſich umſehen , und wie daſelbſt die

Studien laufen und beſchaffen , und was für gelehrte Leute an .

zutreffen vernehmen . Soldes erachte ich ihm und ſeiner anges

tretenen Profeſſion ſehr zuträglich." 352 ) - Erſt nachdem er

1652 die Adjunktur in der philoſophiſchen Fakultät erhalten ,

fchidt fich Deutſchmann zu feiner peregrinatio an nach Greifss

wald , Roſtod , Kopenhagen und den wichtigeren deutſchen Unis

verſitäten.

Unter den Reiſezielen iſt das bis an den Anfang des 18ten

Jahrhunderts von jedem Cavalier wie von jedem Theologen zus

nächſt erſtrebte die Niederlande, jenes compendium orbis eru

diti , wie Calixt es nennt. Dieſes an Umfang lo beſchränkte

Land , deſſen gelehrter Ruhm während des 17ten Jahrhunderts

ſeinem Waffenruhm und ſeinem induſtriellen Aufſchwunge das

Gleichgewicht hält, iſt ſchon in den erſten Jahrzehnden , wo es

noch lange nicht die Söhe ſeines Glanzes erreicht hat, in jeder

Hinſicht der Gegenſtand der Bewunderung der Reiſenden . Hö.
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ren wir die Stimme von zweien von ihnen . Der oft erwähnte

Saugler von Altdorf G . Richter, welcher ſelbſt zwei Jahre in Leys

den ſtudirt hatte, ſdyreibt 1615 an drei Nürnbergiſdie Jünglinge

welche dieſelbe Reiſe beahfichtigen : „ ſte würden in Leyden ein

þaus finden , wo die Nürnberger zu wohnen pſlegten . Mit

Recht ſage Erasmus : aliam gentem non esse , quae vel ad huma

pitatem vel ad benignitatem sit propensior , quae ingenium ha

beat adeo simplex et ab insidiis omnique fuco alienum . Er

rühmt die Reinlichkeit, durch welche ſie alle andern Völfer ad in

vidiam überträfen , und ſeßt hinzu : „ Vix in ulla orbis parte do

ctorum virorum numerus frequentior quam in illo terrae angulo.“

Er ſelbſt hat mit einem Heinſe, Epiſcopius , Meurſius, Cundus,

Umgang geflogen und rühmt den Fleiß und die Güte der Lehs

rer.353) Abr. Scultetus batte 1614 den nachmaligen Böhmens

fönig auf der Reiſe nad England begleitet und ſchreibt aus Hols

land : „ Wir bewundern in Leyden urbis elegantiam , platearum

munditiem . Amſterdam , welches zwei Gaſthäuſer bat, ein frans

zöſiſches und ein engliſches, hat am meiſten mich intereſſirt durch

die ausgezeichnete Sorge für die Kranken , Armen , Waiſen , wie

die vielen Gebäude dafür ſprechen , von denen man nicht weiß ,

ob man fie Hospitäler oder Paläſte nennen ſoll, zu geſchweigen

das Zuchthaus für beide Geſchlechter, welches fte befißen , und das

Irrenhau8," 354) Schon im Jahr 1622, wo eine Zählung verans

ftaltet wurde, betrug die Einwohnerzahl Amſterdam $ 104,960,355 )

ſchon 1613 hatte es ſeine berühmte Börſe, um 1650 ſein unvergleichs

liches Stadthaus erhalten . Einige der großen philologiſchen Na

men aus dem Anfange des Jahrhunderts ſind ſchon genannt : e $

reihen fich ihnen an ein Scaliger, Salmafius, die beiden Voffius,

Gronovius , Grävius , Clericus, aber auch die großen Theologen

werden von den lutheriſhen Reiſenden beſucht und – wie Bes

lege ſchon angeführt - Semeſter hindurch in ihren Vorleſungen

zeitweilig gehört , ein Voetius, Hoornbeck , Coccejus, Spanheim ,

Leideder . Die entgegengeſepteſten Charaktere kommen auf dieſen

Reiſen in Berührung. Ein lutheriſcher Zelot wie Myslenta



310

kommt mit Epiſcopius zuſammen , von dem er ſchreibt: „ in ihm

habe ich ausgezeichnete Gaben wahrgenommen , die den Synodas

len ein Dorn im Auge waren , ſo daß Goclenius und die Leys

dener bekannten , wenn die Arminianer in der Synode zuerſt zur

Sprache gekommen wären , würde ihre Sache geſiegt haben ." 356)

Der calviniſtiſche Controverſiſt Heidegger beſucht als Jüngling

den lutheriſchen Polemiker Dannhauer in Straßburg: er wird,

wie er ſagt, humanissime aufgenommen und von ihm überal

herumgeführt.357) Man erſtaunt über die Humanität dieſer Nies

derländer, denn da iſt einer auch nur unter den Vorüberflies

genden , der ſich nicht rühmen dürfte , mit den Heroen der Wif

ſenſchaft eine Stunde gelehrter Converſation geflogen zu haben .

Unter dem Nachlaſſe E . Gerhards, des Sohnes des auch in

Holland in ſeiner Bedeutung erfannten Joh. Gerhard , finden ſich

freundliche Empfehlungen , welche ihm Paſor 1650 an alle bes

rühmteren reformirten Theologen in Deutſchland, wie Buytorf,

Hottinger , und auch in den Niederlanden geſchrieben . Die Reis

feberichte find voll von anziehenden Nachrichten ; die von Hor:

bius läßt fich Leibniß regelmäßig von Spener überſchicken .358)

Von den als Mentoren vornehmer Jünglinge reiſenden Magis

ſtern wurden überwiegend allgemein wiſſenſchaftliche Gegenſtände

betrieben, wie z. B . Hundius 1650 aus Leyden ſchreibt: „ Unſre

Stunden ſind ſo vertheilt , daß wir Vormittags vorzüglich Polis

tik und Latein treiben , Nachmittags Geographie , vorzüglich des

Staats , in welchem wir uns befinden , die übrige Zeit iſt der

Mathematik und den ausländiſchen Spradjen gewidmet. " 359) -

Nädſt Holland wurde von den Theologen England beſudit,

wiewohl auch ſchon damals die Klagen über die Koſtbarkeit des

dortigen Reiſen8 laut werden . 360) Die Zahl audy dieſer englis

fchen Reiſenden iſt ſehr groß – ein Magiſter trifft einſtmals

auf ſeinem Schiffe mit vier andern deutſchen Magiſtern zuſams

men. Und nicht gering iſt die Anzahl Derjenigen , die Semeſter

und Jahre auf ihren dortigen Aufenthalt wenden . Der medlens

burgiſche Juriſt Willebrand verweilt , nach einer Reiſe in pol
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land , 1637 ein Jahr in England ; der Roſtoder Theologe Lins

demann 1634 ein Jahr in Holland , ' Jahr in England ; der

däniſche Theologe Brochmann 2 Jahre. Der pomnierſche Poles

mifer Joh. Schwarz , nachdem er 7 Jahre in Wittenberg ftus

dirt, bringt / Jahr in Utredyt , 1 Jahr in London und Dys

ford, 1 Jahr in Paris zu . Der Königsberger Theologe Reinh.

von Derſchow ſtudirt um 1635 bei dem jugendliden Pococe, der

Heidelberger I . F . Mieg 1663 und 1664 bei Lightfoot, der Kieler

Daſſov ſtudirt 1675 in Drford bei dein Juden Abendana, Danz

ſucht noch 1683 des greiſen Pocode Unterricht. Für die Theologen

wird Paris namentlich erſt gegen Ende des Jahrhunderts ein

Strebeziel : ein Matth . Pfaff pflegt dort Umgang mit einem

Montfaucon, Garnier, Fleury , Calmet, Dupin , Renaudot, Wars

duin . Aber auch die früheren Zeiten befißen Magnete wie am

Ende des 16ten Jahrhunderts die großen Namen Caſaubonus,

de Thou , ø . Stephanus, I . Scaliger , gegen die Mitte des

17ten Jahrhunderts die gelehrten Jeſuiten wie Petavius , Sirs

mond, die berühmten Mauriner Ruinart, d'Achery , Mabillon, ges

lehrte Proteſtanten – die Koryphäen aller Zeiten - einen Grotius,

einen Bochart, Amyrald , Dallaus. So finden wir denn 1627 eis

nen Fülſemann in Paris , wo er den Winter zubringt, einen

Job .Meisner, den Danziger - auch den Altdorfer Joh. Fabricius,

den Heidelberger Joh. Ludwig Fabricius, - ein Wagenſeil erhält

ſelbſt durch Bermittelung von Colbert, dem er bekannt geworden ,

ein königliches Reiſeſtipendium . Audy Genf wird ſchon früh bes

ſucht, um die Spradie zu lernen , obwohl merkwürdiger Weiſe

vermöge des damals noch vorherrſchenden Patois dieſer Intention

nicht Genüge geſchieht. Ein Jaf. Lampenberg ſchreibt 1586 an

Bleurer : „ Das Franzöſiſche könnte ich nur üben , wenn ich einen

noch einmal ſo theuern Tiſch nehmen wollte. In meinem 908

piz find zwar einige Franzoſen , aber ſie ziehen vor für ſich zu

ſpeiſen , " und in einem andern Briefe deſſelben Jahres : ,,Was

kann zur Uebung in der Sprache für Vortheil hier ſeyn, quum

maxima pars germanica , alij Sabaudica ayi Gavotica lingua
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utuntur, vix unus atque alter minister inveniatur,

quipure loquatur gallice." 361) Um die Mitte des Jahrs

hunderts ſprechen Reiſebriefe davon , daß Genf catervatim von

Deutſchen beſucht werde uud Spener äußert, nachdem er die

große Freundlichkeit der Genfer gegen die Lutheraner gerühmt,

die Beſorgniß : sed utinam haec humanitas non illicium esset,

quod multos nostrum seducit, qui raro satis intelligunt articulos

fidei , antequam ad exteros abeant. 362)

Italien wird in der erſten Hälfte des Jahrhundert8 von

Theologen nur ſparſam beſucht. Einige fürchten die Sitten , wie

Hutter , welcher fich 1591 den Rath von Pappus erbittet, ob er

als Hofmeiſter nach Italien gehen ſolle ; er würde abgeſchredt

durch die falſche Religion , die levitas und Treuloſigkeiten der

Sitten . 363) Andere wie Calixt fürchten die römiſchen Verfol

gungen . Doch fehlt es nicht an italieniſchen , ja an ſpaniſchen

Réiſen der Theologen . Unerſättlich erſcheint die Reiſeluſt befor :

ders bei zwei Altdorfer Theologen , Joh. Fabricis jun. und Was

genſeil, dem Orientaliſten . Der erſtere macht noch während ſeiner

Studienzeit einen Ausflug nach Deſterreich und Ungarn , nach

Beendigung derſelben 1670 nad Sdwaben , Elſaß , den Nieders

landen , Oſtfriesland , Hamburg , Lübeck , Roſtoc . Gleich nach

ſeiner Rückfehr tritt er eine neue ausgedehnte Reiſe nach Stas

lien an und nachdem er ſchon Profeſſor geworden , erbittet et

ſich längern Urlaub zu einer Reiſe nach Frankreich. Wagenſeit

begleitet 1661 auf einer 6jährigen Reiſe einen Grafen von Traun

durch Italien , Frankreich , Spanien , über Cadir nach Afrika , fos

dann nach Frankreich . Auch Wilh . Lyſer iſt ein weit ausgreis

feuder Reiſender . Nach Vollendung ſeiner Studien in Wittens

berg geht er nach Leipzig , von dort „,weil er Begierde hatte in

vornehmer Theologen Kundſchaft zu kommen ,“ nad Gießen , Tüa

bingen , wo er 3 Jahre bleibt und kommt dann über die Schweiz,

München , Straßburg nach Leipzig zurüc , wendet ſich 1615 nad

Jena , wird 1619 Licentiat, „,weil er aber bei ſo jungen Fah:

ren zum Dienſt im Predigtamt ſich zu begeben nicht rathſam ges
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funden und auch auswärtige Reiche zu ſehen Verlangen getras

gen , zumal weil aus der gegenwätigen Converſation mit denen

adversariis ihr Gemüthe, Meinung und Natur genauer als aus

ibren Schriften erfundigt werden mag, " begiebt er ſich aber:

mals auf eine Reiſe nad den Niederlanden , England , Frants

reid , von wo er 1620 zurüffonimt und Superintendent in Tors

gau wird . Ernſt Gerhard , der Sohn von Joh. Gerhard ,

beginnt 1637 in Jena , geht 1640 nach Altdorf, kommt 1642

wieder nach Jena zurück, aber um von dort aus eine Reiſe nach

Niederſachſen , Braunſchweig, Þamburg , Medlenburg zu machen ,

Jahre docirend zu und tritt als Adjunkt 1649 die Reiſe nach

Holland, Franfreich , der Schweiz und dem weſtlichen Deutſchland

an : wie fein Leichenredner angiebt - eine Reiſe von 648 Meis

len . 364) Wir ſchließen mit Reinhold von Derſchow , den vorher

erwähnten Königsberger Theologen , welcher 1632 , alſo mitten

im Kriege, eine 10jährige Reiſe durch Deutſøland, die Schweiz,

Holand, England antritt, - ein etwas älterer Berwandter , ein

Juriſt, um 1620 auch nach Italien , Spanien , Polen , Ungarn .

Erſtaunt wird man nun fragen : aber woher die Mittel zu

folchen Unternehmungen , wie ſie kaum den Begütertſten in der

Gegenwart möglich ſind , und noch dazu in einer Zeit, wo die

Transportmittel ſo ohne Vergleich unvollkommen waren ? In

den erſten Zeiten des Jahrhunderts werden nämlich nod die Reis

fen mit Kaufleuten gemacht. Als Kedermann 1602 von Heis

delberg nach Danzig zurück berufen wird , muß er 8 Tage in

Frankfurt liegen bleiben , weil gerade fein Danziger Kaufberr dort

anweſend iſt. So der Sohn von Anton Wolf, der Leipziger Höpffe

ner , Hülſemann , Notter von Straßburg, 1 . a . Den Weg , zu wele

dhem gegenwärtig 2 - 3 Tage erforderlich, von Baſel nach Dortrecht,

legen die 4 Schweizer Abgeordneten 1618 , theils in einer 4ſpännigen

Kutſdhe, von einer Schußwache begleitet, theils zu Schiff in 21 Das

gen zurüd und erhalten für dieſe Reiſe von ihrer Obrigkeit 200 Dulas

ten Reiſekoſten .365) Dazu nehme man noch, daß ſich dieſe Peregris
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nationsluſt nicht einmal durch den dreißigjährigen Krieg beſdwichs

tigen ließ . Mitten durch Todesgefahren und Wegelagerer hins

durch werden ausländiſche Univerſitäten bezogen und gelehrte Reis

ſen gemacht. Hülſemann begiebt ſich 1622 von Roſtod nadi

Wittenberg , 1627 nach Leipzig , im Auguſt nach Holland und

Frankreid) , bleibt den Winter in Paris, fommt 1628 nach Leips

zig zurüd , begiebt ſich aber ſogleich wieder nach Marburg. Maa

jor beſchließt 1638, ſeinen Sohn als Magiſter nach Leyden zu

ſchiden , vorzüglich um das Franzöſiſche und die Drientalia dort

zu treiben . Der Straßburger Notter iſt 1628 nadi Jena gereift

und ſchreibt einen kläglichen Brief, wie unterwegs ſeine Büs

cherfiften erbrochen und übel mitgenommen worden . Dilherr,

Profeſſor in Jena, begiebt ſich 1641 auf einige Monate nach Itas

lien , weil ſich die Studenten in Jena zerſtreut haben . Viele

ähnliche Beiſpiele ließen ſich hinzufügen . – Die Mittel lagen

zunächſt in den figen Reiſeſtipendien , wie es deren an vielen Unis

verſitäten gab, beſonders reichlich bis zu 3000 Rthlr. in Kopens

bagen .365) Hiezu kommen die Verwilligungen der regierenden

Behörden oder liberaler Wohlthäter – wir börten Myslenta als

Profeſſor flagen , daß ſein Reiſeſtipendium nicht größer geweſen

als ſein Gehalt ( S . 82 .) ; Calov erhält von den Preußiſchen

Ständen 330 Rthlr, Reiſeſtipendium ; Winkelmann wird 1581

von Landgraf Wilhelm nach Heidelberg, Tübingen , Straßburg,

Baſel , auf Reiſen geſchidt, u . A . Eine große Zahl geht als

Reiſebegleiter. Sternberger, 1663 Neftor in Meißen , geht als

Begleiter des Sohnes Benedikt Carpzovs erſt nach Straßburg,

Baſel, dann mit zweien von Adel nach Würtemberg , Deſterreich

bis an die türkiſche Grenze, darauf nach Straßburg zurüd , wo

er Vorleſungen hört, und nochmals nach Holland. Etliche erhals

ten fich – und namentlid) in Holland – durch Privatvorleſungen ,

Correkturen und kleine literariſche Arbeiten ( S . 53.). Im Vers

hältniß zur Gegenwart iſt aber auch die Zahl der Studirenden

aus den wohlhabenden Mittelſtänden größer geweſen . Zuweilen

quch mußten die Bäter zum Schuldenmachen die Zuflucht nebs
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men , wie Major von ſeinem Freunde F. Shmid in Straßburg

das Reiſegeld für ſeinen Sohn entlehnt.

Fragt man nun nach dem erſichtlichen theologiſchen Gewinn

dieſes ung leider ganz abhanden gekommenen theologiſchen Bils

dungsmittels , wird man es nicht gerade in derjenigen Hinſicht,

welche die Kirchenhiſtorifer bei Caligt und Spener ſo ſehr hers

vorzubeben pflegen , den an den Zeitgenoſſen vorliegenden gegen

theiligen Erfahrungen nachy , ſehr gering anſchlagen müſſen ? Es

bewährt ſich eben auch hier der Sprud , daß wer da hat, dem

nur gegeben wird. Daß bei einem Calixt und Spener die

Reiſen zur Erweiterung des theologiſchen Geſichtskreiſes und zur

Beförderung der Duldſamkeit etwas beigetragen , läßt ſich nach

weiſen . Und von manchem Andern , wie von V . Andrea , mag

daſſelbe gelten . Eine merkwürdig freiſinnige Leußerung aus dem

Anfange des Jahrhunderts entnehmen wir aus einem Briefe eis

nes ſd weizer Pfarrers in Frauenbrunn , Andr. Seelmater , an

Breitinger von 1612 . Nachdem er ihm von ſeinem Umgange

mit Conr. Vorſt in Deutſchland Nachricht gegeben und geäus

Bert , daß er für ſeine Perſon der orthodogen Religion getreu

bleibe, Teßt er hinzu : verum quum mibi varias religiones vel

polius variarum religionum professores, nempe quid in eorum

abditis operationum divinarum Deus ipsemet velut omjatixws

praesens operaretur , explorare semel constitutum est, omnino

necesse habui , in rebus adiaphoris , me quoque velut adiapho

rum agere, quod quidem putavi me mihi inter Christi proſes

sores atque licile permittere posse salutis propriae asserendae

caussa. . .307) Daß Juriſten , Mediziner, die jungen Herren vom

Adel, die Confeſſionsunterſchiede geringer anſdılagen lernten ,

iſt von ſelbſt vorauszuſeßen . Ein juriſtiſcher Schüler J. Schmid's

meldet demſelben , wie unter den Deutſchen in Leyden die Ins

differenz zunehme: einigen deutſchen Commilitionen ,die neulich wies

der dem reformirten Gottesdienſt beigewohnt, beiweld ein nicht

über die Perifopen gepredigtwerde, habe er nachher
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geſagt: „ So ſeid ihr gar nicht in der Kirche geweſen , " worauf

fie erwiedert, ob nicht doch überall Chriſtus gepredigt werde ?

Jene Beweglichkeit unſerer Altvordern , noch dazu unter ſo

erſdwerenden Umſtänden , iſt uns befremdend. Von ihrer Aufges

legtheit zum Reiſen hatten wir indeß auch ſchon früher Proben

erwähnt, von einem Gerhard , welcher – und nodi dazu im

Rektoratsjabre - 200 Meilen zurückgelegt zu haben angiebt(S .

125. ); auch die Badereiſen find (don damals viel gebräuchlicher,

als man ſich denft, und werden mit Vater Abrahams Brunnenreiſe

zum Brunnen Berſaba gerec;tfertigt. Der acidulae d . i. Sauers

brunnen wird von den ſüddeutſchen Profeſſoren in ihren Briefen aller

Augenblice gedacht; von Norddeutſchland aus wird häufig nade

Schwalbach und Eger gereiſt. Chriſt. Chemniß berichtet 1653 aus

Jena : „ Meine Collegen ſind nach Eger in ’s Bad gereiſt,wohin auch

Calov , Meisner und Hülſemann kommen ſollen “ – fünf Theos

logen alſo auf einmal auf Badereiſen . 368 ) Grohmann giebt an ,

daß von 1670 -- 1700 gegen 28 Badereiſen Wittenberger Pros

feſſoren erwihnt werden . Unter den Fragen der Jenaiſden Viſts

tation von 1696 findet ſidy die ,,ob ſie peregrinirt," aber ſchon

geben Veltheim , Bechmann , Slevogt u . a. verneinende Antwors

ten , nur der Mediziner Krauß iſt 5 Jahr in Holland, England,

Frankreich, Italien , gereiſt. Dod kommen auch unter den Theos

logen am Anfange des 18ten Jahrhunderts noch tüchtige Peres

grinatoren , wie Mich . Lilienthal, Matth. Pfaff, vor.

1) Volkmar Bechmann (der Juriſt) de studiosorum privilegiis 1712

c. 7. — 2) Ib . c. 6 . -

3 ) Das älteſte : Rebuffus privil. universit., collegiorum , bibliopo

larum 1585, in der leßten Ausgabe von dem Halliſchen Kanzler Ludewig .

Ein Schriftchen eines Leipziger Juriſten M . Wellendörfer aus dem 15 . Jahrh.
eleutherologium sive libertales studenlum wird von demſelben bei ſeinem A6 .

gange von Leipzig der Studentenſchaft als Geſchenk hinterlaſſen : da er fie

oft tlagen gehört , daß ihnen beſtändig die Geſeke, aber nie ihre Pri.

vilegien vorgeleſen würden , wil er ſie mit einigen derſelben bekanntmachen ,

4 ) Meiners Verfaſſung und Verwaltung deutſcher Univerſitäten

II . S . 188. -

5 ) Der 1681 geſtorbene Jenaiſche Muſäus war Urenkel des 1582

verſtorbenen brandenburgiſchen Theologen Sim . Mufäus ; Pol. Lyſer, Genç,
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ral. Superintendent bon Zelle geſtorben 1725, Ururentel des 1610 verſtorbe.

nen Pol. Lyſer ; Joh . Friedr. Dlearius , geſtorben 1727 , am heiligen Geiſt

zu Magdeburg , Urenkel des 1623 verſtorbenen Joh . Olearius , Superinten .

denten in Halle. Vergl. die Genealogie der Lyfer und Olearius in Kett.

ner Clerus Mauritianus S . 22. 290.

6 ) Kettner Clerus Johanneus S . 127. – 7) Settner Cle

rus Levioianus. - 8 ) Gleich annales eccl. II. S . 21. — 9 ) Motích .

mann Erfordia literata I. Sammlung S . 436. 1. Fortſeßung S . 121.

10 ) Bontoppidan a. a. D . III. S . 794. Vinding scad. Hal

niensis 1665 . S . 244 . – 11) Pontoppidan däniſche Kirchenge.

ſchichte fll. S . 76 . – 12 ) Epp. var . ad Val. Andreae cod. Guelph.

S . 14 . – 13 ) Spizner Geſch . des Gymnaſiums in Wittenberg S . 158.

14 ) Epp . ad Calixtum cod. Guelph . 84 , 9 . – 15 ) Zerbſt 1581,

Steinfurt 1587 , Stade 1588 , Coburg 1605 , Gera 1608 u . a .

16 ) Kirchner Verſuch einer Stralſunder Schulgeſchichte S . 10 .

17) Friedr. Aug. Müller Geſch. der Meißner Fürſtenſchule 1787

I. S : 26 . – 18 ) St. Pfaff das gelehrte Unterrichtsweſen Würtem .

bergs in der älteſten Zeit 1842 Beil. I. S . XXII. XXIV .

19) In sec. Jſokrates ad Demon., in prima Plutarch de educ., oder

auch Ddyſſee (Geſch . des Hamb. Johanneum 1768. S . 124 .)

20) Seelen Athenaeum Lubecense IV. S :418. – 21) G . Lud .

wig die Ehre des Kaſimiriani in Roburg 1725. S . 436.

22 ) Chr. Fr. Schulze Gefch. des Gymnaſiums zu Gotha 1824 .

S . 132. – 23 ) Ellendt Gefchichte des Gymnaſiums zu Eisleben

1846 . S . 143. 162. - 24 ) Spißner Geſch. des Gymnaſiums in

Wittenberg 1830. S . 79. 95. - 25 ) Weber Geſch . der Gelehrtenſchule

zu Caſſel 1846 . S . 180. — 26 ) Hirſch Gefch. des Danziger Gym .

naſiums 1837. S . 49. - 27) Ochs Geſch . von Baſel VI. S . 427. —

28) Verbeſſerte Methode des paedagogii in Halle 1721. S . 48.

29 ) Kirchner Bortenſer Schulprogramm von 1843. S . 63.

30 ) Joh . Aug. Müller Geſchichte der Fürſtenſchule Meißen 1787.

I, S . 39. – 31) Seelen a. a. D . IV. S . 533. – 32 ) Stir ch .

ner Programm von 1843. S . 63. - 33) Pontoppidan thea

trum Daniae 1730 . S . 812. – 34 ) Chriſt. Weiſe epp. selectiores ed.

Hoffmann 1716 . S . 58. – 35) Delfen constitutiones Oldenburgi

cae I. S . 60 b. 36) Soberſtein die deutſche Nationalliteratur II. S .

479. In Danzig werden um 1670 deutſche Ausarbeitungen gemacht, Hirſch

a . a . D . S . 49 . - 37) Roſtocker Etwas 1. S . 71. –

38 ) Theod . Hirſch Geſch. des Danziger Gymnaſium 1837 S . 32.

39) Hoffmann Monatſchrift für Schleſien I. 339.

40) Ellendt das Gymnaſium zu Eisleben S . 138 . Die meiſten

Gymnaſialgeſchichten laſſen die detaillicende Anſchaulichkeit vermiſſen . Dieſe

Schrift , deren Werth außer dem gediegenen Urtheil des Verfaſſers auch in

den zahlreichen protokollariſchen Auszügen aus den Schulaften beſteht, ſo
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wie die erwähnte Geſch . des Danziger Gymnaſiums von Theod. Hirſch ma.

chen eine Ausnahme. — 41) Start Lübeckſche Kirchengeſchichte I. S .

760. — 42) Aus einer Handſchrift in Löſchke, die religiöſe Bildung

der Jugend in Schleſien im 16ten Jahrhundert , Breslau 1846 S . 119.

43) „ Joh. Dan. Müller' s , Rektor der Marienthaler Schule bei

Selmſtädt, Sendſchreiben an einen guten Freund, worin der alldortige mo

dus inforinandi recenſirt wird ." - 44) Schamelius Chronicon Por

tense II. S . 32. - 45 ) Roſtocker Etwas VI. S . 305. -

46) Witten Mem . Philos. dec . VII. S . 261. --

47) Verbeſſerte Methode des paedagogii in Halle 1721. S . 58.
48 ) Ziegia Beiträge zur Hamburgſchen Kirchengeſchichte II. in dem

Wittenberger Gutachten über dieſen Streit . - 49) Chr. 8 . Schulze
das Gymnaſium zu Gotha S . 132 - 50) Spiegel des Verderbens

u . T. w . S . 56 . – 51) W . Thilol. Helmbold nach Leben und

Dichten 1851, S . 92.

52) Epp. ad Saubertum . cod. Hamb. ep . 86 . Nach Jöcher wäre

dieſer Freund Arndts ſchon 1639 geſtorben , vielmehr aber iſt nach dem

Kirchenbuch von St. Peter und Pauli in Eisleben , welches ich habe nach .

ſchlagen laſſen , ſein Todesjahr 1656 , nachdem er ſeit 1650 zur Verwaltung

ſeines Amtes unfahig geworden . — 53 ) Comenius Opera I. S . 147.

54 ) Theophilus sive de christiana religione sanctius colenda. 1649

S . 86 . - 55 ) Chriſtian Hirſch Verdienſte der Stadt Nürnberg um

den calechismus Lutheri Nürnberg 1752.

56 ) Seelen: Athenaeum Lubecense IV. S . 344 . – 57) Epp, ad

J. Schmidium I. S . 699 , - 58 ) Straßburger Dekanatsprotokolle .ms. -

59) Ein Supplement für den Religionsunterricht ſollte auch die Sonn.

abend Nachmittag oder Sonntag vor der Predigt vorgetragene griechiſche

Perikopenerklärung abgeben . Der Meißener Reftor Fabricius diftirte

darin ſeinen comm . in Genesin ! (Joh. Aug. Müller die Landesſchule in

Meißen I. S . 27.)

60) Balthaſar Sammlung zur Pommerſchen Stirchengeſchichte II.

S . 450.

61) Schröder, medlenburgiſche Kirchengeſchichte II. S . 269. -

62) Dch & Geſchichte von Baſel 1723. – 63) Weber a. a.

D . S 183. - 64) Hauß die Neckarſchule in Heidelberg 1849. S .

56. - 65 ) Schulze das Gymnaſium zu Gotha S . 87. - 66 )

Dinter ' s Leben S . 34 - 67 ) Kirchner Schulprogamm von

1843 S . 58 f. - 68) Joh. Aug. Müller die Landesſchule zu

Meißen II. Theil S . 65 . - 69 ) Seelen Athenaeum Lubecense IV.

S . 339 – 70) Evenius Spiegel u . ſ. w . S . 50. — 71 ) Seelen

a. a. D . IV . S . 319. – 72 ) Chr. F. Schulze Gymnaſium zu

Gotha S . 92. - 73) Churf. Auguſts Stirchenordnung S . 162. —

74 ) Koch a , a. D . I. S . 479. In Königsberg wird noch 1736

Prüfung durch den philoſophiſchen und theologiſchen Dekan angeordnet.

(Fortgeſepte Sammlung auserleſener Materien zum Bau des Meichs Gottes

VI, S . 378 ). -
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75) Renſcher, Schulgefeße 2 Abth. LV. Seit 1582 eine allge.

meine jährliche Prüfung in Stuttgart durch den Visitator scholarum parti

cularium . - 76 ) v. Rommel Geſchichte von Heſſen VI. S . 594 . –

77 ) Wieſe deutſche Briefe über engliſche Erziehung 1852. S . 114 .

,, Jn Drford geht ziemlich allgemeine Prüfung voran , aber die ſtiftungs.

mäßig Berechtigten weiſt man nicht zurüdt; bisweilen genügt auch eine

Empfehlung zur Aufnahme. Eine Gleichmäßigkeit der Abiturientenprüfung

wie in Deutſchland wird von Vielen gewünſcht, damitnicht die Uni.

verſitåt ſo oft in den Fall tomme, noch die Elemente leh .

ren zu müſſen ." - 78 ) Viſitationsaften von 1669 S . 253. -

79) Cod . Augnsteus 2te Fortſ. I. Th . S . 242. —

80 ) Verfaſſung deutſcher Univerſitäten II. S . 164. Seelen Athen.

Lubec . III. S . 416 . –

81) Vgl. revidirte Straßburger Statuten , ms. Eine ſolche Baccalau .

reatsprüfung beſteht im Elſaß noch jest. In Tübingen wurde ſie in der

Regel nach 1 % jährigem Studium angeſtellt. In Kopenhagen ſoll eine

Antrittsprüfung von Anfang an beſtanden haben (Engelstoft Efterretnin .

ger omgaaende Kjöbenhavns Univ. 1 . Jahrg . 1823 . S . 2.)

82) Leichenpredigt auf Stönig von Lindemann 1664. —

83) Stark Lübeckſche Kirchen hiſtorie I. S . 577. -

84) Thurot a. a . D . S . 37. – 85) Val. Andreå fama

Andreana reflorescens 1630 . S . 9. - 86 ) Wieſe a . a . D . S . 139. -

87) Ochs Geſchichte von Baſel Vi. S . 428. —

88) Epp. principum ad Gerbardum, cod. Goth . n . 600 . –

89 ) Scripta pobl. Viteberg . IV. - 90, Acta Viteberg. Ms. III.

187. - 91) Cod. Goelph , no. 84 . II . S . 136 . - 92) Reistens

Lebensbeſchreibung S . 9. - 93 ) Roſtocer Etwas V. S . 627. —

94 ) Würz Schulweſen im Canton Zürich 1. S . 229. –

95) Collectio Simleriana 1606 — 1608 . V . im Züricher Staatsarchiv .

96 ) Epp. ad Calixtom cod . Goit. IJ. S . 54 . - 97) Reyîcher

Schulgeſebe 2 . Abth . S . LI- LIII. - 98 ) Thurot a . a . D . S . 143. -

99 ) Chriſtenſtaat III. 9. 8. 5 . –

100) Baillet Des enfans célèbres 1688. Dav. Scultetus

theatrum eruditae juventutis 1708 . Chriſtoph Wolf in ben primitiae

Flensburgenses 1708 . G . H . Göje , elogia praecocium quorundarn eru

ditorum , Klefefer bibliotheca eruditorum praecociom Hamburg 1717.

Alle dieſe Schriften enthalten jedoch Mythiſches und Ungefichtetes .

101) Roſtoder Etwas II. S . 56. — 102) Fiſchlin mem .

th . Würtem . II. S . 398 . — 103) Fama Andreana 1630 S . 9. —

104 ) Leichenrede Windelmanns. - 105 ) Zur Geſchichte der

Univerſität Duisburg von Prof. Starſtanien , ms. — 106) Bou .

mann Geschiedenis van Haarderwyk II. S . 49. — 107) Geſammelte

Schriften I. S . 1. – 108 , Jöcher. - 109 ) Leichenpredigt von

Þülſemann. 110) ſ. oben . –
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111) Der berühmte mecklenburgiſche Kanzler Huſan (geb . 1536),

zuerſt Kaufmannslehrling in Bergen , ſandte ſeiner Mutter von dort ſein

blutbeflecktes Kleid. Erſt durch ein däniſches Pönalmandat von 1671 wur.

den , die heidniſchen Greuel" aufgehoben . Willebrand hanſeatiſche Chro .

nit Einl. S . 20 - 24. 35 f. Jahrbücher für mecklenburg . Geſch . VIII. S .

65. - 112 ) $ appel Studentenroman Ulm s. a. S . 857. --

113) Stirchenarchiv zu Frankfurt am Mayn . - 114 ) Du Cange

S . V . beanus, 115 ) Monumenta universitatis Pragensis 1830 II .

S . 332. - 116 ) Amphitheatrum eruditionis Socralicae serio - jocosae

IV. S . 821. -

117) Vgl. „ Weber's ausf. Erzählung , wie es mit ihm zu Altdorf

bei der Depoſition hergegangen “ in Wagenſeil de civilate Norimber

gica S . 468.

118) Auch dieſe wie andere Scenen aus dem damaligen Studen .

tenleben werden angeführt in Sch och „ Comoedia vom Studentenleben “

Leipzig 1658 - ein burleskes , theilweiſe zotenhaftes Stück , welches übri .

gens die Ehre hatte in Gegenwart des ſächſiſchen Hofes aufgeführt zu werden .

119) Schuppe's geſammelte Schriften S . 391. –

120) Lanſi de academiis S . 28. - 121) Seelen Philoca

lia ep. 8 . -

122) „ Vernünftiges Studentenleben “ Jena 1726. S . 37.: „ darauf

der Pr. phil. nach vorhergehaltenem ramen mit gewiſſen Ceremonien die

Abſolution ertheilt und den Novigen zum Rektor ſchickt.“

123) Motích mann a. a. D . 5 . Fortſ. S . 464. –

124) Außer der angeführten Schrift von Dinckel ſind die wichtigeren :

Hoffmann laus depositionis beanorum 1657. Winhold dissertatio

historica de depositione academica 1689. Sahmen de ritu depositionis

1703. – 125 ) Antiquitates acad . ed . Heumann S . 35 . -

126) Dissertationes juridico -politicae 1641. S . 137. –

127) Slüp fel a. a. D . S : 104. 166. –

128) M . 6 . Curtiu8 Geſchichte des Stipendiatenweſeng zu Mar.

burg 1781. - 129 ) Kren Beiträge II. S . 38. -

130 ) Roſtoder Etwas I. S . 355. 360. Schüß vila Chytraei I. l.

i. S . 254. Doch war Chyträus dort nicht Begründer , ſondern nur Er.

neuerer des vorreformatoriſchen Inſtituts , an dem vor Chytrāus ſchon Bu.
renius Vieles gethan . -

131) uiting historia Palatina S . 230 . – 132) Heidelberger

Univerſitätsarchiv . – 133) Fortgeſepte Sammlung außerleſener Ma.

terien zum Bau des Reichs Gottes 1736 . VI. S . 378. -

134 ) Pontoppidan a . a . D . III. S . 522. Raupach de prae
senti rei sacrae et literariae in Dania stalu 1707. S . 36 . --

135 ) Welten en statuten der universitet te Leiden 1631. -

136) In der oratio de urbe Roslochio 1560. —

137) Wundt Beiträge zur Geſchichte der Heidelberger Univerſität

1786 . S . 101. -
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138 ) Bůttinghauſen Beiträge zur Pfälzer Kirchengeſchichte II. S .

202. - 139) Menſch er würtembergiſche Schulgeſepe 11. Abth. 1847.

LVI. LIII. - 140 ) Opera Melanchthonis XII. S . 161. –

141) Als ich 1825 in einem Drforder college gegen meinen Tiſch .

nachbar über das unvernehmliche Teiſe Lefen mein Befremden äußerte , hieß

es : ,, Der Kerl weiß wohl, daß er unſere Geſpräche nicht ſtören darf."

142) Hildebrand a. a . D . S . 17. - 142b.) Soch preuß.

Univ . I. S . 355 . Nebel tarze Geſchichte der Univerſität Gießen 1828. –

143) Epp . ad Kessterum cod. Goth . S . 69.

144 ) Opp. I. S . 111. - 145 ) Thurot a . a . D . S . 89.

146) Annales Ingolst . V . I. S . 295. – 147) Geſchichte der Uni.

verſität Tübingen 1849. S . 102. - 148) Scripta publica Witebergen

sia V . - 149) Epp. ad Meisverum Il. - 150) Klüpfel a .

a. D . S . 179. - 151) Meiner $ Geſch. Der Entſtehung und Ent.

wickelung der hohen Schulen I. S . 145. - Haid in dem Aufſat über

,,Melanchthon und Tübingen , " Tübinger Zeitſchrift 1839. S . 16 . Gret.

ſchel die Univerſität Leipzig 1830 . S . 76 . - 152 ) Wieſe Briefe

über engliſche Erziehung 1852. S . 113. – 153) Bianco die Univerſität

Cöln 1833 S . 503. - 154 ) Die Erfurter Statuten von 1447. Motſch .

mann a. a . D . 5te Samml. S . 650 . - 155 ) Roſtocker Etwao II.

Š . 197 . - 156 ) Wundt Beiträge zc. S . 101. – 157) Sil.

debrand Urkundenſammlung S . 23. –

158) Voetiu $ a. a . D . S . 40. ſtellt als Forberung auf, daß jeder

Studirende unter Aufſicht eines Profeſſors oder Predigers geſtellt werde.

Von dieſer Aufficht wird nun zwar als von einer illuſoriſchen Sache ge.

ſprochen in dem ſpinoziſtiſchen leven van Philopater 1691, wo es S . 67

heißt: „ Die Aeltern meinen , die Studenten gut verſorgt zu haben , wenn

ſie Hausgenoſſen der Profeſſoren werden . Aber biefe haben ſo viel Beſuche
zu machen und zu erwiedern , Sißungen abzuhalten und Bücher zu ſchrei.

ben , daß fie für ſolche Aufſicht feine Zeit behalten " - weiterhin preiſt fich

ein Student indeß doch glüdlich dem Profeſſorhauſe und damit dem Ste.

đen Pharao ' s entronnen zu ſeyn . -

159) Cod . Guelph. Nr. 84. X . S . 368. – 160 ) Heideg .

ger in ſeiner vila 8. 27 . – 161) Veltheimiſches Protokoll zu 1696 .

S . 279. – 162) Evenius a . a . D . S . 108. -

168 ) Wittenberger Statutenbuch S . 88. - 164 ) Epp. Ant.

Wolfii ms. Hamb. XXXII S . 5 . - 165 ) Epp. Sauberti S . 153.

166) Epp. ad J. H . Majam Fil . ép. 201. (Es enthält dieſer Band

nicht bloß Briefe an den Sohn ſondern auch an den Vater.)

167) Collectio Freiapa in Baſel. - 168) G . Richteri ejusque

familiarium epistolae selectiores Nürnberg 1662. S . 18. -

169) Epp. ad Meelführerum ms. Hamb. ep. 81. 170) Gleich

a . a. D . HI. S . 883 . - 171 ) Leichenrede von Archidiat. Beyer.

172) Epp. ad Val. Löscherum II . ep . 113 . – 173) Klüpfel a.

a . D . S . 126 . - 174 ) Frid an Joh . Chriſtoph Meelführer Epp. ad

Meelf. N . 81. - 175 ) Speners Briefwechſel mit France (ms. des

Archids des Balliſchen Waiſenhauſed ) 1692.
21
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176) Vgl. von Both Urkundliche Nachrichten über die in Medlen .

burg vorhandenen Stipendien für Studirende 1842. — 177) Pontop .

pidan a . a . D . II. S . 715 . – 178) Conſiſtorialordnung von Frant.

furt a. M . 1774 . S . 115 . - 179) Thurot a. a. D . S . 43 . 52.

110. - 180 ) Theiner Geſch . der geiſtl. Bildungsanſtalten 1835.

S . 99. — 181) Neyſcher Würtemb. Schulgeſeße 3. Abth . S . 360.

182) Lanſi a . a . D . S . 26 . – 183) Ib. S . 88. 89. -

184 ) Glaſiu 8 Geschiedenis der christ. kerk in Nederland 1842.

1, S . 86 . – 185) Studienordnung für die Univerſitäten Marburg

und Rinteln 1766 . - 186 ) Roſtocker Etwas VI. S . 532. —

187) Roſtoder Etwas 1. S . 559. – 188 ) Gerber Hiſtorie

der Wiedergebornen in Sachſen I. S. 183. –

189) Seelen Athenaeum Lub. II. S . 347. - 190) Susci

tabulum conscientiac S . 302. – 191) Voltm . Bechmann de privil.

slud. c. 10. 8 . 32. - 192) Jenaer Viſitationsatten 1669. —

193 ) Viſitationsdekret von 1658 in Thomaſius Hiſtorie der Weis.
heit und Thorheit II . S . 85. - 194 ) Krafft Huſumſche Kirchen .

hiſtorie 1723 . S . 282. — 195 ) Cod . August. 2te Fortſ. Th . 1. S .

266. 299. – 196 ) Hiſtorie der Gelahrtheit derer Heſſen , trimestre

primum 1717. S . 6 . – 197) Leichenrede von Winckelmann. –

198 ) Bibliotheca studiosi theol. 1685. - 199) Mollet Cim

bria litterata II . S . 555. – 200) Thurot a . a. D . S . 100 . –

201) Die ſchöne Warnung in ſeiner respublica christianopolitana 8 .

58 lautet : habet homo intra se ingentem dijudicationis thesaurum si eum

effodere quam sepelire praeceptionum cumulis et pondere malit.

202) Epp . ad Calixtam cod . Goutingensis II. S . 105. – 203) Epp.

ad Saubertum . - 204) Meyfart a . a. D . S . 142. –

205 ) Savigny a . a. O . VI. Š . 18 . Thurot a . a . D . S .90. --

206 ) Weitere Nachrichten von gelehrten Roſtockſchen Sachen 1743.

S . 249. – 207) Epp. ad Meelführerum N . 51. - 208 ) Rau.

pach de praesenti rei sacrae et literariae in Dania statu . Hamburg 1707 .

S . 57. - 209) Epp . ad Calixtum cod . Guelph. 84 . 9 . S . 590 .

210 ) Steubing a. a. D . S . 67. - 211) Zanchii epp. libri

duo , Hanau 1609 S . 177. - 212) 618 w ich epp, familiares, ep . 11.

2 ! 3 ) Kuhn „ Allgemeiner synodus gehalten zu Bern 1681" in Trech .

..ſe18 Beiträgen II. S . 142 ff. – 214 ) Will Nürnberger Gelehrten .

lericon I. S . 28 + ff. 215 ) Epp. ad Schmidium I. S . 416. -

216 ) Thomaſius zu v . Dfie S . 393. - 217) Opera epi-

stolica Pirkheimeriana von Goldaſt 1610. S . 334. –

218 ) Vareniu8 chriſtliche Rettung von Joh. Arndts wahrem Chri.

ſtenthum II. S . 249. - 219) Thomaſius a. a. D . S . 82. -

220 ) Roſtoder Etwas Stüc 6 . S . 102. - 221) Epp . ad Ca

lixt. cod. Guelph, 84 , II. S . 466 . - 222) Meyfart a . a . D . S .

162. - 223 ) Balthaſar rituale academicam 1742. S . 189 .

- 224) v .Rommel a. a. D . VI. S . 544. – 225) Weitere Nach .

richten von gelehrten Roſtocíchen Sachen 1743. S . 249. —

226 ) Balthaſar andere Sammlung zur Pommerſchen Kirchenhi.
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* 287 Smettenb. Schemob1 ein Sir

ſtorie . S . 428 . – 227) Epp. ad Sebast. Hoegger (St. Galler Stadt.

bibl.) ep . Jacob. Hofmanni. - 228) Epp. Antonii Wolffii Cod . Hamb.

s . 13. 229) Lünig codex Augusteus I. S . 975 . —

230) Epp. ad J. Schmidiom I. S . 1063. - 231) Epp. Maji

ad Bilefeldium n . 17 . ms. - 232) Epp . var. ad Val. Andreae , cod .

Gaelph. S . 14 . - 233) Jahrb . für Medlenb. Geſch . I. S . 93 . —

234) Scripla publ. Witeb . IV. – 235 ) Obwohl ein Kirchen .

i w ang durch Geldbuße oder Halseiſen , wie er bis 1620 in Sachſen üb.
lich , für die Studirenden nicht beſtand - das Berner Schulgeſet von 1616

(S . 258 ms. Bern .) ausgenommen - ſo lag der regelmäßige Kirchenbeſuch

doch in der faſt unabweisbaren Forderung der Sitte. -

236 ) Helmſtädtiſche Conſiſtorialakten , die ich durch Güte des Herrn

Abt þille benußen konnte. - 237) Rabener in der Deditation

ſeiner amoenilates hisi. pbil. an ſeinen Bruder. - 238 ) Fortgeſepte

Sammlung von alten und neuen theol. Sachen , Jahrg. 1728 . S . 1080 .

239) Döllinger die Reformation , ihre innere Entwidlung und

Wirkungen 1846. I. S 408. - 240 ) Strobel neue Beiträge IV. 1.

S . 201. - 241) Strobel Miſcellaneer IV. Sammlung S . 153. -

242 ) Buläus historia universitatis Parisiensis III. 95. —

243 ) Thurot a. a . D . S . 40. --

244 ) In den erwähnten Tübinger Geſeßen 1477 (bei Reyſcher a . a .

D . S . 32 .) : nullum membrum universitatis in lupanari aut alio loco suspecto

zechas teneat aut per noctem maneat in eodem sub poena medii floreni

integre solvendi. Heidelberger Statuten 1300 : nullus manifestas leno, fra

ctor ostiorum , raptor mulierum pro scholare reputelur (þauß zur Geſchichte

der Univerſität Heidelberg 1852 S . 20 .) . Leipzig 1410 : nullum suppositum

universitatis publice leneat secum in domo aliquam mulierem suspectam

neque cum ea habilet (Horn Leben Friedrichs des Streitbaren S . 338.) .

245 ) Dav. Pfeifer origines Lipsienses 1689. S . 312. -

246 ) Lanſi a . a . D . S . 31. - 247) Strobel neue Bei.

träge II. 2. S . 355 . - 248 ) Köllner luth . Symbolik S . 495.

249) Meiners a . a . D . IV. S . 50. - 250 ) Zach . Schnei.

der Chronicon Lipsiense S . 310 . Vgl. Motích mann Erſ, litt. IV . Samml.

S . 478 . u . v . a . - 251) S pieter Geſchichte der Marienkirche in

Frankfurt S . 188 . - 252) Thomaſiu 8 zu v . Dife S . 350.

253 ) Förſtemann Mittheil. des Thüring . Vereins 1850. II. S .51.

254 ) Klüpfel a . a. D . S . 24 . - 255 ) Förſter Geſchichte

des preußiſchen Staats III. S . 236 . - 256 ) Vogel Annalen von

Leipzig 1714 . S . 657. - 257 ) frank altes und neues Mecklenburg

XIV . S . 109. - 258) Spieter a. a . D . - 259) Der Spa.

nier Mendo de jure academico I. III. n . 501. - 260) Rudolphi

Gotha diplomatica Anhang S . 91. - 261) Menfart a. a . D . S .

145 - 262) Unſchuldige Nachrichten 1716 . S . 892. - *

263) Lünig cod. August. I. S . 906. - 264 ) Renſch er a.

a . D . S . 63. - 265) Vogel Annalen von Leipzig 1714 . a . 1639,

266) Spieter Marienkirche in Frankfurt. S . 476 . -

267) Ep. ad Antistites ministerii s. pia desideria. 1665.

21 *
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268) Scripta publ. Witeberg. I. S . 308. - 269) Gretſch el

a . a . D . S . 61. - 270 ) Mohl a . a . 271) Marb . Anna

les ad a. 1601. - 272) Conventus acad . ad a, 1658. -

278) Vogel a. a. D . zu 1699. 274 ) Ad Angustum extray.

Guelph. cod. 55. 275 ) „ Die Heidelbergſche Calviniſterei “ Neuſtadt

1593. - 276 ) Collectio Simleriana. in Zürich sec . XVII. tom . I.

277) Collectio Freiana in Baſel Epp. Zwingeri lom . VII. -

278 ) Epp . et misc. eccl. 1 . VI. im Berner Staatsarchiv S . 419. -

279) si lüpfei a . a . D . S . 121. - .

280 ) Seelen Philocalia S .62.- - Allerdings ſcheint das Duell in Ko.

penhagen weniger verbreitet geweſen zu ſeyn. Noch 1667 haben die Stuberi.

ten das Recht nicht erlangt, den Degen zu tragen , und ſuchen mit Berufung

auf die beutſchen Studenten dafſelbe nach ; obwohl es ihnen abgeſchlagen

wird , dringt es doch allmälig ein . Un anderen Laſtern ſcheint es indeß auch
dort nicht gefehlt zu haben . 1647 erſcheint ein mandatum regium gegen

die unter den Studenten vielfach verbreitete Unzucht; ein theologiſcher

Candidat , der zum zweiten Male darein verfallen , ſoll das Anſtellungs.

recht verlieren . (Pontoppidan a. a . D . IV . S . 388. 538.) –

281) Epp. V . Andreae et alior. ad Meelführerum ms. Mamb. ep. 152.

282) Das Wolfenbüttelſche Staatsarchiv bewahrt eine Sammlung

von Bänden mit einer für beide Theile charakteriſtiſchen Correſpondenz zwi.

ſchen jenem Herzog, dem Gönner Speners, und v. der Bardt. Die obigen

Worte finden ſich Vol. VII, 1701. S . 51. -

283) Epp. ad. Schmidium I. S . 686 . - 284 ) Ib . II . ep . 327.

285) Dieſe Mittheilungen finden ſich in der Vorrede der zweiten

von Wernsdorf 1728 beſorgten Ausgabe von Höpffner de justificatione

S . 8 . – 286 ) Cod. Guelph, 84. 9 . S . 59. - 287 ) Epp , ad Schmidium

Jl . ep . 191 . vgl. die S . 161. Anm . 190 . ausgeſprochene Vermuthung über
den Einfluß der Schrift auf den Herzog . - 288) Schloſſers Archiv

für Geſchichte und Literatur I. S . 239. — 289 ) Dekanatsprotokolle

1653. - 290) Meiner$ Geſch, der hohen Schulen III. S . 367. —

291) Sattler Geſch . Der Derzöge von Würtemberg I. Beil. 26 . —

m 292) Die Gölner Statuten von 1392 bei Bianco a . a . D . S .

407 : nullus praesumat, supervenientes de novo , quos aliqui bejanos vocant,

indebitis exactionibus gravare aut aliis injuriis aut contumeliis molestare.

Renſcher a . a . D . S . 32. 293 ) Gleich annales eccl. II. S .

18 . - 294) Das ausführliche Jenaer Edikt von 1661, welches eine

Geſchichte des Pennalismus enthält, bei Happel Studentenroman S . 915 .

und das Roſtocker Edikt von 1619. - 295 ) Eveniu $ a. a . D . S .

109. - 296 ) Schuppe De vera ratione status S . 831. -

297) Vgl. Scho ch ' s Studentencomödie 1658. + 298 ) An.

tenor S . 391. - 299) Schüß vila Chylraei I. I. 1, S . 258 . wird

1563 derſelben gedacht. - 300 ) Epp. ad Schmidium I. S . 686 .

1206 . - 301) Epp. ad Calixtom cod . Goll. S . 229. - . .

302) Bedmann notitia universitatis Frankf. c. 8. -

303) Beim Drangſaliren der Bennåle war 1666 in Kopenhagen

Einer mit einem Stein getödtet worden (Bontoppidan a. a. D . IV. S .
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536 ). Von den ſchwediſchen Univerſitäten berichten noch Nachrichten von

1727 von den Pennaldienſten der Novizen (Schöttgen Hiſtorie des Pennal.

weſens 1747. S . 121) . - 304 ) Moſcheroſch Vermächtniß S . 457. –

305) „ Der Freund in der Noth“ S . 252. Antenor S . 394 . –

306 ) Acta Wittebergensia VI. n . 123. des Wittenberger Archivs ent.

halten drei Faſcikel über das Pennalweſen. – 307 ) Huſumſche Sir.
chengeſch . von Krafft S . 279. – 308) Epp. V . Andreae et aliorum

ad Meelführerum . ep . 126 . - 309 ) Unſchuldige Nachrichten 1710 . S .

825 . - 310 ) Die Protokolle des Wittenb. Archivs von 1706 zeigen ,

daß zahlreiche Landsmannſchaften in aller Form beſtanden , aber ein tönigl.

Reſtript von dieſem Jahre droht auch dem Senat, der ſo gewiſſenlos durch

die Finger ſehe , die Jurisdiktion entziehen zu wollen . —

311) Arnoldt a. a. D . I. S . 261. – 312) Melanchthon

opera XI. n . 22. - 313) Jakob Thomaji u 8 de veleri Baccalaureos

creandi consuetudine 1667, vertritt die erſtere Meinung gegen Beſold .

314 ) Renicher Univerſitätsgeſeße S . 217. - 315) Sen .

nert a. a. D . S . 85. - 316) Resp . 44. 8. 29. 30. -

317) Epp . sel . G . Richteri S . 6 . – 318) Gretſchel a.

a . D . S . 105. – 319 ) Gretchel a. a . D . S . 105. —

320) Galovs Leichenpredigt auf Cunad. – 321) Baltha .

far Sammlung zur Pommerſchen Kirchengeſchichte II. S . 742. —

822) Cod . Guelph. n . 84. X . Th. 2. S . 80. — 323) Melanch .

thon Opp . XI. n . 30. 324 ) Epp. Meelführeri n . 6 . -

325) Als die Stände von Steiermark 1598 fich einen Paſtor nach

Gräz erbitten , offeriren ſie ſich die Koſten des Doktorats zu tragen (Motích .

mann a. a . D . 1. Fortſ. S . 81.). Als der Rath von Bade den Andreas Mert

ruft, läßt er ihn die Doktorwürde annehmen , ( Leichenrede von Gottfried

Olearius). Für Myslenta erbitten 1618 die preußiſchen Landſtände das
Doktorat.

326) In den Jenaer Viſitationsaften von" 1679. S 346 . wird fol.

gende nähere Specifikation der Koſten gegeben : Pro inscriptione ſteht im

Belieben . Pro examinibus 50 Thlr. Pro elaboratione grammatica 1 til

Pro praesidio in dispol. 16 Thlr. Pro prandio 100 Thlr. ; 2 Gimer Fran .

kenwein ; 1 Faß Naumburger Bier. Pro jentaculo 12 Thlr. In die Küche

4 Thlr. Promotori 4 Thlr . Ginem Fadelträger 1 Thlr. 6 Gr. Dem

Knaben , ſo die quaestio proponirt, 2 Thlr. Daneben jedem Profeſſor wie

auch dem Superintendenten und 2 andern ecclesiast. ministris Elle Sammt

und 1 Paar Handſchuh. Jedem der Herren hospites 1 Paar Handſchuh.

Ferner dem secretario , cantori, Drganiſten , Kirchner , famulo communi , den

Pedellen , dapiferis , dem Hospital: im Ganzen etwa 20 Thlr. - 1696

werden die Sammt. und Handſchuh . Geſchenke, zu denen 100 Jahre früher

noch Zucker und Malvaſier kommt, abgeſchafft. —

827 ) Die Prager Statuten von 1390 halten ſich ziemlich auf glei.

cher Linie, fie verlangen vom Baccalaureus 1. Orthographie , 2. Gram .

matit, 3 . Logik , 4 . Phyſik , 5. Sphärenlehre , 6. Verfertigung eines Epiſto .

lium (Monumenta universitatis Pragensis. I. S . 127.)
21 **
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328) Liber actorum publicorum Lips. 329) Vgl. einen

Brief von Quenſtedt von 1677 bei Gleich a. a . D . II. S . 224. –

329b ) Epp. Gerhardi ad Kesslerum cod. Goth . n . 410 . —

330) v . Rommel Geſchichte von Heſſen VI. S . 546 . -

331) Wittenberger Statutenbuch . – 332) Happel Studen .
tenroman S . 236 . - 333 ) Der unterrichtete Student S . 394 . -

334 ) Roſtocker Etwas II. S . 45. vgl. einen Aufſat in VI. S . 193.

über die allmälige Zunahme der Ceremonien ; auch VI. S . 39 f. -

335 ) Pontoppidan a . a . D . IV. 108 . - 336 ) Kettner

Clerus Catharinensis 1731. S . 479. - 337) Vita Houingeri. -

338 ) Vita Heidegg . 8 . 55. - 339) Politia eccles. II. S . 750 .

Auch unter den Lutheranern zeigen ſich hie und da Spuren einiger Be.

dentlichkeit. Als V . Andrei D . th . geworden , ſchreibt ſein alter Freund

N . Dilger an 3. Schmid : „ Ich höre von unſerm Andreå , daß er D . ge.

worden : ich wunderte mich anfangs , aber genauer erwogen , glaube ich ,

daß er recht gethan. Er mußte ſeinem Herrn gehorſam ſeyn , vielleicht

a u ch der Zeit , die er ſo oft gezüchtigt. Ich hoffe – nicht ſowohl, daß
jene Würde ihm zur Ehre gereiche, die er , wie ich die Zuverſicht habe,

verachten kann , ſondern der Frömmigkeit zum Beſten " (Epp. ad Schmidium

1. S . 154 ). - 340) „, Nachdem Taubmann (ſpäter Pr. jur. in Wit.

tenberg ) vernommen , daß viele vornehme Leute in Baſel promovirt , hat er

ſich 1628 von Straßburg gleichfalls dahin begeben .“ Der ſächſiſche Geh .

Rath von Dppel „ hat nach dem Willen ſeines Herrn Vaters 1621 in Ba.
ſel abſolvirt." – Der Gießener Theologe Winckelmann doktorirt 1581 in

Baſel. Ebenſo die reformirten Heſſen Curtius 1645 , Sam . Andreå 1667.

Andere reformirte Theologen , wie Berg , promoviren in Cambridge oder

Drford . - 341) Vita Sculteli in Gerdes scriniam aotiquarium

1763. T . VI. P . II. - 342) Heppe die Einführung der Verbeſ.

ſerungspunkte in Heſſen 1819. S . 194. - 343) Politia eccl. 1. 2. S .

294. – 344) Ep. ad antistites ministerii s. pia desideria 1665. —

345) Cod. August. III. Š . 251. - 346 ) Seelen deliciae

epistolicae 1729. S . 107. - 347) Charitius de viris eruditis Ge

dani ortis 1715 . S . 59. - 348 ) Roſtocer Etwas 1737. S . 619. —

349) Obtuli ei , ſchreibt liebreich Burtorf d . i. über ihn an Böcler

in Straßburg (Epp. ad Boeclerum cod. Hamb.) 1641 , jam pridem libera

liter mea officia et post habitam disputationem iterum iussi saepius meac

cedere et si quid in me vel in mea bibliotheca sit , quod ipsius studia ju

vare possit, audacter postulare. ---

350) Die acta ecclesiastica 1656 - 1702 enthalten S . 100 unter

dem 14. Auguſt 1660 die Mittheilung : Ph. Jacob Spenerus theol. stud .

disputationem historicam de rebus Gallo Francis ediderat el sustinuerat in

auditorio philosopbico. Insertus (sic) ei erat paragraphus iniquior in religio

nem nostram , quem tamen philosophorum aßdeyia loleraveral. Nempe, Wal

densium mentionem faciens Col. c. 3 , ajebat eos uti lum docuerint , scil.

a lempore P . Waldi , vere genuinam et orthodoxae hodierpa e

ovuyngov ecclesiam constituisse. Er wird vor den Kirchenconvent

geladen , muß Abbitte thun , entſchuldigt ſich , er habe es nullo malo animo
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gethan, muß das Blatt umdrucken laſſen und Allen zuſchicken , denen er

die Differtation gegeben. Hiezu wird er vermöge des der Univerſität ga

leiſteten Eides verpflichtet und die Philoſophen werden ermahnt, in Zukunft

Alles Theologiſche , was ſich in den Diſſertationen findet , den Theologen

vorzulegen . Als eines Zeugniſſes für ſein ächtes Lutherthum gedenkt Spe.

ner dieſer herben Erfahrung in den Cons. th . lat. III. S . 7 . -

351) Pontoppidan a . a . D . IV . S . 470. —

352) Cod. Guelph. 84, 9. S . 316 . – 353) Epp. select. 1662.

S . 86. — 354 ) Gerdes scrinium Antiquarium T . VII. 2 . S . 247.

355) Wag en aar Beschryving van Amsterdam 1760 I. S . 51. -

356 ) Aus Königsberg 1619 an Meisner epp . I. S . 323. –

357) Heidegger exercil bibl. I. in der Selbſtbiographie 8. 25 . -

358) Briefwechſel Leipnißens mit Spener in der Bibliothek zu Þan .

nover und J . D . Windler anecdota eccles. I. S . 719. --

359) Epp. ad Calixtum cod. Gotting. I. S . 222. —

360) Horbius hat ſich geſcheut, den Caſtelli auf dem Lande auf.

zuſuchen , quum intolerabile fere sit, quod veredariis hic solvitur pretium .

361) Epp. ad A . Blaurerum in der St. Galliſchen Stadtbibliothet.

Die Gavotiſche Sprache iſt der Dialekt der montagnards vom Lande Gap

nahe dem Dauphiné (Menage dict. étymologique s. y. Gavote.) -

362) El$ w i ch epp. familiares theol. argumenti 1719. S . 100.

363) Epp. ad Schmidium I. S . 529. – 364) Leichenrede von

Niemann in Jena. - 365) Graf Beiträge zur Kenntniß der Dort.

rechter Synode, Baſel 1825. — 366 ) Bernh. Raupa ch de praesenti

rei sacrae et literariae in Dania slalu . S . 35. — 367) Collectio Sim

leriana T . VI. 1611. 1612. in dem Zürcher Staatsarchiv . —

368) Epp. ad Plathnerum cod . Goth . n . 132. —

(Gedrudt bei W . Proß in Salle.)
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Arnold , Fr. , Paläſtina , hiſtoriſch geographiſch , mit beſonderer Berück .

ſichtigung der Helmuthſchen Karte für Theologen und gebildete Bibel .

leſer dargeſtellt. gr. 8 . geh . 1845 . 1 Thlr.

Daſſelbemit Beigabe von Helmuths Karte , cartonirt. 1 Thlr. 15 Sgr.

Baumgarten , Mich . , de fide libri Estherae Commentario

historico -critica. 8 maj. 1839. 20 Sgr.

Daniel, H . A . , Thesaurus hymnologicus, sive hymnorum canti

corum sequentiarum circa annum MD usitatarum collectio amplissima.

8 maj. Tom . I. Hymnos coni. 1841. 1 Thlr. 22 Sgr.

Deffen hymnologiſcher Blüthenſtrauß altlateiniſcher Kirchenpoeſie.

12 . 1840. cartonirt. 115 Sgr.

Daſſelbe auf feines Papier, gebunden in gepreßtem Papier mit Goldſchnitt und

Futteral. nello 20 Sgr.

Gelang b'uch für Berg - und Hütten leute nebſt einigen Gebeten .

Sechſte Auflage. 8 . 1853. 6 Sgr.

Harniſch , W ., vollſtåndiger Unterricht im Chriſtenthum . 2
Bde. 8 . 1 Thlr. 2 ; Sgr.

Der erſte Theil unter dem beſondern Titel :

Die Geſchichte des Reich & Gottes auf Erden. 2. Aufl. 1844 . 20 Sgr.

Der zweite Theil :

Die evangeliſche Chriſtenlehre. 1831. 12į Sgr.

Helmuth , C . , Starte von Paläſtina, nach Robinſon, Ely Smith und

v . Schubert , in Stein geſtochen , mit 2 Beifarten : 1 . Karte der Sinai.

halbinſel und des peträiſchen Arabiens. 2 . Plan von Jeruſalem . 3m .

perialfolio . In Carton . Delto 1 Thlr.

Hennide, E ., Bibelſprüche für den Catechismus . Unterricht. 8 . 1848.

geh . 5 & gr.

Şerzog , J . J. , die romaniſchen Waldenſer, ihre vorreformatoriſchen
Zuſtände und Lehren , ihre Reformation im 16 . Jahrhundert und die

Rückwirkungen derſelben , hauptſächlich nach ihren eigenen Schriften

dargeſtellt. gr. 8 . 1853. 2 Thlr. 15 Sgr.

Mohland, F . H ., überſichtlicher Leitfaden zu unterredungen

über den kleinen Kate ch ismus Lutheri. 8 . 1843. nello 5 Sgr.

Pholud , A ., Commentar zum Briefe Pauli an die Romer. Neue
Ausarbeitung . gr. 8 . 1842. nello 3 Thlr .

& holud . A . , Ueberſetung und Auslegung der Píalmen für Geiſt.

· liche und Laien ber chriſtlichen Kirche. gr. 8 . 1843. 3 Thlr.

Wölbling, Friedr., chriftliche Geſchichten. Zum Unterrrichte und zur

Erbauung in Schule , Kirche und Haus nach Luthers kleinem Katechis.

mus geordnet und mit bibliſchen Beiſpielen und einer Anweiſung zum

Gebrauche bei den evangeliſchen Perikopen verſehen . Zweite verbeſſerte

und vermehrte Auflage. 8 . 1850. 1 Thlr. 10 Sgr.
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V o r w o r t.

Auf die Darſtellung der „ akademiſchen Zuſtände" des

17ten Jahrhunderte laſſe ich hiemit „,die akademiſche Ge

ſchichte “ folgen . Um indeß nicht Erwartungen rege zu ma

dhen , welche dieſe akademiſche Geſchichte nicht befriedigen ſoll,

muß der Verfaſſer bitten , dieſelbe unter den beſtimmten Ges

ſichtspunkten aufzufaſſen , welche ſonſt der Titel andeutet. Nicht

alſo eine allgemeineUniverſitätsgeſchichte ſoll hier ge

liefert werden, ſondern insbeſondre die innere und äußereGe

idhichte der proteſtantiſd - theologiſchen Fakultäten ;

nicht eine Geſchichte der Theologie, nicht eine Gelehrten

auch nicht eine theologiſche litteraturgeſchichte : für dieſe leß

teren Zweckefehlt es nicht an Hülfsmitteln . Es ſoll vielmehr die

feSchrift --wofür andre Hülfemittel bis jegt fehlen – Geiſt,

Entwidlungsgang und Einfluß der verſchiedenen

Univerſitäten charakteriſiren . Es werden Manche

wie ich beim Studium der Geſchichte der Theologie das

unbehagliche Gefühl getheilt haben , die auftretenden Perſo

nen gleichſam Vater-, Mutter-, und Heimathloß an ſich vorüber

ziehen zu ſehen - ohne Kenntniß ihrer Stellung, ihrer Schule,

ihres Parteizuſammenhanges und perſönlichen Charakters.

Ebenſo die verſchiedenen Univerſitäten : wir leſen hier ein Datum ,

dort ein Datum , aber über ihren Geſammtcharakter, ihre Lehrs

kräfte , Schidſale und Spochen vermißt man ein zuſammen :

faffendes Werf. Die außerdeutſchen Univerſttäten ſind hier

fogar zum erſtenmal in den Kreis litterariſcher Behandlung

gezogen worden . Daß eine Darſtellung , welche ſich über



wiegend nur mit Einer Fakultät beſchäftigt, die Aufgabe ſelbſt

dann , wenn eine größere Ausdehnung geſtattet

geweſen wäre, nur unvollkommen erfüllen konnte, iſt ſich

der Verfaſſer wohl bewußt, und muß in dieſer Hinſicht wie

in manchen andern die Nadyſidit in Anſpruch nehmen . Es

iſt ein bis dahin brach gelegenes Feld , deſſen erſtmalige

Bearbeitung noch großer Nachhülfe bedarf. Beſonders habe

ich die Nachſicht derjenigen Gelehrten zu erbitten , welche in

den einzelnen Theilen der Kirchen - und Gelehrten - Ges

ſchichte ſolche Einzelſtudien gemacht haben , die natürlich zu

reicheren und genaueren Ergebniſſen führen. Man wird er

kennen , daß bei dem Mangel an Vorarbeiten auch das,

was hier gegeben wird, eine mühſame und muſiviſche Ar

beit war, für welche die Data zum Theil aus weitentlegenen ,

zum Theil aus noch nicht gedruckten Quellen entlehnt wer

den mußten . Namentlich über Charakter und Parteiſtellung

zu berichten , konnten die nöthigen Data nur aus vertrau

teren Mittheilungen , wie ſie in Briefen vorliegen , genommen

werden : über viele Perſönlichkeiten iſt es mir möglich gewe

ſen , auch aus bisher noch nicht benußten handſchriftlichen

Quellen zu referiren . Wo zugängliche Quellen oder neuere

Bearbeitungen vorhanden waren , bin ich fürzer geweſen , um

für Unbekannteres Raum zu gewinnen . So ſetzte ich für

Helmſtädt die ſo lang erwartete Arbeit von Henke voraus,

deren erſter Band uns ſeit Kurzem geſchenkt worden .

Von der Geſchichte des kirchlichen Lebens des 17ten

Jahrhunderts iſt die innere Geſchichte der theologiſchen Fa

kultäten einer der wichtigſten Ausſchnitte : ſo tritt dieſe Mit

theilung auch unter den Geſichtspunkt eines Beitrago zur

Geſchichte des kirchlichen Lebens, welcher ein zweiter

Band dieſer Vorgeſchichte gewidmet ſeyn ſoll. Es iſt aber

auch die Bezeichnung dieſer Geſchichte des firchlichen Lebens

jener Periode ale „ Vorgeſchichte des Rationalismus “ ernſt

lich in Anſpruch genommen worden . Ein hiſtoriſches Ge
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mälde des Jahrhunderts der Orthodoxie in ihrer höchſten

Spannung als eine Vorgeſchichte des Rationalismus zu be

zeichnen , iſt einem Recenſenten faſt als Widerſinn erſchienen

und nur darin eine Entſchuldigung dieſer Bezeichnung ge

funden worden , daß „ einzelne Erſcheinungen allerdings ſchon

auf die Zukunft hindeuten " . Aber wenn der immer hö

her geſpannte Bogen endlich bricht, iſt die Geſchichte

ſeiner Spannung nicht die Vorgeſchichte ſeines

Brudys ? und viel früher alø man meint, und

in ausgedehnterem Umfange beginnen die erſten

Riſſe ſidy z u zeigen. Sdon die Geſchichte der Theo

logie jenes Jahrhunderts kann darthun , daß eine Ge

der Unterbau zu einer Geſchichte des Rationalismus iſt.

mir beabſichtigt wird , wird dieſes noch deutlicher in’s Licht

ſeßen und manche hiſtoriſche Illuſionen zu zerſtören dienen .

Schon dieſe Abtheilung führt auf mandye Reſultate,

welche die gewöhnlichen Anſichten über den Charakter des

17ten Jahrhunderts zu beridytigen geeignet ſind. Erſcheint

nach der gangbaren Darſtellung die Kirche während dieſes

Jahrhunderts nur als ein Nadythimmel, an welchem in wei

ter Entfernung von einander 3 Sterne glänzen : Arndt,

V . Andreä, Spener, ſo ergiebt ſich ſchon aus dieſer Ge

ſchichte des akademiſchen Lebens, daß nur ein durdy Detail

ſtudien bewaffnetes Auge dazu gehört , um noch manches

leuchtende Geſtirn daneben und dazwiſchen wahrzunehmen , ja,

daß das Jahrhundert Akademien beſeſſen hat wie Roſtock,

bei deren Mitgliedern der Pulsſchlag chriſtlichen Lebens un

ter dem ſchweren Bruſtharniſd der Orthodoxie niemals er

ſtorben iſt. Wenn ferner nach der gangbaren Darſtellung

die Epoche der allgemeinen kirchlichen Belebung erſt von

den legten zwei Decennien des Jahrhunderts an datirt, und

Spener als der Ausgangspunkt bezeichnet wird, ſo läßt ſchon
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dieſe akademiſche Geſchichte erkennen , daß Spener ſelbſt nur

eine der Blüthen des neuen Zeitgeiſtes iſt, der nach den We

hen des dreißigjährigen Krieges über die Kirche in allen

ihren Abtheilungen herein bricht. Schon dieſe akademiſche

Geſchichte thut dar — aus einer Schilderung der firchli

chen Zuſtände wird es noch deutlicher erhellen - wie

bereits ſeit der Mitte des Jahrhunderts der Wendepunkt

eintritt, wo es auf reformirtem Boden wie auf lutheriſchem ,

in Holland wie in Finnland, in Genf wie in Upſala, unter

der erſtarrten Scholle ſich zu regen beginnt, ja – der viel

unüberſteiglicheren Scheidewand ungeachtet - ſelbſt die rö

miſche Kirche dem Geiſte der neuen Bewegung ſich nicht zu

entziehen vermag, und den Janſenismus und Myſticismus

zu derſelben Zeit in ihrem Schooße aufkeimen fieht , wo in

der reformirten Kirche der Coccejanismus, in der lutheri

ichen der Pietismus zur Herrſchaft gelangt. Die Zeitgeis

ſter ſind reale Mächte, die ſich ablöſen , wenn ihre Zeit gekom

men iſt. - Ueber Plan und Anlage meines Werkes bin

ich weniger unſicher , als ich über das Gelingen der Aus

führung es zu ſeyn Urſach habe. Gottwolle auch zu dem

mangelhaften Verſuche ſein Gedeihen ſchenken . -

Den öffentlichen Dank für die mir zu Theil gewordene

vielfache litterariſche Unterſtüßung hat ſchon das Vorwort zur

erſten Abtheilung ausgeſprochen .

Halle, den 5 . März 1854.

Dr. A . Tholuck.
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Zweite Abtheilung.

Die akademiſche Geſchichte.

Einleitung

Der Anlage dieſes Werfs entſprechend beſchränkt ſich der

nächſte Zwed auch dieſes geſchichtlichen Ueberblicks darauf, das

Verſtändniß der firchlich - theologiſchen Zuſtände zu vermitteln .

Da indeß unſere Literatur einer deutſchen Univerſitätss

geſchichte zur Zeit nody gänzlich entbehrt, auf eine ſolche alſo

nicht verwieſen werden konnte , ſo kann dieſe Sfizze auch hiefür

als Vorarbeit dienen .

Sollte nun durch dieſen geſchichtlichen Theil theils der

äußere Umfang , theils der innere Charakter des Einfluſſes der

verſchiedenen deutſchen Hochſchulen , näher der theologiſchen Fas

kultäten , nadygewieſen werden , ſo kam es zunächſt auf Ermittes

lung der Frequenz an. Hierüber ſind folgende Vorbemerkungen

zu machen. Da Zahlenangaben über die actu studentes fich nur

fehr vereinzelt vorfinden , ſo mußten die Univerſitätsmatrifeln

zu Rathe gezogen werden . Specielle Angabe der theologis

fden Frequenz fonnte leider nicht gegeben werden , inſofern theos

logiſche Matrifeln erſt im 18ten Jahrhundert angelegt worden .

Was aber ein brandenburgiſches Reſfript von 1636 ſagt: „ dies

weil es gemeiniglich bei den Univerſitäten alſo bewandt , daß

faſt der meiſte Theil der auf denſelben ſich befindenden Jugend

in studiosis theologiae beſteht ," ?) wird als allgemeiner Maaße

ſtab gelten dürfen . Noch war die Zahl der Aerzte in der erſten

Hälfte des Jahrhunderts ſehr gering – Landphyſici werden

nur ſehr allmählig eingeführt – auch der Beamteten überhaupt

und der ſtudirten insbeſondere: dagegen die Zahl der Gottess

Tholuck , das akad.Leben des 17. Jahrh. 2. Abth.



dienſte wie der Geiſtlichen viel beträchtlicher. Man erinnere fich

nur , wie viele geiſtliche Stellen noch in dieſem Jahrhundert

eingegangen ſind - nach einer genauen Angabe in Michelſen

( Ardhiv für Holſteinſdye Staats - und Kirchengeſchichte 1833, I.

S .472.) in den beiden Herzogthümern von 1800 — 1833 zwanzig

Diafonate . Aus Hamburg wird beridytet, daß im Jahr 1849

442 jährliche Gottesdienſte weniger gehalten worden als

im Jahre 1802 und 910 weniger als im Jahr 1778 ! ?)

Aus Roſtod hören wir im Jahr 1669, daß daſelbſt jährlich nicht

weniger als 1500 Predigten gebalten wurden ! 3) Dazu nehme

man , daß alle Schulmänner Theologen ſind. – Ob nun die

Inſkriptionsanzahlen ausreichen , um einen fidiern Sæluß auf

die actu sludentes machen zu laſſen , kann ſchon durch die viels

fachen monita zweifelhaft werden , ſich inſkribiren zu laſſen . Was

wir über die Straßburger „ Luſtration von 1602" vernehmen

(1. 1. Abth . S . 248 .), führte darauf, in der Regel noch einen

Ueberſchuß von nicht Inſfribirten in Rechnung bringen zu müſſen ,

weldier Ueberſchuß freilich wieder durch einen Abzug ausgeglichen

wird, den nämlid, der famuli, welche – um das Vorredhit afades

miſder Gerichtsbarkeit mit zu genießen – gleid)falls zur Immas

trikulation zugelaſſen zu werden pflegen . 4) Ferner ſdyeint jene

Beredinung unſicher zu werden , da man , bei der verſdiedenen

Dauer der Studienzeit und des Aufenthalte auf einer Uni

verſität, zweifelhaft feyn kann , welche Durdyſchnittszahl für

den Einzelnen anzunehmen ſei. Bis jeft pflegte man das

quadriennium als Durchſchnittszahl anzunehmen . Ich bin ſo

glüdlich , die Ridhtigkeit dieſer Annahme für das 17te Jahrs

hundert nachweiſen zu können . Glüdlicherweiſe finden fich näms

lich einige ſpecielle Angaben über die Zahl der aclu studentes :

mit Hülfe dieſer nun ergiebt ſich auf überraſchende Weiſe , daß

fidh bei Annahme eines quadriennium die jedesmalige Frequenz

mit genügender Sicherheit aus der Zahl der Inſkribirten ableis

ten läßt. Höe giebt die Wittenberger Frequenz zu ſeiner Zeit

1598 und 1599 auf über 2000 an.5) Die Zahl der Inſkriptionen

os



beträgt 1598 : 410, 1599 : 593, alſo 2332. Gerhard giebt

1626 den numerus in Jena auf 700 bis 800 an : 6 ) die In

ſtriptionen jenes Jahres belaufen ſich auf 203 , alſo 812. Im

Jenaiſchen Viſitations - Protokoll von 1696 ( S . 108 ) wird als

muthmaßliche Zahl der Studirenden 2000 angegeben , die Zahl

der Inſkribirten beträgt 517 , alſo 2068 . In einem Briefe an

Saubert ") ſpricht 1637 ein Student von 2000 Königsberger

Studirenden : die Inſkriptionen von 1642 betragen 423 , alſo

1692. Joh. Frid giebt in einem Briefe an Meelführer jun.

(ms. Hamb.) 1697 die Zahl der Leipziger Studirenden auf 2 -

3000 an : nach den Inſkriptionen ſind es 1696 : 2624. So

geben denn dieſe Beiſpeile für jene Durchſchnittsberechnung eine

ausreichende Gewähr.

Bei dem beſtimmenden Einfluſſe , in welchen die neuere

Philoſophie zur Theologie getreten , würde eine Geſchichte der

theologiſchen Fakultäten ſeit 1750 die der philoſophiſchen nicht

ausſchließen dürfen . Wäre das Verhältniß für das Jahrhundert,

welches und beſchäftigt, daſſelbe, ſo würde es ſich auch hier ges •

bührt haben , mit der theologiſchen Charakteriſtik der verſchiedes

nen Univerſitäten die philoſophiſche zu verbinden . Bei der ſub

fidiariſchen Stellung indeß , welche die Philoſophie im 17ten

Jahrhundert einnimmt, und bei den äußerſt ſporadiſchen Beiſpies

len eines Einfluſſes derſelben auf die Theologie fqien €8° anges

meſſener, die Stellung der proteſtantiſchen Univerſis

täten zu den philoſophiſchen Syſtemen des Jahrs

hunderts in einem Geſamm tüberblic einleitend

vora uszuſch iden.

Gegen Ende des 16ten Jahrhuuderts war es der Ramis

ſtiſchen Philoſophie vielfach gelungen , die ariſtoteliſche zu ver

drängen . Sie iſt einer von den damals auftauchenden manchers

lei Verſuchen , der Philoſophie ein leichteres und gefälligeres

Gewand oder auch einen praktiſcheren Charakter zu geben –

unter nachweislicher Einwärkung von Vives entſtanden . Hören

wir die Vorwürfe , welche ihr ein geiſtvoller und in ſeinem Urs



theile nicht unbilliger Vertreter des alten Syſtems , Kedermann,

macht : 8) „ Die dritte Klaſſe der neueren Philoſophie iſt die von

Ramus , der aus Edel vor der textualis philosophia der Sors

bonne, ihrer Dunkelheit und Verworrenheit, allzu heftig gegen

Ariſtoteles logzog . Seine Philoſophie leidet an Verſtümmelung

und Verwirrung. Das Erſte , weil er die Metaphyſik wegläßt,

alſo nicht von der allgemeinen Wiſſenſchaft des Weſens aller

Dinge zu dem beſonderen herabſteigt. Sie behält Mathematik

und Phyſik bei, ohne dieſelben aus den allgemeinen Principien

abzuleiten . Man jagt uns, die Metaphyſif ſei unfruchtbar, aber

wie fruchtbar ſie z. B . für die Theologie ſei, beweiſt Zanchius

de natura et proprietate Dei. Ferner iſt es eine Verſtümmelung,

wenn die Ramiſten bloß durch Definitionen und Diviſionen lehren

wollen , aber nicht durch Regeln und Beweiſe. Die proprietates

rerum find in den Definitionen nur verhüllt enthalten . Weiter

find ſeine Commentare mangelhaft, denn es werden die voces ambi

guae und die ſchweren Fragen nicht erläutert. Auch zeigt ſich eine

Verſtümmelung in den einzelnen Disciplinen . In der Logif fehlen

1 ) alle Regeln und canones, 2) die Lehre von den Prädicamenten ,

3 ) die von den Begrenzungen, 4 ) von der demonstratio, 5 ) de solu

tionibus sophismatum . In der Phyſik fehlt die Lehre von Raum

und Zeit.“ Endlich wird die confusio nachgewieſen . In einer

andern Schrift (praecognitorum logicorum . tract. III. 1599) vers

langt derſelbe Mann der alten Schule (S . 149): ,,Zunächſt ges

bührt es ſich , dem Ariſtoteles Glauben zu ſchenfen , aber das

von wollen die Ramiſten nichts wiſſen , ſondern ermuntern von

vorn herein nur zum Kritiſiren , daber die allgemeine Neuerungs

ſucht derſelben .“ „ Nicht ſeiner Güte, erklärt Redermann ( S . 133),

verdankt Ramus ſeine ungeheure Verbreitung , die er in Deutſch

land und England gefunden , während Frankreich und Italien

ihn zurückgewieſen , ſondern weil ſie die Schul- termini der

ſtrengen Dialektif vermeiden und Rhetorik und Eleganz an die

Stelle geſeßt haben , und weil das Studium der Peripas

tetifer jo abſchredend betrieben wird , daß dieſels



ben ſich wohl ſelbſt auf das dictum des Ammonius

berufen : studia peripatetica requirere toleran

tiam laborum asininam ." 9)

Gegen Ende des 16 . Jahrh. war die Ramiftiſche Philos

ſophie von den lutheriſchen Univerſitäten verdrängt worden ,

und nur noch auf den Gymnaſien erhielt ſie ſid , bis gegen die Mitte

des 17ten . Die Helmſtädter Statuten von 1597 geſtatten ders

felben noch 2 doctores privati, die Verordnung von Chriſtian I.

1587 in Wittenberg nur noch ihren Gebrauch in Disputationen .

In Gießen zwar wird noch 1606 , in Rinteln 1622 ramiſtiſch

geleſen '0 ), Gerhard melh . studii theol. S . 132 hält wenigſtens

die Vergleichung des Ramus für rathſam , aber in Churſachſen ers

folgt 1602 das Verbot jeder andern als der ariſtoteliſchen

Lehre ; nodi 1676 verpflichten die Helmſtädtiſchen Philoſophen

ſich eidlich , se veram et antiquam philosophiam tradituros,"')

und - obwohl ſdon ein Thomaſius der baldigen Endſchaft der

professio organi fich getröſten zu dürfen glaubte, erhält Leipzig

doch noch 1809 in Krug einen Pr. organi, und erſt 1834 ſtirbt

mit Clodius der legte Pr. moralium et politicorum sc . Aristo

telis. Doch wird nur in Helmſtädt, ſpäter in Königsberg unter

Dreier und Zeidler, mit dem Studium der fontes Aristotelici

Ernſt gemacht, während ſonſt die Elementarbücher von Melancha

thon zu Grunde gelegt werden . "?) Für das Verhältniß der

Theologie zur Philoſophie wird die philosophia sobria von

B . Meisner unter den Lutheranern maaßgebend , deren Reſultat

in den Worten kurz zuſammengefaßt werden kann , welche Meiss

ner in ſeiner Leidenrede auf Þutter gebraucht : philosophandum

est, sed ne quid nimis, philosophandum est, sed non so

lum , philosophandum est , sed recte , philosophandum est,

sed sobrie et submisse. In dieſer ganzen Zeit wagt nur

Einmal die Philoſophie eigene Wege einzuſchlagen in Eilhard

Lubinus ( * 1621), erſt Pr. poes., dann theol. in Roſtock, welcher

mit den Platonikern dus Böſe als defectus gefaßt wiſſen will und

dann die Nothwendigkeit der Negation , des Böſen , des S as



tan auszuſprechen wagt. Quis malum fecit ? fragt er und ants

wortet: nihil malum fecit. 13 )

Audy in der reformirten Kirche vertritt die eine Frau

ction den Ariſtoteles und zwar den ächten Ariſtoteles nach den

fontes : Beza in Genf, in Heidelberg Pareus , Urſinus , Keckers

mann , in Holland Scaliger , Gomarus , Voetius, Jſendoorn in

Harderwyf. A18 Ramn8 in Heidelberg 1510 Dialektif leſen

will, ſtellt Urſinus an Friedrich III. das Bedenken : 08 ſei weder

eine rechte Dialektik , noch Rhetorif, denn viele Stücke ſeien þin

weg geworfen ; die Jugend folle ohne Federn fliegen lernen , ohne

Sylben und Buchſtaben leſen ." 14 ) Dies ſind die Männer von

tieferem theoretiſchem Bedürfniß . Dagegen heißt gerade in der

reformirten Kirche die Richtung auf das Praftiſche und Gemein

verſtändliche den Namus willfommen . Schon in der Vorlies

be des Arminius zu Ramus wird dieſe Wahlverwandtſchaft

wahrgenommen . In Baſel hatte Ramus an dem berühmten Arzt

Theod. Zwinger, Pr.mor ., und an dem Theologen Polanus Vers

ehrer gefunden . In Verborn orduen die Statuten 1609 den

Vortrag der Dialektik des Ramus an und Alſted giebt ſeine lo

gica , tabulis Sabatecii delineata et commentario Altingii illu

strata heraus.' ) Der gelehrte, einem modernen Standpunft zus

neigende, LandgrafMoriß ſchickt ſeine Prinzen beſonders auch darum

nach Cambridge, weil dort Namus vorzüglic blühe und verords

net die ramiſtiſche Logit auch für ſeine Schulen .'6) In Heidel

berg findetRamus Freunde und Sdhüler in Tremellius, '?) Olevian,

Jak. Alting, Piscator. Olevian und Jaf. Alting leſen über ſeine

Dialektif ; ein Brief Piscator: verbreitet ſich darüber , wie er ,

lange allein an Ariſtoteles genährt, durch den Straßburger Sturm

und durch Dlevian zu Ramus übergeführt worden ſei.18) Wie

ſebr Ariſtoteles in Herborn 1606 unbekannt geworden , zeigt ein

Brief von Pincier : Scotus nuper appulit totus addictus Aristoteli,

qui Senatus scholastici permissu disputationem habuit de demon

stratione, non sine applausu studiosorum , quibus Aristotelis dis

ciplina , quam tamdiu superciliose spreverunt, placere incipit,'')



und nocy 1681 finden wir in Herborn , freilid bei fortdauernder

Geltung der leges von 1609, den Namiemus mit Carteſius im

Rampf.20 ) - Selbſt in der franzöſiſchen Schweiz hatte die Auto

rität von Beza den franzöſiſchen Philoſophen nicht zu verdrängen .

vermocht. Ein pfälzer Flüchtling, Ge. Müller , in den vierziger

Jahren Profeſſor in Lauſanne geworden , flagt, daß die Kom

mentare zur Logif des Ramus nicht wenig zur Oberflächlichkeit

der Studirenden beitragen : ita ut intelligendo non intellexerint

illam ipsam , ?') und aus Genf berichtet Spener 1661: „ de Ros

don , der geſchworne Feind des Ariſtoteles , iſt (in Frankreich )

abgelegt. Er hat auch in dieſer Stadt unter den Profeſſoren

einen Anhänger , der mit ſeinen Collegen , welder ein Schüler

des Ariſtoteles , in Streit ſteht.“ 22) —

Nachdem Carteſiu8 aufgetreten , wenden ſolche, welche

die bezeichnete Geiſtesrichtung theilen , ſtatt zu Ramus , zu ihm

fich hin . Das Gewicht des Carteſianismus ſteigt durch die Vers

bindung , welche er in Holland mit dem Coccejanismus eingeht.

Eine Sympathie auf philoſophiſchem Boden findet dabei aller

dings nicht ſtatt. Sehr richtig ſpricht vielmehr über das Vers

hältniß der bekannte Balthaſar Beder in der Schrift kort begryp

der algemeene kerkelyke historien zedert bet jaar 1666 tot den

jare 1684 g . 35 : „ Coccejus ſuchte das Baſtard - Chriſtenthum ,

die Socinianer und das Papſtthum , mit neuen Waffen aus der

alten göttlichen Kriegsfunde zu bekämpfen . Er verfolgte alſo

mit Carteſius daſſelbe Ziel , nur in einem andern Fabra

waſſer, indem er alle Vorurtheile entfernt und die übernas

türlide Erfenntniß nur aus der Schrift geſucht wiſſen will,

wie jener die Naturwiſſenſchaft nur auf die Natur und

geſunde Vernunft baut.“

Wie ängſtlid , auch Carteſius jedem Verdacht gegen die

Rechtgläubigkeit ſeines Syſtems vorzubeugen bedad )t geweſen

war: weder dem index Roig noch den Cenſuren der reformir :

ten Kird)en wädyter konnte er entgehen . Saum waren ſeine me

ditationes erſchienen ( 1642) , als Poetius ſidh dagegen in Utrecht
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erhob . In Leyden brach 1647 der Kampf los. 1675 erſchics

nen , von Spanheim und Anton Fulfius ausgearbeitet , die 21

voor goddeloos verklarde stellingen der Coccejaniſchen und Car

teſianiſchen Lehre ?3) und der „ rondborstige Vertheidiger der

ſelben Abr. Heidanus erfährt in ſeinem 80ſten Jahre die Amts

entſepung. Worin nun das Verderbliche dieſer Piloſophie für

die Theologie gefunden wurde ? Zum Theil allerdings nur in

. dem , wofür ihm unſere Zeit als anerkannten Fortſchritt dankbar

iſt : quod terram stellis annumerat, solem qui hactenus inter

planetas fuit, stellis fixis accenset, terram vero stellis erraticis,

lunam in terram quandam convertit, dum ei montes, valles tri

buit , denique motum , qui per tot mille annos solis fuit , in

terram transfert (v. Maſtricht novitatum Cartesianarum gan

graena 1675 S . 384). Aber das ganze Gewicht fiel auf das :

de omnibus dubitandum , in welchem man das Prinzip des Ra

tionalismus zu erkennen glaubte. Als der Philoſoph Rae dies

ſen Grundſaß 1665 im Senat äußerte , rief ſelbſt der tolerante

Coccejus ihm ein : tu ignarus es omnis philosophiae ! entgegen .

Wie Carteſius jene Forderung auf religiöſe Wahrheit angewandt

wiſſen wollte : „ zweifle an dem , was dir auf anderem Wege

gewiß geworden , nur um es deſto ficherer zu poniren ,“ hätte ſich

die Theologie diefelbe ſchon gefallen laſſen können . Aber es lag ,

wie zu allen Zeiten , nahe, das Gewißwerdenmüſſen auf anderem

Wege, nämlich durch den Glauben, zu vergeſſen . Wie von den

jugendlichen Geiſtern jener Grundſaß ins Leben geführt worden ,

zeigen die Disputationstheſen aus dem Jahre 1671, welche

Spanheim in ſeiner epistola de dissensu etc. S . 61. aufführt :

fidei prae philosophia nullam posse esse praerogativam ; non mi

nus contra rationem velle nonnullos pbilosopbiam esse chri

stianam , quam si muhammedanam dicerent; omnem pbi

losophiam esse religionis expertem u. a . Nicht bloß in Holland,

ſondern auch in der Schweiz und Deutſchland reagirt daher die

altfirchliche Partei mit geiſtigen und politiſchen Waffen . Der

Berner Antiftes Hummel ſchreibt 1670 an Spanheim : „ Durch



einige Jünglinge hat ſich ein Bericht von jener Philoſophie auch

hieher verbreitet. Wir haben aber dem Rath ſogleich vorgeſtellt,

wie gefährlich ſie ſei.“ Ein Mandat über das andre ergeht in

der Schweiz dagegen : eines der ſtrengſten derſelben noch 1680

in Bern : „ den 3 Predigern wird geſtattet , ſo oft ſie wollen den

Studirenden ihre Manuſkripte abzufordern und durchzugehen ; audi

ſoll ihnen von Sachen , welche die Orthodoxie berühren , anders

nicht zu discuriren erlaubt ſeyn als an Orten , wo es fich gebührt

und ſo weit ſie dieſelben gründlich verſtehen ." 24 ) Gemäßigter iſt

Genf, weldies von ſeinem Verbote ausdrücklich den Gebrauch

in andern als der theologiſdien Wiſſenſchaft ausnimmt. – Die

Marburger Statuten 1653 ſchreiben der philoſophiſchen Fakultät

vor: „ Icne Philoſophie , die von Carteſius den Namen hat und

die an Adem zu zweifeln befiehlt, ſollen die Profeſſoren weder

ſelbſt billigen , noch der Jugend lehren . Denn die jugendlichen

Gemüther können ſich leicht an jenes Zweifeln ſo gewöhnen , daß

ſie daſſelbe dann auch wider den Willen der Lehrer auf die Theos

logie übertragen . Ebenſo führt ſie audy zur Verachtung des Aris

ſtoteles und aller andern bisher angenommenen Philoſophien .“ (!)

Was nur polemiſdie Tobſucht an Koth und Salle hat, ſtößt ges

gen die neue Philoſophie Lentulus aus , ſeit 1656 Pr. phil. , in

Sdriften wie : Cartesius triumphatus et nova sapientia ineptia

rum et blasphemiae convicta 1653. Doch wird ſie von dem

Theologen Reinhold Pauli (ſeit 1674 ) begünſtigt, von dem Mes

diciner Waldſchmiedt (ſeit 1674) eifrig cultivirt , und der das

damalige Magiſter Fordy, als ihm verboten wird , über Cartes

fius zu leſen , lieſt über Sperling , um dieſen durdy Carteſius zu

bekämpfen . 25) Auch in Herborn unterſagt 1651 ein Mandat bei

Caſſation den Carteſianismus,26) und Clauberg und Wittidy, in

eben dieſem Jahre nach Duisburg gerufen , weichen ihren Gega

nern Hein und Lentulus . Nur Duisburg , unter preußiſchem

Schuße, wird ein ſicheres Aſyl für die verfolgte Lehre , weldie

hier durch Clauberg zuerſt in Deutſchland eine ungehinderte Vers

tretung findet.
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Schwächer , wiewohl von weiter Verbreitung, find die

Regungen für den Carteſianismus unter den Lutheranern .

In Gießen hatte 1673 der philoſophiſche Profeſſor Kabler de

paradoxa Cartesii philosophia , eine verdedte Apologie dieſer Phi

loſophie geſdhrieben , und wurde deshalb von Haberkorn anges

griffen . Noch ſtürmiſcher ſcheint er früher als Magiſter aufges

treten zu ſeyn : ea judicii polluit acie , ſdreibt ein Freund von

ihm , ut putidae scholasticorum philosophiae fundamenta primus

labefactarit et tanlum non prorsus subruerit.??) Muſäus (Intro

ductio in theol. c. 2 , 23 ) flagt darüber , daß der Carteſiusſche

Saß von der angebornen Idee Gottes indies longius propage

tur et juventuti studiosae instilletur. 1669 ftellt bei der Je

naiſchen Viſitation der Pr. physices das Bedenken auf (S . 314 ) :

1 . . gleichwie philosophia Cartesiana nach des Cartesii eignen Bes

kenntniſſen nova fictisque principiis superstructa , wie ſie denn

auch auf den Univerſitäten außer Deutſchland verboten und das

collegium philosophicum in Leipzig ein beſonders Programm das

rüber herausgegeben . Etliche Mathematici ſubſkribiren zwar dem

Cartesio , aber wenig Philosophi und nod) wenigere Medici und

Theologi. So viel Verulanium anlangt, ſo iſt deſſen Intention gar

wohl bekannt, gleichwie er aber mit dem modo argumentandi

per inductionem es in der philosopbia naturali gethan zu ſeyn

vermeint, alſo irret er ſehr weit und ſind unter wenigen guten

doctrinis mebr cavilli , damit er omnem fere antiquitatem zu

proſcindiren ſucht.“ . Ueber Sperling wird geflagt, daß debac

chationes in Aristotelem von ihm ausgehen . In den Viſitas

tionsaften von 1697 ſagt Veltheim aus (S . 281) : „ Der Philos

ſoph Posner thäte ale Aristotelicus das Seinige, müßte aber

leiden , daß er von Andern verachtet und Cartesiana vorgetra

gen würden .“ In Altdorf berichtet der Curator 1677 an den

Rath : „ Ale mid verwichene Woche Dr. Joh. Saubert allhier

beſucht, hat er mir eröffnet, wie ſich Dürr (Gegner des Cartes

ſius) mit Sturm (Anhänger der neuern Philoſophie) verſöhnt,

aber dennoch wegen des Ueberhandnehmens des Cartesii in Alt
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dorf ſehr beſorgt und mich ratione officii procancellariatus er :

mahnt, dagegen zu würfen . Die Sache iſt nun von Wichtigkeit,

da man meint, Carteſius babe vielleicht nur unter dem Scheine

des Skepticismus den Atheismus verbergen wollen und unſerer

Univerſität ſolche Streitigkeiten drohen , wie in Herborn zwi:

(den Lentilus und Clauberg ." Joh. Saubert berichtet in dem

ſelben Jahre an den Curator Feber : „ daß ein Magiſter neulich

in Leipzig die Carteſiſche Lehre in einer Disputation vertheidigt

und Thomaſius wider ſeine Gewohnheit hineingegangen und die

Abſurdität derſelben beſtritten , wie er dem Dürr ſelbſt geſchries

ben . In Tübingen hat er durch etliche magistellos wollen eins

reißen , aber T. Wagner ließ 1677 den Traktat ausgeben ; exa

men atheismi speculativi, worin er dieſe Philoſophie regiam

atbeorum viam nennt und ſpricht : „ damit ich offenherzig meine

Gemüthsgedanken ſage, ſo halte ich dafür, daß feine Univerſität

in Europa in ſo großer Gefahr des ſchädlichen Cartesianismi hal

ber ſtehe als Tübingen ." 28) In Leipzig giebt Alberti die Streits

ſchrift heraus : Altıoữv xánna , Cartesianismus et Coccejanis

mus, Belgio hodie molesti, nobis suspecti 1678 , welche in

Holland von den Voetianern wieder abgedrudt wird.

War auch noch fein neues Syſtem zum Erſaß an die Stelle

getreten , lo fand doch ſeit den 70er Jahren der alte Ariſtotes

lismus feinen rechten Glauben mehr. Jaf. Thomaſius in den

erotemala metaphysica läßt demſelben kaum noch eine andere

Bedeutung als die eines Lerif ons in etaphyſiſcher Termis

nologie. So auch Chr. Weiſe in Zittau (epp. S . 19 .), der

Repräſentant damaliger Bildung:metaphysica nihil hodie est quam

lexicon philosophicum , unde terminorum ubivis obviorum peti

consuevil explicatio. Und am Ende des Jahrhunderts ſept Chriſt.

Thomaſius ſeine praktiſche Weltmannsphiloſophie an die Stelle.

Was die Entwidelung der Theologie betrifft, ſo

begegnen wir in der Geſchichte der lutheriſchen Fakultäten eis

nem ziemlich gleichmäßigen Verlauf: bis in die Mitte des Jahr

hunderts Sdultheologie ohne Wärme und praftis
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fchen Eifer, ſeit dem Anfange der zweiten Hälfte wach :

fended praktiſches Intereſſe mit zunehmender To

leranz gegen Abweichung in der Lehre, gegen Ende der

Spenerſche Pietis m u 8 . Ausnahmen bilden ' nur Witten

berg , Straßburg, wo der unlebendige , dogmatiſche Rigorismus

der frühern Periode fich eher verſchärft – Roſtod , welches

auch ſchon in der früheren Periode Vertreter eines lebendigen

Chriſtenthums aufzuweiſen hat, und Helmſtädt und Königss

berg , wo der Synkretismus in einen geſinnungsloſen Tolerans

tismu8 übergeht, ohne dem Pietismus irgend einen Zugang zu

geſtatten . - Verſchieden iſt der Verlauf auf den reformirs

ten Lehranſtalten : nur eine unmerkliche Abſchwächung des früs

beren dogmatiſchen Standpunktes , aber auch kein Fortſchritt des

praktiſchen Intereſſes , ſondern vielmehr Gegenſaß gegen den Pies

tismus. Raum läßt dieſer Unterſchied ſich anders erflären als

eben daraus, daß die reformirte Kirche von Anfang an das wes

niger entbehrte , was der Pietismus erſtrebte, die Betonung des

Praktiſchen - wie udmann ſagt: „ Gerade dieſes urſprünglich

Nationale hat die reformirte Kirche ſpäter vor dem in der lu

theriſchen Kirche weit verbreiteten Rationalismus geſchüßt, wie

die urſprünglich ſtärkere Bethätigung des ſittlichen und praktis

ſchen Intereſſes die reformirte Kirche für den Pietismus unems

pfänglicher machte." 29) Zur Beſtätigung läßt ſich auf die Schweiz

verweiſen , welche bei ausgeprägterem dogmatiſchen Charakter

ſtärfere pietiſtiſche Bewegungen erfuhr, und auf die niederländis

fchen üniverſitäten , wo bei noch rigiderem Dogmatismus gegen

Ende des Jahrhunderts auch der Pietismus deſto ſtärfere Wurs

zeln ſchlägt.

Seriewe
1) Becmann analecta de vitis professorum S . 57. -

2 ) Fliegende Blätter aus dem rauhen þauſe Serie VI. S . 394 . -

3 ) 3 . Schröder medium Zionis . . restaurandae 1669. -

4 ) Dieſe famuli ſind zum Theil arme Studenten , zum Theil aber

auch eigentliche Diener. Die Baſeler acta acad. (S . 286 ) unterſcheiden :

„, die famuli , ſo ſelbſt ſtudiren , inſkribiren ihren eignen Namen , die andern

werden von ihren Herren inſkribirt." Schon im 16ten Jahrhundert werden

aber auch Studenten . Jungen erwähnt (1. lſte Abth. S . 272. 288.)
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- eine wohlfeilere Art Diener. Sie werden als das licentiöſeſte Geſchlecht

geſchildert - in Jena als veneriſch inficirt , in alle årten Laſter wurden

die unglücklichen unmündigen Burſchen eingeweiht. 1669 nimmt ſich

in Jena die Behörde ihrer an , und ſeßt ihnen Lehrer , welchen jedoch die

meiſten ſich zu entziehen trachten . Nach einer ſpäteren Verordnung ſollen

ihre Namen in die „ junge Matrikel“ eingetragen werden . Nicht ſelten wa.

ren es auch die Schüler der Stadtſchulen , welche das Dienergeſchäft ver,

richteten . - 5 ) Gleich aunales eccl. II. S . 24 . - 6 ) Fiſcher

vita Gerhardi S . 551. - 7 ) Epp.ad Sauberlum ep. 4 .ms. Hamb.

8 ) Praecognitorum philosophicorum libri II., naloram philosophiae ex

plicantes et rationem ejus tum docendae tum disceodae monstrantes, publi

cis lectionibus praepositi et cursui philosophico praemissi in gymnasio Dan

tiscano. Þanau 1618 . L . II, c . V . -

9) Vergl. úber die Ramiſtiſche Philoſophie: Chr. len z hist. Rami

Wittenb . 1713. H . Ritter Geſchichte der chriſtl. Philoſophie V. Ueber ihren

Einfluß auf die Ethif : Schweizer Studien und Kritiken 1850. 1 . S . 178 .

10 ) So berichtet Stat. Buſcher in der Schrift : chriſtl. Unterricht,

wie die Studia der lieben Jugend zu Gottes Chren ſollen gerichtet werden

und ob man Ramaeam logicam biezu in chriſtlichen Schulen gebrauchen könne.

Rinteln 1626 . S . 523. - 11 ) Aist, fest, saec. S . 225 . -

12) Geiſt der Wittenb . Theol. S . 56 . – 13) Bayle s , v .

Lubinus. Üeber ſein Leben und ſeine Schriften P. Roſtocker Etwas IV. S .

23 f. 14 ) J . Martini Vernunftſpiegel 1618 . S . 852. –

15 ) Steubing, Hohe Schule Herborns 1823. S . 282.

16 ) v. Rommel Geſchichte von Heſſen VI. S . 442. VIII. S . 53.

Weber das Gymnaſium in Caffel 1846 . S . 121. Nach v . Rommels An.

gabe wäre auch der berühmte Marburger Goclenius als Ramiſt anzuſehen .

So weit uns ſeine Werke vorgekommen , ſind ſie jedoch ariſtoteliſch , und

Lanſi (deacademiis S . 46 .) führt das dictum von ihm an : „ Ariſtoteles , Za.

barella und Schegť reichten zu einer philoſophiſchen Bibliothek aus.“ Un .

ter ſeinen Schriften kommt allerdings auch eine dialectica Rami collecta a

M . Cramero , 1600 , vor. Aber vermuthlich verhält er ſich darin nur elle.

ttiſch wie auch in ſeinen exercitationes ethicae el politicae , wenigſtens tritt

er in einer appendix dialogistica , 1602 , in polemiſcher Controverſe gegen

Heißo Buſcher in Hannover auf, den Verfaſſer einer harmonia logicae Phi
lippo -Rameae. Von den Beſtrebungen für die Ramiſtiſche Lehre in Cam .

bridge giebt der Briefwechſel zwiſchen Wilh . Tempel und Joh. Piscator

(epp. W . Tempelli de dialectica Rami Frankf. 1582) ein Zeugniß. -

17 ) Zwei Briefe von Ramus an Tremellius von 1570 und 1571

finden ſich im Berner Staatsarchiv Epp. II. S . 51. 53. —

18 ) J. Piscatoris animadversiones in dialecticam Rami ed 2. 1582 ,

worin ein Brief Sturms über Namus und eine Zueignung Piscators mit

den im Tert erwähnten Angaben .

19) Collectio Simleriana Vol IV. 1606 und 1607 im Züricher Staats .

archiv . – 20 ) Steubing , die hohe Schule Herborns S . 72. Die

WechelſcheBuchhandlung in Frankfurt-hatte ſich ausdrüdlich der Verbreitung
Ramiſtiſcher Schriften gewidmet. - 21) Epp. III. S . 211. im Ber.



ner Staatsarchiv . Auch berichtet Bayle s. v. Ramos von jener Herrſchaft
des Ramus in der Schweiz. - 22) 6 1 8wich epp, familiares. ep .

XV. S . 105 . - 23) Siegenbeef Leidsche hoogschool I. 160. 207 .

227. II. Beilage 7 . - 24 ) Zehender Berner Kirchen hiſtorie zu 1671 .

c. ms. – 25 ) Haas Lebensbeſchreibung von Horch 1769. S . 6 .

Strieder a . a . D . XVI. S . 430 . - 26 ) Steubing a . a . D .

S , 148. 218. - 27) Heumain Poecile III. S . 373. -

· 28) Altdorfer Univerſitätsakten auf der Nürnberger Stadtbibliothek.

29) Stud. und Kritiken 1843. S . 764. —

- + * % 0 $



A . Die lutheriſchen Lehranſtalten .

1. Die deutſch - lutheriſchen Univerſitäten .

1 . Altdorf. ')

Im Jahr 1526 hatte Melanchthon in dem wohlhabenden

und funftſinnigen Nürnberg ein Gymnaſium geſtiftet, deſſen Ruf

ſich unter Reftoren wie Joach . Camerarius, Eoban Heſſus, ſchnell

verbreitete. Im Jahr 1573 wurde es für gut gehalten , dieſe

Schule nach Altdorf, einer Landſtadt des Nürnberger Gebiets ,

zu verlegen , und nachdem für dieſelbe 1578 die Privilegien einer

Akademie mit dem Redite Baccalaureen und Magiſter der freien

Künſte zu creiren erlangt worden , wuchs die Zahl der Immatris

kulirten ſo ſehr, daß fie im Jahr 1620 bis auf 221 ſtieg , wos

raus ſich eine Frequenz von etwa 800 Akademifern ergiebt. Um

ſo mehr war der Nürnberger Rath darauf bedacit, für dieſe blu

bende hohe Schule die vollen akademiſden Privilegien zu erwer

ben , und erlangte 1622 vom faiſerlichen Hufe wenigſtens auch

für die juriſtiſche und mediziniſche Fakultät das Promotions-Redit

- für die theologiſche erſt um vieles ſpäter , im Jahre 1696 .

War auch das Landgebiet des Nürnberger Freiſtaats im

Verhältniß zu Straßburg, Frankfurt u . a . ein beträchtliches , lo

wäre doch der Zufluß von Inländern zur Erhaltung der Univers

ſität zu gering geweſen - nach einer Zählung vom Jahr 1622,

der Zeit der größten Blüthe, wurde die Zahl der Stadtbewohner

auf 40, 276 ?) berechnet. Auch erhob ſich die Zahl der Inſfribirs

ten nicht mehr zu der Höhe des Jahres 1622. Wir theilen fols

gende wechſelnde Zahlenverhältniſſe mit, aus denen man im Durch

ſchnitt auf eine Frequenz von 400 -- 500 wird ſchließen können .

1629 : 170 ; 1630 : 173; 1633:68 ; 1634: 26 ; 1635 : 97 ; 1636 :
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147 ; 1637 : 119 ; 1638 :75 ; 1639 : 108 ; 1649 :82 ; 1650 : 110 ;

1651: 95 ; 1652 : 127 ; 1657 : 144 ; 1658 : 161 ; 1659 : 133 ;

1660 : 191; 1661: 140 ; 1983 : 75 ; 1686 :84; 1692 : 87 .

Der Melanchthonide Geiſt , in welchem während des 16 .

Jahrhunderts ſo viele und ausgezeichnete Männer in Nürnberg

zuſammenwürfen , übte auch auf die Theologie Altdorfe einen ſo

mächtigen Einfluß, daß er im Verlauf ihrer Geſchichte noch lange

nachher ſich ſpüren läßt. Die dreiMänner, durch deren Zuſams

menwürfen die Nürnbergide Theologie dieſer Periode vorzüglich

ihr Gepräge erhält, ſind die Theologen Moriß Heling ( $ 1595 ),

Dürnhofer (+ 1594) und der pſeudonyme Verfaſſer der 1580 zu

Neuſtadt an der Sardt erſchienenen pifanten „ Hiſtorie der Augsb.

Confeſſion , “ der einflußreiche und ſcharfſinnige Rechtsconſulent

Chriſtoph Hardesheim , alle drei im Herzen mehr auf Calving

Seite als auf lutheriſcher. Die Form . Conc. war von Nürn

berg beharrlich abgelehnt worden , aber ſelbſt die von der Nürns

berger Kirdie angenommenen philippiſtiſchen Normalbücher muthes

ten eigentlich dem Glauben jener Männer noch zu viel zu ; Hes

ling und Dürnhofer ſuchten wenigſtens durch ein scriptum decla

ratorium ihren calviniſtiſden Anſichten einigermaßen Genüge zu

thun . Von der Herrſchaft des philippiſtiſchen Geiſtes nodi bis

tief in ’8 17te Jahrhundert hinein – namentlich im Senat und

Pratriciat — erhält man erſt den rechten Eindruď aus den fort

geſepten , wehmüthigen Klagen eines Joh. Saubert in ſeinem vers

trauten Briefwechſel mit V . Andreå und Joh. Sdimid. Drei

theologiſche Perſönlichkeiten ſind es eigentlid , nur, an denen in

der erſten Hälfte des Jahrhunderts die Vertretung des Lutheras

nismus haftet: der Nürnbergiſche Paſtor zu St. Lorenz Joh.

Schröder, (1611 — 1621), einſt Hausgenoſſe von Aeg . Hun

nius , den er auch bei ſeiner Ueberſiedelung von Marburg nach

Wittenberg begleitete, nabbefreundet mit Gerhard , ein Mann

von altem Sdrot und Korn , den das dictum darakteriſirt : ter

mini, quos posuere patres, non sunt temere mutandi; nec ebur

theologiae atramento philosophorum est candefaciendum ) ,
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Schopper (von 1598 — 1616 ) , Profeſſor in Altdorf und ſein

ihm innig ergebener Schüler Saubert d. ä . Dieſer ehrwürdige

Streiter für den ſtreng lutheriſdien Lehrbegriff – auf Univerſitäten

unterSchopper in Altdorf, unter Windelmann in Gießen und unter

Gerhard in Jena gebildet – war 1618 Lehrer an dem damals mit

der Afademie eng verbundenen claſſiſchen Gymnaſium in Altdorf

geworden . Im Jahr 1626 wird er zum Paſtor nach Nürnberg

berufen und hier iſt nun ſein Leben bis an ſeinen öfter von ihm

erſebuten Tod (1646 ), unter Aufedytungen von innen und von aus

Ben , ein unermüdeter Kampf für dyriſtlid )es Leben , kirchliche Zucht

und rein - lutheriſde Lebre. Daß dieſer Kampf nicht vergeblich,

wenn auch höchſt beſchwerlich , bezeugt ſein Freund Andreä. „ In

Nürnberg , flagt 1642 V . Andreä an J. Schmid, herrſchte einſt

Philippus und Luther wurde ausgeſtoßen . Nad) heftigen Kämpfen

iſt Luther endlich angenommen , obwohl bei den Mädytigen Phis

lippus ſich noch immer im Hintergrunde verſteckt bält. Id bitte

euch , kommt dem bedrängten Luther , an den ſich die philippiſtis

ſchen Mäuſe machen , zu Hülfe. Richtet wenigſtens den Muth

unſerø Saubert auf. “ 4 ) Noriberga dudum , ſchreibt er in einem

andern Briefe, nisi antistitum cura fulciretur , in chaos se

ctarum omnium , nedum Calvinianum lutum , corruisset. Und wie

iſolirt der treue Maun in dieſem Kampfe ſteht , ſpridit Andreä

1642 aus : Sauberto Bajerus (ein gebildeter Patricier) indivi

duus ac prope in populosa urbe unicus annicus probatissimus

est. Wie ſehr Nürnberg hinter andern lutheriſden Ländern

jener Zeit au Eifer für den ſymboliſchen Lehrbegriff zurückgeſtans

den, ergiebt ſich namentlich aus der Larheit , mit welcher ſelbſt

die Unterſchrift ſeiner philippiſtiſchen Symbole betrieben wurde.

So ſelten nämlich waren dieſe libri normales theilweiſe gewors

den , daß einige derſelben gar nidht mehr aufzutreiben waren .

Nur nach langer vergeblicher Bemühung erlangte Saubert im

Jabr 1644 die Genehmigung des Senats, 'mit Ausſonderung des

gar zu calviniſtiſchen declaratorium , die 12 Normal- Bücher in

einer Geſammtausgabe drucken zu laſſen . Mit ſolcher Freude

Tholud, das akad . Leben des 17. Jahrh. 2. Abth.
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erfüllt ihn dies , daß die Vollendung des Abdrucs noch kurz vor

ſeinem Tode ihm zur Veranlaſſung eines Freudenmahles mit den

ihm gleichgeſinnten Freunden wurde. 5)

In der Richtung der Altdorfer Theologen kann eine

dreifade Periode unterſdieden werden . Bis gegen das Jahr 1620

behauptet ſid – mit Ausnalyme Sdoppers - der Philippismus ,

im Uebergange ſelbſt zum Calvinismus, und mit berbem Spotte

über die „ religio ubiquistica .“ Hieber gehören die Namen Sies

gel, Hildericus, Jordani, Deubel, Volcart, Spremberger. Diſs

ſentirende Lutheraner müſſen ſich als „ Sdopperiſten “ bezeidinen

laſſen . In die leßten Zeiten dieſer Periode fällt auch das kurze

Zwiſdienſpiel des Altdorfichen Socinianismus. Bei ſeinem Auf

enthalte in den Niederlanden hatte der Mediziner Soner durdy

Umgang mit den Socinianern deren Grundſäße ſich angeeignet

und wußte insgeheim eine Propaganda zu gründen , welche erſt

nad ſeinem Tode 1612 entdeckt und durch die härteſten Maaß

regelu unterdrücktwürde.") – MitGeorg König (1614 – 1626 ),

welchen Sdopper noch vor ſeinem Ende zum Collegen çrlangt,

gewinnt die lutheriſche Richtung die Oberhand. Seine Stellung

giebt ſid) z. B . in folgendein nad Schröders Abſterben 1621

an Meißner geſdyriebenen Briefe zu erfennen : ,,An die Stelle von

Schröder iſt ein gewiſſer Pücel gekommen , deſſen Gelehrſamkeit

und Orthodoxie nicht hinlänglich bekannt iſt, und der kürzlich noch

zu den unterſten Diafonen gehörte. Wodurch er ſo geſtiegen , iſt

nicht ſchwer zu errathen . Die Nürnbergiſche Regierung geht,

ohne ſid , im mindeſten um die Zuſtimmung des Miniſteriums zu

bekümmern , darauf aus, die Ernennungen ganz und gar für ſich

zu behalten . So kommt denn ein Geſdyledyt an die Spige der

Kirche , an denen man lobt, daß ſie modesti spiritus homines

und nicht unruhige Köpfe ſind, ſondern fein beſdyeiden und es bei

cinem Gleichen (beim Alten , d . h .beim Philippismus) verbleiben laſ

ſen .“ 7) In einem folgenden Briefe von 1624 flagt er darüber, daß

ein gewiſſer Donner zum Primarius vorgeſchlagen worden , von dem

man aber ſofort abgeſehen , als man gehört,daß er die Formula Conc.
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unterſchrieben . In dem 1616 mit den arreſtirten Socinianer abs

gehaltenen colloquio fämpft er gegen die Irrthümer derſelben .

Freilid ) weiß man nicht recyt , weſſen man ſich zu dieſer Ors

thodoxie verſehen ſoll, wenn man erfährt, daß derſelbe Mann

insgeheim mit Crell und Nuarus , den Häuptern der Sefte, cors

reſpondirt, ja daß ihm gegen den Leftern Aeußerungen wie

dieſe entfallen : ex Socinianorum libris se didicisse Fechovkiv –

ita confirmare Socinianos clara , ut sint rata , obscura declarare ,

ut sint aperta , difficilia ita enodare , ut sint rotunda et jucun

da. ) Insgemein heißt er daher unter ihnen ,mit Anſpielung auf

ſeinen Namen , theologus Regius. Audy fann man auf etwas

Verdådytiges don aus der geringen Gunſt ſchließen , in welcher

König bei Saubert ſtand. Um ſo weniger kann man ſich wun

dern , ihn unter den freundſchaftlidien Correſpondenten Calixts zu

finden (1649 – 1651), ') gegen den er Klage darüber führt,

„ daß die Kirche lieber in ihren eignen Eingeweiden wühlen als die

fremden Feinde beſiegen wolle. " 10) Sein Sdwiegerſohn wurde

der entſdiedene Calixtiner Hadſpan .

In Königs Sinn würfen aud) Geory Nitter ( 1617 — 1623),

Chriſt. Matthiä (1617 — 1622) , Marcus u . a ., doch beginnt

ſchon während dieſer Zeit Helmſtädt , wohin Nürnberg ſeit An

fang des Jahrhunderts zahlreiche Schüler (dicft, ſeinen Eiufluß

zu äußern. Wenig fehlte daran , ſo wäre 1624 der Helmſtädtiſche

Koryphäe, Calixtus ſelbſt, ein Mitglied der Altdorfer Fakultät ges :

worden . Keiner aus dem Miniſterium latte zwar für dieſe Wahl

ſeine Stimme erhoben , den einzigen Joly. Fabricius I., Diako :

nus zu St. Sebald ( + 1637), ausgenommen , aber im Magiſtrat

ſelbſt fand ſie lebhafte Befürwortung. Saubert urtheilte damals

nod : „ albus an ater sit Calixtus, nescio , aber der ſelige Schröder

hatte wohl Urſachen , bei ciner früheren Veranlaſſung von ihin

abzurathen . " " 1) Dagegen ſchreibt 1624 Ge. Nößler , der bes

rühmte Altdorfer Mediziner , dem Hornejus : „ Wir bedürfen eis

nen Theologen an dieſe Univerſität, der dem Abgegangenen

(Matthia ) ähnlicher als dem Uhu die Taube. Ich glaube, du

2 *
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haſt ihn aus ſeinen philoſophiſchen und theologiſchen Schriften

gefannt. Ich habe an Euren Calixt gedacht, und, um dies nicht

zu verſchweigen , ich habe ihn dem Oberſcholard)en Fürer von ýei

mendorf genannt, der ihn ſchon des beſten zu kennen ſcheint.

Die Stellung imſrer Kirche iſt ähnlich der urigen . Wir haben

die Normalbücher, Schriften Luthers und Melanchthons : die Cons

cordienformel haben wir, wie Du wiſſen wirſt, nic angenommen ,

D . Matthias hatte einen Gehalt von 500 fl., die freie Wohnung

und, wie id ) glaube, etwas Holz." ?) Nur weil die Bedingun

gen ihm nicht genügten , ſchlug Calixt ab ( 1. Abth . S . 84 . ).

Es ging dieſe Berufungsſache durch einen Mann , welcher

überhaupt auf den Calixtinismus von nicht geringem Einfluß,

Georg Richter , der erſt Recht&conſulent, ſeit 1632 Prokanzler

der Altdorfer Univerſität , in Helmſtädt einſt Hausgenoſſe und

Schüler von Cornel. Martiniund Calirt. Wie weit ſeine Freiſins

nigkeit geht, mag man daraus abnehmen , daß er in einem Briefe

von 1651 ſich ſogar nidit ſcheut, an den Commentaren des verru

fenen Grotius ſein größtes Wohlgefallen auszuſpredjen : „ Du haſt

ohne Zweifel, ſchreibt er an einen bolländiſchen Freund, die 2 Bände

annotationes in N . T . des unvergleidlichen H . Grotius geſehen , die

idh mit unglaublicher Bewunderung geleſen . Du ſtehſt wie of

fenherzig ich gegen Dich bin , Deiner Tugend und nicht gewöhn :

lichen Gelehrſamkeit vertrauend. “ 13) Von gleich freier Denfart

iſt Behaim , der damalige Sdolard). So groß iſt der Ans

theil, welchen der Nürnberger Senat an den Calixtiniſchen Frie

densbeſtrebungen nimmt, daß ihm zu dem ThornerGeſpräch 1645

ausdrücklich ein Nürnberger Stipendiat Reinhart als amanuensis

nadygeſchickt wird, um vollſtändig darüber berichten zu können ." *)

Für die Mittheilungen wird dieſem jedoch von Dilherr Vorſicht

und Zurüchaltung empfohlen , völlige Offenheit nur gegen deir

Scholarchen Behaim , deſſen Geſinnung man daraus erſieht. Ju

dem psc. zu einem Briefe vom März 1646 ſchreibt ihm Dilherr :

„ Wie einige von den Unſrigen dem treuen Lehrer Calixt ungüns

ſtig ſind und dieſe Ungunſt auch auf ſeine Schüler ausdehnen ,
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.

weißt Du. Alles, was dem Rufe des großen Lehrers nachtheilig

ſevn fann,übergehe daher. DAB Dulder Tiſd - und Haus

Genviſe von Berg biſt (dem reformirten Theologen !), davon

(dyweige ebenfalls. Zwar ſollſt Du , da Du dadurch vieles pros

fitiren fannſt , dieſe Gelegenheit nicht vorüber gehen laſſen , aber

man muß auch theils dem Unverſtande theils der Bosheit der

Leute etwas nadygeben . In den Briefen an Deinen Pathen Bes

haim fannſt Du privatim lateiniſch alles ſicher (dyreiben ." s ) Sau:

bert beſchreibt 1643 ſeinem Andreä den theologiſchen Geiſt Nürn

bergs : „ Jekt find alle Drucereien bei uns mit Særiften der

Helmſtädter erfüllt und auch die Gemüther der meiſten . Die

Jugend weiß faſt nid)ts als von des Calixts und

Cornelii Thevlogie zu ſagen und zu rühmeni." " )

Von nun an füllen fid,die theologiſchen und philoſophiſchen

Katheder faſt nur mit Männern , welche in Jena unter Muſäus

und in Helmſtädt ihre Studien gemacht und mit Entſchiedenheit

dem Caligtinismus ergeben ſind . Der erſte in dieſer Reihe iſt

Hadipon , der gelehrte hebräiſche Philologe , deſſen eregetiſde

Forſchungen , einſt auch von R . Simon gerühmt, nody jept un

vergeſſen ſind. Ein Weimaraner von Geburt legt er in hjähris

gem Studium in Jena den Grund , fährt dann in Altdorf fort

und in Helmſtädt, als Hausgenoſſe von Calixt. 1636 wird er

Prof. hebr. ( * 1659). Seine Begeiſterung für Helmſtädt läßt

ihn alle Schüler dorthin entſenden . Was er privatim denſelben

vorgetragen , mag über ſeine öffentlichen Aeußerungen noch weit

hinausgegangen ſeyn, denn gewiſſe ſynkretiſtiſche Theſen , nach ſeis

nem Tode veröffentlicht, rufen nod 1685 den 73jährigen Calov

gegen den Verſtorbenen in die Sdranken . Oeffentlich hatte ſeine

Lehre von dem ſpäteren Urſprunge der hebräiſden Vocale und

der ſtellenweiſen Verderbniß des hebräiſden Texts Anſtoß gege

ben . Ihm zur Seite tritt Joh. Fabricius II., ſchon von ſeis

nem Vater her für Calixt disponirt und durch Hadſpan , ſeinen

Lehrer, nadı Jena und Helmſtädt gewieſen . Von ihin beridytet

Calixt an G , Richter , deſſen Schwiegerſohn er ſpäter wird ;



„ M . Joh . Fabricius, den Du mir empfohlen haſt, würde mir

auch ſchon darum allein theuer ſeya . Der junge Mann hat

aber aud ſo viel Biederfeit des Charakter8 und ſo viel Forts

ſhritt in den klaſſiſchen und theologiſden Studien gemacht, daß man

ihn vom Herzen lieb haben muß. “ 1642 zur Profeſſur gelangt,

folgt er , um den Streitigkeiten mit dem orthodoxen Collegen

Weinmann zu entgehen , einem Rufe an ein Paſtorat zu Nürnberg.

Aud der vorher erwähnte Reinbart, ebenfalls ein Zögling von

Muſäus in Jena und von Helmſtädt, erhält 1649 nach dem Ab

gange von Fabricius eine theologiſche Profeſſur (* 1688 ). Sdüz

ler von Fabricius und Hadſpan iſt Dürr (1651 prof. philos.,

1653 theol., * 1677). Von ihm war der von Calixt begonnene

Anbau der Moral fortgeſeßt worden , er war Verfaſſer der ers

ſten vollſtändigen theologiſchen Moral und hielt ſeit 1659 Vorles

ſungen darüber.166) Joh. Fabricius III., in Helmſtädt Hausges

noſſe von C . Cellarius, ein warmer Vertreter der Toleranz ge

gen die Reformirten , ſelbſt die Particulariſten . In dieſelben Fußs

tapfen tritt Joh. Saubert, der Jüngere , ( 1660 Prof. hebr.

in Helmſtädt, 1663 theol., 1673 in Altdorf). Als Sdwiegers

ſohn mit Conring eng verbunden , durch ſeine Kenntniſſe und

perſönliche Eigenſdhaften mit Berzog Auguſt , welcher ihm die

Ausführung des ſchon gegen Saubert den Vater 1630 ausgeſpros

chenen Wunſches aufträgt, eine eigene Bibelüberſeßung zu verfaſ

ſen , die jedoch bis zum Tode des Verzog8 nur bis zum erſten

Buch Samuelis gedieh . In ſeinen Familien - Verhältniſſen , wie

mehrere Helmſtädter , mit ſeiner Frau , einer ausgeſudyten Vers

ſdhwendcrin , ſehr unglüdlid , ebenſo mit einer Tochter, welde

ſich mit einem Candidaten vergeht. -- Nidht weniger zählt Ca

ligt in den andern Fakultäten begeiſterte Verehrer : unter den Mes

dizinern den europäiſch berühmten Nößler, einſt ein Schüler des

Frankfurter Pelargus – under den Philoſophen Felwinger , eis

nen Zögling Jena’s und þelmſtädts , den berühmten Chriſtoph

Arnold – unter den Juriſten Wolfg. Teytor.

Wie auch die Geiſtlichkeit Nürnbergs ſeit Mitte des Jahrs
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hunderts dem Calixtiniſchen Zuge folgt, gab dieſelbe in einem ges

meinſamen Akte durd , das Gutachten zu erkennen , welches ſie 1664

über das damals in Brandenburg gegen den Gyorcismus und die,

Verdammniß der Calviniſten publicirte Edift ausſtellte. Unter

dieſem Gutadyten ,welches dem Berliner Miniſterium dem Willon

ſeines Landesherrn nachzugeben empfiehlt, finden ſich die Na

men Dilherr , Dan. Wülffer , Friſch , I . I . Leibniß , Joh. Fas

bricius , Mart. Beer. Eine merkwürdige theologiſche Perſönlich

feit iſt unter dieſen der an der Spige genannte Dilherr. Vom

Fahr 1631 bis 1642 gehörte er Jena an und wird von den Zeit

genoſſen als einer der begabteſten Männer, namentlid , als einer der

beredteſten Prediger , geſchildert , welcher in ſeinen öffentlichen

Vorleſungen an 200 , in den privaten 100 Zuhörer zu zählen

pflegte. Nach Nürnberg 1642 als Profeſſor der Thcologie und

Philologie an das Gymnasium illustre berufen , Sdulinſpektor,

und nach Sauberts Hintritt 1646 auch Paſtor, wird er der Ver

trauensmann des Senats und der Liebling des Volkes wie feiner

vor ihm . Da ein Mann in ſeiner Stellung die Atmoſphäre

Nürnbergs und die der theologiſchen Fakultät von Altdorf mit

beſtimmen mußte , wie ſich andrerſeits and in ihm die damas

lige Richtung ſpiegelt, ſu haben wir ihn nicht übergehn zu dür

fen geglaubt. Das entre deux Spielen ſcheint ſchon in früheren

Zeiten ihm nicht fremd geweſen zu ſeyn . Gegen das Ende ſeines

Aufenthalts in Jena hatten die dortigen Theologen ein hödiſt bes

ſchränkendes Mandat gegen die Philoſophen , deren Fakultät Dilherr

dort angehörte , ausgewürft, gegen welches die Fafultät bei dem

Geheimen Rath Plathner Hülfe ſucht. Einige Tage ſpäter ſchreibt

Dilherr an denſelben : „ Iener Streit macht übrigens feinen Zwies

ſpalt zwiſchen mir und Major, ſondern , um Anſtoß zu vermei

den , gehe ich mit ihm und ſeinen Söhnen freundlich und nach

den Umſtänden ſelbſt heiter um ." 17) Einerſeits ſteht er mit

Theologen wie Hülſemann und Weller in freundſchaftlichem Brief

wedſel. Dem lepteren gieht er unter andern eine ausführliche

und anziehende Beſdreibung der damals vielbeſprochenen Unter
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haltung mit Kaiſer Leopold und dem Erzherzog, deren er bei dem

Beſuch der Majeſtät in Nürnberg 1658 gewürdigt worden . '8)

Wie er aber andrerſeits zu Calixt geſtanden , mit weldiem er

ebenfalls verehrungsvoll correſpondirt , hat das angeführte Poſts

ſfript zu dem Briefe an Reinbart gezeigt. Von der ungewöhn

lichen Gunſt, deren er ſich bei ſeinem Magiſtrate erfreut, giebt

er nicht ohne Selbſtgefälligkeit in 2 Briefen an ſeinen Gönner

Plathner 1643 Nadhricht : „ Man verbreitet, ſagt er , bei Euch ,

daß ich lauter Neuerungen einführe , daß mir die Kanzel verbo

ten ſei und ich die Rückkehr wünſche. Ich wollte mich vor Las

den faſt ausſchütten, daß einige, vielleidyt zum geiſtlichen corpus

Gehörige, ſo vom Neid über mein Glück verzehrt worden . Es iſt

wahr, ich führe Neuerungen ein , denn meine hieſige öffentliche

Zuhörermenge iſt etwas ganz Neues . Ich bin zum Prediger für

die drei hohen Feſte ernannt, welches ganz neu iſt , zum Direktor

des Gymnaſiums und Sdyulinſpektor , welches neu iſt und noch

andres Neue iſt mir übertragen . Aber es iſt mir dies Alles

auf Defret des Raths übertragen mit einem nicht zu verachtens

den Gehalt, der größer als der der Collegen iſt. Et binc rum

puntur Ilia Codro. Der Magiſtrat iſt mir über die Maßen güns

ſtig , ſchicfte mir auch ungemahnt nad Verfluß von 6 Wochen

durdy den Rathsdiener mein Gehalt in ’s Haus . . . auch das

verbreitet man, daß zwiſchen mir und Hadſpan eine große Feinds

ſchaft ſei , während wir auf's freundſchaftlichſte verbunden ſind.“

In dem folgenden Briefe von 1643 fährt er in ſeiner Selbſtver

berrlichung fort : „ Von Tage zu Tage wird mein Loos noch

glücklicher. Hac septimana jussu Senatus inclyti in auditorio meo

novo ac publico in mei honorem ac nominis Dilherriani famam

incrementum elegantissimum statuetur ac valde preliosum . Mor

det quidem hoc nonnullos collegas , qui putant magnis tenebris

ita involvi, sed ne hiscere quidem audent et animi mei con

slantia fregit omnia invidiae spicula. Bei Herzog Ernſt war

er als ein Vertreter der Frömmigkeit in Ehren gehalten und ers

hielt unter den 4 Reviſoren des Weimarſchen Bibelwerfes einen
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Plaß ; auch mit dem gelehrten Herzog Auguſt ſteht er ſchon von

Jena aus in Briefwechſel. "9) Zu den höchſten theologiſchen

Chrenſtellen ergehen Berufungen an ihn , 1653 zur General-Su

perintendentur von Medlenburg , 1656 nad Lütfemanns Tode

zu der von Braunſchweig, 1664 durch den Miniſter Frieſen an die

durdy Weller erledigte Oberhofpredigerſtelle. Das Uebermaaß

ſchwärmeriſcher Verehrung auf der einen Seite rief auf der andern

eine ſarkaſtiſche Satyre hervor : die leges ordinis Dilherriani. 20)

Das zweite Geſep lautet: famam nominis amplissimi Dilherri ve

neretur (membrum quodque) atque modis omnibus augeat, ornet,

amplificet tum hic lum apud alios, quibuscum literarum commer

cium intercedit. In externis etiam locis , Belgio , Italia , Gallia ,

Anglia quisque annitatur, ut, si nobis ipsis copia baec faciendi

desit, per alios, qui eo vel mercantur vel quidquid etiam negotii

habeant, transscribatur , quantae utilitatis auditorium publicum

moderatore amplissimo Dilherro fuerit institutum etc. Das 3te

Geſep lautet : „ Wenn ſein Name von Verdächtigen gelobt wird ,

ſo füge man nicht zu viel hinzu , ſondern um nicht zu ſehr ein

genommen zu erſcheinen , lobe man mit Mauß. " Das vierte :

„ Wenn man merkt , daß die Frauen an ſeinen Predigten Wohls

gefallen haben , ſo hebe man vorzüglich , falls nicht Verdacht

entſteht , hervor ſeine Frömmigkeit , Aufrichtigkeit und Anderes ,

was jenem Geſchlecht wohlgefällig .“ Am Schluſſe ſind zwei

Anverwandte und mehrere Klienten des Mannes als eidlich zu

den Zwecken des Ordens verbunden unterzeichnet. Mit Sehus

ſucht und Hoffnung einer Unterſtüßung in ſeinem Kampfe gegen

die Gäſarcopapie hatte Saubert dem neuen Anfömmlinge entge:

gengeſehen , bald aber füllen ſich ſeine Briefe mit Klagen über

den ,, Fuchs, “ der in die Nürnberger Heerde eingedrungen ſei,

und V . Andrea ſchreibt 1645 an I . Sdmid : Saubertus meus

a Dilberro , quem sinu fovit , oppressus corporis et animi ani

mam agit, dudumque ingrata patria exivisset , si per afflictam

valetudinem liceret. – Der Fügſamkeit des Mannes gegen das

weltliche Regiment liegen indeß nicht ſelbſtiſche Motive zu Grun.
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ſelben und nicht bloß auf indifferente Toleranz gebt ſein Inte:

reſſe , ſondern auf Förderung praktiſcher Frömmigkeit. Seine

Anklagen der Mißbräude in Kirchen und Sculen ſind nicht wes

niger ernſt als die ſeines Gegners Saubert, an einem Arndt hat

er nicht weniger ſeine Freude als jener. „ Des hocverdienten

Mannes Gottes , Herrn Arndts - ſchreibt er in einer Vorrede

zu Treu „ gläubiger Chriſten Sicg und Kampf“ – herrliche und

geiſtreiche Schriften haben vielmehr Saft und Kraft in fidy, als

vieler andern Fleiſchlich gelehrten und alamodiſch - klugen Leute

ihre allerzierlichſten und mit überwißiger Kunſt angefüllten Bü

cher, mit welchen ſie ſich nicht ſo wohl bemühen , das ſo elendiga

lich zerfallene Chriſtenthum ein wenig wieder aufzurichten , als

ihren hohen Namen und ungewöhnliche Geſchicklichkeit durch die

weite Welt auszubreiten . Dieſes iſt ſolcher Leute Zwed , auf

den ſie all ihr Abſehen haben , ſollten gleich Kirche und Schule

darüber zerrüttet werden . “ Unter ſeinen 50 Erbauungsſchriften ,

welde übrigens , wie auch ſeine 30 geiſtlidien Lieder, mit denen

er die Nürnberger Kirche beſdenft hat, meiſt den Salomoniſch

weiden Ton des Pegnizordens anſchlagen , befindet ſich eine

Wiederholung der wohlgegründeten Lehre Johann Arndts vom

wahren Chriſtenthum . “ Ein H . Müller in einem Briefe von

1665 begrüßt ihn als Leidensgenoſſe in Chriſto : „ Was des

Herrn Amtsbruder8 Fata mundi impii propter pietatis stu

dium anlangt, ſo wundre mich gar nicht , ſondern freue mich

vielmehr, daß ich einen Leidensgenoſſen auch dort in Nürnberg

habe . " 21) Seinen Verdienſten um das Nürnberger Schulweſen

läßt aud) V . Andreä Gerechtigkeit widerfahren und verſagt ihm

in dem Leichenprogramm von Saubert das Prädikat eines exi

mius theologus nicht. ?? )

Von Repräſentanten der ſtrengen lutheriſdien Orthodoxie

treten in dieſer Zeit nur zwei auf, Althofer (1629 -- 1644 )

- wie es ſcheint ein praftiſdyer Mann , welder ſein geiſtliches

Amt niederlegt, weil er die Mißbräuche des lutheriſchen Beidit
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ſtuhles nid)t ertragen kann . Er wird als yvňoios Gerhardinus

bezeichnet und verehrte ſeinen Saubert mit findlicher Ehrfurcht.

Dagegen gehört Weinmann , obwohl auch aus Gerhards und

Himmels Scule hervorgegangen (1628 — 1672), dem ſtreitfüchs

tigen Geſchlechte der zweiten Hälfte des Fahrhunderts an. Der

Helmſtädter thut er nur als der S dyelmſtädter Erwähnung; mit

Teinen Collegen in wie außer der Fakultät liegt er in fortdauerns

dem Hader , und die Beiſtimmung, die er in der Nähe nicht

findet, ſudyt er in der Fernebei Geſinnungsgenoſſen wie T . Wag

ner und Dannhauer. An den legtern überſchickt er 1662 die

Disputation von Dürr de haereticis und dreibt dazu : ,, Der Ver

faſſer iſt ein junger Mann , als Profeſſor der Ethif an die Stelle

del Calixtiniſchen Neuerers Hadſpan geſeßt, der die Theologie

kaum gekoſtet und doch ſchon hier bei uns öffentlicher Profeſſor

wird .“ 23 ) Dagegen läßt ſich über ihn der Philologe Arnold

aus: caveat is sibi a rabie theologorum , scabie animi, quae

istum vexat, scorbuto bonae mentis et gangraena malae

conscientiae ! Non curo hominem : Piscalor est pecuniarum

nec animarum . 24)

Gegen Ende des Jahrhunderts verliert ſich bei einem Theile

der Theologen der Synkretismus in dogmatiſchen Indifferentis

mus, bei den andern in Pietismus. Der bedeutenſte aus der

erſteren Klaſſe iſt Georg Zeltner, einer der fruditbarſten und

um die theologiſche Literatur verdienteſten Særiftſteller. 1698

wurde er an dem Aegidianum in Nürnberg Profeſſor der Metas

phyſik , 1706 zur theologiſchen Profeſſur in Altdorf berufen

(* 1738 ). Wie viel ihm die Helmſtädter geworden ſind , ſpricht

er ſelbſt aus : „ Während meiner Jenaſchen Studien gerieth

ich zufällig an die Schriften der Velmſtädtſchen Theologen ,

und da ich wahrnahm , daß ſie nicht ſo ſehr die (dyola

ſtiſdie Barbarei an ſich trugen als die Eleganz des Alter

thums , jo legte ich mich mit ganzem Ernſt auf ſie , und

fing von der Zeit an , frei von menſchlicher Autorität die gött

liche Wahrheit zu erforſchen .“ Wie bei den ſpäteren Helm
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ſtädtern ſiehtman audy bei ihm dann und wann, auch wo er als

Vertreter einer Wahrheit auftritt, ein verdächtiges Lädyeln um

die Lippen ſpielen , wie für jene, ſo liegt aud für ihn der

Schwerpunft des Intereſſes in dem hiſtoriſchen Wiſſen ; die Pies

tiſten ſind auch für ihn nur ein verächtliches Volf , von Horbius

ſpricht er nur als von dem „ frommen Kreuzbruder.“

Von einem reidieren Maaße praktiſcher Frömmigkeit finden

ſich in Nürnberg ſchon ſeit Anfang des Jahrhunderts mehrfache

Spuren . Häufig werden Zuſammenfünfte der Weigelianer er

wähnt, gegen welche Saubert mehrfach ohne Erfolg das Ein

ſchreiten der Obrigkeit anruft , aber aud die orthodoxe Fröm

migfeit hat ihre zahlreichen Arbänger , und findet namentlich

unter den öſterreidyiſdyen Erulanten ·von Adel, welche hier einen

geſchloſſenen Kreis bilden , theilnehmende Förderung. Als eifris

ger Schüler Arndts iſt namentlid Ge. Treu , cin in ſchwerem

Kreuz geübter Mann , auszuzeichnen , 1645 im Nürnbergſchen

Landgebiete angeſtellt, deſſen praxis biblica Arndtiana 1649 und

ähnlide Sdriften viele Verbreitung finden . Seit der Mitte des

Jahrhunderts hatte ſid) unter den Mitgliedern des Pegnig - Or

dens in Nürnberg eine mildere Art des Pietismus Eingang

verſchafft. Unter Leitung des frommen v . Birfen und Dillerr

entſtand ein zahlreider Kreis frommer Dichter und Andachts

ſchriftſteller.25) Der gelehrte und fruchtbare Dan . Wülffer , ein

hochbegeiſterter Schüler von Calixt im Intereſſe des praktiſchen

Chriſtenthums, erſcheint als einer der eifrigſten unter ihnen .? 6) -

Der Univerſität Altdorf gehört aus dieſem Kreiſe Omeis an,

ſeit 1677 Prof. der Moral, ſeit 1699 der Poeſie , ſeit 1697

Vorſteher des Blumenordens , durd geiſtliche Lieder und poeti

ſche Umſchreibungen mehrerer Betrachtungen von H . Müller bes

kannt. Seit 1681 würft hier an Felwingers Stelle Rötenbeck,

Profeſſor der Logif , ein aufrichtig frommer Mann, zu deſſen

Charakteriſtik dient, was er an einen Freund ſchreibt: Multi sane

studiosi, quos ad meliorem frugem revocare intendebam , risu

me exceperunt, male de me dixerunt, fenestras meas nocturno
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tempore lapidarunt ; sed aliquot abhinc annis ad me scripserunt,

magnas gratias pro monitis paternis egerunt et delictorum ve

niain petierunt. O quantas ego gratias Deo meo pro tanto cor

diun regimine in meliorem partem persolvi ! Haec mea gloria !

Haec mea victoria ! Obwohl damals Rektor ſdheut er ſich nicht,

1703 dem auf ſeinen Erweckungsreiſen auch nach Nürnberg ge

kommenen Sporergeſellen Roſenbach in ſeinem eignen Hauſe ein

Lokal für deſſen Erbauungsſtunden zu eröffnen . Dieſem Kreiſe,

welchem auch der wunderlidie Drientaliſt Wagenſeil ſich anſchloß ,

gehört nun die achtungswerthe Erſcheinung von Michael Lang,

( 1697 -- 1709) , Profeſſor der Theologie und Prediger in Alt

dorf, an . U18 ſeinen theologiſchen Lehrer verehrt er Baier in

Jena , nadımals in Halle, einen innerhalb der Schranken des lu

theriſchen Lehrbegriffs der neuen praftiſchen Zeitrichtung zugethas

nen Mann. Auch von ſolchen , welche ſeiner Richtung fremd ſtanden ,

wird die Aufopferung gerühmt, mit welcher Lang der Sache ,,des

thätigen Chriſtenthums“ diente. Seine Predigten werden als ers

wedlich geſchildert ; Sonntags nach geendigtem öffentlichen Got

tesdienſte hielt er im theologiſchen Hörſaal ſogenannte Wieder

holungsſtunden , auch wöchentlich zweimal in ſeinem Hauſe Er

bauungsſtunden . Von der Feindſchaft , mit welcher anderwärts

dieſe Conventifel bei ihrem erſten Auftreten verfolgt wurden , hat

er dabei in der Nürnberger Atmojphäre nichts zu erdulden ,

aber dein Roſenbad glaubt er nicht nur in Verein mit Rötens

beck , Omeis, Wagenſeil , ein gemeinſchaftliches günſtiges Zeug

niß ausſtellen zu müſſen , ſondern überreichte überdies dem Reftor

auch eine „ ſchriftliche Deduction “ zu deſſen Gunſten , ließ ſich

1705 von Peterſen zur Annahme der ånoxatágtaois bewegen

und erregte durch beides ſo großen Sturm wider ſich , daß er

1709 es für das beſte hielt , freiwillig auf ſeine Altdorfer Aems

ter zu verzichten . In einer Anzahl Briefen , die uns von ihm

vorgelegen hat, giebt ſich ein inniger, dabei männlicher und

furchtloſer Geiſt zu erkennen . Er ſchreibt 1699 an Meelführer :

„ D . Gerhard (der Enkel von Joh. Gerhard) beſißt eine gründ
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mir von Jena her bekannt. Er iſt jener Sekte zugethan , welche

die Frömmigkeit nidyt bloß gelobt, ſondern audy geübt wiſſen

will, welchen aber von unſerm praktiſchen Atheismus widerſprochen

wird ; ob er auch von jenen Irrthümern angeſteckt ſei , die man

den Pietiſten vorwirft, weiß ich nicht: als ich in Jena war,

war er orthodoy. .. Magna nostris rebus imminet mu

tatio, quam utinam agnosceremus , vīv dè èxpúßn årtò tūv

οφθαλμών ημών. Νec vitia nostra amplius pali possumus nec

remedia : hoc certum revolutionis acerbae signum .

Doch hat aud) Altdorf gerade um dieſe Zeit noch ſeinen

Deutſdymann in Chriſt. Sonntag ( 1690 — 1717 ), einem gründs

lidhen Dogmatiker und ausgezeichneten Sprachgelehrten , welchein

nachgerühmt wird , daß zahlreiche griechiſche Disputationen von

ihm gehalten und das Griechiſche ihm ſeine andere Mutterſprache

geworden . Chemniß und Gerhard find ſeine Autoritäten . In

ſeinem Briefwechſel findet ſid eine unendlide Profuſion von

Schmeichelei und geſalbter Phraſe. Mit ſorgſamſtem Blicke bes

wacht er alle Regungen des Pictismus nah und fern , trägt wie

fein geliebter Deutſchmann alle Klätſdereien zuſammen . O nos

felices , ruſt er in einem Briefe von 1699 , si nostri quoque

novatyrientem Eusebismum caute defugient tritamque veterum

yunolółnta sectabuntur ! In cirem Briefe an ſeinen Freund Chr.

Meelführer 13. Nov. 1703 giebt er von dem Ausbruche der Ros

fenbach'ſchen Händel folgende Nachricht: „ Ja , ſo iſt’s : ſelbſt

Wagenſeil hat ſich bei uns zu der Partei der Pſeudofrommen ges

ſchlagen . Mitten im gemeinen Haufen hat er dem Roſenbady

mit zugehört , und wie ſein Schwiegerſohn Mollir mir verrathen

bat, den beſten Theil ſeiner Bibliothek teſtamentariſd den Halli

ſchen Pietiſten vermacht, ja auch zugleich mit andern ein dem

Roſenbach gegebenes Zeugniß unterzeichnet. Er hat ſich aber

auch dadurch bei den Behörden einen ſchlechten Dank verdient.

. . . Unſer flixpóuaxpos iſt in dieſer Woche vor das Sdyolarchat

gefordert und wie es heißt, in Gegenwart der zwei älteren Pfar
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rer von St. Sebald und St. Lorenz hart angelaſſen wors

den ." 27) -

2 . Erfurt. 28)

Gegründet 1392 erreidhte Erfurt durch die bald darauf

erfolgende deutſche Auswanderung aus Prag eine große Fre:

quenz. 1409 wurden über 450 und das ganze Jahrhundert hins

durd jährlich 4 - 500 inſkribirt. Defter wird der großen Fres

quenz unter Eoban þeſſ um 1425 gedacht, der an 1500 Zu

hörer gezählt haben ſoll. Von Motſchmann wird dagegen ein

gewendet, daß in jener Zeit die Zahl der Inſkriptionen ſich nur

auf 300 belaufen . Dies würde indeß doch auf eine dem nahe fom

mende Geſammtzahl hinführen . Einige 40 Jahre nach der Res

formation Erfurts waren von dem damaligen Senior Joh. Lange

1523 auf eignen Antrieb theologiſce Vorleſungen angefangen

worden . Der erſte vom Rathe berufene und beſoldete Prof.

August. Confess . tritt aber erſt 1566 ſein Amt an : ſeine Nach

folger bis zum Anfange des 18 . Jahrhunderts verzeichnet Motſd :

mann I. Fortſ. 1 . S . 576 . Von einem Einfluſſe dieſer Univer :

fität auf die evangeliſche Kirche kann jedoch in dieſem ganzen

Zeitraum faum die Rede ſeyn , da die Fakultät fatholiſch blieb ,

und nur von Einem Profeſſor , in der Regel dem Senior, theo:

logiſche Vorleſungen gehalten wurden , erſt ſeit Churfürſt Emmerich

gegen Ende des 18 . Jahrh . von zweien . Zwar war von Guſtav

Adolph bei der Beſignahme der Schweden die katholiſche Univers

ſität reformirt, derRath zum Patron darüber ernannt und nach Zer :

ſtreuung der katholiſchen Fakultiſten , von denen nur Einer, Namens

Marg, zurüdblieb , eine evangeliſche Fakultät mit 5 Mitgliedern eina

geſekt worden . Aber ſchon 1635 nach dem Prager Frieden mußte

der Rath dieſe Beſtimmung dahin abändern , daß daneben audy

das Beſtehen einer fatholiſchen Fakultät geſichert wurde. 1649

nach dem Weſtphäliſchen Frieden regte eine Erekutionskommiſſion

die Römiſdhen wieder in vollen Beſiß der Univerſität, und da der

Zuſtand von 1624 wieder hergeſtellt werden ſollte , ſo gingen

die theologiſchen Fakultätsrechte wieder auf die katholiſche Con
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feſſion über und den Evangeliſden blieb nur Ein Profeſſor außer :

halb der Fakultät. Auch in jener kurzen Zeit des proteſtantis

(dhen Beſißes hatte ſich die Fakultät des ilyr zugedachten nume

rus nicht erfreuen können , indem die ernannten 5 Theologen theils

ſtarben , theils hinweggerufen wurden und zur Zeit der Reſtau

ration nur noch Einer von ihnen , der Senior Elsner, übrig ges

blieben war. Die Zeiten des dreißigjährigen Krieges hatten

überdieß nur einen geringen Zuwadys von Studirenden bringen

können , 1628 wurden 31 inſkribirt , 1629 : 37, 1638 : 25, 1644 :

20, 1645 : 19. Nach dieſer Periode belief ſich die Durd ſdnitts

zahl der Inſkribirten auf 100 – alſo eine Frequenz von 400 .

Schon ſeit den dreißiger Jahren (von 1633 — 1642) be:

ſigt Erfurt in Meyfart einen Vorläufer der Spenerichen Periode.

Wir haben ihn als rüdſichtsloſen Verfedter praktiſcher Frömmig

keit kennen lernen (1. Abth . S .278). Seine erſte Oppoſitionsſchrift

welche ihn ſofort mit der Roburgſden Geiſtlichkeit verfeindet, war

das suscitabulum clericorum proponens absurda absurdorum ab

surdissima 1622. Im Jahre 1626 erſchien eine tuba poenitentiae

prophetica , dann das hölliſche Sodoma“ 1629, und die für jene

Zeit ſehr merkwürdige Schrift de concilianda pace inter eccle

sias per Germaniam evangelicas. 1628. Ohne äußern Zuſam :

menhang mit Calixt treten hier ſchon dieſelben Grundſäße auf.

Er will die Theologen bekämpfen , welche „aus jedem Hügel einen

Xetna machen , qui quae scholarum quaestiones tantum concer

nunt, tanquam salutis summos cardines allegant, contrariam in

partem , quae ipsam fidem et beatitudinem aeternam

altinent, extenuant,“ und erinnert an das Wort des Hilarius :

Non per difficiles nos deus ad beatam vitam quaestiones vocat. —

Außer einer gegen den Mißbrauch der Tortur in den Gegenflagen

gerichteten Schrift 1635 erſcheint in Erfurt von ihm die Abth. 1 .

S . 2 . erwähnte Anklageſd )rift gegen die evangeliſchen Afade

mien , und das poſitive Seitenſtück derſelben : ,,Buldniß eines wah.

ren Studenten der heiligen Sdrift , genommen aus dem ehrlis

dhen Leben des erleuchteten und hochgelehrten Propheten Daniel auf
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der Akademie zu Babylon" 1633 . Der wadere Kämpfer , wels

dhem von außen ſoviel Widerſtand entgegen trat, fand ihn auch ,

worüber der Briefwechſel mit Saubert Licht giebt , in ſeiner eis

genen Fakultät in dem mit ihm in gleichem Jahre eingetretenen

Collegen Nik. Zapf. Zwar finden wir dieſen auch unter den

Mitarbeitern des Erneſtiniſchen Bibelwerfes , wohl aber nur, wie

auch zwei andere Erfurter Theologen, verinöge der naben Nachs

barſchaft Erfurts von Gotha. Seine zelotiſche Verblendung ges

gen praktiſches Chriſtenthum bezeugt namentlich die „ treuherzige

Wächterſtimme wegen der an manden Orten der Stadt Gottes

evangeliſcher Kirche einſchleichenden Weigelianiſchen Mordbren

ner“ 1639. Daß es fein anderes als das Eliasfeuer war, wels

chem dieſer Feuerlärm galt , ſieht man aus einem Briefe Sau

berts aus Nürnberg von 1637 : „ Der Weimarſche Hofprediger

hat in öffentlicher Predigt mein psychopharmacum (eine Ers

wedung8ſdrift im Sinne Arndts) geſchmäht. Sum homini isti

Schwenckfeldianus et Weigelianus. Multis testatur condolentiam

suam erga urbem nostram et populum quod tamdiu lupum fo

verint. At quaenam est haec pervicacia in mediis naeniis publi

cis ! Deus ipsi condonet ; solaturme princeps optimus Ernestus."

Die Nähe Gothas mochte wohl auch manchen edeln Fun

fen nach Erfurt hinüberwerfen . Einen frommen und erleuchteten

Mann finden wir unter den Profeſſoren an Nif. Stenger , erſt

philoſophiſcher Profeſſor , ſeit 1661 theologiſcher Leftor und Ses

nioratsreſpicient. Gegen Ende des Jahrhunderts wird Erfurt einer

der erſten Sammelpläße der Spenerſchen Erwedung. 1687 er:

hält Breithaupt das Seniorat und die Profeſſur. Zu ſeinen

Predigten ziehen die angeregten Studirenden aus Jena , fein

Ruf und ſein Gifer macht, daß er an 70 - 80 Theologieſtus

dirende in ſeinen Vorleſungen fieht. 1690 kommt France als

Mitarbeiter hinzu . – Im Jahr 1815, wo Erfurt unter preu

fiſchen Scepter gekommen , wird , nachdem von 1797 – 1805

die Durchſchnittszahl der Frequenz auf 38 geſunken , die Unis

verſität aufgehoben .

Tholuck, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth.
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3 . Gießen . 29)

Belſtiche Geſammtuniverſität war unter Landgraf Philipp

Marbura . Auch nad der bei ſeinem Tode 1567 erfolgten lana

destheilung, bei welcher ſeinem erſten Sohne Wilhelm IV . Nieders

heſſen , dem zweiten , Ludwig IV ., das Oberfürſtenthum zugefallen

war, ſollte die Univerſität unter der Geſammtleitung der beiden ges

theilten Brüder bleiben . Zwar ging dieſe, bei der verſchiedenen

Glaubensſtellung der beiden Brüder zu der Form . Conc. , deren

Lehre der ältere eben ſo entſchieden abgeneigt war , als der jüngere

ihr zugethan , durch fortgeſepte Differenzen hindurdy, beſtand je:

doch bis zum Ableben Wilhelms , und auch deſſen Sohn Moriſ

wußte ſich noch mit dem finderloſen Oheim , den er beerben ſollte,

bis zu deſſen Tode 1604 zu vertragen . Nun aber , nachdem ihm

auch die Hälfte von Oberheſſen mit Marburg zugefallen , maaßt

fidh der hochfahrende junge Fürſt wider die Abſicht des Oheims,

mit Verdrängung ſeines Miterben Ludwig v . von Darmſtadt, die

Leitung der Univerſität allein an und beginnt firchliche Reformen.

Die dogmatiſche Stellung, welche Heſſen bis dahin eingenommen

hatte , war zwiſchen dem Lutherthum , der Concordienformel und

dem Calvinismus – eine mittlere, die ſogenannte philippiſtiſche, ge

weſen (vgl.Marburg ). Ungetreu der beſonnenen Milde ſeines durch

den Beinamen des „ Weiſen " ausgezeichneten Vaters führt Mo

rungspunkte ein , wodurch die Heſſiſche Kirche dem Calvinismus

auch im Cultus näher gerückt wird : ein Volfsaufſtand iſt die Folge

davon und darauf die Amtsentlaſſung mehrerer Marburger Theos

logen . Dieſe dem Teſtament des Oheims zuwiderlaufende gewalts

ſame Verdrängung der lutheriſchen Kirche giebt zur Entſtehung

der Gießener Hodſchule die Veranlaſſung.

Von Anfang an war Bevölkerung und Hof des Oberfürſten

thums der ſtrengeren Lutheriſchen Lehrform zugeneigt geblieben .

Schon der Vater Ludwigs IV ., von Job. Strupp dem ſtreng lu

theriſchen Pädagogen erzogen , Georg I. (1567 – 96 ), der -- wie
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„ Luthers Katechismus mit Ruthen eingeſtrichen ,“ war dem Lehrtys

pus der Concordienformel zugethan geweſen , welche religiöſe

Richtung ſich um ſo eher auf den Sohn vererbt, da dieſer auch polis

tiſch mit Churſadyſen und Höe eben ſo entſchieden zur faiſerlichen

Partei hält , als Morik und die reformirt Geſinnten ſich auf

Frankreich ſtüßen . Die Geiſtlið feit Oberheſſens aber hatte ſich

ſchon zur Zeit Landgraf Philipps unter ihrem erſten Superin

tendenten Adam Kraft dem ſtrengeren Lutherthum angeſchloſſen .

Hier fanden daher auch die von Marburg wegen ihrer lutheris

ſchen Befenntniftreue entfernten Theologen Winckelmann , Menger,

feuchter , bereitwillige Uufnahme und an einem 1605 errichteten

gymnasium illustre , welches bereits bei ſeiner Entſtehung den

Anſatz zu den 4 Fafultäten erhielt, ſofortige Anſtellung. Schon

2 Jahre darauf 1607 erhält durch die eifrige und eiferſüchtige

Bemühung ſeines Landgrafen das Gymnaſium die afademiſchen

Privilegien und gedeiht durch den Ruf ſeiner Lehrer zu einer

angeſehenen theologiſchen Lehranſtalt. Nicht lange aber ſollten

die beiden Lehranſtalten der verwandten Häuſer mit einander ri

valiſiren . Ludwig V., der unerſchütterlich freue Anhänger des

kaiſerlichen Hofer , erlangt von demſelben 1623 den Reichshof

rathsſpruch , welcher den Landgrafen Moriz ,,wegen teſtaments

widriger Innovation in Religionsſachen “ des von ihm beſeſſenen

Antheils am Oberfürſtenthun und Marburgs beraubt. 1624 hält

Landgraf Ludwig ſeinen Einzug in Marburg ; die nach dem Tode

Ludwigs IV . von Moriß angeſtellten reformirten Theologen müſſen

ihre Stellen verlaſſen , welche von den nach Marburg überge

ſiedelten Gießener Theologen eingenommen werden ,während Lands

graf Wilhelm durch Erridytung eines reformirten gymnasium

illustre in Kaſſel ſich für den Verluſt ſeiner Univerſität Erlaß

zu ſchaffen ſucht. 30) Als aber durch den weſtphäliſchen Frieden

Marburg aufs Neue der Kaſſelíden Linie zugeſprochen wird mit

der abermaligen Beſtimmung Heffiſche Geſammtuniverſität zu

werden , wird you der Darmſtädtiſchen Linie eine Theilung der

Univerſitätsgüter vorgezogen und Gießen aufs Neue der Sik

3 *
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einer Darmſtädtiſchen lutheriſchen Landesuniverſität. Da das

lutheriſche Marburg von 1625 – 1650 nur die Fortſeßung des

hieher verpflanzten Gießens iſt, ſo gehört ſeine Geſchichte in die

Geſchichte Gießend, deſſen Siegel es auch während dieſer Pes

riode fortführt.

Die Glanzperiode der Gießener Fakultät fällt in die Zeit

der Stiftung derſelben und ihrer Translokation nad Marburg.

Die gefeiertſten Namen in der erſten Periode ſind Windelmann

( * 1626 ) , Balth . Menger († 1627) und Chriſtoph Helvicus

( + 1617 ) ; in der zweiten Feuerborn (ord. 1618 , of 1656 ),

Menno Hanneken 1626 — 1646 , wo er nadı Lübeck geht. Bei

der Wiederherſtellung 1650 tritt P . Haberkorn ein († 1676 ),

auf welchen unberühmtere Namen kommen , bis H . May gegen

Ende des Jahrhunderts einen neuen Glanz über die Univerſität

verbreitet.

Bis in die Mitte des Jahrhunderts , alſo bis zur Zurüds

verlegung der Univerſität nach Gießen , herrſcht diejenige theolos

giſche Schule , welche, mit dem damaligen Wittenberg in Eins

flang , gegenüber den Tübingern in der Frage über die exi

nanitio Christi die moderatere Stellung einniinmt und den ſtreng

ſten Spißen logiſcher Konſequenz auszuweichen ſucht. Noch war

in dieſer Moderation etwas von der alten praftiſden Richs

tung der Reformationszeit zu erkennen . 31) Und ſo ſcheint auch

Menger, der Zugführer in jenem Streit , dem praktiſchen In

tereffe noch weniger entfremdet zu feyn . Wiewohl ſeine Schrifs

ten und ſeine brieflichen Auslaſſungen dabin einſchlagende Aeuße:

rungen faum enthalten , ſo wird man dies doch aus ſeinen

Freundſchaften ſchließen dürfen . Dominus Mentzerus, ruft Gers

hard voll Schmerz und Unwillen in einem Briefe an Meisner,

cui uterque nostrum plurima si non omnia debet,

cogitur audire novator ! 32) Wir vernahmen bereits , mit welcher

zärtlichen Pietät er dieſem ſeinem Lehrer zugethan geweſen ( 1. Abth .

S . 168). Ebenſo B . Meisner, I . Schmid, und überhaupt find

alle Repräſentanten einer praktiſcheren Frömmigkeit ſeines Lobes
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voll. Lanſi , der Tübinger Hiſtorifer , ein einfacher lutheriſcher

Chriſt von altem Schrot und Korn , ſchreibt 1622 an J .Schmid :

Mentzerus meus, imo noster , vir , ut integerrimus, ila theolo

gus nunquam satis laudatus, nunquam satis laudandus, hic

Tubingae tam misere vapulat et passim de ridiculo est. 33 ) Audi

ſchließt wenigſtens ein Mengerſder Brief von 1626 , welcher von

den einbrechenden Kriegsdrangſalen ſpricht, mit der Klage; neque

tamen seria vitae emendatio animadvertitur apud plerosque. -

Inwiefern während der hißigen Tübinger Streitigkeiten des

Mannes perſönliche Stimmung die rechte geweſen , mag man aus

folgender Aeußerung gegen Meißner vom Jahre 1625 entnehmen .

„ Die Schriften von Thummius ſind mir zeitlich von Dr. Lanſt

zugeſchidt, daraus ich ſo viel verſpüre , daß Thummius muths

willig der hellen flaren Wahrheit zu widerſprechen und thürs

ſtiglich zu läſtern fortfährt. Weswegen ich ihn dem Gerichte

Gottes heimweiſe und nicht mehr würdig erachten will einer

Antwort , ſoviel ſeine Perſon anlangt. Sonſt will ich für die

Wahrheit ſtreiten helfen , ſo lange mir Gott das Leben friſtet.

Es thut mir ſehr wehe, und geht mir tief zu Herzen , daß er Ew .

Excellenz ſo ungütlich anführt und verkleinert , da ich mich gar

eines andern zu ihm verſehen habe, dieweil ich vermuthe, daß

Ew . Excellenz mit ihm zu Tübingen bekannt geweſen .“ 34)

Auch unter ſeinen eignen Collegen hatten ſeine chriſtologiſchen

Anſichten Gegner gefunden in Windelmann und Giſenius.

So hipig war unter dieſen rechtgläubigen Männern der Streit

entbrannt, daß der Landgraf ſie nach Darmſtadt fordern und

ihnen Schweigen gebieten mußte. 35) Einen hißigen Schwerts

träger hatte er an ſeinem Schwiegerſohn Feuerborn gefun

den , welcher ſid in Vertretung der Gießener Chriſtologie nicht

weniger auf die äußerſten Spißen der Scholaſtik treiben ließ

als die Tübinger Gegner 36) , und , wie Calixt aus eigner

Erfahrung bemerkt, ſeinen Namen „ fons igneus“ mit der That

führt. Selbſt einem Gerhard und den Wittenbergern ging er zu

weit , obwohl er ſich deren Freundſchaft erfreut und in einem
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Briefe aus Dresden 1633 berichtet, wie er bei ſeinem Beſuch

in Wittenberg von Hülſemann ſofort aus dem Gaſthof in ſein

Haus geführt worden ſei und auf den Wunſch der dortigen Theos

logen in der Schloßkirche gepredigt habe, auch über die Tübin

ger Streitfrage rich mit Höe beſprochen . 37) – Menno Hans

nefen , ein anderer Schwiegerſohn Mengers, ſtellt ſich als ein

Mann der alten Schule dar , deſſen Motto ift: a trila via rece

dere periculosum . Sein Briefwechſel iſt aus dem Nachlaß in

Seelen 's deliciae epistolicae mitgetheilt ; auch in dem Briefwech :

ſel . Schmids findet ich eine Anzahl ſeiner Briefe. Jentem

Motto gemäß lauten ſeine Urtheile über die Tübinger Streitig :

feiten , über den durch Meisner erregten Streit, ob Chriſtus in

den drei Tagen zwiſchen Tod und Auferſtehung wahrer Menſch ges

weſen ,38) und über die calixtiniſchen . Für ſeine Einfachheit iſt

charakteriſtiſch , daß er - eine merkwürdige Ausnahme ſeiner

Zeit , - in einem Briefe an Schmid 1626 die gewöhnlichen

pomphaften Titel wegläßt und ſchreibt : ignoscat T . R ., quod ti

tulorum pompam a meis literis abessé volo , facit id affectus.

Ein frommer Schulmann , Stephan in Oldenburg , giebt ihm

1649 das Zeugniß : laudo tuam et aliorum modestiam , qui le

mere non vibrant limam in aliorum sententiam , und ſelbſt der

Helmſtädter Synkretiſt Titius (drieb 1669 an ihn : ſeine lenitas

animi habe ihin längſt den Wunſch eingeflößt, mit ihm in Briefs

wechſel zu treten . Doch geht er im Eifer ,,für die reine Lehre"

ſeit ſeiner Verſeßung nach Lübeck mit dem Hamburger herzloſen

Zeloten , Joh . Müller , Hand in Hand und unterdrüdt in Lübeck

nicht nur den häuslichen Privatgottesdienſt der Reformirten ,

ſondern auch die Hausandachten der Myſtifer Tantov und

Taube, 39) — Nody gedenken wir aus dieſer Periode des Martin

Helvicus, eines Stiefbruders des berühmten Chriſtoph Belvis

cus , als eines bemerkenswerthen Beiſpieles, wie Kreuz auch das

mals zu tieferem chriſtlichem Leben hinführte. Dieſer Mann

war von 1620 – 30 Profeſſor des Griechiſchen und extraord.

hebr. geweſen und ſchweren epileptiſchen Leiden unterworfen -
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er nennt fich deshalb auch in ſeinen Briefen Crucianus — , in

einem Briefe an þannefen ſdireibt er über Bugenhagens Pfals

men , welche ihm in die øände gekommen : intelligo , eum valde

exercitatum esse et experientia scripsisse : unde omnes suos la

bores ad veram pietatem ac consolationem accommodat. In

einem andern Briefe berichtet er von ſeinen ſchweren Anfechtuns

gen , in denen er aber auch die Erfahrung gemacht habe, wie

dadurch der Glaube immermehr geſtärkt, die Liebe entzündetwerde.

„, Vorzüglid), fährt er fort , wächſt darin jene reinſte øerzeno

freude, die edelſte Frucht des Glaubens an Chriſtum . . wies

wohl alles in der Schrift theopneuſtiſch iſt, ſo daß man faum irs

gendwo einen Unterſchied machen kann : weil indeß die Neiguns

gen der Menſchen je nach dem verſchiedenen Lebensgange vers

ſchieden ſind, ſo habe ich mir in dieſem nieinein geiſtlichen Kampf

vor allen den Brief an die Römer ausgeſucht , den Luther die

Thür zur heiligen Schrift nennt, und den Pſalter , der mir ims

mer' theurer wird , je länger ich in der Anfechtung ſtehe. " 40 )

Die neu erſtandene Gießener Akademie beginnt 1650 mit

einem ihrer alten Kämpen an der Spiße, dem 63jährigen Feuer

born , zu welchem als ebenbürtiger Streitgenoſſe hinzukommt

Peter Baberkorn, einſt in Gerhards Hauſe als Darmſtädtiſcher

Stipendiat und Mentor des jungen Wolf, ſpäter ausdrüdlich

eine Zeitlang durch einen Aufenthalt in Köln zum antirömiſchen

Polemiker eingeübt , der Mann , welchem Galov in ſeinem lessus

als einem der legten Pfeiler der Orthodoxie die Leichenflage

halt. In den vor dem nachmaligen Convertiten , Landgraf Ernſt

von beſſen , mit Kapuzinern und Jeſuiten gehaltenen Diſputatio

nen iſt er der Hauptkämpfer. Seine Briefe aus Gießen enthal

ten Nachrichten von dieſen Diſputationen , vorzüglich Jammer

über den zunehmenden Calixtinismus: „ Die Religion des Syn

fretismus , heißt es in einem ſeiner Briefe, welche die Calixtiner

wollen , nimmt mehr und mehr überhand, auch an den Höfen der

Fürſten , ſo daß zu fürditen iſt , der Calvinismus werde in fur

zem viele Kirchen des römiſchen Reichs einnehmen , zumal nach :
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Religionsfreiheit mit den Lutheranern erhalten haben . " 41) -

Aber ſchon bald nach Haberkorns Hintritt ( * 1676 ) macht der

aufkeimende praktiſchere Geiſt der Zeit in Gießen ſich geltend.

Schon 1654 war Siricius als extraord . angeſtellt worden , wels

cher 1670 nad Güſtrow als Hofprediger von Guſtav Adolf von

Mecklenburg abging. Von ſeiner ehrenwerthen praktiſch chriſtli

dhen Geſinnung , welche er in jenem Amte bewährte , finden ſich

(döne Zeugniſſe in der Schrift von Delizich „ Aus dem Stamm

hauſe der Großherzogin " 1850. Mit dem Anfange der achtzi

ger Jahre geht für Gießen eine neue Conſtellation auf. B . Mens

Ber II. , welcher zu der aufkeimenden Spenerſchen Richtung eine

entſchieden feindliche Stellung eingenommen und den jungen Für:

ſten gänzlich beherrſcht hat, war, nicht lange nady dieſem ſelbſt,

1679 geſtorben : 42) eine abgeſandte Commiſſion ſollte die Verhälts

niſſe von Profeſſoren und Studirenden ordnen . Rudrauff,

mit Spener befreundet, wird Vorſteher des Pädagogiums: aus

ſeinen Briefen weht ein wärmerer Geiſt, über ſein Verhalten bei

den von May eingerichteten Erbauungsſtunden berichtet Krafft

in ſeiner Selbſtbiographie : 4? a) „ Weil zu der Zeit Herr Dr.Mas

jus in ſeinem Hauſe Sonntags gegen Abend ein collegium pie

tatis hielt , da den Zuhörern , ſo meiſt studiosi waren , auch ets

was über einen Sprud) vorzutragen erlaubt war, und unter

Solchen auch einige der Präceptoren aus dem Pädagogio was

ren , deren Erempel alſo aud ) zum Theil ihre Schüler folgten ,

To ward bei dem Pädagogiarchen Dr. Rudrauff Anſuchung gethan ,

daß er die Beſuchung ſolches collegii unterſagen möchte, der aber

antwortete, daß ihn Gott davor bewahren ſolle, denn es war

Dr. Rudrauff wie ein tiefſinniger philosophus alſo recht gottens

fürchtiger theologus , den Gott ſonderlich in vielem Kreuz übte.“

Seit 1687 war @ infelmann Darmſtädtiſcher Hofprediger und

Prof.theol.Honorarius geworden , ein ehrwürdiger chriſtlicher Theo

loge, welcher ſeinem uns vorliegenden Briefwechſel nad unter den

ſo ſchwierigen Hamburger Verhältniſſen Gewiſſenhaftigkeit und eis



nen hohen Grad von Innigkeit bewährt hat; doch bereits zwei Jahre

darauf 1689 wird er nach Hamburg zurüdberufen . Aber ſeit

1688 hatte H . May, erſt als Prof. orient. , ſeit 1690 als Prof.

theol., in Gießen zu würfen angefangen , und mit ihm gelangt

die Spenerſche Richtung zum entſchiedenen Siege. Er wagt es ,

einer der erſten unter den Univerſitätsprofeſſoren , 1689 ein coll.

bibl. über den Brief an die Römer zu eröffnen . Sofort gelangt

eine Anklage noch Hofe. Aber mit lebhaftem und thätigem An

theil tritt das fürſtliche Frauenzimmer“ auf ſeine Seite. „ In

dem ich, theilt 1689 Prinzeß Eleonora Dorothea ihm mit , dieſes

ſchreibe , läßt mir (sic) die Frau Landgräſin rufen und hat mir

befohlen den Herrn gar gnädig zu grüßen , ſie hätte dem Herrn

Landgrafen von der Sache geredet und es würde woll ausſcylas

gen , er folle ſich nichts hindern laſſen ." 1690 entſcheidet eine

Commiſſion unter dem G . R . v. Gemmingen zu May 's Gunſten ,

der audy Prof. th . wird . Die Landgräfin gratulirt ihm eigens

bändig zur Beförderung und , daß die bewußte Sache einen gu

ten Ausgang genommen ; " 1691 meldet ſie ihm mit findlicher

Freude ihre Entbindung.43) Von nun an ſteigt mit jedem Jahre

die einſt verfolgte Partei in der Hofgunſt. Phil. Ludw . Hana

nefcu (ſeit 1670 ord . th .) , ihr eingenommenſter Gegner, verläßt

1693 das Feld und nimmt den Ruf nach Wittenberg an ; 1695

folgt die Amtsentlaſſung von vier antipietiſtiſdien Profeſſoren .44)

Unter dem 23ten Dec. 1689 berichtet Spener über den Stand

der Gießenſchen Sache an Rechenberg : „ Daß D . Hanneken auch

jeßt der Sache der Frömmigkeit nicht günſtig , wundert midy nicht.

418 ich noch in Frankfurt war, hatte ich an ihm nach ſeinem

Obeim Menger den (djärfſten Cenſor. Ich theile aus einem

Briefe unſeres Wild folgende Floskeln von ihm in der Mayjden

Steitſache mit : ,,,, 1 ) collegia pielatis privata zu haben , ſei dos

natiſtiſch , euchetiſd) , 2 ) e8 ſei unter den chriſtliden Gemeinden

keine ſo große Ignoranz als man ſich einbilde , 3 ) man müſſe

ungelehrte Leute nicht treiben , immer mehr und weiter zu ler

nen , ſonſt würden ſte nimmermehr der Seligkeit und ihres Glaus



.bens gewiß ſeyn. " "' u . ſ. w . Hieraus kann man den Sinn des

ſonſt nicht bösartigen , aber von Vorurtheilen eingenommenen Man

nes reben . D . Rudrauff, der auch ſonſt immer dem Hannes

ken die Widerpart hält, billigt May’s Unternehmungen . " 45)

In dieſe Siegesperiode des Gießener Pietismus fällt auch

die Berufung Gottfried Arnolds zum Prof. hist. Seit dem

Jahre 1688, wo er, 22 Jahr alt, in Dresden im Hauſe Speners

Aufnahme gefunden , war der talentvolle Mann zum lebendigen

Glauben gelangt und hatte 1697 den Ruf in die Gießener philoſos

phiſche Fakultä erhalten . Von ſeinem Einfluſſe kann jedoch nicht die

Nede ſeyn , da er ſchon in demſelben Jahre ſeine Stelle wieder

aufgiebt , aus Gründen , die ſein , offenherziges Bekenntniß , wels

che bei unlängſt geſchehener Verlaſſung eines akademiſchen Am

tes abgelegt worden 1698 " und ſein Brief an Spener — abges

druct im Heifiſchen Hebopfer St. 25. – darlegen . Eine askes

tiſche Entgegenſebung von „ Weltlichem “ und Geiſtlichem war es

vorzüglich , welche den übereilten Entſchluß hervorgerufen hatte.

„ Ich ſcheue mich nicht zu bekennen , ſagt er, daß ich keine ſcheins

barere und doch dabei kräftige und beſtändige Dämpfung des

Geiſtes und Hinderung an der wahren Vereinigung mit Chriſto

gefunden , als die weltliche Erudition . “ Namentlich war die

Beſchäftigung mit der Profangeſchichte ihm unerträglich geworden .

Auch die Frequenz erhebt ſich ſeit May zu einer früher nicht

erreichten Höhe. Von 1650 – 1685 finden ſich nur in 1650. 51.

59. 60 . 61. 67, 70. 81. einige über 100 , ſonſt im Durchſ nitt

etwa 70 , alſo gegen 300 Studirende. Nadher beträgt 1686

die Zahl 120 , 1687 : 100 , 1688 : 107, 1689 :95 , 1690 : 100 ,

1691: 121, 1695 und 1696 je 95 , 1697 : 110 , 1698 : 121,

1699 : 103 , alſo über 400. Später 1732 flagt Rambach in eie

nem Briefe, daß er,während er in Halle an 300 Zuhörer in ſeinen

Vorleſungen gehabt, in Gießen nicht mehr als 40 — 60 habe. Bei

dem geringen Umfange des Landes wird man indeß von ſelbſt

viele anslinder unter jener Zahl erwarten . Allerdings fomment

aus Sachſen der Sohn Calovs, aus Holſtein Muhl und Krafft,



auf Lübec Peterſen , Tribbechow , aus Pommern Tib. Ran .

go u . a .

4 . Greifswald. 46)

Die Univerſität, 1456 von Wratislav IX . geſtiftet, war in

der Reformationszeit in einen Zuſtand der Auflöſung gerathen .

Die Peſt von 1516 und 1524 batte Lehrer und Studirende vers

(cheucht ; andre wendeten ſich nach Wittenberg, ſo daß nur noch

drei Lehrer übrig waren , von denen zweie Mitglieder des Ma

giſtrats wurden , welcher audy den größten Theil der Univerſitäts

einfünfte an ſich zog. Unter Philipp I. erhält 1539 die Univers

ſität neue Lehrer , 1545 evangeliſche Statuten ; im Jahre 1566

zählt ſie wieder 15 Profeſſoren , worunter die ſtatutenmäßige

Zahl von drei Theologen , drei Juriſten , drei — gewöhnlich nur

zwei – Medizinern , Inſkriptionen etwa 60. Audy nach den theos

logiſchen Statuten von 1623 iſt die theologiſche Profeſſur nur

das annexum der Generalſuperintendentur und der zwei Paſtorate.

Weniger dieſes als die große Mittelloſigkeit der Univerſität bis

in die Mitte des 17 . Jahrhunderts , ferner die abgelegene Lage

und der fd wediſche Scepter hat bewürft, daß Greifswald ſich in

feiner Periode über eine provinzielle Bedeutſamkeit erhoben

bat. ,, Aus Oberdeutſchland kommt faſt Niemand in dieſen Wine

fel von Deutſdland , “ beflagt eine Greifswalder Promotions

rede von 1739.47) Als eine furze Glanzperiode der thevlogiſdyen

Fakultät erideint die von Mayers Würtſamkeit von 1701 an :

unter ſeinen Zuhörern erwähnt er Sachſen , Hanſeaten , Medlens

burger, Schweden . Wiewenig die beſten Abſichten derpommerſdeu

Fürſten in ihren Landſtänden Unterſtüßung fanden , ſprichtder Land

tagsabſchied von 1606 aus : „, Nachdem wir aber befunden , daß

der theuren Zeiten wegen man wenig gelehrte Leute , damit der

Jugend gedient, der gar ſchlechten Stipendien (Gehalte) halber

in Greifswald hat halten können , hätten wir jährlich ein anſehn

liches aus unſerer Kammer über das extraordinarium gereicht.

Weil aber dieſelbe hochbeſchwert, wollten wir an die Stände gnäs
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dig begehrt haben , ſie wollten ſich der Univerſität . , mit anbes

fohlen ſeyn laſſen . ., worauf die Stände fid ) erflärt, daß fie

zwar den freien Künſten und andern rühmlichen Sachen wohlges

wogen und gut , ſie dennoch die Sachen bei den jeft laufenden

Steuern alſo befunden , daß vor diesmal ſie einigerlei Zulage

halben fich nicht erklären können ; ob wir uns zwar wohl einer

annuthigeren Erflärung verſehen , haben wir es doch an ſeinen

Ort ſtellen müſſen und in die Ständenicht weiter dringen können."

Von den Drangſalen des Krieges aber wurde von 1627 - 1631

mit dem ganzen Lande auch die Univerſität ſchwer heimgeſucht

und die Gehalte der Profeſſoren läßt die Inſolvenz der Res

gierung völlig fiſtiren . Nach dem Abſterben Bogislav XIV .,

wo aufs Neue die Schweden das Land in Beſiß nehmen , vers

fällt ſogar die theologiſche Fakultät der gänzlichen Auflöſung.

1637 reſignirt Krafewitz und im Jahr 1640 iſt kein Profeſſor

der Theologie vorhanden , ſo daß die Univerſität die Inſignien

der theologiſchen Fakultät an ſich nimmt. 48 )

Die theologiſche Geſchichte der Univerſität verläuft vorzug8s

weiſe an der der vorpommerſchen Generalſuperintendenten als

erſten Profeſſoren , in früheren Zeiten auch decapi perpetui und

inspectores academiae. Jaf. Runge (* 1597 ) und Friedrich

Runge (1604) , beide Zöglinge Wittenbergs, der erſtere durdy

Melandython ſelbſt zum Profeſſor nach Greifswald empfohlen , ges

hören mit der Mehrzahl der damaligen pommerſchen Theologen

noch jener Schule an , welche aus Ehrfurcht für Melanchthon,

denſelben unangetaſtet und ſeine Schriften im Sinne Luthers auss

gelegt wiſſen will. Unter dem mächtigen Einfluſſe Jaf. Runges

wird die Concordienformel abgelehnt, da das pommerſche cor

pus doctrinae ausreiche, doch erhalten 1593 die 3 Hauptartikel

vom Abendmahl, von der Perſon Chriſti und ewigen Erwählung

ſymboliſche Geltung. Der hierauf gegründeten Ueberzeugung ges

mäß verfahren denn nun auch die pommerſchen Synoden , Jaf.

Runge an der Spiſe, mit einem Eifer gegen die in Pommern

ſo zahlreichen Philippiſten , der dem ſächſiſchen nicht nadſtand ,
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In der „,Warnung vor den ſakramentiriſchen Liigengeiſte“ giebt

Runge dem Leſer zu bedenken : ,,So jemand ſollte meinen , ich

wäre in der Schrift zu ſcharf, der wolle gedenken , daß wir 's

mit dem Teufel ſelbſt und mit ſeinem Apoſtel , dem

ſaframentiriſchen Geiſte, zu thun haben .“ Daß jedoch

damals noch nicht die Calviniſtiſche Abendmahlslehre ſondern

nur die Ubiquität die Zielſcheibe des Kampfes war, zeigt das

Beiſpiel von Conrad Bergius, dem Stettiniſchen Reftor, der noch

von Wittenberg aus in einem vertrauten Briefe von 1577 Gott

danft, daß die initia Calvinisticae sectae durch I . Andreä glücklich

expurgirt ſeien und nur flagt, daß diejenigen für Türfen ausges

ſchrieen würden , welche die omnipraesentia carnis und realis

communicatio idiomatum nicht annehmen wollten , ja dem ſpäter

1587 ausdrücklich bezeugt wird , daß ſeine Theſen vom Abends

mahl rein lutheriſch ſeien , dem ſie aber als Verſtellung ausges

legt werden , weil er im Artifel de persona Christi nicht richtig

fei.49) Dieſer glühende Calviniſtenhaß blieb indeß nunmehr das

Eigenthum der Pommerſchen Kirche bis zum Ende des Jahrs

hunderts und drüber hinaus. 50) Ueberhaupt treten uns unter

den akademiſchen Theologen in dieſer ganzen Periode bis gegen

das Ende hin nur Vertreter der Wittenbergiſchen Orthodoxie,

doch jener einfacheren der erſten Hälfte des Jahrhunderts, entges

gen . A18 der einflußreichſte unter ihnen iſt der in jeder ſeiner

Würfungsſphären raſtlos thätige Barth . Krafew iß zu nennen ,

eifrig für die Univerſität, für die Rechte des Klerus , gegen die

Papiſten , welchen zum Troß er auch bei Anweſenheit feindlicher

Beſaßzung ſich nicht abhalten ließ , gegen den Papſt als Antichriſt

zu predigen und - gegen die Calviniſten . Schon 1614 gab

der Uebertritt Churfürſt Sigismunde, deſſen Tochter mit dem

Wolgaſtiſchen Herzog vermählt, Veranlaſſung zu der „ chriſtlichen

Warnung vor calviniſcher Lehre und Neuerung " von Krakewiß .

Das Greifswalder Miniſterium hebt zu ſeinem Lobe beſonders hers

vor, daß er den bekannten Calviniſten Bergium bei der fürſtlichen

Leidenbegängniß in der Proceſſion nicht an ſeine Seite laſſen
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wollen , ihn auch nicht gegrüßet, ſondern geſagt: non di

co tibi ave, und alſo Johannis Erinnerung 3 . Joh. 10, nachges

kommen . " 51) Er iſt es auch , durch welden in die theologiſchen

Statuten von 1623 die Verpflichtung auf die Formula Concordiae

aufgenommen wird . Einſt ein Zögling der Wittenberger Schule

bleibt er mit den Repräſentanten derſelben und mit dem Dresdes

ner Conſiſtorium in freundſchaftlichem Zuſammenhange. Drins

gend ladet er ſeinen Meisner , welchem er 1624 von Dresden

aus , wo er predigt , einen Beſuch abſtattet , zu ſich ein : „, $

wäre eine Reiſe von vier Tagen , in welcher Zeit ich ſie ohne

Schwierigkeit bei meiner Rückkehr von Euch gemacht habe. D

mein Meißner, wenn Du Dich entſdlöſſeſt, zu Deiner Erholung

einmal hier an das baltiſche Meer zu kommen , welches wahrlich

nicht ſo unſchön iſt !" 52) Die durch den Tod Bogislav XIV . ver

anlaßten anardyiſchen Zuſtände bewürften ſeine Amteniederlegung.

Zwar vermochte ihn die große ihm von Dyenſtierna bezeugte

Freundſchaft , 1642 die Gencralſuperintendentur wieder anzunehs

men , doch erfolgte ſein Tod in dieſem Jahre, -

Ihm zur Seite ſteht von 1628 – 1638 ſein Schwiegerſohu,

Paſtor und Profeſſor Balth . Rbaw . In der durch Meisner zu

erſt auf'8 Tapet gebrachten Frage, ob Chriſtus während der drei

Lage vom Tode bis zur Auferſtehung wahrer Menſch geweſen ,

beweiſt er eine noch größere Zurüđhaltung als jener geachtete

Lehrer. Er ſchreibt darüber an þanneken : ,,Daß Lütfemann

(in Roſtoc ) in jener Frage ſich ſo benehmen würde (er hatte

mit Meisner geſtimmt) habe ich nicht von ihm erwartet. Ich

habe meine Schüler angewieſen , in dieſer Frage weder zu affir

miren noch zu negiren , ſondern mit den zwei Säßen ſich zu bes

gnügen : 1 ) Die Wahrheit von Chriſti Tode, welche ein Tren

nung von Leib und Seele vorausſeßt, 2 ) die Fortdauer der pers

ſönlichen Vereinigung im Tode, und wenn man weiter fragt,

ob Chriſtus Menſch geblieben , zu ſagen : non liquet. Talis

simplicitas recentioribus theologis non amplius

arridet, unde subtilitates et novitates invalescunt exigua cum



aedificatione ecclesiae.53) Daß damals ſich noch ein freierer

Geiſt bei der Univerſität erhalten , dafür ſcheint auch eine merf

würdige Erklärung derſelben vom Jahr 1640 zu ſprechen . Es

taucht ein ſogenannter Weigelianer Radelov auf, und als die

fchwediſchen Räthe der Univerſität befehlen , ihn in den Merker

zu werfen , antwortet dieſe , das ſei nicht der rechte Weg , mit

Kepern zu verfahren . 54)

In Folge des Abſterbens des pommerſden Mannsſtammes

unter Bogislaus Xiv ., welcher zuleßt alle Landestheile unter ſich

vereinigt hatte , geht Vorpommern durch den weſtphäliſchen Fries

den an Schweden , Hinterpommern an Brandenburg über. Wäh

rend nunmehr in dem brandenburgiſchen Landesantheil unter dem

reformirten Fürſten die verhaften Calviniſten in Colberg zuerſt

( 1657) , dann in Stargard , die Cultugfreiheit erlangen , bietet

ſich dem Greif&walder lutheriſchen Zelotismus in dem wegen ſeines

lutheriſchen Rigorismus bekannten , auch deshalb 1688 in der Schrift

des nachmaligen Generalſuperintendenten Tiburtius Rango ,,Suecia

orthodoxa“ hochbelobten , ſchwediſchen Regimente eine willkommene

politiſche Stüße dar. Ein etwas erwärmterer, wiewohl dogmatiſch

ſtrenger Theologe, Georg König, Verfaſſer der theologia positiva ,

ſteht zu furz bier (von 1651 — 1656 ) , um Einfluß zu üben .

Selbſt über den Eifer der ſchwediſchen Regierung geht bei Einer

Veranlaſſung im Jahr 1663 der ihrer Pommerſchen Theologen

hinaus. Auf Veranlaſſung der Landſtände hatte in jenem Jabre

die (dywediſde Regierung ſich zu einem Plakat entſchloſſen , wel

dhes nicht nur dem Elendus der Keßereien auf Kanzeln und in

Beichtſtühlen Sdranken ſepte , ſondern ſogar der Greifswalder

Fakultät, durch theologiſdie Gutachten in auswärtige Streitigkeiten ,

wie die in den brandenburgiſchen Landen , ſich einzumiſchen unter

fagte. 55 ) Hier ſchligt nun der Eifer der Greifswalder Zions

wächter in Flammen auf und als eine Appellation an das Stod

holmer Conſiſtorium nicht zum Ziel führt, wird direkt an die fös

nigliche Regierung gegangen und wirklich die Zurücknahme des

Plakats von derſelben erlangt. 56) Es war ferner auch auf Bes
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fehl des ſdywediſchen Gouverneurs in der neuen Publifation des

Kirchengebet8 der Elendus ausgelaſſen : „ Gott ſteure den Bas

piſten , Calviniſten und andern Rottengeiſtern .“ Die Greifswal:

der Fakultät beſchloß aber nicht nur , ſich daran nicht zu kehren ,

ſondern Battus gab die Erklärung ab , um Verdadit zu vermei:

den , wolle er ſogar dieſen Elenchus auf der Kanzel

jedesmal repetiren. In gleidhem Sinne würft ſeit 1658

als Profeſſor und Paſtor, erſt neben Battus, dann als Genes

ralſuperintendent , Tabbert. In einem Briefe an Hanneken

1665 rühmt er ſid), durch ein von ihm als damaligem Reftor an den

König gerichtetes Sdireiben zur Zurücknahme jenes Plakats mit

gewürft zu haben .57) Unter ihin giebt bei den Straudiſchen

Händeln in Danzig die Fakultät ein dem Ruheſtörer günſtiges

Gutachten ab . 58 ) - Am extremſten bricht der Buchſtabenzelo:

tismus dem Generalſuperintendenten und Profeſſor prim . Augus

ſtin Balthaſer gegenüber aus (ſeit 1680 ). Seine mit Hers

zensfrömmigkeit gepaarte größere Milde verfehlte nicht ihn in

Verdacht des Weigelianismus zu bringen . Er war ein Theo

loge, der den Werth des Kreuzes kannte und beim Antritt ſeis

nes Amtes , um den Verſuchungen zu entgehen , welche ſo viel

Ehre und zeitliches Glüc über ihn brädyten , um die Kreuzesídule

Gott ſogar angefleht hatte. Sein Gebet ſollte ſich bald erfül:

len . Im erſten Jahre ſeines neuen Amtes war ihm der obrigkeit:

liche Auftrag geworden , ein Kirchengebet zu verfaſſen . In dies

ſem famen die Worte vor : „ tägliche Liſterung Deines Namens,

Verachtnng Deines Worts , Sabbathſchändung ſind unter uns

groß geworden ." Es wurde ihin zum Vorwurf gemacht, daß

ſolche Sünden nur vor die Obrigkeit gehörten . Er hatte geſagt:

„ daffe Du ſelbſt in uns ein Herz, welches ſich aus dem Grunde

wieder zu Dir fehre , und würfe durch Deinen heiligen Geiſt

eine ſoldie Buße bei uns, die vor Dir , heiliger Gott, beſtehen

und mit rechtſchaffenen Früchten in täglichem neuem Gehorſam

und gottſeligem Wandel fich beweiſen möge.“ Dagegen wurden

folgende Anklagen erhoben : Das Wort „ felbft “ lautet, als ob
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Pol.

Gott die Bekehrung ohne Gnadenmittel, verrichten ſolle, 2 ) werde

die Befehrung dem Menſchen ſelbſt beilegt, 3 ) als ob der Menſch

fidy abſolut vollkommen befehren könne, 4 ) das „ aus dem Gruns

de " laute , als ob in der Bekehrung eine weſentliche Veräns

derung des Menſchen geſchehe , 5 ) durch die Buße fönne ja

Reiner vor Gott beſteben u . 1. f. 59). Ein leidenſchaftlicher les

Bermacheriſcher Fader entbrennt über dieſe mit Haaren herbeis

gezogenen Anſtöße , welcher ſelbſt bis zum Jahr 1688 fich forte

zieht. Der weniger zelotiſche Paſtor und Profeſſor Jat, Hen

ning ( + 1704), von welchem wie von Balthafarn auch Spener

eine gute Meinung bat60), berichtet darüber in den Dekanatsans

nalen : sciant posteri, nihil adeo scribi posse cauti piique, quin ,

si in malevolas mentes incidat aut suspicaces saltem , censuram

rigorosiorem subire possit.

Seit Mayer an die Spiße der pommerſchen Univerſität

tritt, erhält das Feuer des Zelotismus neue Nahrung: ſelbſt

die Abneigung vor Kontroverſen madit ſchon verdächtig , wie der

Theologe Gebhard – Geſchwiſterkind von Breithaupt in Halle,

der auch bemüht iſt, ihm eine andere Stellung zu verſchaffen

(epp. ad Majum sen .) — 1710 an Löſcher ſchreibt : ,, Ich bin nie .

mals ein Gegner von Kontroverſen geweſen , wie meine Widers

facher midj beſchuldigen , aber id) habe mich immer nur auf die

Kontroverſe gegen Peterſen beſchränkt“ . Nichtsdeſtoweniger ers

fämpft ſich nach kurzem auch der Pietismus einen Plaß und ſieht

1741 einen ſeiner Hauptvertreter, Rußmeyer, ſelbſt zu der vorher

von einem Mayer bekleideten Generalſuperintendentenſtelle erhoben .

5 . Helmſtädt61).

Helmſtädt, geſtiftet 1576 , geht von Anfangan ſeinen eignen

Entwidlungsgang. Ueber den Geiſt der erſten Jahrzehnte bis

auf Calixt ſind von Henke belehrende Nachweiſungen gegeben .

Während die früheſten Theologen der herrſchenden lutheriſchen

Theologie von Chemniß anbangen , macht ſich unter den Vertres

tern der philoſophiſchen Diſciplin der Melanchthonſche þumaniss

mu$ geltend – nicht ganz ohne Hinneigung zu dem antitheologis

Tholuck , das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth .
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ſchen Uebermuthe italieniſdyer Humaniſten 62). Nur Einem Theo

logen begegnen wir unter den Begünſtigern des Humanismus ,

welchen man , der Acußerung ſeines Leidhenprogramms zu Folge

(deſſen Verfaſſer nicht genannt iſt ), für einen Repräſentanten der

alten praktiſchen Richtung aus der Reformationszeit anſehen

möchte , Joh. von Fudyte ( * 1622). Es heißt dort von ihm :

„ Er hat nicht ſowohl darauf geſehn , wie viele Zubörer fidh um

ihn ſammelten , als darauf, zu thun , was ſeine amtliche Pflicht

ſei , denn er fannte wohl die ſchlimmen Sitten dieſer Zeit und

die verkehrten Urtheile Vieler. Er lehrte aber vielmehr, was

zur Heiligkeit des Lebens und Reinheit der Sitten gehört, was

ſpäter auf der Kanzel Frucht bringen konnte, als eine prunfende

hohe Weisheit . . Dabei that cr freilich Denen nicht genug,

welche ihre Freude daran haben , verfängliche Fragen aufzuſtel:

len und zu löſen und nur nach Streitigkeiten dürſten “ . Dar

auf werden ſeine wriſtlichen Tugenden im einzelnen gerühmt, und

wird vor allem ſeine Sanftmuth hervorgehoben 63). Unter den

Gegnern der Humaniſten ragt beſonders Dan . Hofmann hervor,

über deſſen Flacianiſches Extrem das Urtheil gelinder ausfällt,

wenn man, wie dies neuerlich von Thomaſius geſchehen , das ihm

gegenüberſtehende Extrem iu ' s Auge faßt. Selbſt durch die Oppoſi

tioneſdhriften eines Schilling und des Magdeburger Cramer und

ihre rohe Leidenſchaftlichkeit blidt ein anerkennungswerther praf

tiſch chriſtlicher Geiſt hindurch . – Nadidem Calixt zu würfen

begonnen ( 1614 – 1656 ), übt dieſer mächtige Geiſt zunächſt auf

ſeinen ihm innig zugethanen , großen Fürſten 64) , dann auf die

geſammte Univerſität einen ſo beherrſchenden Einfluß aus, daß

bis zum Ende des Jahrhunderts der Geiſt derſelben durch ihn

beſtimmtwird . Während der langen , vierzigjährigen Regierung

Herzog Auguſts werden in der theologiſchen wie in den andern

Fakultäten feine andern Profeſſoren angeſtellt als ſolche, welche

mit Caligt einverſtanden , ſo daß dieſem die Univerſität in ihrer

Geſammtheit ſtets zur Seite ſteht,

Soll nun das Eigenthümlicje dieſes großen Theologen ,
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dem ſelbſt Gegnier das Prädikat des größten ſeiner Zeit zu ges

ben ſich gedrungen fühlten , bezeichnet werden , ſo will es ſich nidyt

leicht in eine der gangbaren Kategorien fügen . Es beſteht nicht

im Gegenſaße der bibliſden Theologie zu der ſogenannten dyola

ſtiſchen , nicht in dem des praktiſchen Intereſſes gegen das theos

retiſd;e, auch nicht in dem des humaniſtiſdien gegenüber dem theos

logiſchen , wiewohl es in gewiſſem Sinne an dieſem allen Antheil

hat. Es iſt im Grunde die Ehrfurcht vor der firdlis

chen Tradition. An der hieraus entſprungenen Anſicht aber

über die drei Kirchen und das Symbol hatte gewiß auch das

praktiſche Intereſſe und die Theilnahme an dem chriſtlichen

Laienſtande einen Antheil. Jedenfalls fonnten Grundfäße wie

der folgende in ſeinem desiderium concordiae $ . 12 : quaestio

nes, quarum decisio ad pietatem aut praxin christianam sive

spe salutis sive officio caritatis exercendam nihil confert , omit

tantur vel tanquam indifferentes in medio relinquantur, ad po

pulum autem temere nunquam proferantur , der Förderung eia

ner praktiſcheren Richtung in der Kirche nicht anders als höchſt

günſtig ſeyn. Eben das Praktiſche in der calixtiniſchen Richtung

iſt es , was einen Epiſcopius ſu verlangend madt, des Calixt

Sdriften zu leſen (1634 epp. Remonst.). Von Herzog Ernſt

dem Frommen wird Calixt 1633 das Vertrauen geſdenkt, in die

mit den damaligen Repräſentanten der frommen Richtung Joh .

Gerhard und Glaſſius gepflogenen Berathungen über das Schul

und Kirchenweſen mit einzutreten , wobei er ſich die volle Zufries

denheit des trefflichen Fürſten erwirbt, der auch ſpäter mit ihm

in Zuſammenhang bleibt 65) und noch zuleßt ſich ſo ernſtlich um

die Beilegung der Helmſtädtiſchen Streitigkeiten bemüht. Uebers

haupt fann man auch in praktiſcher vinſicht einen Zuſammenhang

zwiſchen der frommen Gerhardịchen und der Calixtiniſchen Schule

annehmen . Die ungemeine Hochachtung, mit welcher Gerhard dem

angefeindeten Helmſtädtiſchen Theologen zugethan geweſen , zeigt

der merkwürdige Brief an ihn vom Jahre 1634 66 ). Şornejus in

ſeinem Eifer für die bona opera beruft fich 1648 auf Arndt und
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Gerhard als Zeugen aus der neueren Zeit 67). Titius wird wes

gen ſeiner Vorliebe für die Gerhardſchen Schriften theologus Ger

hardinus genannt 68). Von Glaſfius , dem geliebteſten Schüler

Gerharde , wurde das 6 Jahr nach ſeinem Tode (1662) vers

öffentlichte verſöhnlide Gutachten über die Helmſtädter Strei

tigkeiten ausgeſtellt. Ueberhaupt war die Würfſamkeit eines

Arndt in dem nabgelegenen Lüneburg auch für das Braunſchweig

(che nicht gleichgültig geweſen . Herzog Auguſt zeichnet ſeinen

hochgeliebten V . Andreä durch das Prädikat cines „, Arndtiſchen

theologus“ aus (deutſche Zeitſdrift 1852 S . 274.). Varenius, der

Apologet Arndts,war Pfarrer in Hißader, der früheren Reſidenz des

Herzogs. M . Breller, der bis zum Fanatismus begeiſterte Jünger

Arndts,welchernod an ſeinem Sterbebette geſtanden , iſt ein Schüler

Helmſtädte und als Myślenta deſſen ſittlichen Charakter ſchmählid

verdächtigt, nimmt Calixt fid ſeiner an und giebt ihm das Zeugs

niß : „, Breller iſt ſein Lebelang vor das Conſiſtorium (dem Ses

nat) propter ullum delictum niemals kommen 69, " .

In der Perſönlichkeit des großen Theologen tritt uns als

lerdings , wie man wird geſtchen müſſen , mehr ein antifer flaſ

fiſcher als ein chriſtlicher Charakter entgegen , voll hohen , wenn

gleich maßhaltenden Selbſtbewußtſeyns , muthig in den Drangſa

len des Krieges — er verließ Helmſtädt nicht, während die Cols

legen ſich flüchteten , unbeugſam vor ſeinen Widerſadyern , aber

auch unnadyſichtig gegen jeden Angriff auf ſeine Perſönlichkeit

und Lehre und allzugeneigt , auch die politiſchen Mächte zu ſeis

ner Þülfe aufzurufen . In ſeiner Ehe glüdlicher als in ſeiner

Kinderziehung, menſchlich auch gegen Waiſen und Studenten ,

wie ſein Leichenredner Titius, welcher ſelbſt 7 Jahre unentgeltlich

ſein Hausgenoſſe geweſen , ihm nachrühmt. Den warmen Hauch

der Frömmigkeit fühlt man jedoch kaum irgendwo hindurch,

noch weniger den bei einem Gerhard ſo wohlthuenden Geiſt der

Demuth . Doch vernehme man die Beſchreibung ſeiner legten

Stunden , wie ſein Freund , der Sup. Cellarius fie giebt ? ) :

,, Als ihm (am 16 . März) nun von mir ein und ander Troſts
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ſpruch weiter fürgehalten und er deſſen crinnert wurde, daß Gott,

der getreue Gott, dem er nun ſo lange bei ſeiner chriſtlichen Kira

che mit Leſen und Schreiben treulich gedienet, ſich an ihm wieder

um würde treu erweiſen und über Vermögen nicht verſuchen

laſſen , antwortete er: „ das Vertrauen habe ich auch zu meinem

lieben frommen Gott “ , ſagte auch daneben : ,,wenn ich zu Bett

liege , weiß und fühle id im geringſten feine Krankheit und

Schmerzen ; nur allein fehlet es mir an Kräften “ . Indem nun

an demſelben Abend von ihm vor diesmal ich Abſchied nehmen

wolte, und ihni ermahnete , daß er neben uns mit ſeinem Ge.

bete dod möchte umbtreten , und Gott um Friſtung ſeines Les

bens mit anrufen helfen , weil er der chriſtlichen Kirchen

noch ſehr nüßliche Dienſte leiſten fönnte , biebei aud) erinnerte,

daß ihm wohl wiſſend ſeyn würde, was der heilige Ambroſius,

als die um ſein Bett ſtehenden mit vielen Thränen dergleichen

in ſeiner leßten Krankheit geſucht, geantwortet, nämlich ,, daß

er bei ihnen ſo gelebet daß er ſich nicht ſchämen dürfe länger bei

ihnen zu leben , gleichwol aber ſo fürchtete er ſich nicht vor dem

Sterben , weil ſie einen frommen Herrn hätten “ . Worauf der

ſel. Herr Dr. ſagte: . „,das hoffe ich auch ' . That alſofort dieſe

lateiniſche Worte hinzu und ſprach : Ego cupio mori sub capite

Christo et in fide vere catholicae ecclesiae , et amore omnium ,

qui Deum patrem , filium et spiritum sanctum sincere colunt ac

diligunt. Weiter ſprach er : „ Irret etwa einer oder der andere

in denen Nebenfragen , die den Grund des Glaubens nicht an

geben , die will ich nicht verdammen, Gott mag ihnen ſolche Jers

thum vergeben wie mir, wenn ich in irgend ſolchen Nebenfragen

gèirret, wie ich denn nicht infallibilis geweſen , und vielleicht auch

nicht allemal es mag getroffen haben " .

„ Den 18ten Martii morgens nach gehaltener Predigt

fommt ſein Beichtvater abermal zu ihin und betet ihm allerhand

ſchöne Sprüche und Gebeter für, welchen allen der liebe ſelige

Mann mit gebührender Reverenz und entblößetem Haupte in der

Stille andächtig zugehört. Deſſelben Nachmittags hat es ſich
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mit ihm angelaſſen , als wenn ihn Gott alſobalden abfordern

würde , weswegen er zu ſeinen um ſein Bett ſtehenden Söhnen

ſelber geſagt : „ ich werde wol ſchwerlich aushalten bis zu Ende

dieſes Tages“ . Wie nun gegen Abend unterſchiedene ſeiner Hers

ren Collegen , Anverwandten und Freunde ich bei ihm gefunden

und ihm aus Gottes Wort einen und andern Troſtſpruch aber:

mahl fürgehalten , fing er an und ſagte : „ Tempus meae reso

lutionis instat“ . Und als ich die folgenden Worte hinzuthun

wollte , und nur den Anfang mit dieſen gemacht „ ego bonum

certamen certavi“ , fiel er mir in die Rede, und redete das nochy

übrige in lateiniſcher Sprach ganz deutlich aus, daß es alle An

wcſenden hören und vernehmen konnten . Spracy audi ferner:

Ego non agnosco alium salutis meae auctorem atque caput,

quam Deum Patrem , Filium et Spiritum sanctum , in cuius no

mine sum baptizatus. Ego non agnosco aliud meritum , quam

meritum unigeniti Dei filii servatoris nostri Jesu Christi. Dar:

auf ich ihm weiter zuredete und ermahnete, daß er mit dem Tode

und Verdienſt Chriſti Rich ſolle verhüllen und verdecken , daß er

das Verdienſt und den Tod Chriſti ſollte mit auf die Reiſe neh

men , und daſſelbe anſtatt des Verdienſte , das er haben ſollte

und nicht hätte , Gott fürlegen , daß er das Verdienſt und den

Tod Chriſti ſollte zwiſchen ſich und Gottes Gericht legen , wels

ches er dann auch zu thun verhieß und ſprady: „ Das wil ich

thun ; ich weiß ſonſt von feinem Verdienſt; Chriſti Tod und Vers

dienſt iſt allein mein Verdienſt“ . Sagte auch hierauf: „ idh habe

allen meinen Feinden von Herzen vergeben , bitte auch Gott,

daß er ihnen gleichfalls vergeben wolle " . A18 nun ich nebſt

ſeinem Beichtvater von ihm Abſchied genommen und ihm vers

ſprochen , daß ich Gott fleißig wollte bitten helfen , daß er ihm

bald einen facilem , felicem et beatum exitum ex hoc mundo

verleihen wollte, redte er mir noch eine die Hand zu und ſprach :

„ Darum will ich noch einig und allein chriſtfreundlich und brü

derlich gebeten haben “ . Ob nun wohl der ſel. Herr Dr. die fols

gende Nacht ziemlich gerubet und meiſtentheils geſchlafen , ſo hat
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es ſich doch den 19ten Mart. gegen 9 Uhr mit ihm zu einem

ſeligen Ende je mehr und mehr geſchicket, da denn ihm von mir

und meinen andern Collegen in dem Predigtamt abermahl allers

hand tröſtliche Sprüche und Gebetlein fürgehalten und vorgebe

tet worden , welche er alle mit ſeinem Ju und Amen beſtätigt

und bekräftiget. Nachdem wir nun den getreuen Gott und Vas

ter Jeſu Chriſti ſeine Seele zu treuen øänden anbefohlen , und

er ſid , ein wenig zur Seiten wendete und zu ſchlummern anfing,

gab er in ſolchem Schlaf und Sdílummer alsbald ſeinen Geiſt

auf und iſt alſo mit gutem vollen Verſtande ohne einiges Zuđen

oder Rucken oder Anzeigung einiger Schmerzen bald nach 10 Uhr

in dem Herrn ſanft und ſelig entidlafen , ſeines Alters im 70.

Jahr" .

Unter ſeinen Schülern ragen Horneju8 (bis 1641) und

Titius (von 1649 – 1681 als prof. theol.) hervor , jener einſt

der Amanuenſis von Caſelius , dieſer Hauslehrer bei Calixt

ſelbſt. Von der praktiſchen Frömmigkeit des erſteren legt ſein

College Meier in den monumenta Julia ein Zeugniß ab , welches

ſid ) über den Charakter bloß obligater Phraſe erhebt : non in

doctrinae superciliosa ostentatione, inani opera , philosopha sen

lentia sacram hanc professionem collocabat , . nihil antiquius

habuitquam , una cum rectae fidei doctrina, sanctimoniae quoque

studiuni propagare, pietatis virtutisque omvis severus šoyodláx

ins. Nec vero ila tantum scholam instituit sed et suam et om

nis domus suae vitam . Der unermüdlidie Verfechter der Lehre

wie der Perſon des Vaters, ulrich Calixt ( 1657 -- 1701), deſs

ſen leichtfertiger Sinn in ſeiner Jugend ſchon dem Vater ſo viel

Kummer bereitet hatte , erſcheint auch ſpäter feineswegs als

ein liebenswürdiger theologiſcher Charakter.

Bliden wir auf die Früchte, welche der Synkretismus auf

dem Boden getragen , wo er vorzüglich erwachſen , in Helmſtädt

und Königsberg , ſo ſind dieſelben nicht erfreulid). Eigentlich hätte

die praktiſche Nid )tung der Helmſtädter dem Pietismus eine Stätte

bereiten müſſen . Allein das Gegentheil geſchah. Der Nachfols
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ger des großen Auguſt, Herzog Rudolph , tritt auf Seite Spes

ners und Frances , aber die Univerſität nimmt nur eine ablebs

nende, ja feindliche Stellung ein , wie namentlich Ulrich Calirt

und Heinrich Wideburg . Der Humanismus, losgelö8t von reli

giöſem Leben und firchlicher Tradition , verliert ſich in literarhi.

ſtoriſche Gelehrſamkeit und in ſfeptiſchen Indifferentismus, mehrs

fach mit einer Vorliebe für die römiſche Kirdie , wie ſie da nicht

ſelten iſt , wo das religiöſe Intereſſe nicht auf dem innerſten ſitts

lichen Grunde des Menſchen ruht. Eine mehr hiſtoriſch -menſch

liche Stellung zur heiligen Schrift war ſchon von Ge. Calixt

eingenommen worden . Im $ . 74 adversus Moguntiacos hatte er

übernatürliche Inſpiration auf die religiöſen Wahrheiten beſchränft,

für alle aus menſchlicher Erfahrung gefloſſenen Mittheilungen der

Schriftnur eine assistentia divina poſtulirt. 1650 war des Cappellus

Critica sacra erſchienen , welche die durchgängige Correktheit des hes

bräiſchen Textes in Anſpruch nahm und dadurch die Vertreter der

buchſtäblichen Inſpirationslehre in der reformirten wie in der lus

theriſchen Kirche in die Schranken rief. Der Helmſtädter Conring

war auf Seite des Cappellus getreten . Im Auftrage von Herzog

Auguſt hatte Conring8 Schwiegerſohn , der damalige Helmſtädtis

ſche Prof. Joh . Saubert, eine neue Bibelüberſeßung aus dem hes

bräiſchen Originaltext nach ſeinen Grundfäßen unternommen ( 1666 )

und gab 1672 eine Sammlung variae lectiones ev. Matth . heraus .

Auf dieſer Bahn kritiſcher Forſchung geben die Nad;folger mit mehr-

oder weniger diplomatiſcher Vorſicht weiter. — Ueber ihre innere

Stellung am Ende des Jahrhunderts erhalten wir einige feine

Winte durch die von Guhrauer aus dem Reiſetagebuch des Jes

naiſchen Stolle vom Jahre 1703 gegebenen Auszüge 71) : „ Joh .

Andr. Schmid hält ſowohl in der Converſation als in Schrifs

ten an ſich ; wer ihn zum Sprechen bringen will, muß auf rem

nummariam oder physicam geben . In ſeinem Hauſe geht es gas

lant zu ; ſeine Kinder nehmen eben Tanzſtunde. 8 . d . Þardt

bittet feine auditores, wenn er was paradoxes vorgetragen , es

für ſich zu behalten . Man hält ihn allgemein für einen Socis
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mit den Unitariis umgegangen . Es ſcheint aber, daß ihm hierin

zu viel geſchieht , weil er viel von Mysticis hält und nur ihren

obſkuren stylum als Schwachheit anſieht. Zu theologiſiren iſt

ihm verboten . Ich glaube, daß es die am beſten treffen , die

ihn für einen eclecticum halten , der ſich im äußern accommos

dirt. Des Fabricius Erplikation war nicht ſonderlid ), aber das

Diftirte nervos und deutlich ; viel Wiß ſieht ihm nicht aus der

Stirn , er ſou mehr Memorie als judicium haben . Er hatte nur

15 Zuhörer. Er ſoll lange an ſich halten , aber wenn er Einen

fennen lernt, ſehr familiär umgehen “ . Auf den theologiſchen

Charakter des legteren wird ein vorzüglich ungünſtiges Licht durch

jenes unproteſtantiſche Gutachten geworfen , durch welches er ſich

nicht ſcheute , der Converſion der Enkelin von Anton Ulrich zur

römiſchen Kirche den von dem Fürſten gewünſchten Vorſqub zu

thun (1705 ) , und noch mehr durch die unmännliche und uneh

renhafte Art, wie er dieſen Verrath an der proteſtantiſchen Sa:

che vor der Deffentlichkeit zu vertuſchen ſuchte 72). – Ein ,,Be

weis , daß lutheriſche Aeltern ihre theologiam ſtudirende Söhne,

ohne Beleidigung des Gewiſſens nach Helmſtädt nicht ſchicken

fönnen “ 1725 will aus den Schriften von Niemeier , Fabricius,

Schmidt, v . d . Þardt, die bedenklichen Neuerungen nachweiſen .

Im Brennpunkte ſtellt ſich der damalige Geiſt der Fakul

tät in einem andern hervorragenden Zögling der Calixtiniſchen

Schule , dem damaligen Direktor der hannoverſchen Landeskir

che Gerhard Molanus dar , über welchen Stolle fich verneh

men läßt : „ Er iſt von luſtigem humeur, hat ein beſonderes Res

poſitorium von lauter luſtigen Büchern , ſagt, vom Saufen halte

er nichts , äße aber gern was gutes. Als wir in der Biblios

thek zu den libris theologicis famen , ſagte er : ſind nur libri

theologici, iſt nicht werth , daß man ' s anſieht“ . Wir

werden ſeiner akademiſchen Würtſamfeit bei der Univerſität Rin .

teln zu gedenken haben : ſo erinnern wir ſchon hier zur Charaf

teriſtik der Sinnesart, in welche der Synkretismus in den Landen
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felbſt , wo er entſtanden , ſidy verläuft , an das Teſtament jenes

erſten hannoverſchen Landesgeiſtlichen und heben folgendes dar

aus hervor: ,, Id proteſtire , daß ich der Mann nicht ſei, wos

für ich ausgegeben und zum Theil auch von redlichen Leuten

gehalten werde. Zwar geſtehe idy, daß mir der liebe Gott aus

unverdienter Gnade eine und andere Gabe mitgetheilt , und ich

von deſſen Hand eine feine Seele d. i. ein gutes Temperament,

eine bequeme, ſanftmüthige, mitleidige humeur, eine ſehr com :

plaiſante und nicht gar ungefällige Natur, daneben auch nach der

1680 ausgeſtandenen Krankheit eine ziemlich robuſte Leibeskonſti

tution bekommen habe. Ich kann mid rühmen mit David ei

nes redlichen Gemüth: (1. Sam . 29 , 6 ) , auch mit demſelben

mit Wahrheit ſagen : „ Herr , mein Herz iſt nicht hoffärtig (Pi.

131, 2). Jd kann mich rühnen mit Samuel, daß id) von Nies

mandes Hand Geſchenke genommen (1. Sam . 12, 3) . . ich

kann mich auch redlich rühmen – wo es ſonſt allein aus Tugend

geſchieht und nicht ein wenig.Luſt und Liebe zur commodité von

einem ziemlich bemittelten coelibatarius anbanget, oder nicht gar et

was Eitelfeit , um eine Probe abzulegen , was ein halsſtarriges

Vornehmen vermöge, untergelaufen – daß ich mir in meiner Ju

gend beſtändig vorgeſept,weder jemals zu heirathen noch zu huren ,

was ich inſoweit gehalten , daß ich die Tage meines Lebens biss

her keine Kreatur fleiſchlich erkannt . . . Wegen meines Körpers

ordne ich hiemit, daß meine Erben ihn in einen ſchwarz bezoges

nen Rüſtwagen mit meinen ebenfalls ſchwarz bezogenen und mit

ſchwarzen Satteldeden bekleideten ſechs Pferden durdh meine in

Schwarz gekleidete Kutſche und Vorreuter und dabei reitende,

ebenſo gekleidete und mit langen Trauermänteln von Boje verſes

benen Lafaien bei anbrechender Finſterniß aus dem Thor und die

Nacht durd, nach Loffum fahren , in meine daſige Kapelle leßen ,

ſedis große ſchwarz gefärbte Wadıslichter Tag und Nacht dabei

brennen , den Sarg mit 6 Hütern für die Gebühr' Tag und Nacht

bewahren , die in der apologia Augustana erlaubte Fürbitte durch

vier arme bejahrte Mannsperſonen , jeden gegen Erlegung von
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6 Rthlr. drei Monate lang daſelbſt anordnen “ u . . w . 73 ) Von

einem ſolchen Calixtiner konnte über den Pietismus fein anderes

Urtheil erwartet werden , als das hochherabſehende, welches er

in ſeinem Gutachten ausſpricht , ,, er habe mit dieſen Leuten viel

Umgang gehabt, daß es aber ſchwer ſei, ſie von Heuchelei und

Hochmuth frei zu ſprechen “ .

Eine bizarre Erſcheinung unter den Fakultätsmitgliedern

dieſer Periode iſt Hermann v. d . Hardt, ſeit 1690 prof. ord . —

eine Perſönlichkeit , wie deren jene Periode mehrere aufweiſt , in

denen die zwei Bewegungsfaktoren der Zeit, der pietiſtiſche und

rationaliſtiſche, France und Thomaſius , mit einander im Kampfe

liegen , der leştere aber im Verfolge den Sieg davon trug. Alle

damaligen Großmüdhte des Pietismus würfen zu ſeiner Bildung

mit. Mit France genießt er den Unterricht des großen Hams

burgiſchen Hebraiſten Eſra Edzardi (weldier für ſeine Perſon in

deß dem Pictismus abgeneigt) ; bei dem berühmten Lüneburgiſchen

Superintendenten Sandhagen wird er, wie Francke, zum chriſtlichen

Eregeten gebildet ; in Dresden erfreut er ſich des vertrauten Um

gangs von Spener, der von ihm 1687 an Redienberg (chreibt: „ Der

M . Hardtwohnt jeßt beimir, ita se mihi probatut pauci alii, con

suetudine ejus delector quam maxime74) ; in Leipzig wird er

Mitglied des collegium philobiblicum und fommt in das allers

nächſte Verhältniß zu dem frommen Herzog Rudolf, weldier auch

1690 ſeine Berufung zur Profeſſur durchſeßt. Schon damals

regte ſich (zufolge der helmſtädtiſden Viſitationsaften von 1690)

„,wegen des Verdad)ts von allerlei irrigen Lehren “ der Widers

ſpruch des Mitregenten Anton Ulrich . Er beſchwichtigt die Bes

denken durch die Erklärung : „ er habe zwar allerhand dubia we

gen Schriftſtellen , wäre aber der Meinung , daß ſich nicht ges

zieme , ſie Andern vorzutragen , und würde ſich den Statuten

conform halten “ . 1696 giebt eine Abhandlung über Ieſ. 11.

ſolchen Anſtoß, daß ihm die Gregeſe zu leſen unterſagt wird, und

als er ſich demgemäß nidyt hält , erfolgt 1713 die Emeritirung,

Seine Anſtöße und Bizarrerien liegen übrigens gar nicht bloß
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in ſeiner Eyegeſe, der Erklärung der Raben des Elias, des Wall.

fiſches des Jonas, der Cherubim als Kains Nachkommen u. a . 1722

berichtet ein pfälziſder Pfarrer Günther in einem Reiſebriefe an Lös

ſcher 75) : ,,v . d . Þardt hat ſich mit einer Heirath proſtituirt. Sonns

tags, als das Verlöbniß ſollte vor ſich geben , läßt er in der Kirche

bitten , Gottmöchte zu dein Vorhaben Segen geben ,wo es gut wäre,

wo aber nicht, die Ausführung des Vorſaßes verhindern . Abends

darauf ſagt er den Handel auf. Es iſt ein weitläufiger Proceß

entſtanden , die Perſon ihm in 's Haus gelebt worden , welche er

mit einer jüdiſchen Peitſche (welches nicht etwa erſonne n iſl) bes

willkommnet. Dennoch hat er ſie über Jahr und Tag dulden

müſſen , bis er endlich 600 Rthlr . entrichtet und losgeſprochen

worden . Während der Zeit hat er ſich nicht barbiren laſſen " .

Die helmſtädtiſche Frequenz iſt, die Kriegsjahre ausgenom

men , eine nicht unerhebliche , ſo daß man im Durchſchnitt auf

1400 Studirende anzunehmen veranlaßt wird ! Vom Juni bis

November 1600 : 180 , vom Nov. 1600 bis Mai 1601: 123,

vom Mai bis Nov . 1601: 217 , vom Nov . 1601 bis Mai 1602 :

104 , vom Mai bis Nov . 1602 : 94 , vom Nov. 1602 bis Mai

1603 : 235 , vom Mai bis Nov. 1603 : 196 , vom Januar bis

Dec. 1610 : 362 , vom Dec. 1610 bis Juni 1611 : 189, vom

Jan . bis Juli 1616 : 422 , vom Juli 1616 bis Febr. 1617 :

136 , vom Februar bis Auguſt 1617 : 376 , vom Auguſt 1617

bis März 1618 : 184 , vom März bis September 1618 : 379 ,

vom Juni 1655 bis Januar 1656 : 215 , vom Januar bis

Juli 1656 : 289, vom Juli 1656 bis Januar 1657 : 180 , vom

Jan . bis Juli 1657 : 225 , vom Auguſt 1638 bis Jan . 1659 :

118 , vom Jan . bis Juli 1659 : 328, vom Juli 1659 bis Jan .

1660 : 232. Manche Gegenden , namentlich Nürnberg und Fols

ſtein , wo einſt ebenſo wie in Braunſchweig die Concordienfors

mel abgelehnt worden , ſchicken faſt regelmäßig ihre theologiſchen

und juriſtiſchen Zöglinge nach Helmſtädt, wie dies z . B . die

zahlreichen Biographieen der Holſteiner in Mollers Cimbria litte

rata darthun. Auch ziehen die großen Namen in den humanio
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ribus in der juriſtiſchen Fakultät von Anfang die Adligen hies

her. Der berühmte Juriſt Borcholten 1576 hat zu Koſtgän

gern die 4 Prinzen des Berzog Julius, 4 Prinzen des Herzog

Otto von Lüneburg, den Herzog Ulridy von Holſtein , Sohn Kö

nig Friedrich II. von Dänemarf , den Graf Bruno von Mangs

feld . Aehnlich iſt ſpäter die Anziehungskraft von X . Meibom ,

von Conring als Prof. polit. Den Uebermuth dieſer Studirenden

aus dein Adel lernten wir bereits kennen ( 1. Abth . S . 266 ). Ein

offenherziges afademiſches Sittengemälde von Helmſtädt im Jahr

1720 liefert die Reftoratsrede des Juriſten Aug. Lyſer de acad.

Juliae malis, worin er es ſeiner eigenen Erfahrung nad tief uns

ter Halle, Wittenberg, Leyden ſtellt. Rarus, heißt es unter ans

derm , in auditoriis nostris auditor et ubi ludicrum nundinarum

aut aliud spectaculum – nullus.

6 . Jena.

Nachdem Jena von ſeiner Gründung 1559 an durch die

Wechſelfälle der zerreißenden theologiſchen Parteifämpfe hindurch

gegangen , in welchen bald die Profeſſoren der einen bald die der

andern Partei das Feld zu räumen genöthigt werden , erfreut es

fich von Anfang des 17ten Jabrhunderts an eines ſchönen Ents

widlungsganges. Die drei Hauptrichtungen der Zeit von da

an bis in die erſten Jahrzehnde des 18ten Jahrhunderts - Drs

thodorismus, Calixtinismus , Pietismus – finden in der Fakul

tät eine gemäßigte und doch geſinnungsvolle Repräſentation . Wir

haben jener preiswürdigen johanneiſdjen Trias, weldie von 1614

bis resp. 1637 Jena ziert, ſchon zu gedenken Gelegenheit gehabt

( 1 . Abth . S . 137.). E8 mag auf Rechnung ſo würdiger und

berühmter Lehrer zn ſepen ſeyn , daß ſelbſt während des Krieges

Gerhard mehrmals wiederholen fann : floret academia nostra si

cut rosa inter spinas. Was Dilherr in ſeiner Parentation auf

Gerhard von dieſem ſagt, iſt nicht eben übertrieben : nulla est in

orbe Europaeo protestantium academia, nulla celebrioris alicujus

urbis , quae hac Thuringiae lampade illustrari non expetierit.

Auch an Himmel, feinem damaligen Collegen , erkennt man aus
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folgendem Briefe an I . Schmid einen Mann , dem das Heil der

Kirche am Herzen liegt : „ Ich wünſche, (dreibt er 1639 von

Orlamünde aus , nichts mehr als eine ernſte Kirchenzucht, die

ſidierſte Bewahrerin der Frömmigkeit. O daß ſie durch dieſel

ben Mittel und Wege wie bei Euch auch bei uns eingeführt

würde, und daß der weltliche Arin ſeine Hülfe leiſten wollte !

So könnte die Frömmigkeit , die längſt verſdwunden , wenn nicht

bei den Alten , ſo doch bei den Jungen zurückgeführt werden .

Aber wer dergleichen Ermahnung giebt , ſcheint den Unſrigen

eine Fabel vorzutragen und ein Neuerer zu ſeyn , der die ſchlech :

ten Beſchränkungen der Alten wieder herſtellt 16) “ . Iind zwar

ſtirbt das Geſchlecht dieſer um die praktiſchen Gebrechen der Kirs

che beſorgten Männer mit jener Trias noch nidht aus. Der

Mann nach dem Herzen Gerhards, weldien er ſich vor allen zum

Nadyfolger erbeten , jener theologus vere Gerhardinus, Sal.

Glaiſius, tritt, 1638 von Arnſtadt berufen , würflich an Gers

hards Stelle , – freilid nur, um ſchon 1640 wieder abs

berufen zu werden nach Gotha. Dieſer Theologe , deſſen sym

bolum : vera, non ficta fides salvat, in der Schule von Franz,

Meisner , Balduin , dann unter Gerhard gebildet , gehört ſeiz

nem ganzen Sinne nach bereits der praktiſch Spenerſdien Ops

poſitionspartei an. Wie hoc er Arndt hält, zeigt ſein Auss

ſprud): „ Wer Arndt nidit liebt , muß den geiſtlidhen Appetit

verloren haben “ . Glaubt man nicht Speners Stimme zu vers

nehmen , wenn er in einem Briefe an G . N . Prüſdienf in Weis

mar von 1654 ſchreibt: ,, Von dem Pasquill Hülſemanns habe

ich durch Herrn ' v . Miltiz etwas gehört. , . Id will biers

über gar nicht urtheilen , aber das bedaure ich , daß aus

Streitigkeiten der Sdule unverſöhnliche Zwiſte und bürger

liche Feindſchaften entſtehen . Was iſt das für ein Geiſt der

Maaßloſigkeit ! Welcher Geiſt treibt dieſe unruhigen Leute !

Daß er heilig aus Gott ſei, mögen die Béßnãou ſagen , ich

kann es nicht 77) " . Aehnlich ſpricht er ſeinen Unwillen in eis

per anderwärts mitgetheilten Aeußerung über die Polemik Tas
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lovs aus 78) und in demſelben Geiſte der Mäßigung iſt das

oben S . 52. erwähnte Gutachten in der Calixtiniſdien Sadhe abs

gefaßt. Chriſtoph Hirſch, der Herzensfreund von J. Arndt , iſt

in einem Briefe an Saubert des Lobes von Glaſfius wegen ſei

ner bibliſchen Richtung voll und wünſđt, daß aud; andre Pro

feſſoren die Studirenden ,, zu den reinen Quellen Iſraels führen

mödyten und nidht zu der philosophia ethica 19 " . Als treuer

Rathgeber ſeines frommen Fürſten Ernſt hat er an deſſen Refor

mation in Kirchen und Schulen einen weſentlichen Antheil. Er

hatte unter anderen das Hutterſche compendium für verſchiedene

Stufen des Unterrichts bearbeitet und darafteriſch iſt die Aus

laſſung der 17ten Frage : quis est usus et finis librorum symb. ?

Von Anfang des Jahrhunderts bis dahin beläuft ſich die

Summe der jährlichen Juſcriptionen im Durchſchnitt auf 300,

welches auf eine Durdyſchnittsfrequenz von 1200 Studirenden

ſdließen läßt. In den Kriegsjahren ſinft ſie 1642 auf 122 und

1640 auf 103 . 1626 giebt Gerhard in einem Briefe an Bals

duin eine Frequenz von 700 — 800 an , wodurch unſer auf den

Inſkriptionen beruhender Calcül der Frequenz beſtätigt wird , ins

dem ſich die Inſkriptionen jenes Jahres auf 203 belaufen ( S . 3).

Nach ſeinem Abgange tritt , obwohl auch nur bis zu ſeiner

bald darauf 1642 erfolgten Berufung nad Nürnberg, Mid . Dils

berr, bis dahin prof. eloquent. und bist., als extraord. theol.

ein . Von ſeinem glänzenden Talente wie von ſeiner freieren Richa

tung war bereits bei Altdorf die Rede. Auch Gundiſius, von

1643 — 1651, ſpäter Gegner des Synfretismus , ſteht von

Merſeburg aus noch in freundſchaftlichem Briefwechſel mit Gas

lirt. In einem Briefe von 1642 ſpricht er ſeine Uebereinſtims

mung mit deſſen Begriff der Kirche aus. Er ſagt: Semper de

sideravi quae paucis subjicio . Quidam definitionem ecclesiae ni

mis coarctant, ita ut saltem ecclesiae orthodoxae conveniat quan

do aiunt: ecclesia est coelus pure docentium verbum dei

et recte utentium sacramentis. Sed nosse debebant illi

quod ecclesia sit genus eg ' évós noós év, quod secundum prius
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ecclesiae orthodoxae, secundum posterius ecclesiae heterodoxae,

non quidem quia beterodoxa est, sed quatenus illa adhuc tantum

verbi et sacramentorum quantum sufficit ad obtinendam anima

rum salutem habet, utique competit: utrique tua convenit eccle

siae definitio . Von 1652 — 1666 tritt Chriſt. Chemniß ein -

wie er ſid , in ſeinem Briefwechſel und ſeiner Selbſtbiographie uns

darſtellt , ein ebenſo innig frommer als ſtreng orthodoger Mann .

Aus zwei Zügen haben wir ihu bereits fennen lernen ( 1. Abth . S .

227 . 252.) und zwar als einen in der Schule der Trübſal erzogenen

Chriſten . Ueber ſeinen theologiſchen Charakter und ſeine Stels

lung zu Helmſtädt äußert ſich 1646 der damalige Paſtor in

Braunſchweig Cellarius, indem er ihn zum coadjutor vorſælägt:

pius est, doctus et moderatus, mihique ut qui cum eo annos

novem integros et quod excurrit in academia Salana conjunctis

me vixi , optime nolus nec a vestra quam in oculis fert acade

mia alienus 80). Nun ſteht allerdings Chemniß mit einem -Ca

lov und Hülſemann in beſtem Vernehmen, mit dem 87jährigen Eis

ferer, dem Senior I . Major, rühmt er ſich, ut filius cum patre

et quidem mei amantissimo zu ſtehen und giebt in einem Briefe

von 1654 ſeiner eignen Orthodoxie folgendes Zeugniß : ego in

collegio privato super Formula Concordiae habito ejusmodi nori

tates (es iſt von Dreier die Rede) refuto et libros symbolicos

usque ad ultimum iota defendo81) : aber einer gehäſſigen Poles

mit iſt er fremd , wie er an J . Schmid ſchreibt: „ Der Synfres

tismus , wie ihn Pareus vorgeſd)lagen , daß wir in den Fundas

menten einig ſeien , iſt zu verwerfen : interim studium quod adhi

bemus, mansuele monstrando ubi errent eosdemque amice ad nos

invitando nec superbe aut morose repellendo, merito proba

tur 82) “ . Noch manche andre ſchöne Ueußerungen enthält der

Briefwechſel mit dem Hofrath Plathner. Er ſchreibt an ibn

1656 : „ Ich habe des Herrn Hofraths und Herrn Gevatters Una

päßlichkeit und Schwachheit mit recht chriſtlichem Mitleiden vers

nommen und dahero, weil ich nicht perſönlich anweſend ſeyn kann ,

den Herrn Hofrath und Gevatter doch durch furze Schrift bejus
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den wollen . Und iſt der Anfang dieſes Briefes unſer chriſtlicher

Sdluß, den wir ſo oft auffürgegangenes Geſpräch gemacht, wenn

wir des leßten Endes gedacht, nämlich arme Sünder ſind wir

und wollen gern mit Paulo 1. Tim . 1, 15 . die allergrößeſten ſeyn ,

wie Petrus , David , Manaſſe , der Zöllner u . a . geweſen ; und

mit dem Zöllner ſagen : Gott ſei mir Sünder gnädig . Aber wir

wollen audy eben das Recht haben , bei dem lieben Gott durdy

ſeine Barmherzigkeit , das dieſer gehabt, und wollen ſagen aus

dein ſchönen Gebet , ſo tomo IV . Ambrosii precatione II. zu fin

den . „ „ Ad), lieber Herr, id ) habe unzählig geſündigt, und fün

dige noch täglich , aber deshalb will id mit nichten verzagen ,

denn ich ſehe an den Zöllner, den Du im Tempel gerechtfertigt ;

ich ſehe an den Schächer am Kreuze , dem du ſeine Sünde vers

gabſt und ließeſt ihn vom Kreuz ins Paradies gehen ; ich ſehe

an die Sünderin , die vor Dir weinte und Gnade erlangte; ich

ſebe an Petrum , dem Du ſeine Verleugnung vergabeſt. Ach

darum , lieber Herr , gieb mir das Seufzen des Zöllners, das

Bekenntniß und Gebet des Schädjers , die Zühren der Sünderin

und das bitterliche Weinen Petri, und bringe mich armen Men

ſchen eben dahin auf den Arm Deiner Gnade, da ſie ſind , daß

id ) Deine Herrlichkeit ſehe. Adı fomm , mein Gott , Dein Blut

bat mid ) erlöſet ; ſpann aus lieber Gott und laß mid) eingehn

ins ewige Leben und Deine Herrlid)feit ſeben " " . . Nun,der Herr

Hofrath ſei hiemit im Namen des Vaters, Sohnes und heiligen

Geiſtes bei ſeiner Krankheit geſegnet, und wird es der liebe treue

Gott wohl maden wie er will, denn er iſt Vater , wir ſeine Kins

der und leben ihm allein " . Nachdem er in ſeiner Selbſtbiogra

phie ſeine Vokationen verzeichnet, ſeßt er (S . 53.) hinzu : „ Aber

das Beſte habe ich noch vor mir : Ad Herr daß ich nur der Thür

hüten möge in Deinem Hauſe und daß ich ſeyn ſoll ein Kind und

Erbe des ewigen Lebens durch Chriſtum “ . Nadidem er den Ses

gen über ſeine Gemeinde und die ſtudirende Jugend ausgeſprochen ,

nebſt der Bitte , ſte alle zur ewigen Seligkeit zu führen , ſchließt

er findlich : „ Ich aber reiſe nun dabin meine Straße fröhlich.

Tholuck, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2 Abth.
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und alle die Eurigen . Uc , Herr Jeſu , madje alle meine Zuhös

rer fronim und ſelig. Amen “ .

Neben dieſen würdigen Nachfolgern Gerharde ſieht eine

Zeit lang Joh . Muſäus 1643 Prof. eloquentiae et historiarum ,

ſeit 1646 theolog. % 1681, einer der ſcharfſinnigſten und gelehrs

teſten Theologen , in deſſen Theologie Orthodorie und Calirtinis

mus ſich mit der erwachenden praktiſchen Richtung des Fahrhun

derts in ſelbſtſtändig wiſſenſchaftlicher Weiſe durchdringeu . Mohl

dürfte er auch in mancher Hinſicht ſich freier geäußert haben , hatte

nicht gerade die damalige Regierung ſo enge Schranken zu zies

hen für gut befunden . ( 1. Abth . S . 6 .). Aber er ſchlägt, wenn

auch mit großer Vorſicht, in der Inſpirationslehre eine freiere

Richtung ein , weiß die Lehre des Hornejus von den guten Wer:

fen in einer unanſtößigen Weiſe mit der Rechtfertigungslehre zu

verbinden und ſtellt die neue Anſicht von dem Gharafter der Theo

logie auf, daß ſie nicht bloß als habitus intellectualis anzuſehn,

ſondern vielmehr als habitus piae affectionis ex parte

voluntatis 83 ). Ein Reiſebericht von Krüger an Titius 1655 läßt

uns einen Blic in ſeine und der philoſophiſchen Collegen Stellung

zu den Helmſtädtern thun. „ Er áſtimirt Calixtum vor allen An

dern ſehr hoch , lächelte , daß die Vitebergenses fich ſo ſehr bes

mühten zu beweiſen , quod trinitatis mysterium ad salutem in V .

T . necessarium fuisset. Ich brachte ihm Vitebergensium argu

menta , ſonderlich Pf. 110 : dixit dominus ad dominum meum .

Er ſagte : So ich alle Bauern in Thüringen aus dieſem Pſalm

eraminirte, würden ſie doch personam Christi daraus nicht verſtes

hen , da dod im N . T . ihnen von dem Meſſias alles klar und

deutlid ). Mujäus hatmir ſehrwohlgefallen wegen ſeiner Humanis

tät und gelehrten Diskurſe . . Alle proff. Jenenses causam Calixti

summopere cupiunt, ſagen , es hätten die adversarii Calixti

der Helmſtädter Sachen in dem lezten großen scripto adegirt wie

die Schelme und Erzböſewichter. Dieſes waren ihre Worte, quae

in specie notavi 84) “ . Auch war ein völliges Einverſtändniß mit
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den Collegen nicht vorhanden . Noch lebte der hochbetagte Mas

jor bis zum Jahre 1655. Wie betrübend es ſei, flagt dieſer

in einem Briefe an Calov , daß die von den verdienteſten Theos

logen verworfene Scholaſtiť von einigen Philoſophen - Theologen

wieder auf das Katheder gebracht werde; Musaeum magis philo

sophari quam quod loquatur elogia Dei85). Der orthodoxe Cheins

niß verſichert 1654 ſeinen Freund Plathner , daß er es nicht, wie

man vorgebe, mit den Helmſtätern hatte, ob es Muſäus thuewiſſe er

nicht - ego quidem ejus vias nescio. – Neben Muſäus

würft von 1659 - 1668 als Prof. theol. der Sohn des großen Gers

hard , Joh . Ernſt Gerhard, ein Mann von liberaler Geſinnung

und mit Calixt in naher Freundſchaft ; von 1673 — 1694 Wilh.

Baier, ſpäter als der erſte Thcologenach Halle berufen , einer der

furchtſameren und zurückhaltendern Anhänger der neuen praktiſchen

Richtung. Ueber ihn äußert ſich im Jahr 1703 Ernſt Gerhard II.,

nachmaliger Profeſſor in Gießen : „ Mein Lehrer Baier hatte ſchon

vor 12 Jahren eine diss. de theol. systematica bereitet und die erſte

Seite dem Druck übergeben , da er jenem Uebel (des einſeitigen Theos

retiſireng ) gern abgeholfen hätte, doch ließ er ſich nachher wieder

beſtimmen , von einem ſo Streit erregendem Thema lieber zu ſdyweis

gen . Wenigſtens that er aber dies , daß er im Privatcollegio

den einzelnen Theſen ſeines Compendii porismata practica binzus

fügte 86) " . Publice und priv. hatte er ſeit 1689 über Arndts

wahres Chriſtenthum geleſen . - In dieſer Periode erlangt die

Frequenz dieſes Jahrhunderts ihre Spike. Von 1650 - 1652 wers

den über 400 , 1654 ſogar 590 , 1659: 698, 1663: 644 inſfris

birt , welches alſo auf eine Frequenz von 2500 ſchließen läßt.

Nur in der Periode kurz nach Buddeus wird dieſer numerus noch

überſtiegen : 1732 finden ſich 719 Inſkriptionen , 1733 : 709 87).

Mit den leßten Decennien des Jahrhunderts erreicht dieſe

ſchöne Periode ihre Endſchaft. Bei dem Tode von Zeſch ( 1682),

dem unbedeutenden Nadfolger von Muſäus , hatte zwar eine

fürſtliche Perſon Spener8 Rath in Betreff der von der Fakultät

denominirten Theologen erbeten , dieſer jedoch in ſeiner Beſcheis

5 *
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denheit ein beſtimmtes Urtheil abgelehnt 88). Die Theologen ,

welche in dieſer Zeit die Fakultät repräſentiren , Veltheim ,

Bechmann , Phil. Müller, find Männer ohne Bedeutung in

der Wiſſenſchaft – wie ſie ſich ſelbſt in ihren Protokollen darſtel

len , erſcheinen ſie audy als Männer ohne Charakter und theolo:

giſche Geſinnung89): die Sittengeſchichte der Profeſſoren , wie

der Studenten dieſer Zeit deutet auf einen Zuſtand ſittlicher Fául:

niß. In einer zwiſchen den Abgeordneten der 4 Höfe 1704 ge:

haltenen Conferenz, in welcher die anſtößigſten Details über die

damaligen Theologen zu Tage kontinen , wird auch endlich mit

einiger Strenge eingeſchritten . Hebenſtreit (vgl. über ihn 1.

Abth . S . 141.), von welchem hier nod) gerügt wird : „ daß er

ſeine eigene Frau blau geſchlagen , daß er die von den Burſchen

ihm verſekten Pfänder veruntreut, und ein ihm verſektes Camis

ſol fich ſelbſt habe aptiren laſſen “ u . a ., wird entlaſſen ; über

den Probſt Müller flagt Eiſenad): „ Er ſei in ſeinen Predigten

nicht erbaulich , tractire darin ludicra , beſchwere ſidy faſt bei allen

Höſen , daß die Laternen in den Gaſſen nicht aufgehängt und die

Straßen nicht reparirt würden , worüber er ſich eine Commiſ:

fion ausbitte, ſei unverträglid mit ſeinen Collegen u . ſ. w .“ und

wird ebenfalls deſſen Emeritirung in Antrag gebracht 90). –

Dennoch blieb die Frequenz audy in dieſer Zeit. Veltheim giebt

an, daß er bis 300 Zuhörer habe, ebenſo Danz , der Orien

taliſt. - Außerhalb der Fakultät beſigt aber Jena zu derſelben

Zeit einen wadern Mann , den in ſeiner Wiſſenſchaft ausgezeich:

neten Hiſtorifer Sagittarius von 1674 – 1694. In ſeinen

ſeit 1691 zu Gunſten des Pietismus geſchriebenen Streitſchriften

giebt ſich ein offener, wahrheitliebender und energiſcher Charakter

zu erkennen : der ſchüchternere Spener ſdreibt an Rechenberg

von ihm : „ Wiewohl dem D . Sagittarius es an redlicher Meinung

nicht fehlt, ſo ſind doch einige verſtändige und ebenfalls wohl

meinendeMänner der Anſicht, daß er der guten Sache mehr ges

ſchadet, als genußt habe, aber wegen ſeiner ſeltenen Aufrichtig

feit liebe ich den Mann 91)“ . Von Churſachſen freilich erfolgte
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1691 um dieſer Schriften willen an Wilhem Ernſt von Weimar

das Anſuchen dieſen Menſchen wegen ſeines verübten Frevel8

gebührend abzuſtrafen " 92). Ein ſoldier Charakter behielt

denn auch für die Uebertreibungen und Sdwächett des Pietis

mus ein offenes Auge, wie fid , dies in zwei von den Gegnern

des Pietismus benugten Schreiben ausſpricht 93).

Schon von Anfang des Jahrhunderts an ſteht die Jenais

ſche Studentenwelt in dem Rufe der Rohheit und Petulanz:

Hainhofer , der Augeburgiſche Kunſtfreund , ſchreibt von einer

Reiſe aus Jena 1617 : „ Jena, welches ein ſchwach Städtlein ,

aber berühmte Akademie und in die 800 Studioſen zu dieſer Zeit

hat, die theils ziemlid ) petulantes ſeyn und ohnlängſt faſt einen

Auflauf erregen wollen , dieweil in der Theurung etliche profes- .

sores ſie über ihr wöchentlid)es Koſtgeld zu ſteigern begehrt ha

ben 94 ) " . 1624 flagt Major gegen Sdymid über die Petulanz

und den Pennalismus unter den Studenten , und Hülſemann ſchreibt

1649 an I . Sdmid , daß deſſen Sohn ob dissolutos commilito

num mores et insultationes es in Jena nicht mehr habe aushals

ten fönnen 95). In einem Briefe von 1633 rügt Major auch

„ die inurbanitas, um nicht zu ſagen das odium der Bürger gegen

die Gelehrten " . 1643 meldet der jüngere Tenzel an ſeinen Va

ter : ,,die hieſigen Studenten ſind ießt fromm , von Schlägerei und

andern Erceſſen hört man ießt ziemlich wenig “ . Aber 1704

äußert Stolle : ,,von der Jenaiſchen Univerſität hat man jeßt

keinen guten Concept, wegen der Renommiſterei und weil es ſo in

decore zugeht. Daher ſchickt man die Meiſten nach Halle und

Leipzig “ . Und noch 1723 ſpricht Buddeus 96) ſich in öffentli

cher Rede ausdrücklich aus : se quae dissimulare non liceat, ne

gare non velle : Si quis veste parum nitida, gladio oblongo arma

lus , pileo in alteram capitis partem inflexo, vultu minaci et tor

vo . . incedat , lacessere omnes omnibusque insultare paratus,

hunc demum genuinum acad. Jenensis pullum pronunciant . .

nullum peccati genus tam foedum tam que lurpe et

abominandum , cuius non quotidie apud nos innotes
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cant exempla . Wir dürfen bei der bedeutenden Frequenz

die Anziehungskraft , welche der Ruf des burſchifoſen Studens

tenlebens in die Ferne ausübte ebenſoſehr in Anſchlag bringeu ,

wie den Ruf der Profeſſoren . Von ſo manchen iſt auch ſpäter

aus keinem andern als aus dieſem Geſichtspunkte wiederholt wors

den, was Schaller 1655 aus Straßburg ſchreibt : Ego per totum

vitae meae tempus nullibibeatius vixi quam Jenae 97). Uebrigens

galt Jena auch als die wohlfeilſte Univerſität und wurde, nach

Buddens Ungabe a. a. O ., universitas pauperum genannt.

7 . Siel 98) .

In der Ablehnung der Concordienformel mit Braunſchweig

einig, hatte Holſtein , wie früher bemerkt, viele ſeiner Theologen und

ſeiner Juriſten der Helmſtädter Schule zugeſdidt. Auch auf die

erſten Anſtellungen an der neuen Landesuniverſität 1656 erhielt

Helmſtädt einen weſentlichen Einfluß. Ausgegangen war der Ges

danke dieſer neuen Lehranſtalt von dem in Wiſſenſchaften wohls

erfahrenen , um das Sdyulweſen ſeines Landes hochverdienten

Herzog Friedrich III.: die Ausführung fiel ſeinem Sohne Chris

ſtian Albert zu und als vornehmſter Berather wurde nun der

Holſteiner Samuel Rachel, ein Schüler Calixts uud Conrings,

zuleft Prof. juris in Helmſtädt , zu Hülfe gerufen 99). Durch

ſeine Empfehlung fam alſo als primarius und Profanzler an die

Spiße der neuen Fakultät der aus Helmſtädt berufene Peter

Muſius, der jüngere Bruder des Jenaiſchen Theologen , als

Student einſt Hausgenoſſe Calixts. Wie ein Brief von Fecht,

damals Student in Wittenberg, meldet und Kortholt beſtätigt,

war es ſogar Abſicht geweſen , neben Muſäus den wegen ſeiner

Keßerei berüchtigten Dreier von Königsberg und zur Compen

ſation den als orthodoxen Zeloten ebenſo berüchtigten Strauch zu

berufen 100). Die Furcht dem Rufe der neuen Anſtalt allzuſehr

zu ſchaden , hatte dieſen Gedanken wieder aufgeben laſſen . Auch

bei Muſäus drängte ſich dieſe Befürchtung auf, welcher wegen

ſeiner Theilnahme an dem ireniſchen Colloquium zu Rinteln —

ſelbſt von ſeinem Bruder 101) und von der Helmſtädter Fakultät
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Mißbilligung hatte erfabren müſſen . - Schon bei ſeinem Ueber

gange von Rinteln nach Helmſtädt 1663 von der Braunſchweig

ſchen Regierung zu einer Art Widerruf veranlaßt , fügte er ſich

jekt dem Wunſche Chriſtian Alberts und gab 1670 die Widers

rufsſchrift de fugiendo syncretismo heraus. Vermöge complicirs

ter und fortgeſepter Krankheitsleiden kam die Thätigkeit des Man :

nes überhaupt nid)t ſehr derUniverſität zu gute ( * 1674). Nes

ben ihm wurden zwei Landesfinder berufeu , der Bordesholmer

Rektor und Probſt Sperling, als ehemaliger Prinzen - Inſtruf

tor bei Herzog Auguſt, ebenfalls den Helmſtädtern geneigt, und

der noch jeßt als Kirchenhiſtorifer in Ehren ſtehende Chr. Kort

holt. Im 2ten Semeſter zählte die neue Afademie 140 Inſkris

birte, worunter 57 Fremde. Für Theologen lag die vornehmſte

Anziehungskraft in Kortholts mit vorſichtiger Frömmigkeit ver

bundener Gelehrſamkeit. Der erſteren giebteiner ſeiner Biographen

folgendes Zeugniß : „ Daß er ein rechter theologus practicus ge

weſen , davon zeugt die in ſeinem Gotteshauſe durch ſeinen Hints

tritt jeßt entblößte Stelle , welche er niemals außer etwa durch

Unpäßlichkeit unbekleidet gelaſſen , wie auch ſeine Studirſtube, in

welcher er täglich auf ſeinen Knien liegend, wovon ihn auch ſeine

lepte Krankheit nicht abhalten fönnen , die allgemeine Noth der

Chriſtenheit wie auch ſein eignes Anliegen dem hödyſten Gott vor

getragen 102) " . Ihm hatte auch der greiſe Ernſt der Fromme

das Vertrauen erwieſen , ihn zu ſeinem Kirchenrathe zu erwählen .

Man darf ſagen , daß Kortholt mit ſeinem Herzen bereits gänzlich,

wenngleich mit ſehr vorſichtiger Zurüdhaltung, auf Speners Seite

ſteht, wie er denn auch faſt gleichzeitig mit den Spenerſchen de

sideriis und durch Speners Vermittelung die anonyme Schrift

ausgehen läßt: „ wohlgemeinter Vorſchlag , wie etwa die Sache

anzugreifen ſtände, da man dem in den evangeliſchen Kirchen

bisher eingeriſſenen ärgerlichen Leben und Wandel vermittelſt gött

licher Verleihung abzuhelfen mit Ernſt reſolviren wollte" ( 1676 ).

Die hohen encomia eines Spener , Sedendorf, Breithaupt, G .

Arnold , und ebenſo auch der Antipietiſten Sal. Cyprian , Fried .
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„ Wo ich einen Sohn bereits bätte , ſchreibt Spener 1688 , der

theol. ſtudirte, ſtünde meine ſonderlichſte Hoffnung auf D . Korts

holt, dem ich keinen andern vorzuziehen wüßte 102b )" . 4 . H . Fran

de, der am wenigſten von allen bloß Complimente madyt, ſchreibt

1715 an Kortholt den Sohn von der pielas paterna, quae exem

plo mihi adolescenti fuit 103). Seine Vorſichtigkeit erſtređt ſich

aber auch ſelbſt bis auf ſeine brieflichen Leußerungen . Der Ko:

penhagener Paſtor Brunømann legt ihm 1685 die Frage vor:

wenn die Reformirten nicht wider beſſeres Wiſſen irren , wenn ſie

in ihrem Wandel ehrwürdig , hat man ſte 1 ) zu toleriren , 2)

für chriſtliche Brüder zu halten wic manche der Patres ? Korts

bolt antwortet furz : ne diu te morer, utrumque affirmo.

In einem Briefe von 1688 berührt er dieſe Frage noch einmal und

zwar mit dem Zuſaße : „, aber in ſo ſtreitſüdytigen Zeiten iſt nicht

ficher , hierüber mehr zu ſagen , denn während wir Andere mild

beurtheilen , fönnen wir auf uns ſelbſt deſto ſtrengeres Geridyt zie

hen und die Streitigkeiten vermehren 104 )" . – DaMuſäus beſtan

dig frank, ebenſo auch der 60jährige Sperling, ſo liegt die ganze

Arbeitslaſt anfang8 auf Kortholt. „ Muſäus , (direibt er 1665

gleich nach der Gründung, ſoll bei Hofe den Abſchied nadygeſucht

haben . Dann wünſche ich , daß nicht Dreier ſondern Berpooten

aus Coburg herkomme. Muſäu8 iſt aber ſehr wanfelmüthig.

Bis jept leſe ich hier allein in der Fakultät , publ. die contro

versiae papisticae, priv. die institutiones catecheticae von Dies

trich 105) “ . Er erhält Succurs an dem zelotiſchen Vertheidiger

der Inſpiration der hebräiſchen Accente, Wasmuth, einem Sdü

ler Calovs (ſeit 1671 prof. theol.) und an Chriſtoph Frand

(ſeit 1674 ordin .), einem Nürnberger und Schüler der Akademien

Altdorf, Rinteln und Helmſtädt, dennoch aber ſtrengein , wiewohl

leidenſchaftsloſem , Vertreter der Orthodorie , welcher auch nach

Kortholts Tode als primarius und Profanzler an deſſen Stelle

tritt. - Um ſo merkwürdiger iſt ein in dieſer Zeit, nämlich

1685, erſchienenes gründliches Gutachten der Fakultät über einen
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dyriſtlichen Mann jener Zeit, Jonas Trellund, einen Raufmann , dem

eine wunderbare Heilkraft zugeſchrieben wurde, welche auch die Fa

kultät, nad ſorgfältiger Erwägung, ihm z uzu g eſteben nicht

umhin fann 106) . – Die Univerſität gedieh und natym zu : in der

philoſ. Fakultät zog G . Morhof an , in der mediziniſchen Casp.

Mard , in der juriſtiſden Nadel. Burdard May, Bruder des

Gießener Theologen, ſchreibt 1693 an ſeinen Bruder : ,,Kiel ge

fällt mir immer mehr wegen der Lieblid )feit des Ortes und der

Wohlfeilheit des Lebens ; audy nimmt die Zahl der Studenten

immer zu . Ich lehre vor einer großen Zahl öffentlid Bereds

ſamkeit und Weltgeſchichte und dasſelbe (!) vor einer angerles

fenen Zahl privatim 107). Die thcologiſchen Richtungen deinen

ſich nod das Gleichgewicht zu halten . 1696 (dyreibt Rüdiger

aus Weylar: ,, Viele in Kiel folgen dem falten Neutralismus,

ſchelten den Mayer einen Sophiſten , fürchten aber den Spener

insgeheim noch mehr als öffentlich 108) " . - Mit dem Jahre

1706, wo der dem Pietismus geneigte Miniſter Wedderkopf aud

als Ephorus derUniverſität in das Amttritt, geſchieht eine Reaf

tion zu Gunſten der frommen Ridytung , in welder Muhl und

Albert zum Felde auftreten , während von dem ſchwachen

Opitius (ſeit 1689 theol.) und dem unlauteren Daſſov die Ge

genpartei gehalten wird. Damals ergeht auch ein Ruf an H .

Mary, den innigen Freund Speners, und als er abſchlägt, ſchreibt

der genannte Miniſter 1707 an ihn : „ Ich bedaure ſehr, daß un

ſer Holſtein nicht ſoll die Ehre und das Glück haben , Ew . Hoch

chrw . von Gott verliehene herrliche Gaben gegenwärtig zu genießen .

Wann ich hierüber dürfte raiſoniren , ſo glaube, daß man nicht

allein an hieſigem Orte oder in Holſtein , ſondern in allen ſepten

trionaliſden Ländern , da Dänen, Soweden , Norweger , Lieflinder

und Preußen , wie zu Zeiten H . Mufäus ſidy dürften einfinden ,

überaus großen Nußen ſchaffen könnnte" .

8 . Königsberg.

Obwohl an den äußerſten Grenzen Deutſchlands gelegen ,

bat Königsberg dennod) zu verſchiedenen Zeiten Ruf und Bedena



74

tung in der Geſdichte erhalten , auch einer nicht verächtlichen

Frequenz ſich erfreut, indem es bis zum Ende des Jahrhunderts

öfter gegen 1000, zeitweiſe auch an 2000 Studirende zählt, uud

zwar audy aus entlegenen Gegenden Deutſclande. Beiſpiele:

weiſe findet ſich in 12 Semeſtern von 1599 — 1605 ein Drit:

theil Ausländer (d . 5. nicht Oſtpreußen ) , nämlich auf 65 Im

matrikulirte 19 /2 , und unter dieſen 45 Proc. Polen , Kurländer,

Lievländer , 15 Proc. Pommern , 10 Proc. Märfer , 8 Proc.

Niederſachſen , Medlenburger , Deſſauer , 7 Proc. Sachſen , 6

Proc. Franken , 5 Proc. Thüringer , 4 Proc. Weſtphalen , Pfal.

zer, Schwaben , Heſſen , Holſteiner 109 ).

Von der Zeit ſeiner Gründung, von 1543 an , hatten der

theologiſchen Fakultät die Stancarſchen , Dſiandriſchen , Wi

gandithen u . . theologiſdien Streitigkeiten eine für den edlen

Stifter herzzerreißende Berühıntheit gegeben . Kaum waren ges

gen Ende des Jahrhunderts dieſe Fehden innerhalb der lutheria

ſchen Kirche erloſchen , als 1614 der Uebertritt Churfürſt Sigis:

munde , damaligen Adminiſtrators von Preußen , zu dem refors

mirten Bekenntniſſe der Polemik um ſo reichlichere Nahrung gab ,

als auch die politiſde Eiferſucht der Landſtände gegen den Admi

niſtrator den religiöſen Eifer zur Folie nahm und bei der polniſchen

Krone mit ihren Beſchwerden jedesmal auf Gehör rechnen konnte.

Kaum war die Nachricht von dem Uebertritte Sigismunds nach Kös

nigsberg gelangt, als von dem Profeſſor Joh. Behm die „ Wars

nung , vor der verdammlichen Zwingliſchen Sefte ſich zu hüten "

erſchien . Vergeblich waren die von dem wohlwollenden Fürſten

bei ſeiner Anweſenheit 1615 über ſeiner eigenen Tafel gemach:

ten Verſuche , den Giferer zu beſchwichtigen , vergeblich das bes

ruhigende Manifeſt an die Stände. Auf den erſten , in ſeinem

Privatgemach gehaltenen reformirten Gottesdienſt 1616 , folgte

Behm8 Predigt über Amos 8 , 10 . : ,, Ich will eure Feiertage

in Trauer und alle eure Lieder in Wehflagen verwandeln “ , wels

che mit den Worten begann : „ Solche Dräuung concernirt uns

jeßt auch , indem die calviniſde Rotte . . geſtrigen Tages
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ihr calviniſches Brotbrechen gehalten “ , und unter ſeinem Präſidium

erſcheint eine direft gegen die fürſtliche „ kurze Ablehnung der Bes

ſchuldigungen “ gerichtete Disputationsſchrift, welche zeigen will,

daß „ ſo oft die Reformirten ſich auf die augsburgiſche Confeſſion

berufen , ſie unter dem Schaf8pelz eine wölfiſcheGrau

ſamkeitund unter dem Fu dh & balg einen grauſamen Lö

w enbarg offenbart“ . — Db bis dahin eine Verpflichtung der

Fakultätsmitglieder auf die Form . Conc . ſtattgefunden , fann zweifel

haft erſcheinen . Bei der 1579 angcordneten Unterſchrift derſelben

ron Seiten der Geiſtlichkeit, hatten die akademiſchen Profeſſoren

ebenſo wie in Frankfurt a . D . ſich deſſen enthalten , worüber von

dem Stadtminiſterium Klage geführt wurde. Die Angabe von Hart

fnocy, daß die Königsbergiſche Akademie damals in Folge des nody

herrſchenden Philippismus nicht unterſchrieben , wird von Arnoldt

(II. S . 460 ) inſofern berichtigt, als die Stellen der theologia

ſchen Fakultät bis 1581 überhaupt vakant geblieben , daß jedoch

Die Verweigerung von Seiten der andern Fakultäten in ihrer

Hinneigung zum Calvinismus ihren Grund gehabt, wird durch

die von Hartfnoch gemachten Angaben beſtätigt 110) . Wiewohl

es nun in der Leidyenrede auf Markgraf Georg Friedrich heißt,

daß die F . C . nunmehr von der Afademie angenommen ſei, wels

dhes der Theologe Paul Weiß in einer Magiſterpromotion 1609

beſtätigt 111) , ſo kann es doch auch bei den ſpäter eingetretenen

Theologen mit der Subſfription nicht ſtreng genommen worden

feyn , da ſie daran denken , einen Theologen in die Fakultät auf

zunehmen , welcher jene Subſfriptiou verweigert hatte. Die Wit

tenberger Fakultät überſendet nämlid 1615 an Joh. Behm über

den vorgeſd lagenen Weiß (ein Sohn jenes 1612 verſtorbenen

Paul Weiß ?) das Gutachten : ,, Vor ſeinem Abgange hat er er

klärt, daß die Lehre von der communicatio idiomatum fein ges

nügendes Fundament habe, daher auch die Conſordienformel nicht

unterſchreiben wollen . Auch haben wir gehört, daß er in Ber

lin bei den Deformatoren wohl gelitten geweſen und faſt mit Nies

mand ſonſt Umgang gepflogen . Wir können es daher nidt für
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gerathen halten , ihm eine theologiſche Profeſſur zur geben . Ob

Jhr ihn für eine philoſophiſche als würdig erachtet , auch ohne

die Form .Conc. unterſchrieben oder ſonſt ſeine Orthodoxie bewährt

zu haben , müſſen wir Euch überlaſſen 112) " . In den theologi.

ſchen Statuten von 1623 c. 8 . wird wenigſtens zur Pflicht ge:

madt, neben den andern ſymboliſden Büchern auch die Forin.

Conc. mit den Studirenden zu üben .

Seit 1626 , im Jahre , wo Myslenta , dieſer unaufhörlich

Koth und Feuer ſprudelnde Vulfan , als ordinarius eingetreten ,

brechen neue Streitigkeiten innerhalb der lutheriſchen Kirche ſelbſt

aus - der durdy Myslenta angezettelte Streit gegen Movius

und Rathmann, worin Behm am Ende auf Seiten des angefochs

tenen Movius tritt. Saum iſt dieſer Hader beſchwichtigt, ſo ers

bebt ſich der Calixtiniſche Kampf, weldier der Fakultät in dieſem

Jahrhunderte eine ſo unrühmliche Berühmtheit gegeben . - Der

Verlauf dieſer Kämpfe iſt befannt: wir haben uns nur über die

Stellung der Perſönlichkeiten zu orientiren . Innerhalb der Fas

kultät ſteht während derſelben von 1613 an bis 1648 Joh. Behm

als primarius, Myslenta von 1626 — 1653 (vorher von 1619 –

1626 extraord.), ſpäterChriſt. Dreier von 1657 — 1688 (von 1644

- 1657 extraord .). Neben ihm ſeit 1663 Zeidler. Zum Vorrechte

des Fürſten gehört es , zur Unterſtüßung der Fakultät, welche bis

1694 nicht mehr als zwei Mitglieder zählte (Abth . I, S . 57),

Extraordinarien zu ernennen , deren Beſoldung ihm dann audy obs

lag. Außer den genannten finden wir nun nod Lev . Pouchenius

( 1621 – 1626 ), Calov (1640 – 1643 ) , Mich . Behm ( 1640 –

1650), Latermann ( 1647 – 1652 ), Sylv. Grabe ( 1662 – 1679).

- In den Vordergrund tritt der Anſchürer aller dieſer Händel,

der polniſche Hißkopf Mydlenta. Wir ſaben , wie auch ihin auf

feinen Neiſen die Gelegenheit nicht fehlte , ſich eine mildere Sin

nesart anzueignen (Abth . I. S . 310 .) , wie er aber ſchon als

Student in Gießen Menger gegenüber aufSeite der extremen dogs

matiſchen Partei von Giſenius getreten , derjenigen , welche die Tü

binger Chriſtologie verheidigte. Daß indeß aud) eine gewiſſe Guthers



zigkeit und Weichheit, wie ſie dem ſlaviſchen Charakter eignet, ihm

nicht fremd geweſen, zeigen die Mittheilungen Abth . I. S . 150. So

anhänglid, aber war er jener ſeiner Volksthümlichkeit mit ihren

Schwächen wie mit ihren Vorzügen geblieben , daß wir ihn in ſeinem

Predigtamt flagen hören , in denı ihm während ſeiner ganzen Stu

dienzeit fremd gebliebenen deutſchen Idiom predigen zu müſſen

(Abth. I. S . 82.), und erzählen , wie er anfangs nur die unter Thrä

uen memorirten deutſchen Predigten von Chemniß habe auswendig

lernen und recitiren können . Der auflodernden Hiße ſcheint andrer:

ſeits auch ein (dynelles Verzagen eigen geweſen zu ſeyn : Dan . Cra

mer ſchreibt 1626 an Meisner : Myslenta ,,habe das afademiſche Les

ben aufgeben wollen , weil er ſeine Wohnung habe verlaſſen müſſen .

Er habe ihm geſchrieben , daß er doch nicht ſo weid ſeyn ſolle ; ob er

denn nicht dem Teufel ein gröberes denn das vergeben könne 113 ," .

In ſeinen Kämpfen muß er, was die Unterſtüßung von

Seiten der Fakultät betrifft , die Kelter allein treten ; nur das

geiſtliche Miniſterium hat er auf ſeiner Seite , und auch nicht

alle , ſondern nach einem Königsberger Schreiben eigentlich nur

einen Pfarrer und 6 -- 7 Diakonen 114). Joh . Behm , der pri

marius, ſein nädyſter College, hatte ſchon in dem Streit mit Mo

vius ſich als ein unzuverläſſiger Mann zu erkennen gegeben (Hart

fnod S . 563. 576 ) ; ſeit ſein Sohn Midyael zur Calixtiniſchen

Partei getreten , und zumal feit Latermann ſein Schwiegerſohn

geworden 115), fällt auch er dieſer Partei zu. Um ihrer mildes

ren Sinnegart willen werden 1645 vom Churfürſten ſtatt Mys

lentit, dem ord ., die drei extraordinariinach Thorn geſchickt: Pous

den, weldier in einem Briefe an J . Müller in Hamburg 1641

Dreierals ſeinen lieben Hausgenoſſen empfiehlt, dieſer Dreier ſelbſt

und Mich. Beh m . Hier nimmt nun ihre Befreundung mit Ca :

lirt deſto mehr zu . Als den höchſten Gewinn des colloquii bes

tradhten ſie , wie Dreier an Calixt ſchreibt (Henke S . 90.) , die

perſönliche Bekanntſchaft des Helmſtädter Theologen . Durch die

brandenburgiſche Prinzeſſin Anna Sophia , die Freundin von

Caligt, war unterdeß aud Latermann an den Churfürſten em :
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lich an den dritten Feſttagen , wo die Papiſten die geſchicteſten

· Leute aus Braunsberg predigen laſſen , die päpſtiſche Kirche von

- Lutheranern ſo ſtark beſucht wird , daß die Papiſten kaum darin

Raum finden 123) " .

Mit dem 18ten Jahrhundert tritt der Pietismus ein , nicht

aber als Fortſeßung und Sprößling des Synkretismus , welcher

vielmehr auch hier in gelehrten Indifferentismus ausläuft, ſons

- dern als von Halle her verpflanzter Schößling. Man

wird auch in dieſem Falle von dem atmoſphäriſch würfenden

Einfluß einer Zeitrichtung frappirt. Der erſte und einflußreiche

- Bertreter des Pietismus nämlich in Königsberg iſt Heinr. Ly's

- ius. Von dieſem hören wir, wie er nach einem gewohnheites

näßigen Studentenleben im Jahre 1693 , ganz ähnlich wie 6

šahre früher Frande, als er eine Predigt über Joh. 3 , 5 . von

er Wiedergeburt halten ſoll, ſich zuerſt von der Frage getroffen

ihlt , wie es mit ſeiner eignen Wiedergeburt ſtehe. Die Folge

qvon iſt , daß er ſich in die Halleſche Schule begiebt , von wo

1701 nach Königsberg zurüdlehrt, wo er 1703 auf Speners

mpfehlung Direktor des urſprünglich unter falliſchen Einflüſs

n begründeten gymn. Fridriciani, 1709 ord . wird 124). In eis

m beſſeren Sinne würfte auch von 1713 an als Inſpektor der

lumnen der ſehr gelehrte Mich . Lilienthal.

. Was die Frequenz in dieſem Jahrhundert betrifft , ſo fält,

.- € eine nähere Prüfung ergiebt, die ſtärkſte in die Zeit des

** ieges, wo Königsberg, wie beziehungsweiſe auch Roſtod , den

tudien einen geſicherten Zufluchtsort bot. 1640 betragen die

nffriptionen 292, alſo 1168 Studirende, 1642: 423, alſo 1692,

644 :422 , 1648 : 344. Von 1660 an nehmen die Zahlen wies

Der ab. 1660 beträgt die Zahl 187, 1662: 169 , 1664 : 103 ,

1668 : 148 , 1670 : 252. Bis zum Jahr 1615 war der Numes

rug noch geringer geweſen , 81 - 230 . In dem erſten Jahrzehnt

Zahrhunderts ſchwankt die Zahl von 140 — 215 .

en des 17 . Jahrh. 2. Abth .
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pfohlen worden und erhielt 1647 von demſelben die professio

extraord. So hatte denn der Helmſtädtiſche Synkretismus hoc

im Norden ein wohlbeſeptes Nebenlager gewonnen , welches

auch der dem Calixt wohlgeneigte Churfürſt ernſtlich bemüht war

zuſammen zu halten , ſo daß er , der damaligen Geldnoth unge:

aditet , bei einer Berufung Dreiers nad, Lübeck , denſelben durd

das beträchtliche Gehalt von 500 Rthlr. an Königsberg zu feſ:

feln nicht Anſtand nahm . Die Hoffnungsloſigkeit, in welcher ſich

ſchon am Anfange der 60er Jahre die firchlidye Partei befand,

ſpricht ein Schreiben von Sigism . Pichler , Prof. pbil. an Cas

lov aus : „ Wohin es bei den Unſrigen mit der Religion gefom

men , wird Euch nicht unbekannt ſeyn , nachdem die theologiſche

Fakultät (bloß Lic. Derſchow ausgenommen , der , ich weiß niớt

warum , membrum fac. geworden ) gänzlich depravirt iſt , und man

weiß , daß mehrere folder Neuerer ins Geheim genährt werden

und ſchon die Eyſpektanz haben , aud) feine Hoffnung iſt, aus dies

ſem Elend herauszufommen . So jämmerlich wird von ihren Pa

tronen die armeAkademie verlaſſen , quae jam ne hiscere quidem

audet, im Dienſte des Synkretismus wird auch die Rintelnſde

Schrift lateiniſch und deutſch ohne Hinderniß hier verbreitet.

Möchte man ſo viel Eremplare Eurer (Spifriſis hier haben ! Ter

ret nos inprimis nostrorum hominum tepor et religionis avitae

taedium , praesertim inter magnates, quibus religionum mixtura

mirum in modum arridet 116) “ .

Doch erſcheint dieſer Königsberger Synkretismus durch ſeine

Uebertreibungen und ſeine Unlauterkeiten dem Helmſtädtiſden ge

genüber nur als ein unanſehnlicher und entſtellter Nad)drud .

Auch hatte außer Latermann keiner von ihnen den perſönlichen

Unterricht der Helmſtädtiſchen Meiſter genoſſen 117), die auch mit

ihnen ſich völlig zu identificiren Bedenfen trugen . Wie viel weis

ter der Synkretismus von Dreier durchgeführt wurde, iſt bekannt.

Das von den Helmſtädtern gemißbilligte Rintelnſde colloquium

wurde ohneWeiteres von ihm gut geheißen . Die Zahl der Cons

troverspunkte wurde von ihm und Zeidler noch vermehrt. Sie
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hatten das jejunium quadragesimale und den Erorcismus vers

theidigt, den fortwährenden Zweifel der Gläubigen an ihrer per

severantia und die Anrufung der Heiligen verlangt, die Theſis

aufgeſtellt, daß der Teufel um die Gottheit Chriſti nicht gewußt,

1 . a . „ Dreieri mortem ego quoque , (dreibt Spener 1688 bei

Dreiers Tode an Rechenberg (epp. S . 186 .) , ecclesiae nostrae

parum lucluosam arbitror. Certe nec Semilutheranum

agnovi ipsum .“ Rein Wunder, daß viele Aeltern ſich ſdheuten ,

ihre Kinder ſold )en Lehrern anzuvertrauen ; ,,die Ilniverſität –

ſo klagt eine Vorſtellung des Miniſterii - habe 2000 Studis

rende gehabt, jeßt ſeien von Fremden nur nod 200 zu fins

den 118)“ , ,,die einheimiſchen Aeltern aber – beſchweren ſie ſich

1671 - feien genöthigt, ihre Kinder ins Ausland zu idis

den 119) " . Vernehmen wir einen Spener in einem Briefe von

1674 an einen jungen damals in Königsberg ſtudirenden Theos

logen , den Sohn eines frommen Danziger Freundes , Sam . Dils

gers : ,, Id höre, daß bei Euch ein Privatfollegium gebalten wird ,

worin man den Arndt nicht gering mitnimmt; den Einwand Eus

rer Leute : ,,wir ſind Menſchen und fönnen fein Engelleben fühs

ren ,, , habe ich oft vernommen und geantwortet : „, inwiefern wir

Menſchen ſind , können wir nicht ſelig werden , nur inſofern

wir Chriſten ſind. Der Brief Deines hospes an Deinen Vas

ter hat ſehr den Verdacht des Synkretismus erregt. Ich wün :

ſche darum , daß Du nie nach Königsberg gegangen wäreſt , da

Du die Neuerungen ſo eingelogen haſt, daß die Laien , die Dich

in meinem Hauſe gehört, zweifelhaft waren , zu welcher Religion

Du gehörteſt. Darum wünſche ich , daß Du nun nach Straß

burg geheſt in das Haus von Bebel. Dein Vater tröſtet ſich das

niit , daß er ſich erinnert , wie audy Dannhauer einſt jene Neues

rungen nicht weniger geliebt und im Privatgeſpräch vertheidigt,

deren ernſter Widerſacher er nachher geworden . Immerhin magſt

Du die Calixtiniſchen Meinungen behalten , nur dürfen ſie nicht

die weſentlichſten Stücke unſers Glaubens preis geben 120) " . -

Eine Sdymadh, von welder doch das Lehrerkollegium in Helmſtädt



bewahrt blieb , der offene Abfall zweier theologiſcher

Profeſſoren von der luth. Kirde, öffnete denen , welche

die Verderblichkeit des auf der Königsberger Univerſität ausgeſtreus

ten Samens bis dahin nod nicht erkannt hatten , noch mehr das

Auge. Joh. Ernſt Grabe, Sohn des extraord . Sylv . Grabe

und einer Tochter Michael Behms, alſo ſchon ſeiner Geburt nad

einer ſynkretiſtiſchen Familie angehörig, unter Chriſt. Dreier und

Zeidler theologiſd ) gebildet , war 1683 als magister legens mit

philoſophiſchen und biſtoriſch theologiſchen Vorleſungen aufgetre:

ten ; bei immer zunehmender Neigung zur Lehre und Verfaſſung

der Kirde der erſten Jahrhunderte war er 1697 nach England

gegangen , um zur Episkopalfirdie überzutreten 121). Joh. Phil.

Pfeiffer, ein Nürnberger von Geburt , war 1680 pr. theol.

extraord. und Hofprediger geworden : als ſeine unverhohlene vins

neigung zum Papismus ihn mit Amtsentſepung bedrohte, hatte er

dieſes ſein Amt niedergelegt und war 1694 förmlid in die roz

miſdie Kirche übergetreten 122). Wie das in der Note erwähnte

Schreiben nach Berlin berichtet , waren durch die Predigt der

Theologen (don ,, anſehnlide und ſdylechte Perſonen “ zum Ab :

fall bewogen worden ; Beamte , der Dreierſchen und Zeidlerſchen

Familie angehörig , hatten ihren Sip in der fatholiſchen Kirdye und

hörten regelmäßig die Meiſe. Im Jahre 1694 erging

daber and cine amtliche Ermahnung der Berliner Pröbſte Spener

und Lütfe an das Königsberger Miniſterium und die Fakultät,

welche damals in den Profeſſoren von Senden und Deutid

Vertreter des reinen Proteſtantismus gewonnen hatte , der Ver

führung entgegenzuwürfen . In dieſem Bedenken heißt es : „ Es

iſt bekannt, wie hieſiger Churfürſtlicher Hof lange Zeit von einer

Faftion ſofern eingenommen worden , daß man , was derſelben

von andern Treugeſinnten Schuld gegeben , nicht geglaubt , ſous

dern folche Beſchuldigungen , weil ſich Gegentheil ſo meiſterlich zu

verſtecken und alles mit dem Vorwande der an ihnen gehabten

Friedfertigkeit zu verkleiſtern gewußt, für falſche imputationes ges

achtet " . Hier wird auch unter Andern angegeben , daß naments
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lich an den dritten Feſttagen , wo die Papiſten die geſchickteſten

Leute aus Braunsberg predigen laſſen , die päpſtiſche Kirche von

Lutheranern ſo ſtark beſucht wird , daß die Papiſten kaum darin

Raum finden 123) " .

Mit dem 18ten Jahrhundert tritt der Pietismus ein , nicht

aber als Fortſeßung und Sprößling des Synkretismus, welcher

vielmehr auch hier in gelehrten Indifferentismus außläuft , ſons

dern als von Şalle her verpflanzter Schößling. Man

wird audy in dieſem Falle von dem atmoſphäriſch würfenden

Einfluß einer Zeitrichtung frappirt. Der erſte und einflußreiche

Vertreter des Pietismus nämlich in Königsberg iſt Heinr. Ly's

fius. Von dieſem hören wir , wie er nach einem gewohnheites

mäßigen Studentenleben im Jahre 1693, ganz ähnlich wie 6

Jahre früher France, als er eine Predigt über Joh . 3 , 5 . von

der Wiedergeburt halten ſoll, ſich zuerſt von der Frage getroffen

fühlt , wie es mit ſeiner eignen Wiedergeburt ſtehe. Die Folge

davon iſt , daß er ſich in die Halleſche Schule begiebt , von wo

er 1701 nach Königsberg zurüdfehrt , wo er 1703 auf Speners

Empfehlung Direktor des urſprünglich unter Şaliſchen Einflüſs

ren begründeten gymn. Fridriciani, 1709 ord. wird 124). In ei

nen beſſeren Sinne würfte auch von 1713 an als Inſpektor der

Alumnen der ſehr gelehrte Mich. Lilienthal.

Was die Frequenz in dieſem Jahrhundert betrifft, ſo fält,

wie eine nähere Prüfung ergiebt, die ſtärkſte in die Zeit des

Krieges , wo Königsberg, wie beziehungsweiſe auch Roſtod, den

Studien einen geſicherten Zufluchtsort bot. 1640 betragen die

Inſkriptionen 292, alſo 1168 Studirende, 1642 : 423, alſo 1692 ,

1644 : 422, 1648 : 344. Von 1660 an nehmen die Zahlen wies

der ab . 1660 beträgt die Zahl 187 , 1662 : 169 , 1664 : 103,

1668 : 148 , 1670 : 252. Bis zum Jahr 1615 war der Numes

rus noch geringer geweſen , 81 — 230. In dem erſten Jahrzehnt

des 18ten Jahrhunderts ſchwankt die Zahl von 140 — 215 .

Tholud , das akab . Leben des 17 . Jahrh . 2 . Abth.
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9. Leipzig 124 b) .

Ihrem Alter , ihrer Frequenz und ihren alterthümliden

Vorrechten ſo wie der Bedeutung der Stadt nach , welcher ſie

angehört , behauptet die Univerſität Leipzig die erſte Stelle uns

ter den deutſchen Akademien , wie ſie auch Georg I. in einem Edift

von 1627 , die erſte unter den Akademien der evangeliſchen Reichs

ſtände“ nennt125). Ihre Gründung verdankt ſie bekanntlich im Jahre

1409 der Auswanderung der 2000 Deutſchen von Prag. In ihrer

forporativen Verfaſſung erfreut ſie ſich , bis auf 1830 berab , der

Vorrechte, die einſt das alte Paris genoß; ihre Fundationen und

Vermächtniſſe waren reicher als die jeder anderen deutſch-prote:

ſtantiſchen Univerſität. Schon um 1480 ſingt Wimpina von ihr:

hoc unum noscas, similem Germania nescit. Auch dir

Stadt, welche ſchon 1497 ihre 3 Meſſen beſtätigt erhält, findet

bereits damals Lobredner ihrer Eleganzund Wohlhabenbeit. Quam

latae occurrunt omni sine sorde plateae, preiſt der Humaniſt von

dem Buſdje in ſeinen Lipsica 1504 , während Sal. Gesner , der

Wittenberger Profeſſor , in einer Jubelpredigt von 1602 geſteht,

daß Wittenberg noch ohnlängſt ,,ein unanſehnlid Dredſtädtlein "

geweſen 126). Mit der Blüthe der Meſſen , auch der Buchmeſſen ,

welche ſchon ſeit 1594 Meßkataloge ausgeben , wichſt die Wohls

habenheit , welche auch im Kriege ſid erhält , ſo daß Leipzig ,

wie eine Chronik ſagt, allezeit ein Aſyl der Bedrängten “ blieb.

Im Jahre 1623 zählt Leipzig bereits 17,312 Seelen , im Fabre

1633 während des Krieges immer noch 12,360 127). Sogarwah:

rend des Krieges mußten mehrfach Luxusgeſeke gegeben werden .

Die akademiſche Frequenz beträgt in den erſten Jahrzehnten des

Jahrhunderts wie in den leßten , theilweiſe ſogar mitten in den

Kriegsjahren , häufig 3000 , ja 4000. Der bekannte franzöſiſche

Arzt Guy Patin (chreibt in ſeiner Reiſe durch Deutſchland 1670

- 1673; Cette académie si florrissante , à qui tous les étudians

du Septentrion viennent faire leurs premiers hommages. On y

en a compté jusque à trois mille 128). Um dieſe Zeit hatte ſich

aber auch Stadt wie Univerſität zu einer Blüthe erhoben , die
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fidh mit jeder anderen meſſen konnte. Bei einer Zählung von

1679 ergaben ſich 19,936 , alſo faſt 20 ,000 Einwohner, wiewohl

dieſe Zahl 1680 durch die „ Peſt " wieder beträchtlich verfürzt

wird 129). Sie erhält 1678 ihre nach italieniſchem Geſchmad gebaute

Börſe, ganzeReihen ſtattlicher Gebäude, worunter einige der ſchöns

ſten von Profeſſoren gebaut, ein Opernhaus, um 1690 franzöſiſches

und italieniſches Theater , den weitberühmten Tanzmeiſter Paſch ,

Schüler von Beauchamp in Paris 130). Seit 1688 lehrte Thomafius

in ſeinen ,, freimüthigen , luſtigen und ernſten Gedanken " , übers

dies auch in einer eigenen Vorleſung, wie der Deutſche von den

Franzoſen „ Galanterie und gute Conduite " lernen könne. Und

Berlin um eben dieſe Zeit ? — 1661 zählt es 6 ,500 Einwoh

ner, 1680 nur 9 ,800. Zwar erhielt es 1700 eine Akademie der

Wiſſenſchaften , aber - 1670 hatte die Frau eines Rammerlas

fais die erſte Mädchenſchule geſtiftet , erſt 1679 Straßenerleuch .

tung und allgemeine Pflaſterung 131). Daneben nimmt ſich die

Leipziger Erudition zuſammen : ſchon beſtand in Leipzig , neben

einem coll. anthologicum , ein coll. Gellianum , wo neue Bücher

mitgetheilt, Recenſionen geliefert wurden : aus dieſer litteraris

ſchen Geſellſchaft geht ſeit 1682 , nach dem Vorbilde des jour

nal des savants , die erſte gelehrte Zeitſchrift , die acta erudi

torum , hervor , von Chr. Thomaſius , Morhof, Bayle bewuns

dert. Seit 1680 , wo der Druck der kaiſerlichen Bücherkommiſ

ſion auf den Frankfurter Meſſen unerträglich wird , gewinnt

Leipzig8 Buchhandel vor den Franffurter Meffen den Vorrang

und wird das erſte Emporium deſſelben in Deutſchland. Das

PleißeaUthen - ſo nennt nunmehr der Leipziger Gelehrte

mit Vorliebe ſein Leipzig (Abth . I. S . 227.). „ Damascum

ſo rühmt Bernsdorf, Julianus olim totius Orientis lumen et

ocellum dicere solebat : Lipsiam Misniae imo Germaniae non

immerito nominaveris 132)“ . „ Extra Lipsim vivere miserrime vi

vere est“ – dies Motto des Juriſten Bened. Carpzov wird nun

erſt redyt das Motto der Leipziger gelehrten Welt. Und bei ſo

viel Vorzügen kann eine gewiſſe Selbſtgefälligkeit wohl Entſchuldis

ascum

6 *
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gung finden , deren Leipzig ſchon ſeit alter Zeit beſchuldigt wird.

Schon Luther ſchreibt an Lange in Erfurt: Lipsia lipsiscit sicut

mus ejus est 133) und hat dabei den akademiſchen Dünfel im

Auge, mit welchem die alte , berühmte und frequente Univerſis

tätsſtadt auf die junge, noch unberühmte Schweſter herabblicte,

die vor 1517 nur 200 jährliche Immatrikulationen gezählt hatte 134).

Major , indem er mehrere Univerſitätsſtädte vergleidyt , ſchreibt

aus Jena 1632 : Lipsia turgescit fastu et sublime sapit 135).

Dennoch muß der ſächſiſche Geſchichtſchreiber flagen : ,, An

eigentlich großen Gelehrten leidet Leipzig bis zum Ende des Jahr:

bunderts Mangel 135 b )" . Die berühmteſten Namen außerhalb der

theol. Fakultät ſind der Juriſt Bened. Carpzov , das Drakel

der damaligen Jurisprudenz, der fromme Mediziner Ettmüller

und unter den Philoſophen Jaf. Thomaſius. Unter den 28

Theologen , welde Leipzig von 1600 – 1700 zählt , von denen

nicht weniger als 23 eingeborne Sachſen , läßt fid) als hervorra

gende Größe nur Hülſemann , der Oſtfrieſe, nennen , in zweis

ter Ordnung aber Kromeyer, Geier, Scherzer, Joh. Bened. Carp

zov 1. Für die reichliche Frequenz müſſen daher auch noch an

dere Vorzüge als die der Leipziger Lehrer in Anſchlag gebracht

werden und dieſe find ohne Zweifel die forporativen Vorrechte der

Univerſität, der Reichthum der afademiſchen Stiftungen und Benes

ficien , welcher ſelbſt Magiſtern , namentlich der polniſchen Nation ,

ein jährliches Einkommen von 100 Thir. verſchaffte, und die Hülfs .

quellen , welche den Unbemittelten die Informatorſtellen in der reis

chen Stadt und die Correktorarbeit bei den Buchhändlern darboten ,

Bis zum Ende des Jahrhunderts hin ſind die Theologen

faſt durchgängig ſtille Männer, welche gegen die aufkeimende cas

lixtiniſche und praktiſche Zeitridtung eine mehr ablehnende als

fampffertige Stellung einnehmen , der praktiſden Richtung indeß

nicht durchaus abgeneigt. — In der erſten Sälfte des Jabrs

hunderts begegnen wir jener milderen und einfachern Orthodoxie,

welche von uns anderwärts bei den Wittenbergern dieſer Periode

nachgewieſen wurde. 1626 hatte ein Graf in einer neu erlang
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ten , dem calviniſchen Bekenntniſſe zugethanen , Herrſchaft, welcher

er das Verſprechen gegeben , „ fte in ihren Kirchenceremonien und

ihrem Gewiſſen unbedrängt zu laſſen “ , einen lutheriſchen Predis

diger berufen und es war die Frage, ob derſelbe neben dem cal.

viniſchen Geiſtlichen den Calviniſten , welche ihr Befenntniß nicht

aufgegeben , das Saframent reichen dürfe. Die Leipziger Fakul.

tät entſchied , „,mit Rückſicht darauf, daß die Zuhörer , wiewohl

noci in großer Schwachheit, Chriſto zugeführt werden könnten “ ,

bejaḥend 136). Ein Hauptrepräſentantdieſer Richtung iſt şöpffo

ner, der vertraute Freund Gerhards und Meisner8 ( 1617 - 1642,

Verfaſſer eines gründlichen , von Wernsdorf 1728 neu heraus .

gegebenen Werfes de justificatione). Man erkennt in ihm einen

Mann , welchem die praktiſchen Anforderungen des Chriſtenthums

an einen Theologen nicht fremd ſind. Als ſein Freund Meisner

um des größern Gehalts willen einen Ruf nach Straßburg an .

zunehmen geneigt iſt , ſchreibt er ihm 1622 : „ Wittenberg , das

Meißenſche Zion, iſt Deine Mutter, welche Dich wider Dein cig .

nes Hoffen und Erwarten und vor Allen Andern mit Ehren und

Reichthümern überhäuft hat, ſo daß , wenn es Noth wäre , Du

ſelbſt umſonſt der Kirche dienen fönnteft. Ahme hier den Geiſt

Luthers nach , deſſen Katheder Du einnimmſt , mit welcher Vers

achtung des Geldes und mit wie geringem Aufwande hat der in

Eurer Akademie gelebt ! Und wir ſollten auf.leichte Veranlaſſun .

gen hin und ſchweren Zeiten entziehen wollen ! Nein , durch

kleine Scharmüßel bereitet uns Gott auf andre Verfolgungen

vor, denn „ ihr habt noch nicht bis auf's Blut widerſtanden 137]" .

Die Anfechtung des Glaubens der Kirche geht ihm lebhaft zu

Herzen . „Was ich, ſchreibt er 1614 an J. Müller in Gamburg,

von dem Atheismus vieler Familien in den Niederlanden und

von der Abhandlung eines Juden über die Sterblichkeit der Seele

durch euch höre , hat mir den Schmerz über die Kriegeswuth ſo

verſchärft, daß es mir einige ſchlafloſe Nächte gemacht 138) " .

Auch den Schmerz über die Trennung von der reformirten Kirche

läßt er ſich zu Herzen geben . Er war einer der Collokutoren jenes
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Leipziger Geſpräche mit den Reformirten 1631, deſſen Reſultat

erfreulicher ausfiel als alle früheren . Zwar erſchridt er aufs

lebhafteſte, als ſein Freund Gröber ihm ſchreibt, daß ſeine Theil:

nahme daran in Jena , Gießen , Hamburg gemißbilligt zu werden

deine, und will ſogleich Gutachten von Jena und Wittenberg

einholen : nichtsdeſtoweniger ſucht er Höe dazu zu ſtimmen mit dem

Friedensſtifter Duräu8 einen neuen Verſuch zu einer Verſtändis

gung zu machen und ſagt: Sane hactenus scissura ecclesiae sar

ciri non potuit, sed quid , si jam hora domini instaret 139) ? –

Als ein ſchwächerer Charakter erſcheint Beinrici (1644 – 1666 ),

ein ſonſt unberühmter Theologe, merkwürdig nur darin , wie er

ſich den Symbolen gegenüber wenigſtens noch einen Schatten

ſelbſtſtändigen Urtheils wahrt. Außer den 3 in der Formula

Concordiae aufgeführten Bedeutungen von der regeneratio , will

er noch eine andre Faſſung des Begriffs geltend machen und ers

laubt ſich in einem Briefe an Glaſfius hinzuzuſeßen , was er

kaum öffentlich ſo ausgeſprochen haben würde: Nec praetereundum

est, distinguendum esse inter res theologicas, quae ex professo

in libris symbolicis traduntur et certis includuntur capitibus, et

eas quae obiter et in transcursu tantum annotantur 140).

Der hervorragendſte Geiſt iſt der in der Schule der alten

Scholaſtifer zum ſcharfſinnigen und tiefen Denker herangebildete

Külſemann ( 1646 — 1661). Im caligtiniſchen Streit giebt

freilich auch er in der „, rabies theologorum “ den Solimmſten

nicht viel nach : wie ungern er ſich hineinziehen ließ , haben wir

früher ſchon aus einer brieflichen Aeußerung deſſelben gezeigt

(Geiſt der Wittenberger Theologen S . 170 ). Zu ſeiner Charais

teriſtik dienen auch die Mittheilungen von Val. Krüger aus eis

nem Reiſebriefe an Titius 1655 141) : „ H . D . Carpzov hat mir ges

rathen D . Þülſemann anzuſprechen , was ich denn gethan , und

mit ihm über eine Stunde von dieſem und jenem geredet. Er

brummte und ſchnaubte gar ſehr. So viel fich 's ſchicken wollte,

konnte ich nicht umhin , eines und das andere ihm aus ſeinen

Sachen zu opponiren . Aber er antwortete mit grimmiger Miene
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und nahm es nicht gut auf. Sagte , als wir auf ſein leptes

scriptum contra Calixtum zu reden kamen : „ Es ſtehet nicht groß

von uns beiderſeits zu loben , daß man ſo an einander geräth ,

und iſt davon Calixtus einzige Urſach . . . Er hätte nicht wider

mich, ſondern wider Myslentam inſultiren ſollen , denn derſelbe

me inscio et invito dies Schreiben publicirt , und hat mala fide

gehandelt, indem er, was für Calixtum id gut geredet, im Schreis

ben ausgelaſſen und alſo mich gravirt und Calixtum injuriiret

. . Es hat mich Calixtus ſo scurriliter tractirt, daß ich mich

davor ſchämen muß ; es wäre genug , ſo ich ein Schüler wäre,

ich bin aber ſowohl in ſolchem officio und wohl bonoratiori als er.

Und wollte Caligt Scharffii soloecismos exagitiren , das ginge mich

nichts an , er iſt ein junger Profeſſor und hätte midy bei den

Scharfiis zu feßen gar keine Urſach gehabt. In appendice agirt

er mehr wider mich als Scharfium , da ich doch wie Dr. Laters

mann ſich auf mich auch berufen , zum Frieden und Einigkeit ges

rathen . Er lamentirte über die Maßen fehr darüber , ſagend,

Calixtus hätte an den Moguntinis , Coloniensibus und Nihusio

ſchon genug adversarios gehabt. Ich ſagte : Se. Ercellenz brau .

che , judicio Jenensium aliorumque contra Calixtum , viel zu große

Heftigkeit , und würde damit der Sache wenig geholfen , weil Ca .

ligt irritirt würde, deſto ſchärfer zu reſpondiren , wie auch ſchon

vielleicht unter Druck ſeyn möchte. Dicebat subtristi vultu et ge

mitu : „ Ich wills erwarten . E8 iſt nicht gut, daß der Teufel dies

ſes Spiel angerichtet, es ſollte Caligt ſo übermüthig nicht ſeyn

und ſeine fratres fraterne und nicht scurriliter traktiren . 68

wäre ihr Churfürſt mehr als Calixti Herzog, und

follte Caligt das wiſſen , daß er weiter Pönnte um

fich greifen als der Braunſdyweiger" . . Wie er Herrn

Calixtum ambitionis heterodoxias me praesente poſtulirte, konnte

ich ihm , als er ſo gar eifrig , für mich nicht viel opponiren , fons

dern ſagte , was Voſſius et alii Belgae , item academia Jenensis

et Francofurtensis zu mir von ihm cenſirt. Da antwortete er :

,,Das wollen und hätten wir alle zugelaſſen , wo er ſich fraterne
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gegen uns gezeigt . . Carpzov ſaget von Þülſemann, quod pol

leat ingenio ut et eruditione und wunderte ihn , daß er die ſelts

ſamen terminos des peccatum formale , positivum elc. noch ges

brauche , da erºs doch beſſer verſtünde, er traute Hülſemann's

Charakter nichts und wäre gar ein ſonderlicher politiſcher Kopf 142) " .

Sonſt bewährt dieſer Theologe fich als ein männlicher , prafti:

ſcher und umſichtiger Charakter , eben ſo entfernt von der frie

chenden Selbſtſudyt eines Weller , als von der einſeitigen Abges

fdhloſſenheit eines Calov. Ein Stück qilavtia wird in ſolchem

Charakter nicht befremden . „ Est vir, ſchreibt der Weimarſbe G .

R . Prüſchenf von ihin , satis ingeniosus, sed intelligi videtur

nolle, quod scribit (wegen der obſcuren Schreibart) ; adhaec est

paullo sui amantior , ut aiunt, immitis, praeceps “ . Wir haben in

dem ,, Geiſt der Wittenberger Theologen “ für unſer günſtigeres

Urtheil Belege beigebracht. Wir laſſen es hier mit folgenden zwei

Stellen eines Briefes an I . Müller (vom 26. Febr. 1639.) ge

nug ſeyn , deren erſte ſein männliches Auftreten in Univerſitātes

fachen , die andere ſeine feſte deutſche Geſinnung in politiſchen

Angelegenheiten zu erkennen giebt. „ Sentinatoris partes in me

devolutae sunt hodie et qui inducere coelum ac gubernare na

vim ex puppi debebam , diurna nocturnaque molestia vix illud

efficio , ut intereuntem exhauriam , quae nos suffocavit propemo

dum . Saltem ne rempublicam deteriorem reddam , quam eam

accepi, haec unice sedet cura. Postquam hunc plausum super

vixero , plaudendum et mibi erit, fortassis et claudendum isto

prophetico : curavimus Babel et non voluit curari: abeamus quis

que. Erat animus consenescere in hac Saxonia , cui nullam in

orbe Christiano provinciam legum tam sacrarum tam civilium san

ctimonia antefero. Sed desiit esse, quo iudicio , solidone an

immaturo , quo eventu . . . honeste tamen ex scena disceden

dum , nec pulvis concitandus ante quam pes motus fuerit. Inte

rea sulcabimus hoc litus ac vecordes oppetamus : . . . Qui ta

men his armis, quae nunc obtinent, ecclesiae pomoeria instaura

tum iri aut dilatatum , sentiunt, non dicam in Germania , quae
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nunc Rebeccae uterus est, sed in ulla quacunque orbis parte, eos ut

eventus a judicii perspicacia commendet, me mendacii arguat,

Deum obtestor et veneror ex animo. Non nescio motum

sphaerae scholasticae et ecclesiasticae sensim ad

boream declinasse, atque ex intimo corde opto ut vel us

piam sit sapientiae monopolium , quo confluere mercatores possint,

sed ex hoc phaenomeno ductos esse calculos a viro quodam docto

et addita borealibus calcaria , ut ex rutis et caesis Germaniae ul

timam Thulen evehant, idem quam miror lam doleo . Ut prin

cipes augusti titulo i. e. ambitioni suae renuntient, non obtine

bimus, saltem ne omni robore posito aliena invehant cavendum

esse, etiam Macchiavellus docuit. Nescio quo casu ad hoc scri

bendi argumentum delapsus sim , qui salutandi tantum suscepe

ram animum 143) “ .

Joh . Bened . Carpzov I. (ord. 1646 — 57), in der Literatur

beſonders durch ſeineIsagoge in libros symbolicos und ſeinen hunderts

fachen methodus concionandi bekannt, (ſ. ob. S . 19.), iſt,wie von

dem Collegen Hülſemanns ſich nicht wohl anders erwarten läßt, dem

Syufretismus allerdings abhold und erklärt, den damaligen Unions,

verſuchen des pfälziſchen Churfürſten gegenüber , fich einfach an

Auguſtins Urtheil : Male vivitur , cum de Deo non recte credi

tur und an den Catechismus halten zu wollen 144). Unerwartet

aber iſt es , dieſen Collegen Hülſemanns noch 1655 in herzlicher

Verehrung mit Calirt correſpondiren zu ſehen , welcher ihm auch

früher ſeinen Ulrich, als er 1640 zum Studium der Medizin nach

Leipzig gegangen war, übergeben hatte. „ Ich habe es , ſchreibt er

in jenem Jahre an Calixt, für meine Pflicht gehalten , Euren Wunſch

zu erfüllen und Nichts unterlaſſen , was zur Unterdrüdung der ents

ſtandenen Bewegungen dienen konnte und zweifle nicht , es wäre

mir noch beſſer gelungen , wenn ich früher mehr von den Men

fchen gewußt hätte, wie Ew . Excellenz Dr. Tappe (der ehemalige

Mentor des jungen Calixt) erzählen wird. Nicht meine Schuld

iſt es , ſondern nur die Ohnmacht meiner Kräfte, daß es mir nicht

gelungen . Reverentiam superioribus ac bene meritis viris de
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et concordiae christianae sinceraeque studium , ut aegerrimo ani

mo semper intuear scissuram inter theologos hodie faclam , ipso

bello, dei gratia hisce in oris nunc finito, duriorem . . interea ve

strae amplitudinis canitiem ac venerandam senectutem , maximis

meritis claram , reverentia prout par est prosequi non desino, et

ex animo gratulor de profectibus filii, amici mei dilecti, in studio

theologico , hactenus non semel tantum publice demonstratis, pre

corque Deum , ut has vires perennet 145). 418 I .Schmid 1656

fich beſchwert, daß er , durch Aufnahme eines Holſteiners , eines

ehemaligen hospes von Calixt, in ſein Haus, in den Verdacht des

Calixtinismus gekommen , beruhigt ihn Carpzov damit , daß auch

er ſelbſt noch in freundſchaftlichem Briefwechſelmit Titius ſtehe 146) .

Von dem Straßburger If. Fauſtius erhalten wir 1656 folgende

Schilderung ſeines Charakter8 : veneror D . D . Carpzovium , virum

maxime reverendum et excellentissimum , veneraturus illum quoad

vixero. Pietatis veram vivamque et velut in speculo relucentem

imaginem intueor , quum hujus viri vitam , instituta , ingressum

egressumque contueor. Summam vero eruditionem laboresque in

defessos , exercitia củoepeias frequentia et ardua , humanitatem

affabilitatemque tanti viri non possum non admirari vehemen

ter 147). Siemit übereinſtimmend heißt es bei Spizel: „ Wer den

Mann näher gekannt hat, wird geſtehen, daß er eine wahre Fröms

migkeit in ſeinem Herzen trug , die ſich auch auf mannichfache

Weiſe offenbarte. Vor ſeinem Ende ſagte er in Gegenwart ei

ned ſeiner Collegen : „ Wir haben bisher mit Worten gepredigt,

nun müſſen wir mit der That uns ſo bewähren , daß unſre Zus

hörer auf unſern Hingang blicken und ihre Hirten nachahmen föns

nen 148 ) " .

In ungleich höherem Maaße erkennt man den wärmeren

Geiſt der neuern Zeit in Martin Geier, 1639 Pr. hebr., 1657

theol., 1664 Oberhofprediger ( + 1683) und als ſolcher ein wür:

diger Vorgänger Speners , welcher 1686 dem Lucius folgt. Bes

fannt iſt von ihm jene Empfehlung von Arndts wahrem Chriſtens



91

thum an einen Freund : „ Dies Buch hat mich zum Chriſten

gemacht “ . Dieſen Geiſt athinen ſeine Schriften , ſeine kirchlichen

Neußerungen , ſeine Thaten , und verdienſtvoll find ſeine eregetis

Ichen Leiſtungen ; Conring hielt ihn uuter den Sachſen vor allen

geeignet , den Frieden mit Helmſtädt.anzubahnen. Unter ſeinen

Beweiſen ſelbſtverläugnender Geſinnung ſteht oben an , was S .

B . Carpzov , der Dresdener Superintendent, 1686 an Spener

meldet : der Churfürſt habe Geiern ein Gärtchen , woran er ſein

unſchuldiges Vergnügen hatte , geſchenkt, audy ein Landgut von

10,000 Rthlr. ihm angeboten , welches dieſer aber , ne negotiis

domesticis distraheretur, abgelehnt, worauf der Fürſt das große

Þaus , das Geier in Leipzig beſaß, für immer von allen Abga

ben befreite 149 ). In der Vorſichtigkeit aber, mit welcher er auch

den leiſeſten Schein der Heterodoxie von ſich bält, läßt er auch

einem Calov nichts zu wünſchen übrig. Zehn Briefe, wovon

die meiſten an Calov, die uns vorgelegen haben , bezeugen die

gegenſeitige Anerkennung , wiewohl der chriſtliche Mann ſich das

durch doch nicht abhalten läßt, auch dann und wann ein ernſtes

Wort der Mahnung einzuſtreuen . Bei dem ärgerlichen Streite

Calovs mit ſeinem Collegen Joh. Meiner ermahnt Geier (1678

d . 9 . Apr.) : Rogo proin per amorem Jesu , noli , vir optime,

nimium indulgere zelo . Homines adhuc sumus in carne , non

mero spiritu constituti; asperior rigor multos olim fecit haere

ticos apertos , qui lucrificari alias potuissent. Meisneri anima

aeque ac nostra care redemta est pretioso Christi sanguine, quan

quam interea nunquam excusem singula viri vel scripta , vel fa

cta : unam corporis Christi membrorumque ejus omnium inte

gram exopto salutem 150).

Nod tritt gegen Ende des Jahrhunderts, von 1667 — 1683,

in Scherzer ein Dogmatiker in der ganzen alten Waffenrüſtung

auf – man hat ihn den Leipziger Calov genannt, aber doch läßt

fics bei ihm eher ein leiſer Herzſchlag hinter dem Panzer verneh

men . Wie liebenswürdig äußert er ſich bei folgender Veranlar:

ſung ! Während die sententia recepta mit Calov die Fürbitte
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Chriſti für die Gläubigen ewig dauern läßt, wagt es Smerzer

auf den Grund hin dieſe Ewigkeit zu beſtreiten, daß ja die vollendes

ten Gläubigen , als in der Gnade befeſtigte, nichtmehr fallen fönnen .

Welche Folgen hätte für eine weniger befeſtigte Autorität eine ſolde

Wagniß nach ſich gezogen ! – „ die hoheprieſterliche Würde Chriſti

hat er geleugnet“ würde es geheißen haben . Es dauerte indeß

eine Weile, eheScherzern in dem Hofprediger Lucius ein Gegner ers

ſteht. An dieſen (dreibt nun Scherzer 1680 : ,,Wie ich ſolchen

Leuten jeder Zeit von Grund meiner Seele feind geweſen , welche

den Widerſpruch nicht vertragen können , alſo wiſſen meine disci

puli, daß ich, des Beſſeren belehrt, mehr als ein Mal mich ſelbſt res

futirt habe. Trüge auch gar kein Bedenken , publice zu retractis

ren , was ich l. c . systematis S . 217. geſQrieben , wenn mir ra

tiones praegnantes auch von dem geringſten meiner Discipel, ge

ſchweige von einem ſo liebwerthen Freunde, fönnten beigebrachtwers

den 151)" . Ueber Hottinger , den reformirten Theologen , ergießt

er ſich in folgenden Worten der Bewunderung in einem Briefe an

einen Studirenden von 1660 : „ daß Du einen ſolchen Lehrer befoms

men, wie Hottinger, dazu wünſche ich dir Glück. Virum puto sum

mum Hottingerum , quem , quanti ego aestimem , credo et tu noveris.

Certe quod optavi semper , ut commode viro innotescerem ,nunquam

(heu) mihi contigit hactenus 152 )" . Aus den legten Stunden dieſes

großen Polemikers wird uns von Anton folgendes berichtet : „ Zu

meiner Zeit ſtarb in Leipzig ein theologus, der ſich in ſeinem Les

ben mit der theologia scholastica viel geſchleppt, Scherzerud. Gott

legte ihn aber auf ein langwieriges Lager. Da hat er geſagt:

,, jeßo lerne ich erſt den Catedrismum “ und da er denn lange

nachgedacht und dem Tode nahe war, ſagte er : jam meditor theo

Wir ſtehen nunmehr bei dem leßten Abſchnitte des Jahrs

hunderts, dem Zeitalter des Kampfes des Alten gegen das Neue,

wo Leipzig die beiden Bewegungsfaktoren der neuen Zeit, den Ras

tionalismus des Thomaſius und den Pietismus, in ſeinem Schooße

entſtehen ſteht, aber auch ſofort ausſtößt. Unter den Kämpfern
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auf beiden Seiten ſind gelehrte Männer . Auf orthodorer Seite

A . Pfeifer, ſeit 1684 Prof. hebr. , Val. Alberti, ſeit 1671 th .

extraord ., auf pietiſtiſcher Rechenberg ſeit 1680 Pr. gr. et lat.,

von 1699 — 1721 ord . th ., Schwiegerſohn Speners , Joh . Dleas

rius ſeit 1664 ordin . gr., ſeit 1677 ordin . th . , Schwiegervater

Antons. – Mehr noch als anderwärts wird in dieſer Zeit in

Leipzig über den Unfleiß der Profeſſoren in Vorleſungen übers

haupt, zumal eregetiſchen , geflagt. Auf Speners Antrieb hatten

die Theologen ein monitum von dem Oberkonſiſtorium erhals

ten 154). Noch 1704 (direibt aber Dornemann aus Leipzig an

May : „ Meine Wiſſenſchaft fann ich hier nicht vermehren , indem

die theologiſchen Profeſſoren tiefe Rube halten , und nur ſehr ſel

ten öffentlich leſen . Die theologiſchen Adjunkten geben ſich das

gegen viel Mühe, den Zuhörern ihre Commentationen über das

Scherzerſche Syſtem mitzutheilen , welche es wie Orakel in die

Feder faſſen “ . Die Studirenden ſelbſt waren aber auch des Ges

ſchmade an Gregeſe entwöhnt worden (1. Abth . I. S . 106 .) ;

Carpzov und ſelbſt Olearius konnten ſich ihre Zuhörer nicht ers

halten 155). Nur dogmatica und homiletica florirten . Bei vers

ſchiedenen Docenten hörte man beide mehr als einmal ( . Abth .

I. S . 105.) , ſeit 1624 beſtand das große, ſeit 1640 das kleine

Predigerkollegium zur oratoriſchen Uebung und außer dieſen

mehr als 20 fleinere homiletiſche Vereine. Unter ſolchen Ums

ſtänden war hinlängliche Veranlaſſung zur Bildung des colle

gium philobiblicum gegeben (ſiehe deſſen ausführliche Geſchichte

bei Ilgen 156 ) ) , und dieſes wiederum giebt den Anlaß zum Aus

bruch der pietiſtiſchen Streitigkeiten . Unter der Begünſtigung

von Alberti und in ſeiner Behauſung war es 1687 eröffnet,

aber als die collegia pietatis ſich daraus entwickelten , 1690 auf

gelöſt worden . Seinen rechtfertigenden Brief darüber theilt er

ſelbſt mit in den vindic, exeg . Joelis 2 contra enthus. in praef.

Als den am meiſten entſchiedenen Patron der neuen Richtung ſehen

wir Rechenberg auftreten – mit größerer Furchtſamkeit Oleas

rius. Rührend iſt von ihm ein Schreiben von 1692 an Spes
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ner, worin er Muth und Freudigkeit zum Kampfe zu beſigen ets

klärt , obwohl er mit Kindlichkeit geſteht, „ nodi ein tiro in fols

chen Kämpfen zu ſeyn , und daher auch der rechten Heiterkeit

des Geiſtes dabei noch zu entbehren 157) " , - Es ſcheint, als

ſeien auch einige Männer auf der entgegengeſekten Seite nicht

ganz entblößt vom Geiſte der Frömmigkeit zu denken . Wes

nigſtens von J . B . Carpzov II., dem bittern und hinterliſtigen

Feinde Speners , und von dem ſaditen und zurückhaltenden

Lehmann ſchreibt Redenberg 1690 an Bielefeld in Gießen :

„ Unſre Herrn theologi haben vor 8 Tagen auch angefangen

pietistica zu traktiren , denn Herr D . Carpzov hat praxin pies

tatis und Herr D . Lehmann den rechten Chriſtenwandel vor

Gott 158) “ . Freilich aber lautet Speners Urtheil anders. Was

Carpzov betrifft, ſo findet er bei ihm nur tiefgewurzelte maligni

tas und Ränkeſucht, und Lehmann betrachtet er als unzuredinungos

fähig . In einem Briefe an Rechenberg vom 11ten Febr. 1690

heißt es : ,, Dem Alter von Lehmann kann man viel vergeben :

wenn die Alten eifrig werden , bringt man ſie dwer wieder zur

Ruhe“ , und im Mai: „ Was Lehmann fehlt, ertrage id leichter,

da er mehr aus Einfalt fehlt als aus Bosheit und Abſicht 159)" .

Wenn die Blößen und Schwächen des ſittlichen Lebens der das

maligen Fakultätsmitglieder und ihrer Familien , welche Thomas

fius aufdecft, auch nur zum Theil begründet ſind, ſo muß es

überhaupt in dieſer Hinſid)t übel geſtanden haben . Audi beiSpe

ner finden ſich ſolche Andeutungen . Er wünſcht nicht, daß ſein

Schwiegerſohn viele Commenſalen aufnehme und ſeßt als Grund

hinzu : „ Namentlich findet an eurer Univerſität noch der beſon

dere Umſtand ſtatt (ich ſage es dem Freunde ins Ohr), daß eure

Profeſſorenfrauen auswärts nicht den beſten Ruf haben , ſondern

von den Studenten gar manches über ſie geredet wird . Wenn

ich auch wünſche und hoffe, daß dieſe Gerüchte größtentheils feis

nen Grund haben , ſo zeigt es doch , in welcher Gefahr ſich die

Profeſſorenfrauen befinden 160) " .

Nachdem beide Ungewitter , das freigeiſtiſche nnd das pies
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tiſtiſche, von Leipzig abgewendet und nach Halle übergeleitet wors

den , iſt der liebe Friede wieder eingekehrt und Polyk. Lyſer III.

ſchreibt an May 1705 : „ In dieſen Gegenden leben wir übrigens

durch Gottes Gnade in erwünſchtem Frieden und Eintracht, und

den inneren Kämpfen , welche die orthodoxe Kirche anderwärts .

beunruhigen , ſehen wir nur von fern zu 161) “ .

Ueber die Frequenz noch folgende nähere Angaben . Vor

dem Striege, von 1599 — 1624, beläuft ſich die Zahl der Inſkrips

tionen durchſchnittlich auf 650 . 1613 : 662, 1614 : 826 , 1615 :

636 , 1616 : 482, 1617 : 793 , 1618 : 815 , 1619 : 735 , 1620 :

748, 1621: 745, 1622 : 522 , 1623 : 617, 1624: 752. Selbſt

das Jahr der entſcheidenden Leipziger Schlacht unter Guſtav

Adolph 1631 bietet 532 Inſkriptionen dar und das der zweiten

entſcheidenden Solacht unter Torſtenſon 1642: 295 , nur 1637

im Jahre der 4 wödyentlichen Belagerung durch Banér finken

die Inſkriptionen auf 48 . Nach Herſtellung des Friedens läßt

fidh bis zum Ende des Jahrhunderts der Durchſchnitt von 550

annehmen , aber 1658 finden ſidh auch 713 , 1654 : 800 , 1653 :

808, 1652 : 895, - alſo nahe an 4000 Studirende. ,, In Leip

zig iſt eine ſtärkere Frequenz als an (allen ) anderen Orten ,"

ſagt Spener 1688 162). Unter den 4 Nationen ſtellt ſid als die

ſtärkſte die meißniſche heraus , urſprünglich Meißen , Thüringen

und die Lauſiken umfaſſend , welche leßtere ſeit 1505 mit der

polniſchen verbunden wurden ; die ſchwächſte iſt die bairiſde oder

fränkiſde, zn welcher auch Deſtereich , Schwaben , Heſſen , Elſaß ,

Frankreich, Spanien , Britannien geſchlagen war.

10. Rinteln 163).

Bewogen durch die Liebe zur Wiſſenſchaft, welche er an

dem ihm nahe befreundeten wiſſenſchaftlichen Hofe der heſſiſchen

Lehnsherrn Wilhelm V.und Moriß eingelogen und auf der Helms

ſtädter Univerſität gepflegt, hatte Graf Ernſt von Schaumburg

1510 für ſeine Landſchaft in Stadthagen ein gymnasium aca

demicum gegründet, für welches er 1620 die akademiſchen Pris
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vilegien erlangte, worauf das Gymnaſium 1621 nad Rinteln

verlegt wurde - damals einer ſo unanſehnlichen Drtſchaft , das

der Magiſtrat erſt zur Anlegung einer Apotheke und eines Gaſts

hofs gezwungen werden mußte. Nody fehlte es der neuen Anſtalt

an den nöthigen Gebäuden , an einer Bibliothef , einem anatomis

ſchen Theater, den phyſikaliſchen Apparaten , als der Graf ſtarb

( 1622) und der Krieg mit verheerender Wuth über das Länds

chen hereinbrady. Sdıon bei dem Einfalle Chriſtians von Brauns

ſchweig 1623 löſte ſich die Univerſität faſt gänzlich auf, das Res

ſtitutionsedift 1629 , welches Marburg verſconte, verhängte über

dag wehrloſere Rinteln die Einziehung der aus eitem ehemalis

gen Nonnenkloſter bezogenen Einfünfte und die Beſignahme durch

die Benediktiner , welche bis 1634 an der Stelle der quiescirteu

lutheriſchen Profeſſoren als Lehrer auftreten , Promotion üben .

Erſt 1642, nachdem der Landgraf von Heſſen leihweiſe auf 4

Jahre ſeinen Profeſſor Balth . Menger II. zur Reorganiſation

von Rinteln abgetreten , feimt die Anſtalt wieder auf, und erſt

nadidem ſie im weſtphäliſchen Frieden an Heſſen gefallen , erhebt

ſie ſich wieder zu einigem Flor. Zwar hat die Zahl der Studis

renden faum 150 überſchritten , aber unter den Lehrern finden

ſich doch einige berühmtere Namen . Durch das weſtphäliſche

Decret von 1810 wird ſie mit den andern 3 Univerſitäten des

weſtphäliſchen Königreidys verſchmolzen .

Nur von geringer Bedeutung iſt Rinteln in der Geſchichte

der Theologie geblieben , geringer noch in den andern Fakultäten .

Zu den namhafteren Theologen in der 1ſten Hälfte des Jahr

hunderts gehört Joſua Stegmann , ſeit 1617 — durch Gerhard

empfohlen – Superintendent in Stadthagen , 1621 nach Rinteln

berufen , und Giſenius, 1615 nach Gießen , 1619 nach Straßs

burg und 1621 nach Gießen berufen . In der Wiſſenſchaft hat

der erſtere fich keinen Namen erworben : wie er an Meisner

ſchreibt, hat er eine S drift gegen die Helmſtädter Philoſophen

abgefaßt, aber bei Seite gelegt, nachdem er Meisners Schrift

über denſelben Gegenſtand (gegen Cornelius Martini) anſichtig
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geworden ; auch möchte man , ungeachtet ſeines zebnjährigen Stus

diums in Leipzig , ſein hiſtoriſches Wiſſen nicht hoch anſchlagen ,

wenn man ihn bei Meisner um Auskunft bitten ſieht, wer Fies

ronymus Weller geweſen , um welchen ſeine Gräfin ihn gefragt

babe 164). Aber er iſt ein in der Kreuzesíchule bewährter Chriſt

und ein geiſtlicher Dichter , deſſen Lieder bis jegt in der Ges

meinde leben . Bei dem braunſchweigichen Einfall iſt er genös

thigt , ſeinen Poſten zu verlaſſen und als Flüchtling an verſchies

denen Orten umherzuirren . In dieſer Zeit ſingt er ſein findli

ches Troſtlied : ,,Sei wohlgemuth , laß Trauern ſeyn “ . Bei der

Reſtitution 1630 erduldet er Jahrelang die ſchwerſten Erpreſſuns

gen und Demüthigungen . Die beſſere Zeit für die Lehranſtalt

erlebte er leider nicht. Schon vorher wurde er 1639 in ſeinem

44ſten Lebensjabr, abgerufen, wie er es erſehnt hatte :

Mit jo viel tauſend Engelein

Möcht' ich vor Deinem Throne

Dir zum Preis dem Namen Dein

Dienen mit Freud und Wonne.

D lang ! o lang ! das macht mir bang !

somm , Herr , meinen Wunſch erfülle !

Bis heut flingt ſein Lied , ,, ady bleib mit deiner Gnade"

in allen Kirchen deutſcher Lande. In ſeinen Briefen an

Meisner ſo wie in einigen von Dole mitgetheilten giebt ſich ein

anſpruchsloſer , friedliebender Mann zu erfennen , und bei Mels

dung der Berufung des Giſenius (direibt er : cui primum 10

cum ultro obtuli , saltem ut pacis et tranquillitatis securius

hac ratione ponatur fundamentum . — Andrer Geiſtegart iſt ſein

College Giſenius. Mit den Tübingern aud durd , freunds

ſchaftliche Reiſen dorthin nahe befreundet vertritt er ſchon in

Gießen ihre mehr ſcholaſtiſch ausgebildete Chriſtologie (i. S .37.)

und gehört zu denjenigen Dogmatifern , welche mit ſubtilem

Scharfſinn an der Fortbildung des lutheriſchen Dogma von der

Perſon Chriſti gearbeitet haben , in welcher Beziehung neuerlich

Schneckenburger in ſeiner Schrift über die kirchliche Chriſtologie

ſein Andenken erneuert hat. Seined Charakters haben wir bes

reits und zwar nicht im Guten gedacht (1 . Abth . S . 84 .). Ein Brief

Tholuck , das akad. Leben des 17. Jahrh. 2 Abth.
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des Straßburger Brecht 1621 berichtet, wie er bei ſeinem Abgange

von Straßburg geklagt, daß ſeine Frau, um wieder in die Nibe

ihrer weſtphäliſchen Verwandten zu kommen , ihn vermocht habe,

Straßburg zu verlaſſen , und als er unterweges von ſpaniſhen

Soldaten angehalten und ihm 50 Gulden abgenommen worden,

propterea Evain suam probe diverberasse dicitur 165 ). Dieſer

Eva gedenkt er auch ſelbſt in einem 1639 an den Schaumburgis

ſchen Hoffanzler geføriebenen Briefe: „ wie es mir leider dieſer

Orten , nachdem ich mich von meiner Eva aus dem Paradies zu

Straßburg anbero verleiten laſſen , und vermeinet, meinem Vaters

lande in dieſer neuen llniverſität nüglich zu ſeyn , ergangen , fann

ich mit Thränen nicht genugſam beweinen und bellagen 166 ) " .

Auch war die ihm während der Kriegsjahre zugemeſſene Trüb,

ſal eine größere als die aller ſeiner Amtsgenoſſen .' Calviniſtis

ſche und papiſtiſche Feinde ergreifen die Gelegenheit, dieſem ihrem

Widerſacher ſeine Streitſchriften zu vergelten . Bei dem Einfall

des Herzogs von Braunſchweig laſſen die mit demſelben verbüns

deten calviniſtiſchen Grafen von Ylenburg , trop der herzoglichen

Salvegarde , ihn verhaften . Unter der Herrſchaft der Benedifti

ner muß er neben Erpreſſungen und Verationen aller Art auch ein

3/ajähriges Gefängniß in Minden erdulden . Kläglich beſchreibt

er ſeine gebäufte Drangſal in ſeiner vitae acad . disp . 1. und col

legii Rintel. repurgatio g. 38. Und nachdem er die harten

Kriegejahre mit ſeiner Univerſität getheilt , mußte er 1651 unter

heffiſcher Regierung nodi erleben , ſeines Amts entſeßt zu werden

- nach Einer Nachricht wegen leidenſchaftlicher Polemik ges

gen Helmſtädt , nach einer andern wegen willkürlicher Interpos

lationen in einer von ihm cenſirten reformirten Schrift 167).

Nach ſeiner Entſepung bemühte er fich noch bei dem damaligen

Grafen von Schaumburg , die von ihm der Univerſität vorges

ſtreďten Capitalien und das reſtirende Gehalt von 6000 Thalern

wiederzuerlangen . Und über alles dies erlebte der hochbetagte

Streiter noch , den von ihin ſo heftig bekämpften Synkretismus

mit vollen Segeln in ſeine Univerſität einziehen zu ſehen .
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Von Anfang an nämlich war — vermöge des befreundeten Vers

hältniſſes des ſchaumburgiſchen Hofes zum heſítíchen und der Nä:

he reformirter Landesgebiete – die Praxis bei Anſtellungen in

Rinteln minder ſtreng geweſen als an anderen lutheriſchen

Univerſitäten . Bei der Begründung waren auch einige

reformirte Lehrer berufen worden (!), wie Stegmann in

einem Briefe an Meißner angiebt - Bachov aus Heidelberg

und der Mathematifer Engering aus Lippe. Seit der heſſiſchen

Beſißnahme werden aus demſelben Grunde wie in Brandenburg

die belmſtädtiſchen Schüler vor allen begünſtigt, und auch die

theologiſchen Stellen mit ihnen beſeßt. Martin Eccard , ein

Schüler Calixts , ſeit 1645 Pr.math .wird 1650 pr. th ., Henichen,

ein Pathe von Joh. Arndt, ein anderer Schüler Calixts , rüdt

1651 anſtatt Giſenius in die Fakultät , Peter Muſäu8 1633,

(1. ob. S . 10.) Molanus (ſ. ob . S . 57.), ebenfalls Calir :

tiner , wird 1664 extraord. Nach dieſer Metamorphoſe hatte

denn dieſe lutheriſdie Fakultät eine Geſtalt gewonnen , bei welcher

ſie der Zumuthung ihres reformirten Landesfürſten , Wilhelm VI.

nicht widerſtreben konnte , ſich zu einem mit den Marburger res

formirten Theologen in Caſſel 1661 zu veranſtaltendem colloquium

einzuſtellen 168). Die üble Aufnahme, die auch noch damals ſelbſt

dieſer Verſuch einer Ausgleichung fand, iſt erwähnt worden (S .

10 .;. In einer Schrift von 1663 : ,,abgenöthigte Erflärung" vers

hehlt Gaard nicht, daß in Folge der wittenberger epicrisis beſorgte

Ueltern , denen noch immer Wittenberg als das lutheriſche Delphi

galt, ihre Kinder von Rinteln abgefordert , beruft ſich aber auch

darauf, daß er die ſo hurt angefochtenen Grundfäße ſich von ſeis

nen jenaiſden Lehrern angeeignet und in Helmſtädt befeſtigt

habe 169 . – Aber ſchon in den 80er Jahren ſind die Proteſtatio .

nen der wittenberger Epifriſis verflungen . Der Confeſſionas

lismus hat ſich ſo abgeſtumpft, daß 1691 der als reformirter

Prediger angeſtellte Heidelberger Ludw . Chriſt. Mieg ohne

Widerſpruch zugleich zum Prof. graecae ernannt wird. Unter den

Theologen finden wir ſeit 1683 Kabler, denſelben , welder wes

7 *
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gen Hinneigung zu Carteſius es gerathen gefunden hatte, Gießen

zu verlaſſen (f. S . 10 .).

11 . Roſto d 170 ).

Auf Bitte der Herzöge Johanns III. und Albrechts V . und

des Rathes von Roſtock erhält die Univerſität 1419, die theologiſche

Fakultät aber 1432, die päbſtlichen Privilegien . Bei der Confurrenz

eines doppelten Patrono — des Raths und der Fürſten – fehlt es

nicht an wiederholten Reibungen , bis im Jahr 1563 durch die ſoge:

nannte ,,Confordienformel" die gegenſeitigen Rechte und Pflichten von

Fürſt und Rath eine feſte Beſtimmung erhalten . Zwei Theologen und

einen Juriſten hat danach die Stadt anzuſtellen das Recht. Eben in

dieſer Zeit war Roſtoc als Bandelsſtadt berühmt und wohlhabend.

In einer oratio de inclyta urbe Rostochio von 1560 wird der große

Handelsflor, das berühmte Bier, das auch nach Holland und den

nordiſchen Reichen verfahren werde , der Handel mit Liſſabon und

Spanien gerühmt. Von Anfang an , durch das ganze 17te Jahrs

hundert hindurch, erfreut ſich Roſtock in der theologiſchen Fakultät eis

ner Reihe ausgezeichneter Männer, ſo daß ſie, namentlich vou Seiten

praktiſcher Frömmigkeit und – von den Caligtinern hier abgeſes

ben – auch theologiſder liberalität in dieſem Jahrhuns

dert die erſte Stelle einnimmt.

Im 16ten Jahrhundert iſt Roſtock noch die Pflanzſtätte des

Melanchthonſchen Humanismus und beſißt aus der Melanchthons

ſchen Sdule einen Chryträus , einen Caſelius, Arnold

Burenius, den Juriſten Job . v . Borgholten , den 5jähris

gen Schüler des Cujacius , Nath. Chryträus. Zwiſchen

Selmſtädt und Roſtock , welches an das erſtere ſeine Zierden

abtritt - Caſelius, Borgholten , Pegel, den Schwager von Chrys

träus, findet lebhafte Verbindung ſtatt. Auch die Theologie Roftocs

wird durch dieſen Humanismus veredelt. Ju Chryträus dem mehr:

jährigen Hausgenoſſen Melanchthons, erfreut ſich die Akademie eines

durch) Gelehrſamkeit wie durch chriſtliche Tugend gleich ausgezeichnes

- ten þauptes (1551 — 1600 ). Dbwohl Mitarbeiter an der Formula
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Concordiae, iſt er doch frei von dem rohen Zelotismus mehrerer

ſeiner Mitgenoſſen . Auch gehört ſein Antheil eigentlich nur dem

Torgauſchen Buche, zum Bergiſchen wurde er, wie er ſelbſt flagt,

nur pro forma herbeigerufen . Unwillig äußert er ſich über 3. Ans

dreä : „ Dieſer Ariſtarch hat nicht ein Wort von dem von mir

Geſchriebenen oder Geſagten beibehalten , ideoque non inter au

ctores illius sed subscriptores recenserimerito possim , nec

tamen , quod semel subscripsi , unquam retractavi“ . Wie er :

hebt ihn über den Standpunkt der Amsdorfe und Andreå eine

Geſinnung, wie ſie ſich in ſeiner oratio de studio theol., exer

citiis verae pietatis potius quam contentionibus

et rixis disputationum colendo 1571 111) !

Faſt ununterbrochen iſt der bibliſd, praktiſche Geiſt dieſes

ihres Begründers das ganze Jahrhundert hindurch bei der Ros

ſtoder Fakultät geblieben . Noch dem 16ten Jahrhundert gehören

Simon Pauli an und Bacmeiſter I. , jener noch von Mes

lanchthon dem Herzog empfohlen (1560 — 1591), dieſer ein Schü:

ler Wittenbergs und des ſtreng lutheriſden Straßburg8 (1562

1608 ). Die Ridtung auf die Praxis offenbart ſich bei beider

namentlich in der ernſten Handhabung der ſonſt ſo vernachläßige

ten Kirchenzucht. „ Was die Prediger einſt antworten wollen ,

fragt Simon Pauli in einer Predigt am erſten Sonntage nach

Dſtern S . 408 , wenn Chriſtus Rechenſchaft von ihnen fordert,

die allemal nur den löſes nie aber den Bindes Schlüſſel ges

brauchen 172 ) " ? Von Bacmeiſter theilen wir aus einem Briefe

an ſeinen Lehrer Pappus von 1592 folgende Aeußerung einer

auf Selbſtzucht gerichteten Geſinnung bei dem Tode ſeines ältes

ſten Sohnes und der Krankheit ſeiner Frau mit: sic exercet me

dominus in camino afflictionis et schola sanctae crucis , forte ut

me probatiorem efficiat et typum auditoribus meis proponat tam

in fide et patientia quam in doctrina. Consolor meautem divina

bac promissione, quod diligentibus Deum omnia cooperentur in

bonum , et quod nihil me separare possit a dilectione dei, quae

est erga nos in Christo Jesu 113). Auch Ernſt Gothmann, der
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berühmte Juriſt, gehört in dieſer Periode der Univerſität an , wes

gen ſeiner Gottesfurcht Prof. sacri codicis genannt. Den alts

proteſtantiſchen Charakter bewährt ſeine Frömmigkeit auch darin ,

daß er vorzüglich in Auguſtinus den Quel ſeiner Erbauung ſucht.

Seinem Sohnewidmet er die Schrift : meditationes piae de re

mediis adversus calamitates , pressuras atque calumnias et de

inimicis diligendis , excerptac ex Slo Augustino 1614 .

Am Anfange des neuen Jahrhunderts treten die zwei vors

trefflichen Theologen nuf: Paul Tarnov, der Dheim ( 1604

– 1637 ), Schüler von Caſelius, Nachfolger von Chyrträus, und

Joh. Tarnov, der Neffe ( 1614 — 1629). Den erſtern leh :

ren die in dem : „ Geiſt der wittenberger Theologen “ mitgetheil

ten föſtlichen Zeugniſſe kennen . Wir haben ihn , ſelbſt einem

Gerhard gegenüber, ehrerbietig aber männlich zum Schuß erege

tiſcher Freiheitund zur Abwehr einer proteſtantiſdien glossa ordinaria

auftreten ſehen , freimüthig und gerecht in dem Streit mit Rathmann

1626 . Hier gedenken wir vorzüglich der berühmten muthigen

Rektoratsrede : de novo evangelio , quod sit causa omoium ca

lamitatum universum Christianorum orbem inundantium et sub

mergentium 1624. Das alte Erangelium , iſt ihm das , wel:

ches Erbarmung und Vergebung der Sünden durch den Glaus

ben an Chriſtum verheißt , das neue – durch Kirchengeben

und Saframent (S . 16) . In ſeiner in demſelben Jahre erſdies

nenen Schrift: de sacrosancto ministerio iſt bemerkenswerth der

freie und anerkennende Gebrauch reformirter Autoritäten , wo dies

ſen der Vorzug gebührt, und das ernſte Befenntniß , daß, froß

der Gegenrede ſo vieler, die Seelſorge als ein Stüd

der geiſtlichen Umtopflicht anzuſehen ſei (1. II. c. 27.) . Dem

Uebermaße der theologiſchen Disputirluſt war er entgegen getres

ten . Der tiefe Schmerz dieſes ehrwürdigen Mannes um die Schäs

den der Kirche , welcher ſein Leben verzehrte , hat bei ſeinem

Ableben auch ſeiner Leichenrede den Text gegeben Jer. 51 , 9 . :

,,wir heilen Babel, aber ſie will ſich nicht heilen

laſſen “ , - In Joh. Tarnov giebt ſich uns ein Ereget zu
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erkennen , wie damals die lutheriſche Kirche feinen zweiten zur

Seite zu ſtellen hatie. Felix ille sacrarum literarum interpres,

nennt ihn der reformirte Niederländer. Sixtus Amama in der

oratio de barbarie etc. 1620 , academiae ejusdem sol oriens et

ocellus , cujus viri pretium academia Rostochiensis

et ecclesia evangelica ignorare videntur. Wie wohl.

thuend lautet in dieſer Zeit ein Schußwort für hiſtoriſch -praktis

ſche Schriftauslegung , wie wir es in einem ſeiner Briefe von

1619 leſen : „ Ich beabſichtige einen Commentar zu den kleinen

Propheten , und , während ich damit beſdhäftigt bin , erkläre ich

andre bibliſche Sprüche , ut ita , si fieri possit, ad biblia Dei

que verbum , extra quae proh dolor ! hodie plerique

theologiae dant operam , studiosam juventutem reducam ,

quae nuncmaximam partem studio perverso , antequam sciat the

sin et biblia legerit, tantum in controversiis et homiliis ab il

lis bono fine editis , tota est . . ego primum id ago , ut firmem

ex verbo Dei eoque in textu authentico lecto et recte intellecto

nostros: alii videant, qui sunt majoribus donis praediti, ut ipsos

haeresiarchos refulent 174). Wihrend an den übrigen Univerſitäs

ten das metaphyſiſche Intereſſe jedes andere überwuchert , vers

nehmen wir aus dieſer Zeit in einem Briefe des Holſteiner Chris

ſtiani von 1626 die Klage über ihre gänzliche Vernachläſſigung:

„ Was ich von deu Profeſſoren hier ſagen ſoll, weiß ich nicht.

Die Philoſophen ſind ſeltene Vögel hier zu Lande. Keiner lehrt

hier Logit, Beredtſamkeit , Metaphyſik. Ja es ſcheint mir , daß

die Philoſophen hier zum Stier des Phalaris verurtheilt ſind .

Neulich habe ich in den Vorleſungen eines Prof. prim . ( P . Tar.

nov ) gehört , die Diſtinktionen ſeien nur ineptiae 175 ) " . Man

begreift , was etwa von einer ſolchen Beſchuldigung in damalis

ger Zeit abzuziehen iſt. Wie die Betrachtung vom Standpunkte

der Praxis Abweichungen als ungefährlich erſcheinen läßt, auswels

dhen die bloß theoretiſche Betrachtung die gefahrdrohendſten Folgen

deducirt, ſo führt auch bei einen Joh. Tarnov die praktiſche Rich .

tung zu den Principien bürgerlicher Duldung. 1616 wird
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unter ſeinem praesidio die oratio theol.- politica gehalten : an in

republica christiana a magisratu plures quam una

tolerari queantreligiones, quam affirmante, censen

te et approbante viro max.Rev. Joh. Tarnovio , re

citabat Dan . Rhuel. Nicht lange darauf begegnen wir allers

dings dieſem Redner als calviniſtiſchem Convertiten wieder am

Hofe des zum Calvinismus abgefallenen Verzog Þans Albrecht.

Einen Beweis für Tarnovs praktiſche Gewiſſenhaftigkeit entneh.

men wir auch noch aus der Nad)ſchrift zu einem Briefe an Meis

ner von 1616 , worin er ſeine Verwunderung äußert , daß , wie

er auf ſeinen Reiſen wahrgenommen, die Theologen in Oberdeutſcs

land mit ihrem Gewiſſen vereinbar finden , ſich dem Beſuche der

Peſtfranken zu entziehen .

Dieſem edlen Theologenpaar tritt in Affelmann , ihrem

erſt 21jährigen Collegen (ord . 1609 — 1624) , ein Streittheologe

voll Scharfſinn und dialeftiſcher Gewandtheit, aber auch von robe:

ſter Gehäſſigkeit damaliger Polemit erfüllt, gegenüber. Es war

die Zeit, wo das eifrigſt lutheriſche Medlenburg fich von dem

Eindringen des Calvinismus bedroht ſah. Herzog Hans Al:

brecht von Güſtrow war, vom lutheriſchen Dogma unbefriedigt

und mit einer Tochter von Landgraf Moriß von Heſſen ver:

nzählt, im Jahr 1618 zum reformirten Bekenntniß übergetreten .

Dem Hoſprediger deſſelben, dem erwähnten Nhuelius, ſept Affels

mann dieSchrift entgegen : „ Gründliche, beſcheidentliche und treu :

herzige Schulführung und Abfertigung der Calviniſchen Sopbis

ſterei, Dünſten , Grillen und Natterſtidyen , damit der unbeſtändige

Apoſtata Joh. Rhuelius ſeine unnüße, verworrene und unlängſt durch

öffentlichen Druď ausgeſprengte Predigt, Plaudermentund Klappers

werf von dem hochwürdigen Abendmahl des Herrn durchſpidt, durch:

flidt und durchklidt hat“ 1618 . Schon aus der oben (Abth. I. S .

246 .) angeführten Aeußerung Affelmanns über die Gefahren des

Disputirgeiſtes möchte man indeß ſcließen , daß dem Manne

in ſeiner Scholaſtik und Polemik das praktiſche Bedürfniß

noch nicht ſo ganz untergegangen , wie manchem Anderen . Auch
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urtheilt er über Dſtanders rohe Schrift gegen Arndt : mirum er

go non est, in eristico illo scripto vix ulla candoris , modestiae

et piae doctrinae reperiri vestigia 176). Wir ſehen ſelbſt aus ei

nem Beiſpiele , daß er unter Umſtänden der allgemein recipirten

eregetiſchen Tradition zu widerſprechen ſich nicht ſcheute. Er iſt

der erſte und – bis auf Schomer und A . H . Frande berab ein

zige, welcher in der lutheriſchen Kirche Röm . 7 . vom

Unwiedergebornen au8zulegen wagt. Ein Roſtocker Stu

dirender, G . Fabricius, berichtet darüber 1613 an Meisner, daß

Affelmann dieſe Meinung der Franzoſen Petronius verdanke und

feßt hinzu : id scilicet solenne Affelmanno : quando nova in no

vis libris invenit , illa invito ordinariae lectionis genio infarcit,

atque ita sibi auditorium demeretur 177). Der Angeklagte weiß

nun wohl, daß er ſich dadurch einer Uebereinſtimmung mit dem

Keßer Arminius ſchuldig mache , hat indeß ſeiner Zuſtimmung in

dieſem Punfte fein Fehl, ſondern fügt in einem Briefe nach Wits

tenberg von 1615 zu ſeiner Entſchuldigung nur dies bei, daß er

im Folgenden den Arminius bekämpft habe 178). Mit dem Geiſte

der Tarnove fonnte ſich indeß ein Geiſt wie der ſeinige nicht ver

tragen. Seine Uneinigkeit mit ihnen muß auch in der Ferne bes

kannt geweſen ſeyn ; der damals in Jena ſtudirende Dorſche ſchreibt :

„, Uffelmann iſt geſtorben , nun werden die Tarnov ſich freuen " !

- An die Stelle des ſchon im 36ſten Jahre Verſtorbenen tritt -

nad ſeinen Streitſchriften und nach ſeinem Verhalten gegen Lüt:

femann zu urtheilen – ein ſeinem Vorgänger verwandter Geiſt

in Joh. Cothmann ( ord. 1626 — 1650) , 41/2 Jahr Schüler

von Menger und Feuerborn . Sehr ehrenrübrig lautet , was

M . Walther, damals in Aurich , 1640 von ihm an einen oſtfrie

ftſchen Freund ſchreibt: „ Wir haben heut die beiden Brüder ors

dinirt in Gegenwart von Cothmann , virunculo quidem optimo,

sed authoritatis non usque adeo magnae. Wann id; ein Gaufels

taſdhen hätte , wollte ich dergleichen Männichen wohl 10 in einer

viertel Stunden herausbannen . Geſtern fam er ſtarf angetrunken

von Norden zu mir zurück , von Snoilsfy an Geiſt und Leib ſo
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ſchachmatt gemacht. Als er in mein Haus trat, konnte er faum

auf den Füßen ſtehen . Ich dachte bei mir : der Mann hat fürz.

lich die Schrift : invectiva e contra ebrietatem geſchrieben ,

und hat ſich doch von ihr ſo mitſpielen laſſen . Aber was föns

nen die Roſtocer für 290 Rthlr. des Jahres für große Männer

baben 179) “ ! Dabei dürfen wir doch folgende ſchöne Leußerung

von ſeinem Sterbebetteaus nicht übergehen : 0 me felicem , quando

ex mundi hujus miseriarum valle , ubi Deus suis electis vitae hu

jus iter satis facit asperum (ne , dum delectantur in via , obli

viscantur eorum , quae sunt in patria ), deductus fuero , et vitae

aeternae portum attigero, tum semper laus Dei erit in ore meo,

canamque canticum novum : sedenti in throno et agno benedicto

honos et gloria et potestas in saecula saeculorum 180).

Einen ächten Geiſtesgenoſſen hatten aber die Tarnove an

Joh . Quiſtorp I. erhalten (ord . 1615 — 1648 , 1616 Archidias

fonu8, 1644 Paſtor), dem erſten des auch in der juriſtiſcheu und

mediziniſchen Fakultät berühmten Geſchlechts der Quiſtorpe181).

Ob ſchon dem einjährigen Studium des jungen Quiſtorp in Franf

furt a . d . D . zur Zeit, wo die unionsfreundliche Richtung das

ſelbſt die Oberhand gewonnen hatte ( 1603), ein Einfluß auf die

Ermäßigung ſeines confeſſionellen Eifer& zuzuſdireiben ſei, afteht

dahin . Am befannteſten hat die Humanität ſeines Sinnes jes

ner anziehende Brief über die legten Stunden von Grotius ges

macht. Seines ſchwediſchen Staatsdienſtes erledigt war der große

Mann im Begriff einem wärmeren Klima zuzueilen , um daſelbſt

ſeine lebten Tage zuzubringen ( 1645). Da trafihn das Inglüd ,

durdy Sturm an die pommerſde Küſte verſchlagen zu werden .

Auf eleridem Fuhrwerk ward er bis Roſtock transportirt , wo er

todtfrank anlangte und den Strapazen dieſer Reiſe erlag. Hier

nun war es , wo er Quiſtorps geiſtlichen Zuſpruch begehrte und

unter den milden Tröſtungen des würdigen lutheriſchen Geiſtlis

chen ſeinen Geiſt aufgab 182). Wer gegen den homo nullius re

ligionis — wie der lutheriſche Eifer damals von Grotius urtheilte

- ſo menſchlicher Geſinnung fähig war, wie viel mehr Heteros
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dogien levioris notae gegenüber ! Zu den unbarmherzigſten Kebers

gerichten gehörte am Anfange des Jahrhunderts das des Lübedſchen

Miniſteriums. Mit ausgeſuchter Härte wurde unter Anderem

gegen einen Prediger des lübeder Gebietes, Roſelius, verfahren .

Das Vergehen des Mannes beſtand, außer der Anſchuldigung ſeis

nes Verkehrs mit Theoſopben , namentlich in einer Schrift „,die

Bußpoſaune“ , worin er das praktiſche Antichriſtenthum ſeiner Zeit

mit Strenge gegeißelt hatte. Er wurde abgelegt und ercommu

nicirt (1641) ; auch ein in tiefſter Wehmuth uud Gebrochenheit

des Herzens um Gnade flehendes Sdireiben konnte bei ſeinen

unbarmherzigen geiſtlichen Inquiſitoren ſolche nicht erwürfen 183 ).

Da verwendet ſich das menſchliche Herz des berühmten Roſtoder

Theologen und durch ſeine Vermittelung die ganze Fakultät für

den „ alten , arwen , hülfloſen Mann 184 )“ . U18 ferner die aus

Holſtein vertriebenen Anabaptiſten 1645 ſich nach Mecklenburg

flüchten , übergiebt Quiſtorp dem Miniſterium ein Gutachten , wos

rin er die Zuhörer nach 7 Klaſſen unterſcheidet. Die 4te ſind

die , „, welche in der Lehre irren , aber durch ihr Leben niemand

Anſtoß geben “ , die 7te die , welche in der Lehre irren , aber

ganz überzeugt ſind das Rechte zu haben , -- ,,entweder weil es

ihnen ſo durdy Erziehung oder durch Umgang mit irrigen Mens

ſchen eingeprägt worden “ . „ In Anſehung dieſer beiden Glaſſen ,

fährt er fort, ſcheide ich mich 1 ) von denen , welche die Reber

mit Feuer und Sowert vertilgen wollen , 2 ) welche die Abweis

chenden durch Drohungen und Sdymähungen zu dem bringen wol.

Ion , was ſie ſelbſt für Wahrheit halten , 3) auch von denen ,

weldie fie aus dem Lande ſtoßen wollen . Zu dieſen beiden Klaſs

ſen gehören nun jene Anabaptiſten . In Beziehung auf dieſe

verlange ich 1) daß ſie ihr Befenntniß ablegen , 2 ) daß man mit

ihnen nochmals verhandle bloß aus dem Wort Gottes , denn ets

was Andres laſſen ſie nicht zu, 3 ) wenn ſie das zweite und dritte

Mal fich nicht überzeugen , rufe man ſie zum vierten Mal – der

Tag hat 12 Stunden , 4 ) unterdeß ſollen ſie unſre Prediger hös

ren und ſtill leben , 5 ) richtet man damit nichts aus, dann erſt
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übergebeman ſie der Obrigkeit und warne unſre Zuhörer, Umgang

mit ihnen zu haben 185). - Wie wir aus einem Briefe an < a:

lov von 1639 erſehen , ſo war von Quiſtorp aus alles gethan

worden , um den Beſik .des nadımals ſo berühmten Polemifers

Roſtoď zuzuwenden : „ Ich habe , ſchreibt er ihm , deine beiden

Briefe ſogleich an den älteſten Bürgermeiſter übergeben , weldem

ihr Inhalt vollkommen zuſagte, der auch binnen wenigen Tagen

bewürfen wollte, daß ſowohl beide firchlichen Aemter als auch die

akademiſcheWürde dir übertragen werden ſollte 186)" . Vermuth :

lich war der kenntnißreiche und eifervolle junge Mann während ſeis

nes Aufenthalts in Roſtock Quiſtorp theuer geworden . Seine

ſpäter entfalteten Eigenſchaften waren aud; noch nicht an ihm bet :

vorgetreten : er war damals extraord . in Königsberg . Daß fpå:

ter Quiſtorp mit Calov nicht gerade gemeinſchaftliche Sache ma

chen wollte , zeigen zwei Briefe an Calixt von 1646 , worin er

von ſeinen Vermittlungsverſuchen in den Königsberger Streitig .

keiten Nachricht giebt 187). Seiner Weigerung, der Aufforderung

des Churfürſten von Brandenburg Folge zu leiſten und an dem

Thorner colloquium Theil zu nehmen , dürfen daher wohl auch

feine andern Gründe untergelegt werden als die er ſelbſt an:

giebt: ſein Alter – er war ſchon 60 Jahr, - und die Weite der

Reiſe -- auch für Calixt war es eine Reiſe von 80 Meilen - ;

dafür hat er ſeinen Sohn , wie wir ſpäter hören werden , nach

Thorn gehen laſſen und zwar mit Niemand anderem als mit Cas

lov. Doch war dieſer auch bis dahin noch nicht gegen Calixt

feindlich aufgetreten .

Man rühmt an dem würdigen Manne die ungemeine Amtos

treue auf dem Katheder und auf der Kanzel , die Männlid)feit

und Klugheit , mit welcher er die Univerſität bei der Occupation

durch faiſerliche Truppen ſchirmte , ſeine akademiſdie Disciplin

als Reftor – 11mal hatte er dieſes Amt bekleidet - und ſeine

Sorge für die Schüler und Katediſationen . Eine Probe ſeiner

akademiſchen Disciplin giebt ſeine oratio de Schoristis (1. Abth .

S . 292 .). Zur Aufmunterung des im Kriege verfallenen Smul
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weſens gab er Luthers ,,treuherzige Vermahnung an Bürgermeis

fter und Rathsherrn deutſchen Landes, daß ſie chriſtliche Schulen

aufrichten und halten wollen “ mit einer herzlichen Vorrede neu

heraus , worin die Bürger aufgefordert werden , ihre Kinder der

Schule wieder zuzuwenden 188). Von ſeiner Predigtweiſe geben

die drei von Wiggers , Zeugniſſe von Chriſtus aus der medlens

burgiſchen Kirche vom 16ten bis in das 19 Jahrhundert " 1847

ausgehobenen Proben ein vortheilhaftes Zeugniß . Als theologi

ſcher Schriftſteller hatte er exercitationes in articulos F , C . bers

ausgegeben , aber auch Schriftauslegung gefördert durch ſeinen

comm . in omnes epp. Pauli und annot. in omnes libros biblicos.

Als der merkwürdigſte Beleg für die Duldſamkeit, welche

Roſtod in dieſer Periode auszeichnet, iſt das Verhalten zu der, ſelbſt

nach dem Maaßſtabe unſrer Zeit, nicht unbedeutenden Heterodoxie

von Lubinus ( ſiehe S . 5 .) anzuſehen . Den Neoplatonismus

dieſes Philoſophen in der Lehre vom Böſen hatte ſelbſt Chry

träuß, als ihm das anſtößige Buch phosphorus vorgelegt

worden , als eine bloß philoſophiſche Paradoxie bingehen laſ

ſen . Nur von außen her, durch Grauer , damals in Eisleben ,

erfuhr die Lehre des Lubinus Anfechtung, durch welche aber dens

noch ſeine Aufnahme in die theologiſche Fakultät nicht verhindert

wurde, nachdem er die Erklärung abgegeben , daß er ſein Buch

nur als ein unreifes Jugenderzeugniß angeſehen wiſſen wolle.

Wir haben noch denjenigen Theologen namhaft zu madjen,

welchem wir vor allen genannten Ehrenmännern die Krone ertheis

len möchten , Joadı. Lütfemann 189). Von Geburt ein Pom

mer hatte er ſeine Studien erſt in Greifswald gemacht, dann in

Straßburg und hier, wie er ſelbſt ſagt, in I . Schmid den geiſts

lichen Vater gefunden , dem er fein praktiſches Chriſtenthum ver

danfte ( 1. Abth . S . 255.). Nach ausgedehnten Reiſen war

er 1638 in Roſtock zum Archidiafonus , 1643 zum Prof. phys.

et metaphys. ernannt worden . Obwohl er dieſes akademiſche

Lehramt mit dem Wahlſpruch antritt : „ Ich will lieber

Eine Seele ſelig als hundert gelehrt machen " , ſo iſt es
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doch nicht ſowohl dieſe ſeine akademiſche Würkſamkeit , als die

auf der Kanzel , durch welche ein Segen von ihm ausgebt, daß

er an ſeinen ehemaligen Lehrer J. Schmid davon freiben

kann, wie ,, in Roſtock die Gottesfurcht ihr Zelt auſzuſchlagen und

von dort in weiteren Kreiſen ſich zu verbreiten anfange" ( 1. Abth .

S . 255.). Drei der vornehmſten Träger chriſtlicher Frömmig:

keit gegen Ende des Jahrhunderts verdanken ihm ihre erſte Un

regung : Scriver, $ . Müller, Johann Jakob Fabricius in

Scwelin . Eine Zeitlang hatte der lektere ſeine Predigten als

„ zu ſcharf “ gemieden , da fanden ſie den redyten Ort in ſeinem

Herzen . „ Die Höllenangſt ſeiner Seele" wollte er anderen Geiſt

lichen Roſtocks beichten , fand ' aber Verſpottung ſtatt Tröſtung,

big Lütfemann ſie ihm gewährte.

Nicht lange ſollte jedoch Medklenburg der Segen dieſes Mannes

Gottes zu Theilwerden . Im J. 1649 hatte er in einer Disputation

jene, einſt an Männern wie Meisner, Grauer, mit Nadſicht ges

tragene,Meinung vertreten , daß Chriſto, vermögeder im Tode erfolg:

ten Trennung der Seele vom Leibe, während der 3 Tage bis zur

Auferſtehung das Prädikat der wahren Menſdheit nicht beigelegt

werden könne. Sein College Cothmann hatte zuerſt durch den Pros

rektor dieſe Disputation zu verhindern geſucht; als es nicht gelang,

war er ſelbſt als Opponent aufgetreten . Als aber auch dieſe

Oppoſition nicht ihr Ziel erreichte, wendet er fidh an den Herzog

Adolph Friedrich. Die Verwandtſdiaft mit einem hodgeſtedten

Manne aus der Umgebung des Fürſten ſoll ſeiner Angeberei ges

neigtes Ohr verſchafft baben . Kaum bedurfte es der Befürwors

tung bei dieſem Fürſten , der gegenüber ſeinem reformirt gewordes

nen Bruder und deſſen Wittwe eine Energie des lutheriſchen Eis

fers bewieſen hatte , weldie ſelliſt wiederholten faiſerlichen Befeb.

len Troß zu bieten ſich nicht ſcheute 190). Nou Udolph Friedrid ,

welchem eingebildet worden , daß jener Theologe , ſeinen Heis

land nicht für einen wahren Menſchen halten wolle“ , wird ſofort

die Suspenſion des Angeklagten von Kunzel und Catheder vers

hängt und ein barter Revers zum Unterſchreiben vorgelegt, we
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nicht — „ binnen 8 Tagen und zwar ohne ſicheres Ges

leite das Land zu räumen " . In einer Rede im Concil ſucht

Cothmann ihn zum Reverſe zu disponiren und zwar unter Ers

innerung an eine früher von ihm vorgetragene gewagte Theſis . „ Ver

ehrungswürdiger College, geliebter Freund — ſo hat er ihn angeres

det – , Du weißt , welche anſtößige Frage Du öffentlich verhandelt

haft. Nun iſt Dir Chriſti Wort befannt: „ Wehe dem , durch den Aers

gerniß kommt“ . Du biſt Diener der Kirde, Du biſt Doftor

der Theologie, Du darfſt alſo nicht ſolche Dinge zum Aergerniß

der Jugend vortragen . Du weißt, was Du vor 10 Jahren un

ter meinem Neftorat gethan, wo Du als Student das corolla

rium vorgetragen : anima ante lapsum fuit immortalis , post lap

sum (audacter dico) anima est mortalis. Das Concil unterſagte

damals die Haltung. Wie ich höre , haſt Du ſie aber dennoch

gehalten " . Mit männlicher Feſtigkeit befennt ſich Lütfemann zu

dem leşteren Vorwurf, rechtfertigt ſich aber auch , und weiſt den

Revers von ſich als durch welchen er ſich nur einer Referei ſchul

dig bekennen würde -- ita , fügt Cothmann von ſeinem Stands

punkte aus hinzu , boni theologi sumus in cathedra ecclesiastica,

verum cum ad praxin devenlum fuerit, non sumus illi, quales

esse debemus 191). Schon aber iſt dem Angeſchuldigten ſein Aſyl

bereitet. Am braunſchweigſchen Hofe beſaß er in einer edlen Frau

eine Gönnerin , in Herzogin Sophie Eliſabeth , einer medlenburgis

ſchen Prinzeſſin , welcher er in der Widmung des 2 . Theils ſeiner

Epiſtelpredigten an Chriſtina Margaretha von Medlenburg das

Zeugniß giebt : „ Dieſe Roſe der Gottſeligkeit, die Krone der

Holdſeligkeit, das Kleinod aller fürſtlich driſtlichen Tugenden (ich

ſage nicht zu viel, ſondern fage die augenſcheinliche Wahrheit)" .

Durch dieſe ſeine Gönnerin erhält er von Herzog Auguſt den Bes

ruf als Generalſuperindent in Wolfenbüttel. Von Schaaren

ſeiner Anhänger begleitet verläßt er die Stadt, noch vor derſel

ben beſteigt er einen şügel , und – mit Hinwegſeßung über

die damalige Superſtition vor dem ſteinernen Kirchgebäude,

außer welchem Gottesdienſt als Gräuel erſdien – hält er uns
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ter freiem Himmel vor den Begleitern eine Baletrede, die zu

den geſalbteſten jener Zeit gehört. In dieſer Valetpredigt vermag

er, der ſtrenge Prediger der Wahrheit , ſich ſelbſt das Zeugniß zu

geben : „ Ich bin nicht gefommen , reich bei auch zu werden , ſons

dern eud reich zu machen , reich an der Seele, reid, vor Gott,

reidy im Himmel, reich in der Ewigkeit. Gott weiß , ich lūge

nicht: die Liebe Hat mich bezwungen , ſuche ich dich nicht von

Herzen mein Gott, die Ehre deines Namens und das Heil dies

fes Volkes , ſo tilge mich aus dem Buche dieſes Lebens ! Treue

und Fleiß fordert Gott von mir: Treue und Fleiß habe id mei:

nem Gotte gelobt , Treue und Fleiß will id alle Zeit beweiſen " .

In ſeinem neuen Würfungsfreiſe geht von ihm die treffliche neue

Schulordnung Herzogs Auguſt aus (1651), er hat weſentlichen Aris

theil an der neuen Kirchenordnung 1657, auch als geiſtlicher Lies

derdichter dient er der Kirche 192). Was uns dieſen Mann ſo

hoch ſtellen läßt, iſt neben der innigen Wärme, die wir im

mehr erwähnten Schreiben an den Straßburger I . Somid ers

fennen konnten , die hohe Einfalt und Wahrheitsliebe, welche

auch vor den Großen jede Phraſenmacherei verſchmäht , ein Adel

der Geſinnung, welcher ſich ſelbſt in der für jene Zeit ganz uns

gewöhnlichen Geſchmadsbildung des Styl: fund giebt. Zu der

von den Frommen jener Zeit ſo hochgeſmäßten Schrift der Vors

ſchmack göttlicher Güte“ (2 . A . 1657) iſt ihm das Motiv gewes

ſen das tiefe Gefühl der in ſeinem eigenen Leben gemach :

ten Erfahrungen göttlicher Güte . „ Nadidem die Güte

Gottes durch einen wunderlichen Zug mich von Roſtoc allher

nach Wolfenbüttel geführt , und ich leicht merfen fönnen , wer

der Führer wäre, bin ich bewogen worden , nicht allein in dieſem

Handel die verborgene wunderliche Güte meines Gottes zu loben,

foudern habe auch zurückgeſehen auf mein voriges Leben . . .

Iſt was Gutes an dem Werklein , ſo habe Gott Lob und das

liebe Freuz" . Zur Herausgabe ſeiner Epiſtelpredigten war

er auch durch das Andringen ſeiner Fürſtin bewogen – wie würde

der gemeine Haufe der Prediger dieſer Zeitmit dieſer Gunſt geprabit

-
-

-
-

-
-
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haben , aber – mit edler Zurüchaltung ſpricht er : 135 könnte

noch etwas anderes herfürbringen , das mich anfänglich zu die.

ſem Fürnehmen bewogen , aber ich verſchweige e8, damit es nicht

das Anſehn habe , als wollte ich mich ſelbſt rühmen , da ich doch

nur das Lob meines Gottes zu rühmen begehre " . Einen herr:

lichen Spiegel ſeines Seelenadels giebt namentlich die auch nach

der Geſchmacksſeite ſo ausgezeichnete ,, Valetpredigt“ (ed . Wols

fenbüttel 1656 ; bei Krey ,, Beitrag zur Medlenburgſchen Kirs

chen - und Gelehrtengeſchichte “ I. S . 59 ; ungern ſieht man fte

in dem erwähnten Werke „ Zeugniſſe " u . . w . von Wiggers

übergangen ). - Gern möchteman wiſſen , wie dieſer Şofprediger

ohne Furcht und Tadel ſein Seelſorgeramt bei einem Fürſten

verwaltet babe, welcher , mit dem Gefühl des Souverains in je:

der Ader, bei allem ſeinem Eifer für chriſtliche Litteratur, dody

der Pflichten des chriſtlichen Lebens gar oft vergeſſen konnte.

In dem in Wolfenbüttel aufbewahrten Tagebuch des Herzogø ges

ſchieht Lütfemanns mehrmals Erwähnung, doch nicht ſo, daß ſich

in jener Hinſicht etwas entnehmen ließe. Wie jedoch der Fürſt den

Werth ſeines Hofpredigers erfannt, ſpricht das Dantſchreiben aus,

das er ſeinetwegen an den Herzog von Medlenburg mit der

Bitte ſendet , wenn ermehr ſolcheMänner hätte, er ihm ſelbige

nur wolle zukommen laſſen " . Daß indeß Lütfemanns Stellung

am Hofe feine leichte geweſen , zeigen die folgenden Andeutungen

in einem Schreiben an Calixt vom 24ten Apr. 1654 193 ): Quae

antehac distraxerint illustrissimos conjuges , mihi non ignotum

erat. Quae autem nuper acta fuerint ignorabam . Postquam

enim vires meas superare videbam , manum ( ?) abstinui. Den

Stein , den ich nicht heben kann , laſſe ich liegen . Nunc denuo vo

catus ad consilium rem cum Serenissimo nostro communicare

debui , qui ad explorandam illustrissimae principis voluntatem

tuas ei litteras legendas tradidit. Quid illa responderit ex litte

ris, quas hisce jungo, videre poteris. Addo alias ad me pridem

scriptas, quas lectas ad me remeare jubebis. Negotium intrica

tum reddit non tam rei gravitas quam personarum celsitudo ;

Tholud, das atab. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth.
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quid nempe fieri expediat videre , in proclivi est , ut fiat effectu ,

difficile. Celsissimus Princeps christianus dissidium per amne

stiam vult tolli. Conjux illustrissima sine auctoritate caesarea si

bi securitatem parari posse negat ; suspectum , ait, quidquid ma

ritus dicat. Si quis illustrissimam persuadere posset, ut fidem

habeat verbis sui mariti, res salva esset. Ut securam eam red

deret de conjugali fide et amore, suam fidem interposuit illustris

simus noster Rudolphus Augustus , sed hactenus gratis. Tantas

radices egit diffidentia , quam enutrire mihi videntur partim non

nullorum suggestiones pravae , partim praeteritarum injuriarum

memoria , sive re ipsa tales sint, sive tales esse putentur. Si tu

aliquid suggerere potes, quod ad pacem faciat, ego partes meas

desiderari non patiar.

Nicht lange war Lütfemann als Opfer eines unverſtändiger

cäſareopapiſtiſchen Despotismus gefalen , als Medlenburg das

Glüd zu Theil wurde , in ſeinem Guſtav Adolph einen Fürſten

zu erhalten , welchem für ſein eigenes Leben , wie für ſein Volf

die Frömmigkeit eine Herzensangelegenheit war. 1654 hatte er

die Regiernng angetreten , und Scule , Kirche und Univerſitat

erfuhren die Früchte ſeines chriſtlichen Eifers 194) . Mit Herzog

Auguſt von Braunſchweig , ſeinem Schwager , mit Ernſt dem

Frommen , mit Spener ſet er ſich in Briefwechſel, wo es ihm

darauf ankommt, die rechten Männer zu gewinnen . In einem

Vriefe an H . May von 1689 giebt Spener demſelben Nachricht,

wie der Herzog von Medlenburg zwei Vorldläge für Roſtocis

ſche Profeſſuren von ihm begehrt – er empfahl damals Fedt,

denſelben , welcher ſpäter dem Namen Spener das beatus vorzuſe:

ben warnte !

. Unter die Regierung dieſes Fürſten fällt Joh. Quiſto rp JI.

( 1647 Prof.math., 1649 extraord . theol.und Archidiakonuß an Lüftes

manns Stelle, 1651 ord. theol. † 1661.) An dem ,wasman damals

„ die gute Doktrin " nannté, hatte es dem jungen Quiſtorp nicht ges

fehlt. Nachdem er in dem ſtreng orthodoxen Greifswald ſtudirt und

1645 promovirt, begab er fich nach Danzig, wohin eben der von
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ſeinem Aufeuthalte in Roſtock her dem väterlichen Hauſe befreundete

Calov als Rektor gekommen war ; in ſeiner Geſellſchaft reiſt er zum

Thorner colloquio , fegt dann noch , als in Königsberg die Fehs

den am hißigſten , dort ſeine Studien fort. Nach ſeiner Ernen

aufwelcher er in Leipzig bei Hülſemann das hospitium nimmt. Aber

ein von Schmerz über die Schäden der Kirche erfülltes Gemüth

giebt er ſogleid durch die Antrittsrede bei ſeiner Ernennung zum

extraord. th . ( 1649) zu erkennen : de afflicto ecclesiae statu , qui

bus armis perpetuo vulnerata fuerit quibusque remediis vicis

sim sanari oporteat. Auch bei Erlangung der Prof. ord. iſt der

Gegenſtand ſeiner Antrittsrede ein praktiſch firchlicher, die durch

die zelotiſdye Polemik Joach . Schröders (Abth . 1. S . 180.) da

mals lebendig angeregte Frage : An illaesa conscientia scriptores

et comici gentilium elegantiores et jamdudum in scholis Chri

stianorum recepti Christianae juventuti proponi possint ? Beſons

ders berühmt hat ihn aber das ebenſo einſichtsvolle als warme

Zeugniß über die Verderbniß und Mängel der Kirche gemacht,

welches er in der Epistola ad antistites ministerii seu pia deside

ria ( 1663) abgelegt, ein Schriftchen , welches an chriſtlidyer Einſicht

den Spenerſden desideriis nichts nachgiebt, an Nachdruď dieſelben

vielleicht übertrifft. Eine Predigt von ihm , nach Anlage, Form

und Geiſt den Anforderungen moderner Homiletif entſprechend,

theilt Rrey a . a . D . mit Th . 1. S . 293. Aud aus ſeinem le

ben ſind uns in der angeführten Schrift de meritis Quistorpiorum

charakteriſtiſche Züge aufbehalten . An der Tafel des Fürſten weis

gert er ſich zu triufen , da bringt man die Geſundheit des Für:

ſten aus , er aber erbittet ſich von deſſen Gnade die Erlaubniß

das Glas auszuſchütten , weil er ohne Verlepung ſeines Gewiſ

ſens nicht Beſdyeid thun fönne. Er begegnet im Winter einem

den höhern Ständen angehörigen aber heruntergekommenen Manne,

deſſen Hände erfroren find ; er zieht ſeinen foſtbaren Muff ab

und giebt ihn demſelben . Und oftmals find von ihm ſeine eig .

nen Kleidungsſtücke auf dieſe Weiſe an die Armen vertheilt wor

8 *
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den . Von einigen antipapiſtiſchen Schriften abgeſehen , bewegt

ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit fich auf praktiſchem Gebiete . -

Ein gleichzeitiger Theologe, in welchem bereits ganz der Ernſt

von Spener und Chr.Schade lebt, iſt Casp . Mauritius (1650

- 1662) , welder einem Hamburger Rufe an Schuppe's Stelle

nur darum folgt, weil ſein Gewiſſen die in Roſtoc mit ſeiner

Stelle verbundene Privatabſolution nicht länger ertragen kann.

In Hamburg aber hat er von außen die Anfeindungen des febers

macheriſchen J . Müller zu erfahren , von innen die Anfechtungen

eines in ſeiner Amtsführung ſich nicht genugthuenden Gewiſſens,

aber ſeine Würkung.iſt von reichem Segen begleitet 195). An ihn

beſonders bat während ſeiner Roſtocker Studienzeit der trefflidye

Kortholt ſich angeſd loſſen .

Eine kurze Epiſode von 1654 — 1659 bildet der Sinness

genoſſe von öülſemann und Calov im calixtiniſchen Streite , der

überaus gründlide und gelehrte Doríme aus Straßburg (ſ. über

ihn bei Straßburg.) Eine Ueberſtedelung von Straßburg

nad Noſtock ! Und in jener Zeit ! Auch dauerte die Reiſe vom

Oft. 1653 bis Febr. 1654 , von welcher Zeit 10 Wochen auf den

Aufenthalt am Hofe zu Güſtrow kamen , wo der ihm ſo wohls

wollende Fürſt ihn feſthielt. Die reich ausgeſtattete Bibliothef

aber hatte einen nod) weiteren Weg, den Rhein hinab , über die

Nordſee hin bis zur Warna machen müſſen . Den Grund zur

Annahme eines ſo fernen und ſo wenig bedeutenden Rufes hatte

jene Zerrüttung der ökonomiſchen Verhältniſſe Dorſche's gegeben ,

von denen ſpäter die Rede ſeyn wird . Dazu würfte die Gunſt

mit , welche von Seiten des medlenburgiſchen Fürſten ihm ges

ſchenkt wurde, der ſchon während ſeiner Studienzeit in Straßburg

in ein näheres Verhältniß zu ihm getreten war, welches ſich auch in

Zeit, wohl auch die Sinnesrichtung des Fürſten , läßt ihn , den

Dogmatifer, doch zum Thema ſeiner Antrittsredewählen : de pes

simorum temporum emendatione,wobei es freilich vorzüglich auf den

Pennalismus abgeſehen iſt . Als geiſtesverwandter Nachfolger tritt
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1663 - 1664 , wo ſein Tod erfolgt, det Verfaſſer des weitvers

breiteten Bandbuchs: theol. positiva , Joh . König ein , der, wie

einſt ein Jaf. Andreä u . a . , den Troſt auf ſeinem Sterbebette

ſeyn läßt, allen Neuerungen unreiner Lehre feind zu ſterben . „ Wie

die Krankheit zugenommen , berichtet fein Beichtvater , hat er in

meines , feines Beichtvaters Gegenwart, dies Bekenntniß abges

legt: „ Mein lieber Herr Beichtvater, weil ich vermerfe, daß der

liebe Gott mich aus dieſem Leben möchte abfordern , ſo bekenne

ich , daß ich einzig bei der augsburgiſchen unveränderten Confef

fion bleiben und darauf leben und ſterben will, habe auch meine

Lehren , wie bekannt, darnach eingerichtet, ſterbe auch als ein Feind

aller Neulichkeiten und ſynkretiſtiſchen Weſen8" .

Die Reihe der bibliſch praktiſchen Theologen Roſtode in

dieſem Jahrhundert wird beſchloffen durch H . Müller (1653

Archidiakonus in Roſtock , 1659 Pr. gr., 1662 ord. th. † 1675 )

und S domer ( 1680 — 1693). Ueber den erſteren , den ausges

zeichneten Prediger, der unter uns wieder auferſtanden und in

aller Händen iſt, wird es hier keiner weiteren Mittheilung bedürs

fen . Nur über die Faktoren ſeiner geiſtlichen Entwidelung Fol

gendes. Vou orthodoxer Seite wurde verſucht , ihn in den Ges

ruch des Synkretismus zu bringen , als ob Helmſtädt als die

Pflanzſtätte ſeiner anſtößigen Geſinnung anzuſehen ſei. Al.

lerdings hatte er auch Helmſtädt beſucht und 1659 den theologia

ſchen Doktorgrad von dort genommen – nicht aber , wie von

orthodoxer Seite behauptet wurde, weil er mit der Formula Conc.

nicht einverſtanden 196). Vielmehr war der Grund folgender. Schon

1653 hatte der Rath ihn zum extr. th. ernannt, er aber, da der

Herzog das Recht des Raths beſtritt, in Beſcheidenheit auf dieſe

Stelle verzichtet. Daraufwar er 1659 Pr. gr. geworden und hatte

als ſolcher in Roſtock den theologiſchen Grad zu erlangen ges

wünſcht, nach Helmſtädt aber nur dann ſich gewandt, als der Her ,

zog Bedenfen trug , dieſen Grad an einen philoſophiſchen Pros

feffor ertheilen zu laſſen . Nun weigerte ſich die Roſtocer Fas

fultät anfangs allerdings, ihn als Dr. zu recipiren , doch nur des.
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halb, weil er unterlaſſen hatte, ihr die vorgängige Anzeige zu mas

chen, welches er auch als Fehler anerkannte. Die Reception aber

machte dann doch bei dem D . theol. die Ablegung des körperligen

Eides auf die F . C . nöthig . Unter den verſchiedenen Univerſitas

ten , die er beſucht, war er gerade deshalb in Helmſtädt und Fena

nur kurze Zeit geblieben , um ſich nicht verdächtig zu machen “ .

In Wittenberg war er Calov8 Tiſchgenoſſe geweſen , in Leips

zig bei Carpzov und hatte aud Hülſemanns Umgang ges

noſſen , 3. Jahre hatte er in Greifswald unter Battus ſtudirt,

deſſen Namen wir auch unter den 6 Theologen finden , welche

ſeine Erquicſtunden gegen I .Müller in Hamburg in Schuß nab

men . Unter dieſen iſt auch Cellarius in Helmſtädt, weldien wir

alſo wohl als denjenigen Helmſtädter anzuſehen haben , mit wel.

chem er am meiſten in näheres Verhältniß getreten war. Die

Anregung zur Frömmigkeit hatte er aller Wahrſcheinlichkeit nach

zunächſt ſeinen Roſtocker Lehrern verdanft, unter denen er, wie

wir vernehmen , am nächſten mit Quiſtorp , Lütfemann und Vas

renius verbunden geweſen , von denen der lektere ſich ebenfalls

unter den ſechs zu ſeinem Schuße aufgetretenen Theologen befins

det. Den ſegengreichſten Einfluß bezeugt er indeß dem Umgange

mit dem durd Lütfemann erwecften , nachmaligen eifrigen Buß

prediger in Schwelm , M . Joh . Jaf. Fabricius zu verdanfen ,

welcher damals als Magiſter hebräiſchen Unterriţt ertheilte. „ Als

les, was ich Gutes gewußt, habe ich), nädſt Gott, dem Fabricius

zu danken " , erklärt er ſelbſt. Es läßt ſich jedoch nicht bezweis

feln , daß die ganze damalige geiſtliche Atmoſphäre Mecklenburge,

der ſo große Kreis lebendiger Männer am Sofe, in der Geifts

lichkeit und an der Univerſität, empfängliche Gemüther nach die.

ſer Richtung hin disponiren mußte 197). – Als im Weſentlichen

gleichgeſinnt dürfen wir auch Schomer anſehen , ein auf weiten

Reiſen gründlich gebildeter Theologe, und mit Spener auf glei

chem Standpunkte ſtehend , wiewohl, nad Speners eigener An

gabe , briefliche Annäherung bis 1687 , wo Spener die Anfrage

wegen der Wittenberger Profeſſur an ihn ergehen ließ , nicht ſtatt
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gefunden hatte. So bedächtig und vorſichtig iſt indeß die von

ihm eingenommene Stellung, daß er mit ſeiner Abhandlung de

collegiis privatae pietatis 1685 das Lob beider Parteien einern .

tet. Auf welcher Seite der ſtreitenden Parteien ſein Herz ſtand,

zeigt die Aeußerung in einem Briefe an Rechenberg 1690 : Ob

collegia privata , quae Lipsiae fuerint turbae, satis hic audivi

mus : doleo certe ita exosam reddi pietatem , ut et sectae nomen

fiat 198). Ein Urtheil von Þorbius über ihn und ſeine damali

gen Collegen lautet jo ( in einem Briefe von 1691) 199) : ,, Þerr

Schomer iſt jüngſt hier geweſen (in Hamburg ) und hat mid) bes

ſucht, auch in Vielem vergnügt . . Id hoffe von dem Manne

und ſeinem Collegen Dr. Fecht viel Gutes , ſie ſind beide tiefſes

hende und moderate theologi und werden wenigſtens nichts Bö

ſes machen . Habichthorſt aber iſt ihnen nicht zu vergleidien ,

fann aber auch aus Mangel an Erudition wenig ſcaden " . - -

Kurz nur, von 1663 — 1665 , erfreute Roſtock fich auch des Bes

fißes von Kortholt.

Noch iſt zweier praktiſcher Geiſtlichen Erwähnung zu thun ,

welche , amtlid ) und ſchriftſtelleriſch von großem Einfluſſe auf ihre

Zeit, auch als magistri legentes an der Univerſität thätig waren.

Der eine Theoph. Großgebauer, 1653 Diafonus — 1661, deſs

ſen ,,Wächterſtimmeausdem verwaiſten Zion " ( 1661) — allen geiſt

lichen Handwerksſeelen der Zeit ein Aergerniß , allen tiefer Bedürfs

tigen eine mächtige Erwedung, - auch auf einen Spener, damals

Studirender in Tübingen (1662), wie er ſagt, einen tiefen Ein

druck gemacht. Auch eine andere , dem Herzog Guſtav Adolph

gewidmete Schrift Großgebauers : ,, Präſervativ wider die Peſt

der heutigen Atheiſten , die uns die Gewißheit und Autori

tät der heiligen Schrift und unſerer Seele Unſterblichkeit in

Zweifel zieben wollen " trägt den Stempel deſſelben brünſtig für

das Heil Iſrael& eifernden Geiſtes. Das Leben des Mannes, „ der

auf ſeinem Stechbette zur Erkenntniß gekommen war und damals

gelobt hatte : Ic (dwöre es und will es halten , daß ich die Rechte

deiner Gerechtigkeit halten wil ! (Pſ. 119, 106 .) “ , iſt dem Geiſte
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ſeiner Schriften völlig entſprechend. ,,Von den Widerwärtigkeiten ,

die ihm durch ſeinen gottſeligen Eifer zugeſtoßen , ſagt Spener, hat

mirmein College in Frankfurt, Emmel, vormaliger Zuhörer Großges

bauers , öfter erzählt 1996" ) . Welche chriſtliche Unerſcrodenbeit da

gegen vor dem Gericht der Zunfttheologen die damalige Roſtocker

Fakultät (Quiſtorp d . I., Varenius ( ?), H .Müller, J. Bacmeiſter d.

i.) beſeelte, zeigt die Vorrede, mit welcher ſte jene Wächterſtimme

in die Welt ausgehen ließen : „ Sollten etwa Jemandem einige

Redensarten härter vorkommen , der wiſſe , daß der Verfaſſer fich

gern , wofern man ihn mit Grund überzeugen kann , wil weiſen

laſſen . Da doch ſonſten man beut zu Tage nidyt laut

genug reden und rufen kann , die ſichern Kirchendies

ner und ihre Gemeinden aus dem Sündenfchlaf aufs

zuweden" . - Der andere Zeuge aus der Roſtocker Geiſtlichs

feit iſt Joach . Schröder, ſeit 1637 — 1677 im geiſtlichen Umt,

der oft ungeſchidt polternde aber treu eifrige Zionswächter , von

dem wir ſchon Einiges vernommen haben ( 1. Abth . S . 180 . 292.).

Auch war die glänzende exegetiſche Periode Roſtocs mit

Joh . Tarnov nicht geſchloſſen . Ihm reiht ſich in dieſer zweiten

Hälfte des Jahrhundert8würdig an Aug. Vareniu 8 ( th . ord. 1664

- 1684), deſſen theologiſche Geſinnung durch das erwähnte Guts

achten über 8 . Müller: Erquidſtunden bezeichnet wiró .

Mit dem Anfange des neuen Jahrhundert8 tritt aber audi

die bisher geſchilderte Richtung vom Schauplaße ab : mit fedt,

dem ehemaligen Anhänger und Schüßling Speners , tritt derje

nige Orthodoxismuß in die Fakultät ein , mit deſſen Bundesges

noſſenſchaft als der einzigen übriggebliebenen die Wittenberger

Orthodogen aus dem Anfange des 18ten Jahrhunderts , Löſcher

und Wernsdorf, rich tröſten .

Was die Frequenz anlangt, ſo ergiebt ſich bis ungefähr

1660 als der Durchſchnitt die Zahl von 200 Inſkribirten , alſo

800 Studirenden . Am ſtärkſten erweiſt fie fidh am Anfange des

Jahrhunderts , ſpäter erhebt ſte ſid nur zu größerer Höhe in eis

nigen Kriegsjahren . Bis 1626 war Roſtoc von der Kriegsgeis
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Bel ganz verſchont worden . Aber auch nad der unglüdlichen

Schlacht bei Lutter , genoß Roſtock unter ſeinem neuen Herrn ,

Wallenſtein , die Schonung, ja Pflege deſſelben , ſo daß vermöge

des Aſyls , welches Roſtock wie Königsberg den Muſen darbietet,

die Zahl der Inſkribirten bis auf 400 ſteigt. Auch in andern als den

theologiſchen Disciplinen hat ſie einige Notabilitäten aufzuweiſen :

Joach. Jungiu 8, ſeit 1624 Profeſſor der Mathematik 199c), Bohl

zuleßt Pr. th. ( + 1639), bringt das hebräiſche Spradyſtudium in un

gewöhnlichen Schwung ( 1. Abth . S . 197 .), Tſcherning (** 1659 )

– „ einer der beſten Dichter des Jahrhunderts , der an Sprachreins

heit einem Opig , an Geiſtesfülle einem Flemming und Dad

wohl an die Seite geſtellt werden darf 200) " , Jaf. Fabricius

der berühmte Mediziner , Schüler Tycho de Brahe’ (* 1652),

Morhof 1660 Pr. poes., der berühmte Polyhiſtor. Nadi

Gründung Kiels wird ſie ſchwächer; in Kortholt, dem Theologen ,

Ge. Morhof, dem Polyhiſtor. und dem Mediziner Casp. March

verli ert ſie drei ihrer Celebritäten unter den Lehrern und zu

gleich nimmt die Zahl der Studirenden ab , wie Frand angiebt

(XIV . S . 191.) : „ Seitdem geſchieht der Univerſität Roſtock ſo

viel Abbruch , daß kaum in 10 Jahren ſo viel immatrikulirt wers

den , als ſonſt in drei“ . Wir laffen einige einzelne Angaben fols

gen : 1614 : 241, 1615 : 279 , 1616 : 192, 1617 : 265 , 1618 :

258 , 1619 :221 , 1622 :225 , 1623: 366 , 1624 : 189, 1625 :

338, 1626 :223, 1630 : 96 , 1631: 103 , 1632: 370 , 1633 :424,

1634: 501, 1635: 208, 1640 : 281, 1641:138 , 1642: 249, 1650:

265 , 1651:252, 1659: 167 , 1660 :93, 1661: 176, 1662: 108 ,

1663: 122 , 1664 : 155 , 1665: 109 , 1668: 81, 1669: 85 .

12 . Straßburg 201) .

Wie andre Univerſitäten ging auch die Straßburger aus

einem Gymnaſium hervor, deſſen Ruf - Dank dem Namen Job .

Sturms – in der Gegenwart faſt bekannter iſt als die Univers

fität, zu welcher das Gymnaſium academicum 1621 erhoben wurde.

zwar erſcheint der damalige Umfang des Straßburger Gebiets
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présentera 203)" . 88 ſtudiren in Straßburg Auguſt von Braun

weig , Guſtav Adolph von Medlenburg, Prinz Anton Ulrich von

zaunſchweig mit einem Empfehlungsbriefe Lütfemanns an Dann.

- - zuer, Chriſtian Ernſt von Culmbach ( 1657, 2 Jahre), der Sohn

• Exnft des Frommen Erbprinz Friederich , „ die damalige Zierde von

de traßburg 204 ) “ . Die Zahl der neu angekommenen Ausländer

lägt I . Schmid in einem Briefe an V . Andreä im Jahre 1641

uf 94 an 205). Unter denſelben finden ſich vorzüglich viele Wür:

amberger, aber auch Holſteiner , Pommern und aus allen andern

nequeutſchen Landen . - Als Straßburg in ſeinen Finanzen zerrüts

- et , von dem deutſchen Reich ichmählich verlaſſent , 1681 fich an

- - Frankreich übergeben muß, fällt mit der politiſchen Selbſtſtändig .

eit auch ſein proteſtantiſcher Charakter dahin . Die offenbaren

Japitulationsverlegungen und die geheimen Schleichwege, durdy

welche die durch und durch proteſtantiſche Stadt allmählich mehr

• und mehr katholiſirt worden ,werden in einer neueren Schrift dars

gelegt: études historiques sur l'église protestante de Strasbourg

– considérée dans ses rapports avec l'église catholique 1681 – 1727

- von Bögner 1851. Schon vom 16ten Jahrhundert an wa

ren die jeſuitiſchen Künſte geſchäftig geweſen , das Elſaß wieder

unter römiſchen Scepter zurückzuführen . 1617war das Straßburg

nabe gelegene Jeſuitercollegium zu Molsheim mit Univerſitätspris

vilegien ausgeſtattet und von dort aus war auch gegen die protes

ſtantiſche Fakultät in Straßburg der Krieg geführt worden . Kaum

war die Stadt unter franzöſiſche Botmäßigkeit gekommen , ſo wurde

in derſelben ein jeſuitiſches Seminar uud ein Collegium zur Ers

ziehung der Jugend gegründet , 1701 aber die unterdeß mehr in

Verfall gerathene Molsheimer Akademie hieher translocirt. In

der immer enger werdenden Atmoſphäre vermochte die proteſtans

tiſche Fakultät nicht mehr ihre Blüthe zu erhalten . Das Denos

minationsrecht beſaß das Scholarchat nod), nur die Confirmation

er von dem Präfekten einzuholen . Aber auswärtige Gelehrte,

? Straßburg ohnehin während ſeines ganzen Beſtehens nur

ufen hatte , mochten ſich auf den unſicheren Boden nicht
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faſt zu gering für eine eigene Univerſität. Neueren Berechnungen

zu Folge belief ſich die damalige Einwohnerzahl – Stadt und

Landzuſammengenommen -- auf nicht mehr als auf 50,000 202).

Indeß lagen die nädyſten Univerſitäten lutheriſchen Befennt

niſſes , Gießen und Tübingen , für die Eingebornen in ziemli:

cher Entfernung , aud hatte ſchon das Gymnaſium ſelbſt aus

Pommern und Medlenburg Schüler herbeigezogen , ſo daß von

der Univerſität ſich ein Gleiches erwarten ließ . Obwohl ſich indes

die neue Lehranſtalt aucy in anderen Fakultäten berühmter Lehrkräfte

erfreute, Matth . Bernegger, Gloner, Freinsheim , Böcler,

der von Chriſtinen nach Schweden gerufene , von Ludwig XIV ,

mit einem Jahrgehalte geehrte Hiſtorifer , ſo iſt die Frequenz den

Inſkriptionen zu Folge doch nie über 400 hinausgekommen , fann

vielmehr ſich bis 1670 , von wo an die Abnahme zunimmt, durch

[dnittlich nurauf etwa 250 belaufen haben . Wir erwähnten ſchon

die im Jahre 1602 veranſtaltete Luſtration (Abth . 1. S . 248 . ),

deren Reſultat gerade die Zahl von 250 Studirenden ergiebt,

und zwar 70 Theologen , 77 Juriſten , 11 Mediziner und 145

Philoſophen , von denen aber einige , wie es heißt , nicht imma:

trikulirt ſind. Mehrere Umſtände aber famen zuſammen , Straß:

burg gegen die Mitte des Jahrhunderts zu einer Prinzen -Univer:

fität zu machen , die angeführten berühmten Philologen und His

ſtorifer, die Lage der Stadt am Rhein , die Nähe Frankreichs

und die Gelegenheit, die franzöſiſche Sprache zu erlernen . Schon

1645 giebt ſelbſt ein Eiferer für das Deutſcythum wie Moſches

roſch , wie ſehr das Franzöſiſche Sprache der Gebildeten gewor

den war, zu erkennen : de laquelle , ſagt er , la pluspart je me

traite comme de meilleure viande de ma table : car pour l’alle

mande , vous savez qu'elle nous sert de pain de l'ordinaire , el

la latine de confiture , und von dem damaligen Paris (dreibt er

in demſelben Briefe an Harsdörfer : „ cette ville de Paris, cemonde,

cet univers, ce paradis terrestre , où tout vient, où tout va, où tout

est; et ce que nil'Allemagne, nil'Espagne, ni l'Italie, nil'Angleterre

niles autres royaumes pourront fournir ni faire voir, Paris seul vous
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le présentera 203)" . 68 ſtudiren in Straßburg Auguſt von Brauns

ſchweig, Guſtav Adolph von Medlenburg, Prinz Anton Ulrich von

Braunſchweig mit einem Empfehlungsbriefe Lütkemanns an Dann

hauer, Chriſtian Ernſt von Culmbach ( 1657, 2 Jahre), derSohn

Ernſt des Frommen Erbprinz Friederich, „ die damalige Zierde von

Straßburg 204)" . Die Zahl der neu angekommenen Ausländer

ſchlägt I . Schmid in einem Briefe an V . Andreä im Jahre 1641

auf 94 an 205). Unter denſelben finden ſid vorzüglich viele Wür

temberger , aber auch Holſteiner , Pommern und aus allen andern

deutſchen Landen . - Als Straßburg in ſeinen Finanzen zerrüts

tet , von dem deutſchen Reich ichmählich verlaſſent, 1681 fich an

Frankreich übergeben muß, fällt mit der politiſchen Selbſtſtändig :

keit auch ſein proteſtantiſcher Charakter dahin . Die offenbaren

Capitulationsverleßungen und die geheimen Schleichwege, durch

welche die durch und durch proteſtantiſche Stadt allmählich mehr

und mehr fatholiſirt worden, werden in einer neueren Schrift dar,

gelegt: études historiques sur l'église protestante de Strasbourg

considérée dans ses rapports avec l'église catholique 1681 – 1727

von Bögner 1851. Schon vom 16ten Jahrhundert an wa

ren die jeſuitiſchen Künſte geſchäftig geweſen , das Elſaß wieder

unter römiſchen Scepter zurückzuführen . 1617war das Straßburg

nahe gelegene Jeſuitercollegium zu Molsheim mit Univerſitätspri

vilegien ausgeſtattet und von dort aus war auch gegen die protes

ſtantiſche Fakultät in Straßburg der Krieg geführt worden . Raum

war die Stadt unter franzöſiſche Botmäßigkeit gekommen, ſo wurde

in derſelben ein jeſuitiſches Seminar und ein Collegium zur Ers

ziehung der Jugend gegründet , 1701 aber die unterdeß mehr in

Verfall gerathene Molsheimer Akademie hieher translocirt. In

der immer enger werdenden Atmoſphäre vermochte die proteſtans

tiſche Fakultät nicht mehr ihre Blüthe zu erhalten . Das Denos

minationsrecht beſaß das Scholarchat noch , nur die Confirmation

war von dem Präfekten einzuholen . Aber auswärtige Gelehrte,

welche Straßburg ohnehin während ſeines ganzen Beſtehens nur

ſelten berufen hatte, mochten ſich auf den unſicheren Boden nicht
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begeben . Der berühmte Bebel, nachdem er noch mehrere Kämpfe

mit den Jeſuiten durchgefochten , verließ 1684 Straßburg, ebenſo

ein juriſtiſcher Lebrer . Auch Fauſt dacyte an den Abzug . Ibn

ſuchte der noch immer ſeiner Vaterſtadt mit Liebe zugewandte

Spener derſelben zu erhalten . „ Ich bin gar nicht dafür, ſchreibt er

1687 an Rechenberg , daß Fauſt, dem ich für ſein in mich geſebtes

Vertrauen danke, Straßburg verlaſſe und die ihm anvertraute Heerde

preisgebe. Du wirſt einwenden , daß er ſeine Gaben theilweiſe ihs

rer Frucht beraube, da ihm in Straßburg Mund und Feder nicht wes

nig gebunden . Ich meine aber, daß ein treuer und verſtändiger

Gebrauch der Gaben , der ihm noch zugelaſſen , der Kirde dort

von größerem Nußen ſei, als ein freierer in einer anderen . Man

wird mir einwenden , daß Bebel durch meine Vermitte :

lung von Straßburg wegberufen worden . Ich läugne

nicht, daß die meiſten Briefe durch midi hin und hergegangen ,

wohl aber, daß ich ihm gerathen , ſein Vaterland zu verlaſſen .

Wenn er aber weggebe, ſolle er nicht nach Danzig oder ans

ders wohin gehen , ſondern nach Sadiſen und an eine Unis

verſität. Auch habe ich bemerkt , daß am Ende ihm doch nichts

Solimineres begegnen fönne, als den reformirten Paſtoren mit

ten im Lande , über die dody nur das Eril verhängt würde" . -

Seit dem Anfange des 18ten Jahrhunderts ſinft die einſt ſo blüs

hende Hochſchnle zu einer nur provinziellen Bedeutung berab . -

Unter den theologiſchen Profeſſoren Straßburgs glänzen am

Anfange die berühmten Namen : Calvin , Bucerus , Capito,

þedio. Es folgen ein Fagius, Petr. Martyr, Zancius,

darauf die unberühmteren : die beiden Marbad , Joh. Pappus

(1570 — 1610 ), Giſenius ( 1619 - 1621, 1. ob. unter Rinteln ),

Fröreiſen ( 1620 _ 1632), Wegelin ( 1623 – 1629), Job. Schmid

( 1622 — - 1658 ) , Dorſche ( 1626 – 1653 ), Dannhauer pr. th .

( 1635 – 1666 ) , Bebel (extraord . 1661, ord. 16 ? ) , Sebaſt.

Schmid ( 1654 – 1696 ) , Joh . Fauſt ( * 1695 ) , Jſaaf Fauſ

( + 1702) Zentgraf (ſeit 1695 pr. th . 4 1707.)

Das Gegenbild der Noſtoder Theologie bietet die Straßs
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burger dar – von dem Ende des 16ten Jahrhunderts bis in

den Anfang des 18 . nämlich, noch bis auf die Fauſte und Zents

graf berab , der Heerd des ſtrengſten lutheriſchen Feuereifer8.

Zentgraf als Student in Wittenberg ſchreibt 1669 aus Calov's

þauſe, wie ſehr dieſer ſeine Freude über die Straßburger ause

drücke: cum in dies pauciores inveniantur, quos ecclesiae nostrae

vulnera tangunt. In Einer Reihe mit Wittenberg, Tübins

gen , Gießen , ſteht Straßburg unter den Fakultäten , an denen

bis in den Anfang der zweiten Hälfte des Jahrhunderts der Quell

der reinen Lehre von nah und fern geſucht wird . Beißend chas

rakteriſirt den Abſtich der begonnenen Periode des Zelotismus

von der vorangegangenen Reformationsperiode , welcher Straße

burgs glänzendſte Namen angehörten , der alte Joh. Sturm in

einem intereſſanten Aftenſtück des Thesaurus Hottingerianus T .

XVII. bibl. Tigur. mit der Ueberſchrift : Comparatio professo

rum theol. vet. et recent. in Schola Argentinensi 22mo Dec.

1580 : „ 8 iſt bekannt, daß dieſe Scule jeßt eine Akademie iſt,

ehemals nicht, desgleichen , daß auf Akademien Alles vollkommener

ſeyn ſoll als auf den geringen Schulen . Was dagegen bei uns

die Theologie betrifft, ſo findet das Gegentheil ſtatt. – Einſt

waren die Profefforen von vorgerüdtein Alter , in Kämpfen mit

viclen Gegnern geübt, durch Schriften und Bücher berühmt, ge

lehrt , arm , beſcheiden und leicht umgänglich. Jest nimmt man

obſfure junge Leute , die bloß in den hieſigen Claſſen geweſen ,

in feinen Kämpfen und Collegien geübt, denen nur ihr Sold am

Herzen liegt , anmaßender , als ſie nad) Alter und Gelehrſamkeit

ſeyn ſollten . Einſt rief man ſie , ohne auf ihren Urſprung Rüds

ſicht zu nehmen , ießt meiſt Blutsverwandte und Einheimiſche .

(Er datirt das Uebel von Marbach.) 2 ) Einſt wurde mehr und

Tüchtigeres gelehrt, gelehrter und eleganter von Zweien , als jeßt

von Vieren , denn ſie waren eifrig und tüdytig gelehrt. 3) Einſt

blühten die Disputationen bei uns ſo , daß Profeſſoren angeſtellt

oder berufen wurden , die im ganzen Reich und auch in Trient

berühmt, heut wird nicht einmal den Studioſen mehr reſpondirt,
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auch nicht in leichten Fragen . 4 ) Einſt wurden deutſche und las

teiniſche ausgezeichnete Commentare herausgegeben , heute wird

nichts geſchrieben oder faſt nur deutſch . 5 ) Einſt waren die Zus

hörer nicht bloß junge Leute , ſondern auch die gelehrteſten Mäns

ner aus ganz Europa , die Diener der Kirche ſelbſt und viele

Rathsherrn , ießt ſind wenige und nur arine Wilhelmitaner (D. i.

Stipendiaten ), keine gelehrten Männer, weder von auswärts now

von hier, feine Rathsherrn , feine oder wenig Geiſtlide. 6 ) Einſt

waren unter den Profeſſoren Capito , Martyr, Fagius, Bucerus ;

w as für welche jeßt ſind , liegt vor Augen ".

Allerdings ſind es zum größten Theil in Vergeſſenheit ges

rathene Namen , die wir in der Reihe der Späteren aufgeführt

haben . – Der bekannteſte unter ihnen iſt wohl der NameDanns

hauers , der freilich auch weniger um ſeinetſelbſtwillen anger

führt zu werden pflegt, als vielmehr als Lehrer des größeren

Schülers, Spener8. Was Spener für die Kirche geworden ,

glaubt man ſeinem Verdienſte wenigſtens zum großen Theil zu .

ſchreiben zu dürfen , und es war wohl dieſes der Grund, aus wel

chem neuerlich die Schilderung ſeines Lebens und Würfens von der

Straßburger theol. Fafultätals Preisaufgabe geſtellt worden . Als

lein jene Vorausſepung iſt nichtbegründet. Allerdings erweiſt ſich

Dannhauer, wie dies aud ſein Portrait ausſpricht, als eine mar:

fige, von praktiſch - kirchlichem Intereſſe beſeelte Perſönlichkeit.

Auch ſeine Idriftſtelleriſche Thätigkeit folgt mehr dem praktiſchen

Zuge, auf welchem ja die eigenthümliche allegoriſche Anlage ſeis

ner Dogmatiť beruht. Quod enim dogma, ſagt er in ſeinem bare

bariſchen Latein , hic stupet (i. e. nonnisi stuporem movet), theo

riam solum pascit , nihil aedificat npòs tò ovuqépov, nibil est

quam coena Heliogabalea (Hodosophia ed . 1666 S . 1335.). Im

mer aber möchte man doch meinen , daß ſein praktiſches Intereſſe

fich viel leichter, als es bei einem Spener der Fall geweſen wäre,

ſchon durch die äußere Zudt über die Schäden der Kirche

beruhigen ließ , wie er 1653 an Dilger ſchreibt: Donatisticam ec

clesiam non habemus , habemus tamen adhuc castigatam et in
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ordinem redactam , de occultis illa non judicat 206 ). Möchte

indeß von dem praftiſden Ernſte Speners einiges auf das

Vorbild ſeines Straßburger Lehrers zurückzuführen ſeyn - von

Speners Milde gewiß nicht. Zu theologiſchen Lehrern hatte Dann.

hauer noch Gerhard in Jena und den rigoriſtiſchen Major gehabt,

deſſen Hausgenoſſe er geweſen war. Zwar deutet der angeführte

Brief Speners darauf hin (S .79.), daß auch er einſt calirtiniſche

Sympathien getheilt , die er vielleidt ſeinem Altdorfer Aufents

halte zur Zeit Königs verdankte. Aber in der Periode ſeiner öf

fentlichen Würfſamkeit giebt er an Befangenheit und Rigorismus

Keinem der ſtrengeren lutheriſchen Sdule ſeiner Periode nach ,

wie aud Sebaſt. Schmid an Bebel in Leipzig ſchreibt, daß Danns

bauer für Straßburg ſei, was fülſemann für Leipa

zig 207). Nur in perſönlichem Verhältniß ſcheint er ſich einen

gewiſſen Grad von Humanität bewahrt zu haben . Zu derſelben

Zeit , wo er ſein leidenſchaftliches , reformirtes Salve “ gegen die

Calviniſten herausgiebt, korreſpondirt er mit Rud. Wetſtein in Bas

ſel,wenn auch nicht freundlid), doch anſtändig ; den jungen Heidega

ger nimmt er bei ſeinem Beſuch in Straßburg auf humaneWeiſe auf

( 1. Abth . S . 310.), ja — worüber ſpäter Spener ſo harte Vors

würfe von A . Pfeifer erfahren mußte – in einem Briefe an den

Prediger der franzöſiſch reformirten Gemeinde in Frankfurt Mohr

ſcheut er ſich nicht die Anrede : in Christo fratri honorando zu gebraus

chen208). In ſeiner Polemit dagegen wider Synkretiſten und Calvinis

ſten zeigt er ſich bart und befangen – aud ) einen Univerſitätsfreunde

wie Reinboth gegenüber. Die dispp. de catechesivelerum Reinboths

(worin er als fundamental nur diejenigen Lehren betrachtet wiſe

ſen wollte, welche Gegenſtand der Katechismuslehre ſeien ), in Ros

ſtoď unter eines Cothmann praesidio (1645 ) unangefochten ge

blieben , werden von Dannhauer mit Heftigkeit angegriffen . In

dem Intereſſe, die Gemeindemit der Kirchenlehre in ihrer ganzen

Ausbreitung feſtzumachen , füllt er mit ſeiner Katedhismusmilch

nicht weniger als 10 Quartbände. Und als die Gegenſdrift Reins

boths in Churſachſen unterdrüdt wird, wie friechend iſt ſein Dank
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gegen die Wittenberger ( 1662) ! „ Die Wohlthat, die ihrmir neulid

erwieſen habt, indem ihr von Sr. Durđılaucht, dem gnädigen Chut

fürſten das Verbotder aus Holſtein gegen mich geſchleuderten fas

möſen Schrift demüthigſt erbeten und glücklichſt erlangt , ſchake

ich ſo hoch, wie der ſein L008 ídagen muß, dermit

Herfuliſcher Hülfe aus dem Raden des Cerberus er :

rettet iſt. Ich wäre der undankbarſte Menſch, wenn ich nicht

zuerſt dem ewigen Gotte, dann dem Durchlauchtigſten Grzmars

ſchall des Reidyes Danf ſagen wollte u . ſ. w .“ „ O möchte doo ,

ſegt er hinzu , Sachſen , ſo rufen wir alle , woher das Evangos

lium an uns gekommen , die Steine bewegen und nach dem Vor:

bilde der Alten , welche einſt die Formula Concordiae und die De

cisio Saxonica ausgehen laſſen , auch dieſen Streit (den ſynfres

tiſtiſchen ) durch eine Synude ſchlichten “ . Jene 1667 von Spes

ner gegen die öffentliche Religionsübung der Calviniſten in

Frankfurt gehaltene und von den Orthodoxen geprieſene Predigt

(Unſchuldige Nachrichten 1717 S . 605.) ſpricht allerdings die

Grundfäße , welche er in Dannhauers Schule gelernt, aus und

jo aud der Glückwunſch an die Lübecer Kirche vom Jahre 1666 ,

daß die Bemühungen der Reformirten die freie Religionsübung

zu erlangen vergeblich geweſen (Seelen deliciae epistolicae ep. 65.;

der Brief an Hanneken von 1670 , vergleiche Consil. lat. III. S . 7 .

einen älteren Brief aus Franff.). Aber in dem 1686 von Spener

ausgegangenen Catalogus ſeiner Schriften iſt dieſe übergangen ,

indem er ſie ſpäter als ein Produft des jugendlichen Eifers be.

zeichnet. In den Bedenken , wo er Dannhauers ſo häufig er:

wähnt, haben wir auch nur die Prädikate „ mein praeceptor, der

berühmte theologus “ u . dergl. gefunden und bei der Nadıricht

von Dannhauers Tode ſpridit er ſeinen Sdmerz ziemlich gemäs

Bigt aus und widmet ihm ein fühles Scazun 209). Dagegen ge

denkt er in den piis desideriis S . 129 ., Joh. Scmids als ſeis

nes , in Chriſto geliebten Vaters “ und wohl mag er in ihm eic

nen treueren Ausdrud ſeines eigenen Geiſtes gefunden haben .

Nach dem Erſcheinen der pia desideria 1676 , wo Spener von
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der allgemeinen Zuſtimmung ſpricht, fügt er audi hinzu : imo

non alibi quam Argentinae rigidiores invenerint censores, und

weiß dort von Zuſtimmenden nur den Bügermeiſter zu nen

nen 210).

Ausgezeichnet in der Wiſſenſchaft – als Dogmatiker ber

ſonders in ſeinem Thomas Aquinas veritatis evangelicae confessor,

als Greget in ſeinen nachgelaſſenen eregetiſchen Schriften 211) — ift

Doride. Sdyon gleich im Anfange ſeiner Studien hatte die Zu

neigung ſeines Lehrer : Giſenius ihn auf einer Reiſe nach Tübins

gen mit den Repräſentanten der ſtrengſten Doktrin , init Thum

mius und Diiander in Berührung gebracht. In Jena batte er

den vertraulichen Umgang mit Gerhard, Himmel , Major, in

Leipzig den von Höpffner, in Wittenberg den von Balduin , Meis

ner , Martini genoſſen und war ſo als ein junger Mann , an

den die größten Hoffnungen ſidy knüpften , nach ſeiner Vaterſtadt

zurückgekommen , wo ihm auch ſofort 1621 eine theologiſche Profeſſur

übertragen wurde. Sein perſönlider Charafter iſt in den caligtinis

(den Streitigkeiten ſehr mißliebig geworden durch die Hiße der

Leidenſchaftlichkeit, über die (don ſein hospes Major flagt, als

er noch in Jena ſtudirte. Aber auch andere bedenkliche Seiten

muß ſein Charafter dargeboten haben . Dies laſſen folgende Aeus

berungen des Collegen ſchließen . Der leidenſdaft& loſe I . Samid

iſt es , welcher in einem Briefe vom Jahr 1656, nach Aeußerung

ſeines Bedenfens über das von Ernſt dem Frommen damals

vorgeſchlagene theologiſche Schiedsgericht , in ſeinem heiligen Eis

fer hinzufügt: det Jehovah pacem in diebus nostris , ut sa

lutaria consilia exoptatus eventus excipiat. At et pios ex

citet animos , qui sancto zelo divinum negotium urgeant, re

primat profanos , qui nullo saeculi nostri miseriae sensu tan

gunlur : parata certo esset aut saltem non tam difficilis ad mo

rum mutationem via . At dum haud pauci saecularibus curis

sunt immersi et gravia scandala ipsimet praebent ( quos inter

etiam noster Dorscheus est, quod non sine dolore in Rev.

tuae sinum effundo), spes paene omnis cadit 212). Und

Tholu ck, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth .

tud
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Dannhauer 1653 : D . Dorscheus jam demum certo abibit ad Ro

sas aquilonares (Roſtoc ). Faxit Deus, ut bono fato , meliore

quam bic certe , ecclesiae scholaeque sit ornamento 213). Aller

Wahrſcheinlichkeit nad bezieht ſich dieſe Peußerung auf zerrüttete

ökonomiſche Verhältniſſe. Man höre, wie ſich Dorſche ſelbſt hierüber

gegen Dilger äußert (1649) : „ Nad) 22jähriger Arbeit in Geldvers

legenheit ſtecken , oft nicht einen Pfennig zu Gebote haben , Gehalt

und Zinſen mit Beſdlag belegt, ſeine Ländereien und Weinberge

ſich verkauft zu ſehen . . läßt faum freudigen Muth zurüc . Wie

ſebr ein Zuſam in en fluß ſolcher Verlegenheiten der

religiöſen Meditation in den Weg tritt, fannſtdu in

deinem fortgehenden Wohlſtande dir nicht vorſtels

len 214)" . Eben ging er damals mit ſich über einen Ruf als Ges

neralſuperintendent in Liefland und über einen andern zur Witten

berger Profeſſur zu Rathe. Der Churfürſt offerirte ſid ), ihn mit

4000 Thlr. von ſeinen Gläubigern loszukaufen . Aber von ſeiner

Obrigkeit fonnte er damals die Entlaſſung nicht erlangen . Wie

endlich der Roſtoder Nuf ihn aus ſeinen Verlegenheiten befreite,

iſt bei Roſtoc mitgetheilt worden . Sehr überraſchend bei ſeinem

ſonſtigen Auftreten iſt die Geſinnungsäußerung Dorſches in einem

Briefwechſel mit Breitinger, dem berühmten Zürcher Antiſtes aus

den Jahren 1641 u . 1642 . Es finden ſidy dieſe Briefe in einein cod.

der Zwingerſchen Correſpondenz epp. lat. T . VII. in der Freyis

ſchen Sammlung in Baſel. Nirgend iſt ein zweites Beiſpiel ſo

mirten Theologen , noch dazu von ſo ausgeſprochenem Charakter

wie Breitinger, und ſonſt vorgekommen . Wir behalten die Mits

theilung einer anderen Gelegenheit auf. Eine wenige Jahre

ſpäter geſchriebene Sdirift beſtrebt ſich, durch eine Theologen - Hies

rardie , wie ſie ſchon von Nic. Hunnius vorgeſchlagen war , den

Kirchenfrieden zu befördern . Seine Schrift de unione collegio

rum seu facultatum 1645 verlangt eine Union der lutheriſchen Fas

kultäten , welcher jede erſcheinende Schrift zur Cenſur vorgelegt,

• zu deren Urtheil wie zu einem Tribunal die Zuflucht genommen
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werden ſoll . – Eine, wenn auch faum ſpürbare , Milderung

des theologiſchen Charakters tritt mit Balth . Bebel ein . Zwar

hatte audi er in ſtrenger Schule ſeine Bildung genoſſen , in Leips

zig unter Hülſemann, in Wittenberg unter Calov und Quenſtädt;

zwar ruft aud) er aus: malo ſervere quam tepere. Aber ſchon

wirft ſich das Intereſſe vielmehr aufdie bloße Gelehrſamkeit ; über

Spener , den ungetreuen Schüler Straßburgs , urtheilt er nurmit

Zurückhaltungund bleibt mit ihm bis an ſein Ende in freundſchafts

lider Correſpondenz (1. oben S . 124.). 1686 tritt er in Wit

tenberg an Calovs Stelle ein , wird aber noch in demſelben Jahre

durch den Tod von dieſem bedeutenden Poſten abgerufen (1. „ Geiſt

der Wittenb. Theol." S . 211 .). So lange er aber Straßburg

angehört, iſt er der Magnet, der noch viele Ausländer dorthin

zieht. Seine antiquitates ecclesiasticae verbreiten ſeinen Ruhm

über ganz Deutſchland und Kirchengeſchichte glaubte man , außer

in Kiel unter Kortholt , nur bei ihm ſtudiren zu können .

Von einem noch bis auf unſre Zeit anerkannten Verdienſtum die

altteſtamentliche Exegeſe iſt Sebaſtian Schmidt, deſſen Ruf

aud ſchon ſeiner Zeit ſo groß , daß Karl XI. von Schweden bei

der Reſtauration der Dorpater Univerſität im Jahre 1690 durd

eigenhändiges Handſdireiben um ihn zu werben ſich herabläßt.

Indem Spener rühmt, daß gerade in Straßburg die Exegeſe

noch fortwährend die ihr gebührende Stelle einnehme , ſept er

hinzu : ,,welches Studium von dem in dieſer Materie unvergleich.

lichen D . Schmidt nodi getrieben wird . 215)“ von ſeinem Leichens

redner 216) wird ſeine Beſcheidenheit und Friedensliebe hervorge

hoben . Der umfangreiche Briefwedſel mit ſeinem Gönner F .

Schmid von Lindau aus , wo er das Nektorat verwaltete , ents

balt leider keinerlei charakteriſtiſche Aeußerungen . – Am werthe

ſten von allen iſt aus dem Straßburger Kreiſe ung durch ſeine

Geſinnung foh. S d mid geworden . Schon an anderen Orten

haben wir dieſem innig für das Heil der Kirche erwärmten , des

müthigen und liebreichen Diener des Herrn ein ehrendes Ges

dächtniß gewidmet (Geiſt der Wittenb. Theol. S . 166. 1 . Abth .

9 *
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S . 253 .). Wie muß dem ganzen Weſen dieſes Theologen das

Gepräge der Frömmigkeit aufgedrückt geweſen ſeyn , wenn ſelbſt

ein Hülſemann bei der Empfehlung eines jungen Studirenden au

ihn den Wunſch ausſpricht, Sd)mid möge ihn in ſein Haus auſs

nehmen , damitder Jüngling – wie er an ihn ſchreibt – „ ſdon

an Deinem Antliß und an Deinem Umgange zur dyriſtlidheu Sanſts

muth und Demuth erzogen werde " . Da dieſer Mann eine voll

ſtändigere Charakteriſtik verdient und uns die Materialien dazu

vorliegen , ſo werden wir bei ciner andern Veranlaſſung dieſelbe

zu geben verſuchen .

Die Straßburger Matrifel weiſt, wie bemerft, geringere

Zahlen auf, als man nach dem großen , theils philologiſchen , theils

theologiſchen Rufe der Fodſchule erwarten ſollte. Dabei iſt die

ſo ſehr beſchränkte Zahl der Landesfinder, welche nod dazu viel

auf fremden Univerſitäten ſtudiren , in Anſchlag zu bringen . 1622 :

30, 1623 :82, 1624 : 68, 1625 : 100, 1626 : 92, 1663: 57, 1664:

68 , 1665 :89, 1666 :51, 1667: 13, 1671 : 44, 1672 : 34, 1673 :

42 , 1674 : 27 , 1675 : 32 , 1717 : 11, 1716 : 13 , 1718 : 32.

13. Tübingen217).

Wie die würtembergiſche Kirdie diejenige iſt, welche der

fächſiſchen in Befeſtigung des lutheriſden Lehrtypus an treuſten

beigeſtanden, Wittenberg mit Lehrern verſehen , durch die Formula

Concordiae einen Schuß gegen den Kryptocalvinismus aufgerichs

tet , ſo iſt auch die Tübinger Fakultät in ihren Lehrern von Aus

fang des Jahrhunderts an der ſtärkſte Hort der durch die For

mula Concordiae normirten Rechtgläubigkeit geworden . Noch

waltete bis zum Anfange des 17ten Jahrhunderts in einigen ih .

rer Theologen jene lutheriſche Orthodoxie, wie auch ihr unver

gleichlicher Fürſt Herzog Chriſtoph und ihr frommer Reformator

Brenz ſie beſeſſen , deren dogmatiſcher Eifer das praktiſche Bedürf

niß des Herzens durchbliden läßt, deren theologiſche Werfe mehr

den Schriftcharakter als den der Schule an ſich trugen . Zu dieſen

gehört Heerbrand (1565 – 1600), der noch 5 Jahre zu Luthers
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und Melanchthons Füßen gefeſſen , zu welchem einſt Brenz das Wort

geſprochen : quoties te video , gaudeo , nam et tu eccle

siam docendo juvabis , eris ejus praesidium et ornamentum 218)

Wenn audy nid )t der Sinnesart nach , ſo zihlen dodh dem theos

logiſchen Charafter nach zu derſelben Klaſſe : Jakob Ans

dreä 1562 – 1590, Steph. Gerlach 1578 - 1612, Joh. Ge.

Sigwart 1587 – 1618 , Andr. Ofiander 1607 — 1627, Bas

fenreffer 1592 -- 1619, der ſinureide Commentator des Ezes

diel , der Lehrer und Freund V . Andrea's , welcher von ſeiner

Humanität und ſeinem Umgange mit den Studirenden ſo ſchönes

zu erzählen weiß . Es war jedoch ſpürbar , daß weder der Geiſt

ihres Herzogs Chriſtophy , nod fein ſtarker Arm mehr in der

Kirche Würtemberg : waltete :- über den ſchwadyen Ludwig (1579

- 1593) herrſchen ſeine Theologen unbedingt, und durch dieſe Uns

terſtübung ermuthigt beſtärfen ſie ſich in ihrer ſtreitluſtigen Exclus

ſivität. Der Herzog, der blindeifrige Patron der Conſordienfor:

mel, der Sänger geiſtlicher Lieder, ſtarb früh an den Folgen ſeiner

Völlerei, und weldie Laſterhaftigkeit gerade am Anfange des 17.

Jahrh . unter Profeſſoren und Studirenden in Tübingen herrſchte,

haben wir erfahren (1 . Abth . S . 145. 271.). Bei den nächſten

Nachfolgern verliert ſich aud) in der Lehre jener praktiſch bibliſche

Standpunkt, welchen auch die Confordienformel feineswegs ganz

verleugnet. Dieſes zum Sdulcharakter binneigende ſymboliſche

Bud) wird ſelbſt neuer Ausgangspunkt für den Fortſchritt im bes

griffipaltenden Formalismus und jenes Theologengeſchlecht tritt

auf, das ſeinen Beruf lediglid ) in den Pflichten des geiſtlichen

Wehrſtandes ſieht. Zu dieſen Theologen , denen der heilige Geiſt

mehr in Geſtalt cines Raben als einer Taube erſchienen zu ſeyn

ſdien " , gehören Luc. Oſiander II. 1619 - 1638, und Th ums

mius, 1618 – 1630. Unter die verrufenſten Namen in der

Geſchichte der lutheriſchen Polemik gehört der Oſianders – ohne

Zweifel durch ſein ,,theologiſches Bedenken" gegen die Schriften

eines Mannes, der ſo vielen aud) unter den Standhaltern der

,, reinen Lehre " theuer geworden , Job . Arndt8 (1624 ). Zwar
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dieſer Mann aber auch zu ſprechen wußte , wo man ihm nicht

zu Willen war , zeigt ein in Gehaltsangelegenheiten geſdriebe

ner Brief von 1644 : unum est, quod addere placet: si colli

dimur, frangimur. Ego enim , si quod justum et aequum

est, ut me imperturbatum mea, agere sinas , a te non impetra

vero , a principe nostro , ut tibi modum me vexandi statuat,

facile impetrabo . . Ajunt sexagenarios de ponte esse dejicien

dos: ego non committam , ut dejici possim . Und als er beim

Conſtſtorium die Beförderung ſeines Schwiegerſohnes T . Wagner

durchſeßen will, läßt er in einem Briefe an den Conſiſtorialrath

Schülin folgende Herausforderung an die Behörde ergehen , wenn

ſie ihm nicht zu Willen ſeyn wolle, (S . 451.ms.): vestri jam est

arbitrii, amicum me habere velitis an adversarium . Est apud nos

qui pacem ecclesiasticam - pace religiosa ad principes translatam

publice defendere conatur , non sine ecclesiae et vestro praeju

dicio : quo affectu pro vobis pugnabo, qui me oppugnatis ? Si

per scripturarum auctoritatem possem , mallem esse sub po

liticorum quam sub vestro impotentiori imperio.

Wohl ſagt Weismann mit Redt von ihm : ratio conversandi

quadrata erat et a genio saeculi remota 224 ). Von ſeinen

ökonomiſchen Bedrängniſſen während des Krieges war (1 . Abth . S .

172.) die Rede, auch von ſeinem nidyt erbaulichen ehelichen Verhält:

niſſe (S . 147.) – Ilm dieſelbe Zeit wie dieſer ehrliche theologiſche

Haudegen geht auch ein College milderer Sinnesart in die Ewigkeit,

der 80jährige Ulrich Þregizer ( 1617 — 1656 . Durch gelehrte

Schriſten hat dieſer homo omnium horarum , wie ſein Biograph ihn

nennt, ſich der Welt nicht bekannt gemacht, wohl aber durch die

Unendlichkeit ſeiner eregetiſchen Vorleſungen , von denen die über

den Propheten Jeſaias nicht weniger als 25 Jahre erforder

ten (1. Abth . S . 92.). Er wird uns aber als ein leutſeliger

und ſanftmüthiger Theolog geſchildert , welcher ſeinen ſtreitſüchti

gen Genoſſen durch eben dieſe Sanftmuth oftmals Bedenken er

wedte .

Die 2 . Hälfte des Jahrhunderts läßt am Anfange noch an
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der Spiße der Fakultät zwei rüſtigeStreittheologen , Djiander III.

( 1660 - 1697 Pr. th . und Kanzler) und Tobias Wagner (vgl. 1 .

Abth . S . 139 .) von 1653 – 1680,zuleßt ebeufalls Kanzler. Oſtans

der, von ſeinen Zeitgenoſſen , auch von Pufendorf und Spener, wes

gen ſeines Scharfſinng und Eifers hochgerühmt -- auch von Schwe:

den her ſammelten ſich Zuhörer um ihn, welche ſein Ruf herbeizog.

In der damals mit viße geführten Frage über die Sabbathsheilis

gung nahm er für die ſtrengere Anſicht Partei. Der fromme Chr.

Hartmann von Rothenburg, allerdings der entgegengeſeßten Pars

tei zugehörig , flagt über ſeine Redithaberei. Er ſchreibt 1673

an Meelführer : ,, Des D . Ofiander pilavía habe ich längſt

im Stillen beklagt. Oft greift er die Unſrigen in ſeinen Privats

vorleſungen an : einen Calov , Damnbauer 11. a . bekämpft er faſt

in allen Fragen , öffentlich hat er ſich noch nicht herausgewagt

aus Furcht vor dem Stuttgarter Conſiſtorium 225) " . Bei Wag

ner , dem rüſtigen Streiter gegen Calviniſten , Synkretiſten , Cars

teſianer und Böhmiſten,macht ſich dody einigermaßen der mildernde

Einfluß der Zeit geltend . Er, der eifrige Gegner aller Union ,

welcher in einem Briefe in Dannbaner 1661 ſchreibt : „ Die am

Rintelyſchen colloquium mitgearbeitet haben , ſind werth, mit dem

Mühlſtein im unterſten Meere verſenkt zu werden “ , erklärt ſich

dennoch in ſeiner inquisitio in acta henotica inter Lutheranos et

Reformatos 1667 S . 727 , daß vermöge der menſchlichen

Sch w a chheit, aus welcher der Irrthum entſteht, e8

oft in concreto w er ſei, zu beſtimmen , wer als

Häretifer anzuſehen : materialiter aliquis haere

ticus esse potest, qui tamen nondum formaliter

(d . i. in der Sprache jener Zeit würklich) talis est. — Dies

ſen Epigonen der alten Zeit treten aber allmählig von evangelis

ſchem Geiſt erfüllte Theologen zur Seite. Es beginnt jene Bes

lebung der würtembergiſchen Kirche, welche in dieſem Lande bis in

die Gegenwart hinein einen ſo edlen Saamen erhalten hat. Zu

dieſen lebendigeren Theologen dürfte ſdjon Raith zu zählen

ſeyn , in der Literatur durch ſeine vindiciae versionis Lutheri

ID CL



138

1676 bekannt. Mit ihm hatte Spener , dem er auch die vindi

ciae gewidmet, während ſeiner Tübinger Studienzeit 1662 nahen

Verkehr, er nennt ihn einen „ gottſeligen theologus“, mit dem er

ſid oft über die „Wächterſtimme Großgebaucrs“ ( . S .110.) un :

terhalten habe226). Seine Mißhelligkeit mitWagner wurde ander:

wärts erwihut (1. Abth . S . 139.). Obwohl ſchon während der

Kriegsjahre und unter dem Einfluſſe von V . Andreå und 3.

Schmid eine kleine Anzahl ernſterer Theologen erwachſen war,

ſo kommtdie Neubelebung Würtembergs doch vorzüglich auf Red

nung des Spenerſchen Einfluſſes . Schon bei ſeinem Aufenthalte

in Würtemberg - er war damals 27 Jahr alt – hatte er bei

Hofe wie bei der Univerſität einen überaus günſtigen Eindrud

Sinterlaſſen : ipsa patria nostra academia , ſagt Weismann , testis

esse potuit, fuisse in viro juvene aliquid gravis, serii et bene

dicti. Mit ſeinem Grafen von Rappoldsſtein war er nad Stutts

gart an den Hof gefommen , hatte aller Herzen für ſich eingenoms

men , und ſoeben ſollte es nach dem Wunſde Herzog Eberhards III.

wie Herzog Friedrichs mit ihm in Würtemberg zu einer Anſtels

lung kommen , als er nadı Straßburg zurückgerufen wurde. Audi

verwandtſchaftliche Banden knüpften ihn an das Schwabenland,

wie er in einem Briefe an Peterſen von 1694 erwähnt 227) , fo

war der verdiente Kanzler Parnbühler , der Stiefbruder ſeiner

Mutter , mit deren Schweſter verheirathet. Auch mit der Pres

gizerſchen Familie und der des fromnien Mediziner Brodbed , wels

cher ſich ſeiner ſchon in Tübingen angenommen hatte, war er ver :

wandt, wie folgender Brief zeigt, in welchem er noch im hohen

Alter mit Wärme auf ſeinen Würtemberger Aufenthalt zurid

blidt. Unter dem 21ten September 1703 ſdreibt er an Prés

gizer, Prinzeninſtruktor in Dresden : Quamvis senectutis imbecil

litatem in dextrae tarditate inprimis sentiam et inde fiat, ut vix

ad decimam epistolam responsum adornare valeam , ita tamen tua,

quam ab aliquot septimanis accepi, me affecit, ut plurimis aliis

quas seponerem praeferendam crediderim . Quum nempe sen

per dulcis mihi inemoria Wurtembergiae vestrae, ex quo 1661
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quinquemestri spatio, quod Stuttgartiae, Neosladiae et Tubingiae

exegeram , plurium non minoris ordinis in me sensi benevolen

tiam , ita ut Deus mihi in eo principatu mansionem destinasse

videretur, gratum etiam prae aliis est, quicquid inde ad me ve

nit ; inprimis fanziliam Pregizerianam et Brotbeckianam ob vin

culum affinitatis inter nos intercedens et tum colere coepi et

amo etiamnum 228). So übte denn nun auch ſein Geiſt , ſein

Briefwechſel und ſeine Gutachten auf Würtemberg und auf deſſen

damalige firchliche Geſeßgebung den ſtärkſten Einfluß. Es zeigt

jid dieſer unter Anderm in dem „ Edift Eberhard Ludwige, wie

ſich die alumni und studiosi theologiae und die ſämmtlichen Kirs

chendiener in den pietiſtiſchen Streitigkeiten in den Schranken der

Lehre erhalten ſollen " 1691. Hier heißt es unter Anderm :

,, Den eigentlichen Chiliasmus ſollen ſie nach art. 17 der Augu

stana vermeiden , aber über andre Fragen , die nicht eigentlich chia

liaſtiſch , wird freigelaſſen modeste von einander zu diſſentiren ,

wie ,, ob nod) vor dein Ende der Welt eine Befehrung der Ju

den , ein größerer Fall des Pabſtthum8, eine Verbeſſerung der

Kirche zu erwarten " . - Nach dem Artikel der würtembergis

dhen Confeſſion von der heiligen Schrift ſind unmittelbare Ers

leuchtungen von Gott nicht zu erwarten und nicht zu bitten , wie

aber die Apologia confessionis S . 126 . von dem Barfüßer Joh .

Hialfen zu Eiſenach erzählt , daß er 30 Jahre vor Luthero , auch

mit Benennung der Jahreszahl, viel prophezeit, das eingetroffen ,

Urtheil überlaſſe , ſo ſoll man nicht von vorn herein ſolche Weis

Bagungen als teufliſch verwerfen , aber auch nicht gleich für gött:

lid halten . – Da die Confeſſion art. 8 . und die Apologie S .

68. lehrt, daß die Sakramente nicht darum ohne Kraft , ob fte

durch Heuchler gelehrt werden , und die F : C . S . 266. ſagt : Obs

wohl der Menſch, ehe er durch den heiligen Geiſt erleuchtet, das

Evangelium hören , etlichermaßen betrachten , auch davon reden

fann wie die Phariſäer ( S . 10.), ſo ſoll der Jugend der Unters

fchied eingepflanzt werden inter fidem historicam et salvificam
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u . . f. - Unter dieſem Einfluſſe ſteht der treffliche Chriſtoph

Reuchlin (* 1707), über den wir Bengels Zeugniß vernommen

haben ( 1. Abth. S . 256.), Andr . Adam Hochſtädter, 1677 prof.

graec., 1680 theol. ( * 1720) der Freund Frances , welder auch

ſein Leichenredner wird , ein philoſophiſcher Denfer , dem Leibnig

das Zeugniß ertheilte, „ er ſei ein Licht der Philoſophie " . Seiner

Sinnesverwandtſchaft mit einem Reuchliu giebt die Leichenrede

Zeugniß , die er dem Verewigten hält. „ Zwar in der Welt,

ſpricht er hier , geht es den Dienern Jeſu oft ſeltſam . Sind ſie

nicht mandimal ein Fegopfer aller Leute ? Gehen ſie nicht oft

unter vielen Schmerzen in dieſem Jammerthal dahin ? Aber

ilyre äußerliche Trübíal iſt lauter Freude ihres Geiſtes , und ihre

Schande iſt lauter Ehre. – An Erempeln mangelt es uns bei

dieſen ſo verderblichen Zeiten gleichwohl nicht. War nicht unſer

ſeliger Dr. Reuchlin ein Gerechter ? Hat er nicht in Jeſu Chriſto

alle ſeine Gerechtigkeit geſucht ? Es trete nuf, wer ihn des Wis

drigen beſduldigen will und fann ! Er befliß fid ja , heilig, de:

müthig , ſtill , friedlid ) , geduldig zu werden . Hat man ihn ge

ſchmähet , ſo hat er geſegnet, hat man ihn gelüſtert, ſo hat er

gefleht. Gewiß , wir haben an ihm einen Nathanael geſehen , der

ohne Falſd) war. Er hat das Wort ohne Scheu geredet , den

Bedrängten niemals ohne Troſt gelaſſen , und ſowohl wider fals

(de Lehre als unheiliges uud heuchleriſches Weſen mit Ernſt ges

ſtritten 229) “ . Auch Chriſtoph Pfaff ( 1685 - 1700) und Já .

ger (1702 - 1720 ), der legtere ein ſchwankender Charafter, auch

Gegner der collegia pietatis und theilweiſe Speners , bleiben

uidit unberührt.

Der Glanz der Univerſität in dieſem Jahrhundert beruht

nicht auf der theologiſchen Fakultät: erft am Anfange des 18ten

erhält ſie in Matth . Pfaff einen epochemachenden Lehrer.

Ihre Celebritäten gehören der juriſtiſchen Fakultät an : Adam

Lauterbach 1648 - 1658 ), Ferd. Chriſtoph Harpprecht 1678 –

1714 ) , früher Nif. Varnbühler. ( 1544 – 1604). In der medio

ciniſchen iſt der Anfänger einer neuen Epoche F. R . Cammerer



141

(1677 — 1695 ). Ju der philoſophiſdjen , außer dem Aſtronomen

Mäſtlin , der geniale Will. S cidard, Freund Kepplers, gleid )

groß in Aſtronomie, Optik und Mathematik wie in orientaliſcher

Sprachy fenntniß (ord . 1628 — 1635 ). – Der hödyſte numerus im

Jahr 1620 : 237 Inſkribirte ; am tiefſten ſinkt derſelbe in der

Kriegszeit, wo 1637 und 1638 nur 21. Bis 1666 erſcheint mit

Ausnahme der Periode der Kriegsdrangſale – als Durchidnittss

zahl : 150, in den legten 4 Decennien fällt der Numerus. So

ſcheint denn die durchſchnittliche Frequenz bis etwa 1670 auf

600 anzuſchlagen . Nähere Angaben ſind folgende: 1593: 114,

1596 : 122, 1597: 187, 1598: 1599 : 161, 1600 : 154 , 1601: 138 ,

1602 : 120, 1603: 118 , 1601: 179, 1605 : 159, 1606 : 194, 1607 :

200 , 1634 :65, 1635 :31, 1636 :47, 1637: 21, 1638 :21, 1639 :

46 , 1610 : 36 , 1641 :57 , 1650 : 123 , 1651 : 137 , 1652: 139,

1653 : 191 , 1654: 157 , 1655 : 148 , 1656 : 145 , 1657 : 142 ,

1658 : 166 , 1659 : 153, 1660 :158, 1671 :144, 1672 : 125, 1673 :

110 , 1674: 82, 1675 :90, 1676 :86, 1677:116 , 1678 : 75,

1679 : 103.

Nicht wenig hatte zur Erhöhung des Glanzes der Univers

ſität in den erſten Decennien des 17ten Jahrhunderts das colle

gium illustre beigetragen , von Herzog Chriſtoph bei ſeiner Er

richtung dazu beſtimmt, in ähnlider Weiſe aus dem würtember:

gijden Adel dem Lande tüchtige Staatsdiener zu erziehen wie der

Kirche in dem Seminar tüdytig gebildete Geiſtliche. Durch Hers

zog Friedrich I. war dieſe Beſtimmung verändert und dies ganze

Collegium in eine Penſionsanſtalt und Ritterſchule für junge Ad

liche des Auslandes verwandelt worden . In dieſer zählte man

1599 nicht weniger als 11 Fürſten und 60 junge Herren vom

Adel, 1606 9 Fürſten , 5 Grafen , 51 Edelleute. Im 30jähri

gen Kriege eingegangen , erholte ſich nach demſelben das Inſtitut

wieder , wenn auch nid)t mit dem früheren Glarije. Auch das

theologiſche „ Stipendium “ oder Seminarium war eine Schö

pfung der frommen Weisheit des unvergleichlichen Herzog Chri

ſtoph. Im Jahr 1537 hatte es mit 14 Stipendiaten begonnen ,



142

1560 wird die Zahl auf 150 erhöht. Im Kriege war es vers

ödet. Aber, nach dem Frieden wieder hergeſtellt, finden ſich 1667

darin 188 Stipendiaten und 7 Repetenten .

14 . Wittenberg 230;.

Die Geiſtesphaſen der Wittenberger Theologie in dieſen

Jahrh . darzuſtellen , iſt die beſondere Aufgabe der Schrift : ,, Der

Geiſt der lutheriſchen Theologen Wittenberg8" geweſen . Ausführ:

liderer Mittheilungen werden wir uns daher überheben dürfen .

Noch ward die Fakultät der Lutherſtadt in den erſten Des

cennien als das Delphi des lutheriſchen Deutſchlands betradtei,

die Zahl der Inſfribirten ſtand nicht nur nicht gegen die Blüs

thezeit der Reformation zurück, in manchen Jahren übertraf fle

dieſelbe. Heerbrand, welcher um 1542 in Wittenberg ſeine Stu:

dien gemacht, berichtet in der beim Tode Melanchthons gehaltes

nen Rede : discipulos babuil et auditores singulis temporibus

plerumque bis mille et inter hos principes, comites, barones ac

generis nobilitate praestantissimos. Die Inſkriptionen von 1541

weiſen die Zahl 461 nach , 1542 :594 , 1543 :503 , 1544 : 814,

1545 : 556 , 1546 : 728 , alſo eine Frequenz zuweilen von mehr

als 3000 Studirenden . Aber auch 1613 beläuft fid die Zahl

der Juſfribirten auf 786 und nur ausnahmsweiſe ſinkt ſie auf

etwa 200 , 1626 auf 115 . In der Regel beträgt ſie in der er:

ſten Hälfte des Jahrhunderts 400 – 500, zu weldjer Frequenz der

Ruf der medicinifden Fakultät unter Sennert mitwürft.

Ein damaliger Mediziner, weldier 1634 Helmſtädt verlaſſen und

nach Wittenberg gegangen , rechtfertigt damit gegen Caligt ſeinen

Abgang. – Ungeachtet dieſer hervorragenden Stellung Witten

berg8 weiſt die Fakultät dennod, eine Reihe von Männern auf,

welche, ohne auf den Beſitz der cathedra Lutheri eine unmäßige

Prärogative zu gründen , bei aller Anhänglichkeit an die durd

die Formula Concordiae gegründete Lehrnorm durch Milde, Duls

dung , praktiſchen Ernſt und Sorge um die Kirche den ſpätern

Zeiten als Vorbild hätten dienen ſollen . Wir rechnen zu dieſen Polyf.
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Lyſer, B . M eisn er ( 1610 - 1626 ), Jal.Martini(1623 - 49)

Paul Röber (1627 - 1651), den trefflidhen Wolfg. Franz (1605

- 1628). Mit einer Freimüthigkeit, welche in dieſer Zeit in Erſtaus

nen ſeßt, greift Franz den todten Glauben ,das Vertrauen auf das

opus operatum an , nimmtaufs Nachdrüdlichſte Arndt in Sduk –

wie es ſcheint, unter Zuſtimmung ſeiner Collegen . Doch ermahnt

Menger ſeinen Freund Meisner , den singularitates von Franz

nicht zu viel nach zu geben , damit mehr Einſtimmigkeit der Fa

kultät im Streite ſey 231). —

Den Uebergang zu einer neuen Epoche bilden gegen die

Mitte des Jahrhunderts hin ein Hülſemann ( 1629 -

1646 ) , lyſer (1627 – 1649) , Jaf. Weller (Prof. orient.

1635 – 1640) , Joh . Scharff ( 1649 — 1660). Mit ( a -

lov erſt ( 1656 – 1686 ) wird Wittenberg die Vorfämpfes

rin jener haderſüchtigen Orthodorie , welche ihr eine ſo trau

rige Berühmtheit verſchafft hat. Wir haben ihn kennen lernen ,

den Mann von Stahl und Eiſen , dem ſein Leidhenredner nodi

im Grabe das Zeugniß giebt : nibil gratiae , nihil preci

bus dabat, der allerdings nur für cine ihm objective Wahr:

beit ſtreitet , aber auch ſo , daß die Perſonen ihm dabei völ

lig aus dem Auge verſchwinden , der andere. Nothſtände der Kirche

als den Mangel an „ reiner Lehre“ nicht zu kennen ſcheint. Aber:

mals aber fangen ſolche Theologen an die Vorbilder der Ge

genwart zu werden . Daß der 72 jährige Greis 4 Monate, nach :

dem zum fünftenmal der Tod ſeine Ehe gelöſt , feinen Anſtand

nimmt, zuin ſechſtenmal eine jugendliche Jungfrau zum Altar zu

führen , ſoll eine Bagatelle ſeyn , die man bei einem ſolchen Manne

gar nicht einmal hätte erwähnen ſollen . Daß die damaligen

Zeitgenoſſen ander8 urtheilten , haben wir ſchon geſehen . Ber :

nehmen wir aber über dieſen Schritt des theologiſchen Ves

teranen noch ein eingehenderes Urtheil. Es findet ſich in einem

Briefe an Spener, unterzeidinet F. L. v. P . und datirt vom 10.

Mai 1684 (extrav. ms. des Walliſchen Waiſenhauſes ) : „ Der

gute D . Calovius hat einen Fehltritt begangen , daß er nach dem
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X con

Abſterben ſeiner 4ten (vielmehr 5ten ) Frau einer jungen Tous

ter D. Quenſtädts ſidh verſprochen . Senex consularis ( ?) , über

70 Jahre, proſtituirt ſich nun ſtart intra und extra ecclesiam .

Was hilft doch alle Wiſſenſchaft , wenn wir unſere Affefte niot

regieren können . Er ſoll jo matt ſeyn, daß er kaum 5 Sqritt

geben kann sine lassitudine.“ Unter ſeinen Collegen verdient,

wie gezeigt worden , nad der Seite der wiſſeníñaftlichen Reis

ſtungen , wie der Friedfertigkeit und Frömmigfeit der Geſinnung

Quenſtädt (ord. 1660 – 1688 ) den Vorzug. Auf eine gewiſſe

Schwäche und Unſelbſtändigkeit deuten mehrere der an ibu

wahrgenommenen Züge. So erſcheint er audy nach dem Beridt

eines Mannes aus der HelmſtädterSdule, welder er freilich ſchon

darum in dieſem Lidite eridien , weil er , ſeines Urſprungs aus

derſelben ungeachtet, ſo ganz und gar zur Gegenpartei übers

getreten war. In dem Reiſebriefe Val. Crügers an Titius

von 1655 heißt es : „ Id wundere mich , daß Quenſtadt durd

die ſchwachen Gründe Lyſers ſidi hat bewegen laſſen , von

der wahren ſo oft bewieſenen Lebre abzugehn und den Speichel

der Wittenberger zu leđen . Weller hat ihm weiß gemacht, Lys

ſerus wäre wohl ſo ſcharfſinnig wie Calixt , wenn er nur ſoldes

ingenium ſo ercolirt hätte " (Cod. Guelph . 84. 9 . S . 483.).

In Betreff desjenigen Collegen Calovs, mit weldjem er in

jenen ärgerlichen für beide Theile ſo unehrenvollen Streit verwickelt

geweſen , f . Meisner8, haben wir bereits den Verdacht eines

Zuſammenhangs mit der Helmſtädter Richtung ausgeſprođen ,

wiewohl in ſeinen Sdyriften feine Beweiſe vorliegen . Seitdem

iſt uns ein Brief dieſes Theologen zu Händen gekommen , welcher

dieſen Verdacht zur Gewißheit erhebt. Meisner, damals extraord.,

ſchreibt 1649 bei Ueberſchicfung einer in Wittenberg gehaltenen

disp.von Wendeler an Calixt : Fautor et amice bonorande. Exmea

disputatione videbis , contentionum nondum esse finem . Quam

vis enim se Calixti nomen ibi non reperiatur, non difficulter

tamen ejus verba ibi dignoscuntur . Verum quum non unum

verbum ibi meum est (nosti enim , juxta statuta collegii theo
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logici , a praeside solennes disputationes conscribendas esse,

neque unquam contrarium factitatum memini) , ideoque mihi,

credo, libido rixandi non facile imputabitur, et optassem in alia

potius materia exerceri licuisset . . . D . Horneji compositum ,

quod apud D . Buchnerum , cujus mensa nunc utor , vidi, sed

nullum exemplar possideo . Vale , vir excellentissime et, quod

facis, me amare perge 232)" . Von Buchner, dem berühmten Phis

lologen , meldet Bal. Crüger von Wittenberg aus , daß er es

ebenfalls mit Calixt zu halten ſcheine; daſſelbe gilt von dem bes

rühmten Juriſten Ziegler. So hatte alſo doch ſchon zu Calovs

Zeiten der Feind auch in das Wittenberger Lager ſich Eingang

zu verſchaffen gewußt. Unter ſeine blinden Nachbeter durfte

Calov, außer Quenſtedt, Deutſchmann redynen , ſeinen Schwiegers

ſohn (1662 – 1706), und im Weſentliden folgen ſeinen Fußtapfen

auch Wilh . Walther, Casp. Löſcher, Joh. Ge. Neumann ,

Fr. Mayer, Ludw . Hanneken . Doch fehlt den meiſteu , bei

allem Willen der auffeimenden beſſeren Richtung zu ſchaden ,

die entſprechende Kraft. Die meiſten dieſer Epigonen ſind Mäns

ner ohne Schärfe des Urtheils, auch ohne Energie des Willens 233),

Und was das Wichtigſte : ſie haben die Gunſt des Hofes nicht

mehr für ſid), daher ihre Bannſtrahlen falte Blike.

Zwar Speners eigene und direkte Gegenwürfung (ſeit

1686) hat man ſich nicht bedeutend zu denken. Ihin wurde im

Oberconſiſtorium öffentlid, und insgeheim entgegengewürft, der

Fürſt war ſeit 1689 fein geſchworner Feind ; nur im Geheis

menrath, ſagt er in einem Briefe an Rechenberg, fönne er auf ei

niges Wohlwollen rechnen . Die zu ſeiner Zeit erfolgten Anſtellun

gen in Wittenberg haben gewiß ſeinen Wünſchen nicht entſprochen .

Nach Calovs Tode iſt er,wie er ſchreibt, Vermittler bei der Berus

fung ſeines Landsmanns Bebel aus Straßburg geweſen . Aber

zu der 1687 erfolgten Berufung von Casp. Löſcher und von Mich.

Walther hat er gewiß nicht mitgewürft. Den leßteren lobt er

wegen ſeiner Gelehrſamkeit, bezeugt aber Mißtrauen in ſeine Ges

ſinnung. Ueber C . Löſdyer äußert er ſich gegen Redenberg: ,,die

Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth .
10
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Wittenberger haben Löſcher vorgeſdlagen . Von ihm find mir

ſolche Sachen berichtet , weldie nicht wohlgefallen . Er hat ſich

bei der Berufung zweideutig benommen “ . Und in einem andern

Briefe: „ Man erforſcht jeßt den Sinn Löſchers . Einige meis

nen , er werde Schwierigkeit madhen , von ſeinem Geize habe ich

mehr als einmal gehört, idon als er in Frankfurt war“ . BeiQuens

ſtedts Tode bewirbt fidh der Hamburger Mayer um die Stelle.

„ Id will dir in 's Ohr ſagen , ſchreibt Spener im Juni 1688

an Rechenberg , daß er durch ſeinen Collegen Winkler um meine

Unterſtüßung gebeten . Ein Hamburger theilte vorige Woche einem

meiner Collegen mit, daß er in Mayers Auftrage Quenſtedt beſu

chen und demſelben äußern mußte, Mayer hoffe wieder nad Witten

berg zurückzukehren . Dieſer aber habe ärgerlid) geantwortet :

„ Wer wird ihm zu Gefallen ſterben , idh thue es

nicht" . In Mayers Geſchichte wird gewöhnlich Speners Abnei

gung als vinderniß ſeiner Zurückberufung angegeben . Der milde

Mann aber dreibt unter dem llten September 1688 an ſeinen

Schwiegerſohn : „ Man ſdreibt , Mayer habe ſich in Hamburg

nidyt wenig geändert, und ſei zu ſich ſelbſt gekommen . Mein

G ewiſſen wird auch dadurch bedrängt, daß, wenn er

in Hamburg bleibt, er ſich in Kurzem ganz aufrei

ben wird , da er in einer ſo großen Kirche predigen

muß , und alle ihm übrig bleibende Zeit mit Gefahr

der Geſundheit den akademiiden Studien widmet" .

Von dem , der würflich berufen wurde, Ge. Neumann, ſagt Spes

ner ſelbſt , daß derſelbe ihm darum ſo Feind geworden , weil er ſeine

Berufung nicht unterſtüßt. Aber das Vertrauen der Churfürſtin

und der Churfürſtin Wittwe beſaß Spener in hohem Maaße und auf

dieſem indirekten Wegemag ihm manches gelungen ſeyn . So ers

klärt ſich denn, was Mizler 1696 an Meelführer ſchreibt : ,,Die

Dresdner Hofräthe, durch die Spenerſche Frömmigkeit verblendetund

durch die Schmeicheleien der edelſten Frau gefödert, haben ein Edift

erlaſſen , daß die Wittenberger Profeſſoren nicht mehr gemeinſam den

Brandenburger Churfürſten angreifen , noch auch ſo harter Aus

Orüde fich bedienen ſollen 234)
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Mit Calovs Eintritt 165 ) und in einigen folgenden Jahs

ren bleibt noch die Zahl wenig unter 600 zurück , mit dem Brans

denburger Verbot der Univerſität für die Theologen von 1662

wird jedod , wie auch Kirchmayer in jenem Jahre klagt, die Abs

nahme fühlbarer 235) , 1663 :333 , 1664 : 375 , 1665 :347 , 1668 :

303, 1669: 174 , 1670 : 171, 1671:266 , in der folgenden Zeit

bis zum Ende des Jahrhunderts im Durchſd;nitt etwa 300. Noch

im Jahre 1723 erhielt das preußiſche Verbot eine Erweiterung,

indem es auch auf Juriſten und Mediciner ausgedehnt wurde 236).

II. Die deutſch - (utheriſchen hohen Schulen .

Eine Zwiſchenſtufe zwiſchen den Akademien und den Gyms

nafien bilden während dieſes ganzen Jahrhunderts die gymna

sia illustria oder academica , welche, ausgeſtattet wie fle

waren mit Lehrern der 4 Fakultäten , Matrikel, Bibliothek, Sies

gel, Conviftorien und Stipendien , Pedellen , halbjährigem Leks

tionsverzeichniſſe , auch mit ambulatoriſchem Reftorat, einer Afa .

demie in nichts nachſtanden als im Promotionsrechte , wiewohl

Beiſpiele vorkommen ,wie in Weißenfels, daß ſelbſt dieſes angemaaßt

wurde. Veranlaſſungen zu ihrer Entſtehung waren mehrfache vors

handen . Theils ruft ſie die geringere Zahl und weite Entfernung

der Univerſitäten , theils die ungenügende philoſophiſche Vorbildung

der Gymnaſien , häufiger aber auch die Eitelkeit der Fürſten

und Reichsſtädte ins Duſeyn. Als eingreifend in die allgemeine

theologiſche Bildung können ſie eigentlich nur betradytet werden ,

wo ſie würflich an die Stelle der Hochſchulen treten und von ihs

uen aus der Uebergang in das Amt erfolgt. Sowar dies nicht

ſelten in der , an Univerſitäten ärmeren , reformirten Kirche der

Fall. In der lutheriſchen ausnahmsweiſe , wie es ſcheint; Beis

ſpiele in Danzig von 1592 und 1600 237), und in der nieders

rheiniſch) lutheriſchen Kirche , welche ſich öfter mit dem an dem

Gymnaſium von Dortmund ertheilten theologiſden Unterridyte

begnügen mußte. Allerding8 wird erwähnt, daß zuweilen auch

10 *



148

von ſolchen das Gymnaſium beſucht wurde, die bereits Studien

auf Univerſitäten gemacht , ſo in Coburg – dies wohl aber nur

von Landesfindern , denen noch an der einen oder der andern

Vorleſung lag, oder um anderer zufälliger Urſachen willen . In

der Regel bilden ſie nur eine Uebergangsſtufe von 1 – 2 Jah,

ren . Es wird daher bei dieſen lutheriſchen Gymnaſien genügen ,

die vorzüglicheren uur namhaft gemacht zu haben , während die

reformirten eine eingehendere Behandlung erfordern .

Zu den namhafteſten gehören die Gymnaſien von ýamburg ,

Danzig , Coburg , Stettin , Weißenfels .

In Hamburg 238 ) ließ 1610 der Senat der Bürgerſdaft

vorſtellen : „ Weil die hieſige Sdule (das Johanneum ) anjeßo

etwas in Abgang gerathen ſei , indem hieſige Bürger ihre dem

Studiren ſich widmenden Söhne häufig nach Stade, Bremen

und andern benadbarten Schulen ſdicten , die öffentliche Stadt:

ſchule nothwendig zu reformiren wäre , und daß zugleich öffents

liche Vorleſungen angeordnet und angeſtellt werden müßten. Dies

theils darum , damit die hieſigen Bürgerfinder nicht zu früh nad

Akademien geldickt, jondern allhier fleißig eyercirt würden , theils

auch deßhalb , damit , wenn die ſtudirenden Jünglinge nach Afa

demien fämen , dieſelben fid )nicht lange mit Philosophicis aufbal:

ten dürften , und vielmehr ſofort ad Facultates (dyreiten fönnten " .

Von 1612 an beſteht nun jene Fakultätsſchule neben dem Jo

hanneum bis auf die Gegenwart , und hat unter ihreu Reftoren

und Lehrern die berühmteſten Namen Deutſchlands gezählt : Jaf.

Reineccius , der erſte Rektor 1613 , ein fruchtbarer dogma :

tiſch - polemiſcher Særiftſteller ; Joachim Jungius von 1629 —

1657 , deſſen Andenfen als einem der hervorragendſten Geiſter

ſeiner Zeit neulid die Sdrift von Gubrauer „ Ioadı. Jungius“

gewidmet worden iſt ; der Litterator von europäiſchem Rufe lama

beccius von 1660 — 1662, durch ſeinen unrühmlichen Abfall

zur römiſden Kirche bekannt; Placcius, ſeit 1675 Prof. phil.

mor. et eloquent. † 1699, als Polyhiſtor und Moraliſt berühmt;

der europäiſch berühmte Philologe Alb. Fabricius (1699
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1736 ), welcher die anſehnlichſten Vofationen nicht allen Gegenden

Deutſdılands ausſchlug, um ſich ſeiner Vaterſtadt zu erhalten ;

im 18ten Jahrhundert Ridey , Chriſt. Wolf u . n . Von 3

Lehrern der Anſtalt wurden Theologie und die philoſophiſchen Wiſs

ſenſchaften , von dem 4ten Medizin und Phyſik gelehrt, ſeit 1675

auch ein eigner Lehrer für Jurisprudenz und Moral angeſtellt.

. Das Gymnaſium illustre von Danzig ſeit etwa 1578 bis

zur preußiſchen Beſignahme 239). Von der reichen Freiſtadt, deren

Blüthe ſchon im 16ten Jahrhundert Grynäus in einem Briefe

an den Berner Rath das Zeugniß giebt, ,,kein Freiſtaat ſei, der

in kurzer Zeit ſich ſo aufgeſchwungen wie Danzig und Bern ",

werden im 17ten Jahrhundert die anſehnlichſten Mittel aufgebo.

ten , ihrer hohen Sdule Glanz und Anſehn zu verſchaffen . Die

Geſchichte des Gymnaſiums iſt mit der der Danziger religiöſen

Parteiungen eng verſchmolzen . Bis zum Jahre 1630 behältdie

reformirte Partei die Oberhand , in welche Confeſſion die zahls

reidien Philippiſten Preußens durch die Confordienformel gedrängt

waren. Im I . 1605 gehören 12 Mitglieder des Raths, worunter

der Bürgermeiſter, ihr an . Sie erhält ein tüchtiges und einflußreis

dhes Haupt in dem Rektor I af. Fabricius 1590 _ 1613, einem

Schüler Pezels in Wittenberg , in Baſel zum D . ib . promovirt.

An ſeiner Seite würft als philoſophiſcher Lehrer, welchem auch

aus dem Auslande die Schüler zuſtrömen , der hodbegabte Heckers

mann, über welchen ausführlicher bei Heidelberg. Nach der

ſchweren Erfrankung von Fabricius 1613 wird an Pauli ihm ein

Nachfolger derſelben Confeſſion gegeben . Aber 1630 bei derneuen

Wahldringt die lutheriſche Partei, von der polniſchen Kroneunter :

ſtüßt, durd, und og tritt in Botſad, einem ehemaligen Sqyüks

linge Hoe's , ein lutheriſder Controverſiſt an deſſen Stelle, deſſen

Antrittsdisputation , die von Morgen bis an den Abend währt und

gegen die Keper aller Gattungen ſtreitet , das neue Stadium bes

zeidynet , in weldies das Gymnaſium mit ihm eintritt. Wohl

auch durch das reiche Rektoratgehalt von 1000 Thlr. nebſt Zus

lagen beſtimmt folgt nun eine Reihe namhafter theologiſcher Pars
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teiführer, und zwar aus der Klaſſe der rüſtigſten lutheriſden

Streittheologen : Calov ſeit 1645 , ſeit 1651 der milder geſinnte

Mauliſch, welcher aud Betſtunden einführt, 1670 — 1682 der

raufſüchtige Demagoge Srauch, welcher den Roſenſtrauch in ſei

nem Wappen ſelbſt erklärt: ,,D . Straud, führt einen Roſenſtraud

in ſeinem Wappen , davon es heißt : drüdſt Du mich , ſo ſted

ich Dich “ ; darauf Schelwig , der unlautere antipietiſtiſche

Klopffechter 4 1715 . Auch Jurisprudenz und Medicin ſind ver

treten . Unter Calov hatte ſich die Anſtalt bis auf 600 Zög

. linge vermehrt, von Schelwigs Tode an eine ſteigende Abnahme.

Das berühmte Casimirianum in Coburg 240) ſeit 1605 er:

freut ſich ebenfalls einer Anzahl bedeutender Perſönlichkeiten, ju :

mal da die erſte geiſtliche Stelle , die Generalſuperintendentur,

mit der erſten theologiſchen Stelle am Gymnaſium verbunden .

Zunächſt wird der große Gerhard, damals Superinten

dent in dem nahe gelegenen Heldburg , von ſeinem Herzoge her:

beigezogen , um gleich bei ihrer Entſtehung den Glanz der An:

ſtalt zu erhöhen . Er übernimmt einemonatliche akademiſche Dis :

putation und unterſchreibt ſich Prof. prim . gymn. Coburg . Nädſt

ihm iſt zu nennen der Eiferer für chriſtliche Zucht Meyfart

(1 . Abth . S . 278.), ſeit 1616 Prof., von 1623 -- 1633 Rector;

Ferner Find , früher Prof. in Gießen , von 1616 — 1631 Generals

ſuperintendent und theologiſcher Prof. in Coburg , ein lutheri

ſcher Streittheologe ; Andr. Keßler ſeit 1635 Generalſuperin .

tendent und Profeſſor , ein ſtreng orthodoxer aber praktiſch treuer

und ernſter Charakter , wie ſeine Strafpredigten ihn ausweiſen

und ſeine „,prudentia christiana oder treuherzige Anweiſung, wie

fich fromme evangeliſche Chriſten bei dieſem betrübten Zuſtand

der. Kirche in ihrem Chriſtenthum verhalten ſollen “ 1629 ; der

Generalſuperintendent und Profeſſor Seld 1664 – 1676, ein

Streittheologe aus Wilh . Lyſers und Hülſemanns Schule, bes

ſonders in dem Streit gegen das Rintelnſdye Colloquium bekannt

geworden ; Verpoorten von 1663 – 1686 Generalſuperintens

dent und Profeſſor , ein Geſinnungegenoſſe des ehrwürdigen Glaſ.
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ſius , aus dem Kreiſe von Herzog Ernſt und im Auftrage deſſels

ben zur Ausgleichung der caligtiniſchen Streitigkeiten thätig. —

Unter den Lehrern der andern Fakultäten nimmt eine vorzügliche

Stelle ein der erſte Rector , der Mediciner Libavius , ein eif

riger Vertreter der altclaſſiſchen Medicin gegenüber der paracel

Tifliſden Schule und der Roſenkreuzerei, in der Philoſophie jedod ,

was man nicht erwarten ſollte , ein ebenſo eifriger Ramiſt. Er

iſt durch zahlreiche Schriften bekannt.

Das Gymnaſium von Alt - Stettin 241) genießt ſchon

von Anfang des Jahrhunderts an einen nicht geringen Ruf, na

mentlich durch ſeinen treuen und ſtreitfertigen Rector Dan.

Cramer, einen Mann , der des allgemeinſten Anſehens genießt.

Zum akademiſchen Gymnaſium wird die Anſtalt 1642 erho

ben durch den berühmten Kirchenhiſtorifer Micrälius vermöge

der hohen Gunft , deren ſich derſelbe bei ſeiner Königin

Chriſtina und bei Oxenſtierna erfreut. Die Anſtalt erhält ein

Alumneum und Profeſſoren der Rechte , der Medicin und der

Mathematik. Bei dem hohen Rufe dieſes Rectors , den er ſich

durch ſein Syntagma historiarum politicarum und das Syntagma

bistoriarum ecclesiae omnium (das erſtere 1627 , in neuen Auf

lagen 1633 und 1654 , das andere 1630 , in neuen Auflagen

1644 und 1660) zunächſt als ģiſtorifer erwirbt, nimmt das

Gymnaſium einen mächtigen Aufſchwung und unter den Zöglin

gen aus der Nähe und Ferne finden wir auch den nachmaligen

Kirchen hiſtorifer Kortholt. Seinem theologiſchen Standpunkte nach

zählt Micrälius noch zu den „ unverdächtigen “ Theologen , doch

nicht von der äußerſten Rechten . Er will die Abendmahlogemein

ſchaft mit Reformirten nicht gehindert wiſſen , wo ſie vereinzelt

unter Lutheranern leben und ihre Sonderlehren nicht allzu ſcarf

betonen ; 1647 ſchreibt er an Calixt : Novi tuam , vir venerande,

et Horneji dexteritatem , umni invidia majorem , et quanquam

malevoli agnoscere nolunt, quantae plagae per vos adversis par

tibus infligantur, intelligunt tamen , qui sapiunt 242). Gegen den

Synkretismus tritt fein Nachfolger Joach. Fabricius auf. --
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Das Gymnaſium befteht bis 1804 und noch der preußiſche Staates

kalender von 1752 weiſt darin einen Prof. th ., einen juris, einen

medic. , einen philos., einen eloquent., einen histor. , einen ma

thes., einen hebr. nadı.

Dag Gymnasium illustre von Weißenfels 244) 1664 von

Herzog Auguſt gegründet , einem jener kleineren Fürſten , welche

den größeren in nichts nachſtehen zu dürfen glauben . Daher die

Gründung dieſer Lehranſtalt, zu welcher bei der Nähe von Leips

zig und Wittenberg wenig Bedürfniß vorhanden war. A18 de:

ren Zweck giebt die Stiftungsurkunde an : „ die ſtudirende Lans

desjugend zum Beſuche der Univerſität tüchtig vorzubereiten und

die wahre, allein ſelig machende Religion auszubreiten und

zu erhalten .“ Der Superintendent lieſt die controversias, der

theologiſche Profeſſor über Hutter , der Rector die philoſophiſmen

Wiſſenſchaften . Die mediciniſche Facultät hatte keine Vertretung.

Erſt 1794 ging die Anſtalt ein . Unter ihren Lehrern finden ſich

erſt im 18ten Jahrhundert einige namhaftere Männer,

III. Die außerdeutſchen (utheriſchen Univerſitäten .

Während die reformirte Kirche Deutſchlands in ihrer Lehre

Niederlanden , ſteht die lutheriſche außerdeutide Kirdie weſents

lich unter den von Deutſdland nusgehenden Einflüſſen . Nur

leiſe und zwar verſpätet flingen einige der Schwingungen deuts

ſcher Wiſſenſchaft in Dänemark und Schweden wieder. Nichts

deſtoweniger iſt für die Geſchichte der theologiſchen Wiſſenſchaft

nicht ohne Intereſſe, auch die Geſchichte außerdeutider lutheriſcher

Theologie in Betracht zu ziehen . In der Mannigfaltigkeit ſeiner

Wirkungen wird das Weſen des Princips deutlidyer erfannt.

1. Die däniſden Univerſitäten .

Nachdem die Reformation ſid, im Volfe befeſtigt, faßt der

um Wiſſenſchaft und Kirche thätig bemühte Chriſtian III. den

Entſchluß, aud an der unter Chriſtian I. 1475 geſtifteten Kos
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penhagner 245) Univerſität die Reform zu vollziehen . Die

Ausführung war dadurch erleichtert, daß während der Grafenfehde

die Anſtalt in einen Zuſtand der Auflöſung gerathen war. Um

ſeine Abſicht auszuführen , bittet ſich der König von dem Churfürſten

von Sachſen den Mann aus, welcher ſich bereits um die Drga:

niſation der pommerſchen , hamburger, braunſchweiger Kirche ver

dient gemacht hatte , Bugenhagen . Zuerſt auf ein , ſodann auf

zwei Jahre erhält derſelbe den Urlaub feines Fürſten und trifft

1536 in Kopenhagen ein . Die Fundations- Urfunde datirt von

1539 , die Univerſität beginnt mit 3 theologiſchen Profeſſoren ,

von denen Bugenhagen der erſte , der um die däniſche Kirche

hochverdiente Palladius der zweite. Von der Liberalität der Res

gierung und der Frömmigkeit des Voffs wird dieſe Hodyſchule

als ein Kleinod betrachtet : ungleich reicherer Unterſtüßung als

die deutſchen Univerſitäten erfreuen ſich ihre Studirenden durch

Convicte und Stipendien , ihre Profeſſoren durd Höhe der Ge

halte (1. Abth . S . 158 . A . 126 .) 246).

Von Anfang des Jahrhunderts an bis zur pietiſliſdien

Periode hin iſt der Entwicklungsgang der däniſchen Kirche wie

der kirchlichen Wiſſenſchaft ein friedlicher , ungetrübt durd ) die

zerreißenden Parteifämpfe der deutſd - lutheriſchen Kirde. 1645

fordert Dorſche in ſeiner Schrift: de unione collegiorum seu

facultatum den däniſchen Biſchof Brochmann auf, das Vor

bild der däniſchen Kirche, welche ſich ſtets einer ungetrübten Ein

heit erfreut, der deutſchen , in ſich zerriſſenen , ans Herz zu les

gen . Der Hofprediger und Profeſſor Maſius fann am Ende des

Jahrhunderts dieſes Lob derſelben zum Titel einer eignen Schrift

machen : Dania orthodoxa, tidelis el pacifica. Allerdings mag

dem Umſtande ein Gewicht zuzuſchreiben jevn , daß vom Anfang

an die Conkordienformel dem Reiche fern gehalten wird. Als

friedenſtörend bezeichnet ſie (don jenes fönigliche Edift , weldies

1580 mit äußerſter Strenge ihre Verbreitung verbietet: „ da in

dieſem Buche fich diejenige Lehre finden ſoll, welche uns und

unſern Kirchen unbekannt iſt, ſo daß leicht die Einigkeit , die,
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Gott ſei Dank, in dieſem Reiche bisher geherrſcht , geſtört wer:

den könnte . . fo gebieten und befehlen wir eud ernſtlich , das

ihr ſogleich allen Buchhändlern , welde Bücher einzuführen pfle

gen , anzeiget, daß ſie fein Exemplar jenes Confordienbuches in

dieſes Reich einführen und verkaufen , wenn ſie nicht damit ihr

Hab und Gut verlieren und am Leben ohn alle Gnade

geſtraft werden wollen ; . . auch ſollt ihr allen Prieſtern

und Shullehrern ſchreiben , daß feiner bei Verluſt ſeines Amtes

das Buch bei ſich finden laſſe.“ Dem entſprechend wird in dem

Provinzial -Synodus aller Pröbſte zu Odenſe 1580 geboten :

„, Rein Prieſter ſoll offenbar predigen oder in Verſammlungen

etwas disputiren von der neuen Theologie Deutſchlands , welche

daſelbſt neulich aufgekommen iſt de coena Domini, beſonders

durch D . Jaf. Andreä apud Electorem Augustum in Misnia."

Gleiche Verbote in den Synodalaften von 1587. 1589 . 247)

So bleibt denn im eigentlichen Dänemark die Formula

Concordiae ein ſo unbekanntes Buch , daß der Kopenhagener

Brunsmann 1699 (ep. 36 ad H . Majum .) verſichert : Formula

Concordiae plerisque Daniae et Norwegiae presbyteris nibilo no

tior est quam Bohemicae silvae . In den däniſchen Herzogthü:

mern war ſie allerdings durch den lutheriſchen Zeloten Stephan

Cloß 1645 eingeführt worden , wiewohl aud) nicht mit durch's

greifendem Erfolge. Ob jedoch allein der Abwehr dieſer Fors

mel das erwähnte glückliche Reſultat zuzuſchreiben , iſt zu bes

zweifeln . Der Prediger und Profeſſor Botſad in Kopenhagen

glaubt den Mangel der Disputationsluſt bei den Dänen auf eine

nationale Abneigung zurückführen zu dürfen : „,ingenium studio

sorum Danorum , ſdyreibt er 1698 , longe discrepat a Germanis .

Hi ad disputationes fervent, illi frigent.“ (1 . Abth . S . 242).

Das Hauptgewicht möchten wir auf zwei Urſachen legen , welche

ja auch in Schweden , wenn ſchon mit nicht gleichem Erfolge

würfen : einmal der eiſerne Arm der Cäſareopapie, welcher in

Dänemarf um vieles nachdrüdlicher als in Deutſdıland die theo .

logiſche Streitluſt niederhält, ſodann die geringere wiſſenſdj afta
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liche Regſamkeit und Cultur. In Dänemark beginnt dieſelbe

erſt mit dem Anfange des 18ten Jahrhunderts , nicht viel früher

in Schweden . Weld ) ein Abſtand in der litterariſchen Produkti

vität zwiſchen den beiden nordiſchen Reichen und den an Um

fang um nichts bedeutenderen Niederlanden ! Bis 1600 beſigt

Sdweden überhaupt nicht mehr als Eine Drucerei. Schwedi

de Bücher werden in Roſtod gedruckt , wo ein Buchdruder

ſidy ſchwediſche Typen angeſchafft hatte248). Welch ein Abſtand

gegen die Niederlande und gegen Deutſchland in der Volfsbil

dung ! Nach dem Berichte von Pontoppidan waren ſelbſt zur Zeit

ſeiner Kindheit (er wurde geboren 1698 ) , die Leſe - und Sdireib -

anzutreffen , weshalb auch unter 10 Bauern kaum einer zu fin

den , der ein Bud gebrauchen konnte." Und - nach Fryxell u .

a . – ganz daſſelbe Verhältniß in Schweden bis zu den Ver

ordnungen von Carl XI. um 1680 249). Gymnaſien waren in

Dänemark unter ſeinem Helden Chriſtian IV . ſchon 1618 einges

richtet worden , zu Roesfild , Odenſe , Ripen , Lund, Aarhus,

Chriſtiania , aber ſchon 40 Jahre nachher waren ſie bis auf zwei

wieder eingegangen 259). In Schweden war das erſte Gymnas

ſium 1620 in Weſterås errichtet , das zweite in Strengnäs 1626 ,

das dritte in Linköping 1628 251) ; in Upſala war erſt ſeit Prof.

H . Auſius (1641 - 1659) das Studium des Griechiſchen in

Gang gekommen 252). Viele Geiſtliche erhielten aber gar nicht

auf der Univerſität ihre Bildung , ſondern auf den aus den Dom

ſchulen hervorgegangenen Provinzial- Gymnaſten . Sie hießen

Prieſterſchüler , djekne -praester. Manche von ihnen waren ſo

unwiſſend , daß bei einer 1606 vor den Reichsſtänden abgehal:

tenen Prüfung mehrere die Glaubensartikel ſchlechter fannten

als die Bauern 253).

Nur in zwei Perioden brechen in Dänemark theologiſche Kämpfe

hervor, gegen Ende des 16ten Jahrh . und am Anfange des 18ten .

Auch die däniſche Univerſität hatte nämlich von Wittenberg aus

den Einfluß melanchthonſcher Lehre erfahren . Zu den innigſten
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Anhängern deſſelben gehörte Nic . Hemming, mit dem Ehrens

prädicat „ universalis Daniae praeceptor “ geziert . Im Jahr

1557 theologiſcher Profeſſor an der Univerſität geworden , übte

er von nun an als Lehrer und Schriftſteller den weitgreifendſten

Einfluß . Entfdjiedener als Melanchthon ſelbſt hatte er der cal:

viniſchen Lehre vom Abendmahl ſidy zugewendet, als mit derſelben

übereinſtimmend war ſein Syntagma institutionis in Genf wiedet

abgedruckt worden . Ihn hatte der Eifer Jac. Andreas zum be

ſondern Zielpunct ſeiner Purificationsbeſtrebungen gemadyt , und

es am Ende mit Hülfe ausdrücklicher Aufforderungen von Seite

des fächſiſden Churfürſten bei Friedrid II. durchgelebt , daß der

hochverehrte Lehrer im Jahre 1579 , wiewohl ehrenvoll, ſeines

Amtes entlaſſen wurde ( * 1600). Die praktiſch - fromme Nig ,

tung ſeines Wittenberger Meiſters durchdrang ſeine geſammte

Theologie und legt ſich beſonders ſchön in ſeinem Bucie pastor

sive pastoris optimus vivendiagendique modus 1562 dar, welches

Werf uns fürzlid , in einer neuen gelehrten Verarbeitung darges

boten worden 254 ). Aber auch an der Furchtſamkeit ſeines Mei

ſters hat ſein Charakter Antheil. Nachdem er ſich offen zur cal

viniſchen Sacramentslehre bekannt, widerruft er auf Andreas

Andringen , während bald darauf die alte Ueberzeugung wieder

hervortritt. Bei ſeiner 30jährigen akademiſchen Würkſamkeit und

ſeiner ungemeinen Beliebtheit als Lehrer fann es nicht befremden ,

wenn berichtet wird , daß „ lange nody nad ſeinem Tode faſt alle

Kirchen und Sculen des Landes mit ſeinen Jüngern – wenn

auch nicht immer ſeinen Anhängern in der Lehre – beſeft ſind .“

Daher auch noch in den erſten Decennien nach ihm eine weite

Verbreitung calviniſtiſcher Elemente , aber -- mit unnachſidis

licyſter Strenge werden vom Throne herab die calviniſtiſchen

Sympathien nicht minder als die ubiquiſtiſchen niedergehalten .

Amtsentſeßung iſt die geringſte Folge , weiter Landesverweiſung,

ja die Todesſtrafe. Unter Friedrich II. wird 1569 das ,,Frem

dengeſek " Chriſtian des 3ten noch geſchärft. 25 Artikel werden

abgefaßt, zu denen jeder Fremde fich eidlich bekennen muß : wer
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ſich weigert , „ ſoll ohne Gnade an Leib und Gut ge

ſtraftwerden .“ 1609 trifft die Amtsentſeßung den Prof. hebr.

der Univerſität Stubius, welcher ohne Rüdhalt und mit Beru

fung auf das Verbot der Tonkordienformel ſich zum Calviniss

mus bekennt; mis demſelben Grunde 1613 den Olaus Rody,

Prediger der Hauptſtadt, 1616 den Biſchof von Odenſe Joh.

Knudſen , welcher zwei ſeiner Söhne in Franecer ſtudiren und

zum reformirten Kirchendienſt auferziehen läßt, 1611 einen Freund

des Rods, Michelſen Aalburg, Prediger in Helſingborg um einer

Hindeutung auf die Seligkeit der Heiden willen , in welcher ein Beis

tritt zu Zwingli’s Anſichten von der Seligkeit der Heiden geſehen

wurde255). Nic. Peträus meldet 1616 an Meisner 256 ) in Witten :

berg : „ Als der Biſchof von Fünen einige Geiſtliche ſeiner Dioceſe

durch Briefe ermahnt, mit den Sdriften von Calvin , Martyr, Pa

reus ſich bekannt zu machen , und in öffentlicher Synode in Ger

genwart des Königs und der Paſtoren deſſen angeflagt ward, iſt

er troß ſeiner Ausflüchte von den proceres zum Tode verurs

theilt. Doch hat der König , obwohl er das Urtheil für recht

hielt, fid ; bewegen laſſen , um ſeines geiſtlichen Amts willen ihm

das Leben zu denken , doch iſt er ſeines Amtes entſept worden ,

und darf nur als Privatmann im Lande bleiben “ . Der Calvinis :

mus drohte damals allerdings aus der Nähe, da der Herzog von

Gottorp Joh . Adolph, bei dem Landgrafen Moriß von Heſſen er:

zogen , zur reformirten Confeſſion übergegangen war, und dieſelbe

in ſeinem Gebiete einzuführen ſuchte ( * 1616). – Mit gleicher

Unerbittlichkeit wird aber, außer dem Calvinismus,aud) jede andere

abweichende Richtung niedergehalten . Der Prediger Friis , welcher

im antinomiſtiſchen Sinne gelehrt hat, daß nicht durch die Buße,

ſondern durch den lebendigen Glauben an das Bad der Wieder

geburt in der Taufe die Gerechtigkeit vor Gott zu erlangen ſei,

weigert ſich zu revociren und wird 1643 ,, in Eiſen geſchmies

det und ad opera publica condemnirt257)" . Mit ähnlicher

Härte werden die gegen Anfang der 2ten Hälfte des Jahrhun

derts auftauchenden ſogenannten Weigelianer , die Verbreiter eines
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innerlidieren Chriſtenthums und Ankläger der Geiſtlichkeit, bes

handelt.

Wie ſolde Beiſpiele einerſeits davon Zeugniß ablegen ,

daß aud) die äußerſte Strenge abweichende Richtungen nicht ganz

zu unterdrüden vermod te , ſo wird andererſeits begreiflich , daß

mandie ſolche Abweichung vorhanden geweſen ſeyn mag , ohne an

das Licht zu treten . Zuweilen mag auch der Mangel an weit vers

breiteter theologiſcher Bildung Urſache geweſen ſeyn , daß fie ſich

der Aufmerkſamkeit entzogen . Ein merkwürdiges Beiſpiel dieſer Art

giebt die Irrlehre des Prof. th . Reſenius ab ( ord. 1597, Biſdoj

1615 ), einem Manne, der auf ſeiner 7jährigen gelehrten Reiſe aud

eine Zeit lang Zuhörer des calviniſchen Piscator in Herborn gewes

ſen war 258 ). Von ihm war in einer Theſis behauptet worden : nur

anthropathiſch werde die essentia Gottes als Dreiperſönlic feit

bezeidinet , in einer andern : die Menſchheit Chriſti und alle ihre

Acte ſeien ewig in Gott 259). Erſt 1614 erſteht dieſen Theſen

ein Ankläger in dem vorher erwähnten Koch , mit welibem

nun audy der mit Reſenius geſpannte theologiſche College Aslad)

gemeinſchaftliche Sadie macht. Durd , die beſondere Gunſt jedoch,

in welcher der Angeklagte bei Hofe ſtand , nahm der auf jene

Klagepunkte geridytete Prozeß dennodi für ihn cinen glüdligen

2\u8gats.

Von wiſſenſdaftlider Regſamkeit gewährt die Reihe der

theologiſchen Profeſſoren dieſes Jahrhunderts feinen Eindrud :

ihre litterariſdien Produktionen ſind mit wenigen Ausnahmen nur

Gelegenheitsſdyriften und Disputationen . Ihre Saumſeligkeit auf

dem Katheder iſt, wie es ſcheint, nicht geringerals die ihrer dama:

ligen deutſchen Collegen : vom Jahr 1647 berichtet Pontoppidan :

,,den Kopenhagenſden Profeſſoren wird vom Kanzler angedeutet,

daß, wo ſie nicht fleißiger ihre lectiones verrichteten , und jeder

jährlich zweimal disputirte, ſollten nädyſten8 an ihrer

Stelle andre eingereßtwerden .“ Wir nennen unter ihs

nen : Reſenius , Casp . Brochmann (ord . 1615 , Biſchof 1638 +

1652), Thomas Bang ( 1630 Pr. hebr. 1652 th. † 1661), Sca.
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venius ( 1639 — 1652 ) , Svaning ( 1635 – 1646 ) , Joh. Wan

dalin ( 1655 – 1668 ) , Gottfr. Þeftor Maſius ( 1685 – 1709 ),

Barthol. Botſad (1702 – 1709) u . a . Bang, litterariſch nur

durdy kleinere Schriften bekannt, galt ſeiner Zeit als einer der

gelehrteſten Hebraiſten , welcher in Roſtock ſich unter Job. Tars

nov zum Eregeten gebildet hatte, in Franeder unter dem trefflichen

Sixtus Amama. Für Dänemark ſelbſt gewann eine hohe politis

ſche Bedeutung der nacımalige Erzbiſchof Svaning: er war

es, welcher durch ſein perſönliches Auftreten auf dem Reichstage

von 1660 den monarchiſchen Abſolutismuß auf jene Spiße hin

aufgetrieben hatte , wie er ſich in dem erſt ſeit den legten Ums

wälzungen abrogirten däniſchen Königsgeſeße zu erkennen giebt.

Auch der abſoluteſte Cäfaropapismus ſpricht in dem erſten Artikel

deſſelben ſich dabin aus : „ Der König allein hat die b ö dha

ſte Gewalt über die ganze Cleriſei vom Hödyſten bis

auf den Niedrigſten . Er befiehlet und ordnet allen

Kirchen - und Gottesdienſt, alle Synodos, Verſamm

lungen und Vereinigungen, die Religionsſac en bes

treffend, zufolge dem WortGottes und dem Aug 8 -

burgiſchen Bekenntniß, wenn er rathſam erađitet,

dieſelbe zu befehlen oder zu verbieten " . Von Sva

ning auch die politiſche Schrift: idea boni principis 1648. Die

ſeit der Reformation nicht mehr üblideErzbiſchofwürde und das

Geſchenk von zwei Landgütern ſind der königliche Lohn für die dem

Monarchen geleiſteten Dienſte . Daſſelbe politiſche Intereſſe vers

tritt Joh. Wandalin , in Deutſchland beſonders unter den ti

ferern Dorſche und Dannhauer gebildet , 1655 Svaning8 Nach

folger in der theologiſchen Profeſſur, 1668 im Biſchofsamt, 4 1675 .

Für die von ſeinem Vorgänger praktiſch geltend gemachten politi

ichen Grundſäße trat er in der berüchtigt gewordenen Schrift als

Bertheidiger auf : juris regii avvitevIúvov solutissimi libri 4 .

1664 . Durch Verſchmelzung des politiſchen Eifergeiſtes für den

Abſolutismus mit dem dogmatiſchen für den Orthodoxismus ent

ſteht das widerlichſte aller Zwittergewädſe. Als ſcheußliche Frucht
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.

dieſes doppelten Zelotismus iſt zu erwähnen die Amtsentſeßung

des durch ſeine concordantia partic. hebr. bis in den Anfang dies

ſes Jahrh . herab als Sprachkenner rühmlich befannten Nod.

Dius, ſeit 1666 Pr. th ., früher log. Aus einer von demſelben hers

ausgegebenen logica wurden von ſeinen theologiſchen Collegen Wans

dalin , Bircherod , Wißleben folgende Beſchuldigungen hervor.

geboben . Er habe ſich als Feind der abſoluten Monarchie vers

rathen , indem er unter den „ propositiones probabiles, quas pleri

que veras existimant" , den Saß aufgeführt : eligi quam nasci

meliores principes. Unter Beiſpielen von Schlüſſen , welde er

allerdings nicht billige, auch dies geſeßt: Ehud occidit Eglonem

regem , ergo subditis licet tollere magistratum . Unter ſeinen

theologiſden Keßereien wird aufgeführt , was gerade früher

von der Orthodoxie gegen Lütfemann vertheidigt worden : carnem

Christi myslice consideratam vel media morte vixisse in logo ,

ferner , daß er dem copernikaniſchen Syſtem beigetreten u . a .

Sein Urtheil lautet – auf Caſſation ! - Namen und Bedeutung

im Auslande haben ſid ,nur erworben Brodmann und Mas

fius. Das systema universae theologiae didacticae polemicae et

moralis des Erſteren (vom I . 1633) erſchien in Deutſchland Leipzig

1638 und Ulm 1638 in erneutem Abdruck. Ebenſo zog , durch

den Neidhthum patriſtiſder Gelehrſamkeit, eineantipapiſtiſche Schrift

Brochmanns die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich . Bei dem

Abfall des Magdeburgiſchen Adminiſtrators Herzog Chriſtian Wils

helm war unter deſſen Namen cine jeſuitiſche Vertheidigungsſchrift :

speculum veritatis geſchrieben worden . Im Auftrage ſeines Kös

nigs Chriſtian IV . gab Brochmann die Antwort heraus : lúgvos

hóyou nepoortixoở opposilus speculo veritatis Pontificiae 1634.

Noch gegenwärtig braud)bar iſt ſein comm . in ep. Jacobi. Von

anderer Art iſt die Berühmtheit des Maſius , eines gelehrten

Theologen der Calovſchen Schule; durch ſeine Streitigkeiten

mit Thomaſius allgemein bekannt geworden . Als die franzöft

(dhen Flüchtlinge in Dänemark eine Zuflucht ſuchten , war es

Maſius, welcher in Verbindung mit dem damaligen Biſchof Bag
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ger durch ſeine Gegenvorſtellungen bei Hofe zunächſt die Gewäh

rung verhinderte . 1687 gab er die dem Könige von Dänemark

gewidmete Sdrift : Interesse principum circa religionem evange

licam heraus mit dem Nachweiſe, daß außer der lutheriſchen keine

Confeſſion,die dem Königthum nicht gefährlich wäre , am meiſten

die reformirte , welche entſchieden die Revolution begünſtige. Uns

mittelbar darauf ließ er 1688 im Intereſſe des däniſchen Königs

geſeges folgen : orthodoxia Lutherana de origine imperii divina

in Rom . 13 , 1. 2 . Gegen die beißenden Angriffe von Thomii:

ſtus in deſſen monatlichen Geſprädyen legte der däniſche Hof in

Dresden Klage ein , der brandenburgifde dagegen 1691 bei dem

däniſden gegen des Maſius Ehrenverleßungen der Confeſſion des

brandenburgiſchen Hoſes . – In ähnlichem Geiſte würfte Bot:

ſack, ein Lübecker aus Hannefens und Haberforng Schule.

Von einer zwar nicht tief erwärmten aber hausväterlich

praktiſchen Frömmigkeit finden ſich audy in der erſten Hälfte des

Jahrhunderts in der däniſchen Kirdje mehrfache Beiſpiele , und

ſelbſt an Hervorleuchtenden fehlt es nicht. Eine Erneuerung ſei

nes Gedächtniſſes verdient der Sedendorf der däniſchen Kirche, der

Reidysrath Oliger von Roſencranz unter Chriſtian IV. , ein

um die Wiſſenſchaft wie um die Kirche hodverdienter Mann von

einer Wärme und Einfalt der Frömmigkeit, wie ſie an die beſten

Zeiten der auffeimenden Reformation erinnert. In der „ däniſchen

Bibliothef" 260) werden Proben ſeines Briefwechſels mitgetheilt,

welche von beſonderem Intereſſe find. Er ſelbſt ſchreibt ſchon 1613

einem angehenden Theologen einen Ermahnungsbrief, welcher eine

tiefe Einſicht in die firchlichen Gebrechen der Zeit verräth. Mit

dem frommen Balth . Meisner in Wittenberg und mit Lubinus in

Roſtoď ( . S . 109 .), welche er auch beide auf einer Reiſe nady

Deutſchland beſudyt , verhandelt er beſonders die Frage, ob die

Theologie nicht, von allen Kunſtterminologien geläutert, in einer

mehr bibliſch -apoſtoliſchen Weiſe gelehrt werden könnte und ſollte,

und namentlich Lubinus ſpricht ihm aus , daß dies längſt der

Gegenſtand ſeiner ernſteſten Erwägung geweſen . Einige Briefe

Tholud , das akad. leben des 17. Jahrh. 2. Abth. 11
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ſind von dem erwähnten Biſchof Brochmann , welcher 1626 mit

dem zarteſten und wärmſten Andringen in väterlichem Tone ihn

ermahnt, gegenüber dem Verderben der Zeit einer ernſten Fröms

migkeit getreu zu bleiben .

Einen Blick in das Verderben der damaligen Zeit und zus

gleich in das eigene Herz dieſes edelſten unter den theologiſchen

Vertretern der Frömmigkeit in der däniſchen Kirdie läßt die

folgende Acußerung Brochmanng in einem Schreiben an ſeinen

hochgeſtellten Freund thun : Praevidere mihi videor, non multum

abesse , quin deus domum suam velit nobis relinqui plane de

sertam . Hostes enim nostri , quantumvis superstitione caeci sint,

ea tamen parte oculati sunt, quod in saccis , cinere , jejunio ,

continuis precibus et variis corporis afflictionibus, et quidem

non raro haud necessariis , dolorem suum de offenso deo testen

tur. Nos vero , quibus Lux verbi Domini nostri clarum affulsit,

helluamur, scortamur, opibus cumulandis loti vacamus. Non

est , qui ingemiscat : non est qui pro domo Dei ad Deum sus

piret; non est , qui saccum pro regis nostri incolumitate induat,

non est, qui deo nostro in poenam , more furentis leonis pro

terve ruenti , Jesum Christum opponat. Nomina mihi vel

unum , qui metu Dei et impendentis plagae vias suas emendet,

helluari desinat, scortis, quibus assueverat, nuntium remittat, ser

vos suos solito mitius traclet, opes in usum pauperum convertat.

Mehrere von dieſem Biſchof überlieferte charakteriſtiſche

Züge laſſen ihn als einen Charakter erſcheinen , wie ſie in

Deutſchland erſt die Spenerſche Periode unter den Theologen hers

vorbrachte. Nach allen von ihm überlieferten Zügen erſcheint er

als ehrwürdiger Vertreter des praktiſchen Chriſtenthums. Als

der König aus föniglicher Autorität ihm das Bisthum übers

trägt , lehnt er es ab , bis es ihm auch durch freiwillige Wahl

der Probſte zuerkannt wurde. An ſeinem Tiſche erhält er forts

geſeßt eine Schaar armer Kinder , dem Hospital Wartov macht

er 7000 Thaler zum Geſchenk, Er wie auch ſeine Frau hinters
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laſſen reiche legate für Wittwen und Waiſen . Als ihm ein hoff

nungsvoller Sohn in London geſtorben , kniet er mit ſeiner Gats

tin nieder und legt das Gelübde ab , von allen Einfünften ſeines

Bisthums nichts aufzuſparen , außer um es wieder den Bedürftis

gen zu geben . Wie ſein Leichenprogramm ausſagt , war bei ſeis

nen Mahlzeiten heiterer Scherz kein ſeltener Gaſt, maxime tamen

de coelo loqui solebat idque sine lacrimis raro , sed quae gaudio

fluerent. Ein feiner Zug von ihm iſt folgender. Es wurden bei

einer Hochzeit Anſtößigkeiten von einem Prediger erzählt : „ da

haben wirs , ſo ſind unſere Prediger " äußerte ein Fräulein .

Sofort erzählte der Biſchof eine anſtößige Geſchichte von einer

adligen Dame und als alles auf den ſpißen Schluß zuwartete,

endete er mit den Worten : „ Wir wollen aber keineswegs ſchlies

Ben , daß alle unſere adligen Damen ſo find." In ſeiner lebten

Krankheit wurde ſein Krankenbett, wie uns verſichert wird , für

alle , welche hinzunayten , zu einer Kanzel. Als ſeine Frau ihn

das einemal fragt, wie er über ſo große Schmerzen ruhig ſeyn

fönne, antwortet er : „ Ich finde in meinem Herzen ſo viel himms

liſche Freude und Süßigkeit , daß ich es euch unmöglich ausſpres

chen kann. Ich ruhe in Gottes Schooß, ich liege in Gottes

Armen , von den Engeln werde ich getragen , von Seinem Geiſte

getröſtet und vom Lichte Seines Angeſichts beſchienen .“ Als er

wahrnimmt, daß die Stunde ſeines Abſchieds kommt, drüdt

er ſich ſelbſt die Augenlieder zu und – that ſie nicht mehr

auf. 261) - Demſelben ehrwürdigen Kreiſe gehört der be:

rühmte Mediciner , Leibarzt des Königs, Casp. Bartholis

nu8 an , weldher , in ſeinem 38 ſten Jahre aus ſchwerer

Krankheit wieder geneſen , ſein ganzes Leben der Theologie zu

widmen beſchließt, und im Jahre 1624 in eine gerade vas

fant gewordene Profeſſur der Theologie einrüdt (1 . Abth . S .

169.) 262) Auf ihn und auf den nod berühmteren Thomas Bars

tholinus blidt Moller in dem günſtigen Urtheil bin , welches

er über die Verdienſte Dänemarks um die Medicin ausſpricht :

studia medica serius quidem , saeculo nempe XVI in septentrione

11 *
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demum coeperunt excoli , sed eo successu , ut nostra aetate Dani

caeteris gentibus Europaeis in ista palmam fere extorserint 263).

Der in Holſtein mit Neinboth (i. S . 127.) eingedrungene

Synkretismus war von Dänemark ſern geblieben . „ Gottes Barm

herzigkeit, ſchreibt 1664 Wandalin aus Kopenhagen an Danubauer,

iſt groß geweſen , daß ſie den uns drohenden Synkretismuß von dies

ſen nördlichen Reichen fern gehalten " 264) Nur einen Kopen

hagener Hofprediger Bremer erwähnt Moller unter den Anhän

gern Calixts 265). Nod bis in den Anfang des 18 . Jahrh . erhält

ſidy bei der theologiſchen Fakultät die Orthodoxie in der Herr

ſchaft. Aber ſdon vor dem Regierungsantritt degjenigen Königs,

unter welchem die fromme Richtung iu Dänemark ihr goldnes

Zeitalter feiert, Chriſtian VI. (ſeit 1730) , fängt ſich der Pietis

mus unter der Geiſtlichkeit und auch an der Univerſität Eingang

zu verſchaffen an. Auch hatte ſchon Dänemarks größter geiſtlis

der Sänger Kingo ( 1677 Biſchof, † 1703 ) ſeine Pſalmen geſungeni.

Der Reiſebrief eines pfälziſchen Geiſtlichen Günther an V . Löſcher

1724 266) berichtet über die damaligen Verhältniſſe Folgendes .

„ S dreiber an der lutheriſchen Kirche in Ropenbagen hat anfangs

den Ruf gehabt, ein anderer Laſſenius und Botſad zu ſeyn, jeft

wollen ſie ihn nicht dafür anerkennen . Er hängt ganz an Spes

ner : die F . C . ſei ein Buch mit unnüßen Diſtinctionen . Der

Biſchof Worm ift wohl dem Pietismus nicht gewogen , läßt

aber auch nicht ſonderbaren Eifer merken . Der Prof. primar.

th . Bartholinus ſchmäht jämmerlich auf die Pietiſten , allem

Anſehen nach haben ſie ſich aber vor ihm nicht zu fürdyten , denn

er rückt mit nichts heraus, wird übrigens eines eitlen Gemüths

beſchuldigt und iſt Herrn Trellund ſehr entgegen . Der Biſchof

iſt decanus perpetuus facultatis theol. und 2ter Profeſſor , lieſt

aber nicht . Steenburď iſt der dritte , alt , ſtill und ſanften

Gemüths und inclinirt ad Hallenses. Er iſt jeßt Inſpektor des

Miſſions - Collegii, wo er den Şallenſern beſſer den Daumen auf

die Augen halten könnte. Trellund iſt der vierte und der

beſte. Er iſt fromm und arbeitſam . Die Studenten werden meiſt
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in publicis unterrichtet , privata ſind wenig anzutreffen . Den

gradus baccalaurei nehmen ſie an , aber die meiſten nicht weiter,

Todaß nur z w ei doctores theol. in Kopenhagen. Der

König ( Friedrich IV . ) iſt ungemein devot beim Gottesdienſt,

ſúlägt die Lieder ſelbſt auf, ſingt mit, und betet die vorkom

menden Sprüche ſelbſt nach .“ Der hier erwähnte Trellund war

idon 1705 Prof. eloqu. geworden , 1711 ord. th. , 1725 Biſchof

in Viburg. Er hatte in Roſtock unter Schoner und Fecht und

in Greifswald unter Rango und Henning ſtudirt , in Wittenberg

bei den Eiferern C . Löſcher , Hannefen und Neumann gehört,

aber auch Spener in Berlin beſucht und freundliche Aufnahme

gefunden . Sein Standpunft iſt der von V . Löſcher , mit wel

chem er in vertrautem Briefwechſel bleibt – ſtreng in der Lehre,

aber unter dem wärmeren Anbaudy der Spenerſchen Richtung.

Die Frequenz der Studirenden wird von Pontoppidan um

das Jahr 1730 zu 600 angegeben . Vor 1660 , wo nod die

ſüdlichen und weſtlichen Provinzen Schwedens unter däniſcher

Herrſchaft ſtanden , muß ſie beträchtlicher geweſen ſeyn . Dody iſt

auch in Anſchlag zu bringen , daß vermöge der reichlichen Reiſe:

ſtipendien unter den ausgezeichneteren jungen Theologen faum

einer zu ſeyn ſcheint , der nicht den größten Theil ſeiner Studien

im Auslande zugebracht, andererſeits, daß für die Aermeren gleichs

wie in Schweden die Vorleſungen der theologiſchen Lectoren an

den Gymnaſien das Univerſitätsſtudium erſeßen mußten .

Unter dem Namen „ Univerſität“ wird Soröe (Sora ) häus

fig als die zweite Univerſität Dänemarfs Kopenhagen an die

Seite geſtellt. Nur das Prädicat cines Gymnaſium illustre

fann ihm aber zufommen 267). Von dem höheren däniſchen Adel

waren ſeit der Reformation faſt durchgängig die deutſchen und

ſchweizeriſchen Univerſitäten bezogen worden , wie dies die Ma

trikeln aller größern Univerſitäten ausweiſen . 1623 wurde von

Chriſtian IV . Sorởe, ein 10 Meilen von Kopenhagen in anmuthis

ger Gegend gelegener Ort , zum Siß einer Ritterakademie aus,

gewählt, und den jungen Edelleuten vor dem 19ten Jahre der



166

Beſudy ausländiſcher Akademien unterſagt. Die Theologie, die

Medicin , die verſchiedenen Zweige der Philoſophie , ſpäter auch

die Rechtswiſſenſchaft waren hier vertreten . Schon bei ihrem Ents

ſtehen gewann dieſe Akademie den großen Niederländer Meurs

fius als Prof. juris et hist. (* 1639) ; auch nach dem großen

Joh . Gerhard ſtreďte ſte ihre Hand aus mit Anbietung von

freiem Tiſch , freier Wohnung und 500 Thaler Gehalt. Durch

den frommen Dliger Roſencranz ließ der König den Ruf an den

berühmten Jena’ſchen Profeſſor ergehen 268). - Doch nur bis

1660 erhielt ſich die Anſtalt , und erſt 1740 wurde ſie wieder

regenerirt. Von den Zuſtänden daſelbſt nach dieſer Regeneration

giebt Büſching ausführliche Nachricht in ſeinem Leben ( S . 202.).

2 . Die fchwediſchen Univerſitäten.

Eine durch Kampf und Gegenſäße verhältnißmäßig belebs

tere Geſchichte als die däniſche Kirche bietet die ſchwediſche dar.

Mag es ſeyn , daß an dieſer Verſchiedenheit der Volfscharacter

einen weſentlichen Antheil hat und die Verſchiedenheit des Bos

dens — hier ein fräftiges Bergland , dort ein ſeeumſpültes wies

ſenreiches Inſelland : namentlich wird aber dabei in Anſchlag zu

bringen ſeyn die Reihe großer, für Wiſſenſchaft und Religion er:

wärmter Herrſcher , die frühere Ausbildung der dwediſchen Nas

tionallitteratur , die größere Selbſtändigkeit der Kirche und die

ſchon von Anfang des Jahrhuuderts an zunehmende ſymboliſche

Richtung , welche nach der Mitte des Jahrhunderts in der Ans

nahme der Confordienformel ihr gewünſchtes Ziel erreicht.

Schon die confeſſionellen Verſchiedenheiten und Gegenſäße,

welche ſeit Guſtav Waſa in der Reihe der ſchwediſchen Regenten

ſucceſſiv auftreten - der Katholicismus unter Jobann III. und

Sigismund , der Calvinismus unter Karl IX. , der moderate Lu

theranismus unter Guſtav Adolph , der ſymboliſm - ſtrenge unter

Karl XI., unter ſeiner Gemahlin der praktiſch erwärmte – konn

ten nicht verfehlen , der Kirche, beziehungsweiſe der Theologie,
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nadı verſchiedenen Seiten hin' Impulſe zu geben. Bei einigen

der tüchtigſten unter den Theologen gewinnt Duräus und Calixt

Eingang. Zu der praktiſch - bibliſchen Richtung tritt die ſymbo:

liſche in Gegenſaß, ſpäter ein des Martyrthums fähiger Pietiss

mus zur Drthodoxie , zwiſchendurch machen vorübergehend theos

ſophiſche und ſchwärmeriſdie Richtungen fich geltend. In der

Philoſophie löſt Ariſtoteles den Ramus ab , beide der Carteſia

nismus. Zwar mit geringerer Energie und in viel beſchränktes

rem Umfange als in Deutſchland machen ſich dieſe Bewegungen

geltend , doch ſind ſie vorhanden . – Bis zum Jahr 1593 hatte

die ſchwediſche Kirche fich noch an feines der deutſchen Symbole

gebunden ; noch 1573 erklärt die Provinzialſynode zu Upſala

,,die prophetiſden und apoſtoliſchen Bücher der heiligen Schrift"

für ihre einzige Norm 269). Die Caſſandriſchen Unionsgedanken

von Johann III. und die jeſuitiſchen Umtriebe unter ihm und ſeinem

Sohne Sigismund laſſen das Bedürfniß einer firchlichen Norm

ſtärfer empfinden und 1593 befennt ſich die Landesſynode zu Ups

fala einhellig zu der Augsburgiſchen Confeſſion . Kaum ſind mit

der Abſekung Sigismunds (1602) die fatholiſchen Unions- und

Converſions - Gelüſte vorüber gegangen , wiewohl mancher ſchwes

diſche Uebertritt auch ſpäter noch vorkommt, - ſo bemüht ſich

Karl XI. mit dein Eifer und der theologiſchen Einſicht eines Theo .

logen von Facy, im reformirten Sinne dem Lande die Union

zu geben . Reformirte Theologen werden in 's Land gerufen , der

gelehrte Schotte Joh . Forbes muß in öffentlicher Disputation

vor den Profeſſoren Upſala ’8 ( 1608) den reformirten Lehrbegriff

rechtfertigen ; an die erſte calviniſche Kirche des Landes in Gos

thenburg verleiht der König das Kirchenſiegel mit der Umſchrift:

velut lilium inter spinas 270). Auch Guſtav Adolph wird von

Duräus in Würzburg begrüßt und nach längerer Unterhaltung

an ſeine Hoſprediger Jac. Fabricius und Joh . Matthiä verwies

ſen , von denen der erſte jedwede Gemeinſchaft mit Calviniſten ab .

weiſt , der leştere aber auf die Vereinigung8 Vorſchläge des

unermüdlichen Unioniſten mit lebendiger Theilnahme eingeht.
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Von da an nimmtMatthiä in der Geſchichte der ſchwedis

ſchen Theologie eine der erſten Stellen ein . 1620 war er theos

logiſcher Profeſſor in ipſala geworden , 1629 Guſtav Adolphs

Hoſprediger , 1632 Informator der Prinzeſſin Chriſtina in Theos

logie uud. Philoſophie , 1643 Biſchof in Strengnås . Gleich die

erſte Schriſt in dieſer Tendenz , welche von ihn 1647 erſcheint:

Idea boni ordinis in ecclesia christiana, ruft durch ihren Syns

fretismus die lebhafteſte Oppoſition der Geiſtlichkeit und der

Univerſität hervor. Als dieſe Klagen im Reichsrathe zur Spra

che kommen , verwendet ſich für ihn mit Thränen die junge Ktös

nigin , aber ſie findet entſchiedenen Widerſtand auf einer Seite,

von welcher er ihr vielleicht ſelbſt in dieſer Entſchiedenheit uner

wartet fam , bei ihrem Kanzler Drenſtierna. Den großen Staats

mann und Beförderer der Wiſſenſdiaft würde man ſeinen litte

rariſchen Verbindungen nach auf keiner anderen Seite als auf

der einer liberaleren , dem Synkretismus zuneigenden Theologie

erwarten . Er correſpondirt mit Calixt , iſt von Herzen einem

Comenius zugethan , nimmt ſelbſt den Duräus , bei deſſen erſtem

Beſuch in Stocholm 1636 mit Hochachtung auf – Grotius ge

hört unter ſeine Lieblinge. Während das Kriegøjeuer nody los

dert, liegt ihm die Angelegenheit des Kirchenfriedens am Herzen .

In einein Anwortſchreiben an Calixt (Minden 7. März 1644 .) ,

worin er zunächſt ihn benachtigt , daß er ſofort an Königsmarf

geſchrieben , um der Akademie eine Salvegarde zu verſchaffen ,

fährt er fort : Interea dum de pace politica orbi reddenda co

gito , ecclesiae meminisse soleo . Abiit jam illa in tot et tam

inveterata dissidia , ut de eorum compositione desperare velint

multi. Quid Tua Rev. de illa sential, quibusque remediis uten

dum existimet, docent subinde scripta ejus. Hac tamen occa

sione de ulteriori et speciali Rev. tuae declaratione super hac

re scribere non vereor. Ad quod faciendum me invitat ipsius

rei pia consideratio , neque minus animus tuus , qui mihi ante

hac ab aliis , munc e proprio ejus foetu velut sincerae mentis

imagine cognitus est, habeturque christianae concordiae amantis
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simus 210 ). Erunterzeichnet ſich amicus benevolus. Dennoch er

ſcheint der große Staatsmann , für deſſen ungeheuchelte Fröm

migkeit unzweideutige Zeugniſſe zu ſprechen ſcheinen 271), der einſt

auch im Begriff geſtanden , die geiſtliche Laufbahn zu ergreifen ,

für ſeine Perſon dein alten ſtrengen Lutherthum ergeben . Weni

ger mag hiefür ein höchſt verbindliches Schreibcu an Calov in Ans

ſchlag fommen , welches denſelben von der „, Verleumdung" frei

ſprechen ſoll, als habe er bei der ſchwediſchen Regierung auf die Aus

ſchließung der Reformirten vom weſtphäliſchen Frieden gedrungen .

Aber in einem in demſelben Jahre 1647, 8 Jahr vor ſeinem

Tode, an Rothovius, den Erzbiſchof von Abo, gerichteten Sørei

ben , worin er über die durch Matthiä auf dem Reid )stage er :

regten Streitigkeiten Nachricht giebt, nennt er diejenigen Prieſter ,

welche für die Einführung der F . C . geſprochen , die saniores , in

pura religione constantiores und bittet aufs dingendſte ſeinen

Freund, die theologiſchen Profeſſoren in Abo zu vermögen : velint

in eo omnem nervum intendere , quo liber Concordiae cunctis

juvenibus diligentissime inculcetur et super eo tanquam com

modissimo argumento disputationes theologicae in collegiis pri

vatis instituantur 272). Indem nun der Reichskanzler ents

ſdieden für die Prieſterſchaft Partei nimmt, fommt es das

hin , daß die Sdrift Matthiäs unterdrückt und der Vers

faſſer zum Widerruf genöthigt wird 273). Nur furze Zeit ins

deß , während welder er auch mit Calixt in Briefwechſel ftand ,

ruhten ſeine Bemühungen . Karl X . tritt die Regierung an , Vets

ter der Königin Chriſtina und Sohn des auch in Schweden dem

reformirten Bekenntniſſe getreu gebliebenen Pfalzgraf Johann

Caſimirs , von Kindheit an mit dem Lehrer Chriſtinens innig

verbunden . An ihn wendet er ſich in einem merkwürdigen Briefe

(1654 ). Mit Calixt darin einſtimmig wagt er nid)t zu wünſchen ,

ut coalescat ecclesia in unam simplicem veritalem , dafür ſei die

Stunde noch nidit gekommen , aber eine concordia , eine ovligu

vnois ſoll der Regentherbeiführen helfen ,und ſchon damals bält ſids

Matthiä berechtigt auszuſprechen : sperat jam universus prope or
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bis evangelicus, sacrarum litium pertaesus , dissidiorum eccle

siasticorum , turpissime per Europam tot annis ecclesiam Dei ve

xantium , compositionem 274). Aber dem friegsluſtigen Regenten

liegen Beſtrebungen ſolcher Art fern und nun glaubt Matthiä

auf eigene Hand vorſchreiten zu müſſen und tritt mit dem er

ſten Hefte der Rami olivae septentrionalis hervor (1661) , in

deren 2tem Hefte er auch Calixts als eines theologus eximius

gedenft, concordiae ecclesiasticae cupidissimus. Seine Freunde,

die Profeſſoren Stigzelius und Terſerus , ermahnen ihn im vers

trauten Briefwechſel , die darin enthaltenen Heterodoxien zu

tilgen . Dennod fährt er init Herausgabe dieſer Hefte, deren

10 erſchienen , fort , auch ohne durd) Warnungen der Regies

rung ſich zurückſcređen zu laſſen , ſo daß er auf dem Reichs

tage von 1664 ſeines Biſchofsamtes für verluſtig erklärt wird.

Seine legten Tage aher bringt er im Ueberfluſſe eines frü

her begründeten Wohlſtandes und der nodi fortwährend von

ſeiner ehemaligen föniglichen Schülerin Chriſtina ihm reichlich

zufließenden Unterſtüßungen zu275). Honnête homme,urtheilt dieſe

über ihn in ihrem Leben , ayant une honnêteté , une discrétion

et une douceur , qui le faisoient aimer et estimer 276). Auch

ſcheint ſein Unterricht nicht ganz ohne Einfluß auf die Königin

geblieben zu ſeyn , denn noch als Königin giebt ſie die Abſicht

zu erkennen , in Deutſchland ein Collegium zur Vereinigung der

evangeliſchen Confeſſionen zu gründen , und als das Gerücht

von ihrer Abreiſe nach Italien zu Matthiä gelangt, giebt er ſich

der goffnung hin , daß ihrer Reiſe die Abſicht zu Grunde liegen

möge , die Confeſſionsvereinigung aud) am päbſtlichen Hofe zu

befördern 277). Seinen Predigten giebt Wieſelgren das Zeugniß :

,,Matthia's Predigten enthalten auch keinen Funken von Synfre:

tismus, ſondern Geiſt und Einſicht in das innere Chriſtenthum .

Allerdings finden ſich darin nicht wenige Spuren der Theologie

und Lehrfäße der Zeit. Nichts deſtoweniger bleiben ſie Bibel.

auslegungen von praktiſcher Tendenz. Er hat ein Auge für die

chriſtliche Symbolik im Worte , weldie das Del auf die reine
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B

Flamme der Frömmigkeit iſt , ohneweitere Anſprüche auf Wiſſens

ſchaftlich feit zu machen . EineSprache, ſo rein ſchwediſch, ſo doll

Haltung, ſo frei von Zierratben , ſo reich an ächtem Schmud

trifft man in der profanen Litteratur jener Zeit nicht “ 278).

In ähnlichem Sinne ſtehen neben Matthiä zwei andre Profeſſos

ren Upſalas , die nachmaligen Biſchöfe Stigzelius und Ter

ſerus. Der lektere von 1633 -- 1637 als Begleiter mehrerer

(dywediſcher Generale in Deutſchland , 1635 bei Drenſtierna in

Mainz als Bibliothekar , 1642 Profeſſor in Åbo , 1647 Profeſs

for in Upſala , 1659 Biſchof in Abo. In Wittenberg hatte er

ſeine Wohnung bei dem fried fertigen , Calixt geneigten I . Marti

ni genommen , in Jena mit Gerhard verkehrt. Zweimal hat er

ſich auf dieſen Reiſen in Helmſtädt aufgehalten , zulegt mit

Unterſtüßung von Baner anderthalb Jahre im þauſe von Hors

nejus. So war er mit der Helmſtädter Theologie innig vertraut

geworden 278b), Er genoß den Ruf eines vorzüglichen Hebraiſten

und war von Königin Chriſtina, ſeiner Schülerin im Hebäiſchen ,

zu einer neuen Ueberſeßung des alten Teſtaments aus der Grund

ſprache veranlaßt worden , über weldes Unternehmen ſid , ein

von Penfe mitgetheilter Brief an Ulrich Caligt verbreitet279).

Behutſamer als Matthäi hat er, wie erwähnt, mit ſeinem Cols

legen Stigzelius , dem ſpäteren Erzbiſchof, den Freund gewarnt,

mußte indeß dod endlich demſelben Schickſale unterliegen . In

feiner, explicatio catechismi Lutheri 1663 wurden Heterodoxien

gefunden , und auf Betrieb ſeines Widerſa chiers des Erzbiſchof

Enander wurde er 1664 , jedoch unter Beibehaltung ſeines Ge

balts , ſeines Biſchofsamtes entſept, nady deſſen Tode indeß 1671

zum Bisthum Linköping befördert , wo er 1678 ſtarb 280). Für

eine Union iſt er nicht in den Kampf eingetreten , wohl aber ges

gen die F . C . auf dem Reichstage 1647 281) und für die eigens

thümlich caligtiniſchen Lehren . Unter den 15 Klagepunkten ges

gen ihn , finden ſich folgende : 1) er geſteht den Papiſten, Cals

viniſten , Anabaptiſten den rechten Grund der Seligkeit zu 282),

2 ) er behauptet , daß die Artikel, welche uns von den Reformir,
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ten ſcheiden , für die einfachen Chriſten von geringerem Gewicht

ſind , 3 ) vertritt die calviniſtiſche Eintheilung der 10 Gebote,

4 ) ſagt , daß ohne gute Werke niemand ſelig wird , 5 ) behaup

tet , daß die Chriſten im N . T . zur Heilighaltung beſtimmter

Tage nicht verbunden ſind , 6 ) lehrt, daß die Kindertaufe nur

einen Anfang des Glaubens würft, 7) ſpricht unbeſcheiden vom

Exorcismus, 8 ) behanptet, daß Johannes K . 6 vom Abendmahl

handle (!), 9) erklärt die Höllenfahrt geiſtig 283). Die von Wies

ſelgren mitgetheilte Predigt bei der Thronbeſteigung Karl XI.

läßt Freimüthigkeit und Nachdruck erkennen . Bemerkenswerth

iſt darin eine Schilderung des Verfalls des Gottesdienſtes unter

dem Adel, welche Niemand weder im Jahr 1660, nodi zumal in

Schweden erwarten ſollte 284). ,, Wollen wir einige Jahr zurücke

gehen , ſpricht der Redner , war es nicht ein lieblicher Anblick,

der Gott und ſeine heiligen Engel erfreute , daß nicht nur der

König und die Königin , ſondern auch die 5 hohen Reichsräthe

und alle übrigen mit ihren Frauen , Kindern und Dienſtleuten

in die Kirche gingen und zum Nachtmahl des Herrn im Ange

ſicht der ganzen Gemeinden , wo aud Ritterſchaft und Adel mit

ihren Frauen und Kindern fleißig zum Gottesdienſt gingen und

die Adelsbänfe anfüllten ! Aber wie geht es jeßt zu ? Man ſchämt

fid ja , mit dem geringen Volke den gewöhnlichen Gottesdienſt

zu beſuchen . Der größte Theil hält ſich fern von der Kirdje ,

und ſpricht von Hausprädikanten in ſeinen Speiſeſälen , vielleidyt

ſißen ſie aber doch in ihren Zimmern , während die Predigt im

Saale gehalten wird . Die Adelsbänfe, beides in Städ .

ten und auf dem Lande, würden ja leer ſtehen , wür:

den ſie nicht von dem geringen Volf eingenommen,

und wenn die Wenigen , die ſich bis jetzt noch gern

im Gottesdienſt einfinden , abſterben ſollten , dürfte

ſidh faſt niemand vom Udelmehr in der Kirche ſehen

laiſen " .

Aber gewiß hatte der Hof Chriſtinens bereits vielen ver

derblidhen Saamen unter dem Adel ausgeſtreut, die von ihr



173

herbeigezogenen irreligiöſen Philologen des Auslandes , und na

mentlich die Sdiaren franzöſiſdier Gelehrten und aventuriers 285).

Von der Regierung dieſer Königin an beginnt jene für Staat

und Religion gleich unheilvolle nähere Verbindung Schwedens

mit Frankreich,welche namentlich unter Guſtav III. zum Untergange

der alten Gottesfurdit in dem edlen Volfe ſo viel beigetragen .

Dhne Bedeutung für Kirche und Wiſſenſchaft war die Res "

gierung des friegeriſchen Karl X . Guſtav geblieben . Aber unter

dem Regiment der Vormundsregierung Karl XI. (1660 — 1668)

fam der Zeitpunft , wo die (dwediſche Kirche zu den übrigen lus

theriſchen Symbolen auch die Formula Concordiae hinzufügte —

auf dem Reichstage von 1663. Schon war dieſelbe , wie anges

deutet, unter der Befürwortung Drenſtierna'8 auf dem Reichstage

von 1647, trotz des Widerſpruches von Matthiä , Terſerus u . a .,

von der Mehrheit des Prieſterſtandes angenommen worden , dody

ohne weder von Chriſtina noch von Karl X . die Beſtätigung ers

balten zu können . 8 waren die Unionsbeſtrebungen von Du

räus und die Helmſtädtiſchen Heterodoxien , welche das Bedürf

niß nach ſtrengerer Umſchränkung des Lehrbegriffs hervorgerufen

hatten . Wie in Deutſchland erſt in der 2ten Hälfte des Jahrhun

dert8 die Anfänge einer toleranteren Theologie die ercluſive Pou

lemif in ihrer eyſtremſten Geſtalt hervorrufen , ſo finden wir e8

aljo aud) in Schweden.

In der Atmoſphäre dieſer ſymboliſchen Reaktions - Periode

bridit nun für die ſchwediſdie Kirche unter Karl XI. (1668 – 1697)

eine neue Epoche an. Seine durchgreifende Hand , welche im

Staate an die Stelle der mächtigen Adelsariſtokratie die abſolute

Monarchie ſeßt, führt in der Kirche durcy , worüber der geiſtli

che Stand viele Jahrzehnte lang vergebens berathen – ein für

alle Biſchofsſtifte des Reichs gültiges verbeſſertes Kirchengeſeß,

eine neue Liturgie , Geſangbuch und Catechismus und eine von

der weltlichen Behörde ausgehende durchgreifende Ordnung des

Schulweſens. Auch für die höheren Wiſſenſchaften bleibt die Res

gierung dieſes Königs , welcher ſchon das 20ſte Jahr erreicht
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hatte , ohne noch leſen und ſchreiben zu können , nicht ganz ohne

Frucht286). Fromm wie es Soldaten find , dem autoriſirten Lehrs

begriff treu ergeben , plößlich gerührt , dann wieder hart , ges

währt er der orthodoxen Partei eine Stüße, während die liebends

würdig fromme Königin Ulrike Eleonore , eine däniſche Prinzeſſin ,

die Vertreter einer lebendigen Orthodoxie , wie ſie in jener Zeit

erwacht war, an ſich zieht. Sie war es , welche den frommen

Scriver von Magdeburg nach dem fernen Schweden berief und

als er Bedenfen trug , ihm die Anerbietung machite , wenn es

ſeyn müßte , ſelbſt durch eine Tragbahre ihn nach ihrer þaupts

ſtadt bringen zu laſſen . Als der 60jährige Mann dennoch ſein

Alter und ſein graues Haar vorſchüßte , ließ ſie auch dieſen Grund

nicht gelten , da ja Alter und graues Haar nur deſto höheres

Vertrauen einflößten . Eine anſehnliche Zahl tüdtiger Prediger

treten in dieſer Periode im Lande auf, Männer von der Sins

nesart eines Geyer , Val. Löſcher um dieſelbe Zeit in Dentſchland

- in der Lehre nody ſtreng , aber von praktiſchem Ernſte, unter

ihnen der nachmalige Erzbiſchof Spegel, der Paul Gerhard

Schwedens, auch 1675 Beichtvater des Königs und einer der vors

nehmſten Mitarbeiter an der Kirchenordnung und Katechismus.

Unter der Regierung Karl XII. gewinnt der Falliſche Pies

tismus weiteſte Verbreitung. Auch der eiſerne Arm des ſtreits

baren Könige, deſſen Ohr Friedrich Mayer für ſeine Verdächtis

gungen gewonnen hat , iſt nicht im Stande, der eindringenden

Richtung Einhalt zu thun. Noch aus dem ſächſiſden Lager , wo

Mayer den König aufgeſucht hat, ergeht das Verbot , in Halle

nicht zu ſtudiren , Erbauungsverſammlungen werden ſtreng unter .

ſagt, Prediger entſeßt, doch alles vergebens.

Fünf Univerſitäten zählt Schweden in der Zeit ſeiner Blüs

the: Upſala , Dorpat , Åbo, Lund und Greif&wald . Wahrſchein ,

lidh iſt es der todt - orthodore Shylendrian , weldien Spener bei

dem ungünſtigen Urtheile im Auge hat, welches er über die ſchwes

diſchen Univerſitäten überhaupt fällt : de Suecicis academiis , quae

subinde auribus allabuntur , non omnia me delectant, unde op
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tarim , aliquam formari, in qua doceant theologi non domi nati,

sed aliunde acciti 287).

1. upſala 288).

Im Jahr 1235 hatte Upſala eine Art hohe Schule unter

4 canonicis saecularibus erhalten , wohin die Domſchüler zur Vol.

lendung ihrer Studien geſchickt wurden . Im Jahr 1476 waren

die päpſtlichen Privilegien erlangt worden , auf deren Grund im

folgenden Jahre die Einweihung des studium generale erfolgte.

Aber vom Jahr 1538 an geräth die Univerſität durch Peſt, Krieg ,

namentlich durch den Mangel tüchtiger Lehrer in Verfall. Vers

gebens opfert Guſtav I. einen Theil ſeiner Krongüter , um tüch.

tige Ausländer zu erhalten . Unter dem römiſch geſinnten Jo .

hann lu . und deſſen polniſcher Gemahlin macht der Papismus

den Verſuch , die proteſtantiſche Univerſität durch ein collegium

academicum zu verdrängen (1576) , weldies indeß nicht länger

als bis 1583 Beſtand hat. Der nunmehr gegen die Jeſuiten

eingenommene Fürſt läßt ſich bewegen , 1586 eine neue proteſtantis

ſche Lehranſtalt zu gründen , an welche die 6 von der alten übriga

gebliebenen Profeſſoren verſeßt werden . Aber erſt unter dem eif

rigen Regiment Karls IX . gelingt es, die Univerſität in eine ges

ordnete Bahn zu bringen , 1595 erhält ſie neue Privilegien , eine

neue Matrifel, in welche 64 Studenten eingetragen werden , 40

Stipendien . Neben 3 theologiſchen und 2 juriſtiſchen Lehrern

geht die Medicin leer aus, der Profeſſor hebr. Joh. Rudbed ſucht

die Lüde zu erſeßen , bis unter Guſtav Adolph dieſelbe ausgefüllt

wird. Es wird der Beſuch ausländiſdier Univerſitäten ohne vor

gängigen Curſus in der Landesuniverſität unterſagt. 1600 findet

die erſte Promotion in der philoſophiſchen Fakultät ſtatt , von

15 Baccalaureen und unter ihnen von 7 zum Magisterium , 1604

wird der Akademie die Erlaubniß ertheilt, ſich unter den Gros

Ben des Landes einen Kanzler zu erwählen . Einen neuen Im .

puls erhält die Anſtalt durch Guſtav Adolph, dem Freunde der

Wiſſenſchaften . Die Zuſtände, die er vorfindet, ſtraft er in fols
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gendem Schreiben an die Univerſität: „ Wenn wir nicht aus eigs

ner Erfahrung wüßten , welchen Gewinn und Nugen Künſte und

Wiſſenſchaften mit ſich führen , ſo würden wir wenig Urſad has

ben , und um eure Univerſität zu bemühen , noch weniger (Eudy in

unſere beſondere Gunſt zu nehmen , die ihr gar nicht mehr bes

achtet, was euer Beruf und Amt von euch fordert 289)" . Die

Profeſſoren Maſſenius und Johann Rudbed , deren perſönliche

Streitigkeiten die Studentenſchaft in zwei ſtreitende Heerlager ges

theilt haben , werden entfernt, die Anzahl der Profeſſoren auf

12 feſtgeſtellt, ihre amtliche Thätigkeit geordnet , Stipendien für

die Studirenden ausgeſept, ja die geſammten Krongüter be

ſtimmt die fönigliche Munificenz für dieſe Hochſchule , welche Li

beralität auch unter dem Adel Nacheifrer findet.

Upſala's Glanzperiode fällt in die Zeit Chriſtina’8. Nas

men von europäiſder Berühmtheit mit Gehalten von 1500 - 2000

Thlr. verſammelt die Königin in dieſer abgelegenen nordiſchen

Hochidule. Sdjon unter Guſtav Adolph hatte der erleuchtete

Neidysrath und Kanzler der Univerſität, Joh. Skytte , das afa

demiſche Leben der ihm anvertrauten Anſtalt durch ausländiſche

Berufungen zu erwecken geſucht. 1624 war Gerhard die erſte

theologiſche Profeſſur von ihm angetragen worden . Durch die

Munificenz der Tochter Guſtav Adolphs und den weitſtrahlenden

Ruf ihrer Gelehrſamkeit gelang nun, was damals fehlgeſchlagen ,

einige der erſten Notabilitäten Deutſchlands wurden gewonnen :

die 3 Straßburger — Freinsheim als Prof. lat. (1642 – 1655 ,

dazwiſchen hatte er von 1647 – 1650 in Stockholm als Biblio

thefar der Königin fungirt), Böcler als Prof. eloqu . (1649 —

1652), Joh. Scheffer als prof. hist. et polit. , der Holſteiner

Locceniu 8 als Juriſt und Hiſtorifer. Defters ſaben in dieſer Zeit

die Auditorien auch die Königin ſelbſt in der Mitte der Zuhörer .

Am wenigſten glücklich war der Ausgang der Würkſamkeit Böc

ler8. Schon mit ſeinem friedliebenden und frommen Landsmann

Freinsheim hatte er ſich veruneinigt, dann gröblidh die Stu

direnden gereizt. Bei Erklärung einer Stelle des Tacitus bes
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ging er die Ungezogenheit hinzuzuſeßen : plus adderem , si plum

bea Sueveorum capita ista capere possent. Beim Herausgeben

aus dem Hörſaale erfuhr er Mißhandlung von den erbitterten

Studenten . Die Fenſter wurden eingeworfen und auch in das

Schlafzimmer fielen Schüßle. ' Er hielt es für gerathen ſein Amt

aufzugeben , und wurde von ſeiner föniglichen Gönnerin durdy

ein Geſchenk von 4000 Thaler und einer koſtbaren Goldfette

entſchädigt.

Faſt mehr nod ; als in Deutſchland ſtand das theologiſche

Studium an der Spiße aller übrigen . Bei zwei Profeſſoren der

Theologie mußte jeder Studirende gehört haben ; ohne ein Zeugniß

darüber beizubringen , konnte er bei keiner anderen Fakultät anges

nommen werden 290 ). Auch war 1595 den theologiſchen Profeſ

foren , um ungeſtört ihrem akademiſchen Beruf zu leben , die Aus

nahme von Pfarrämtern unterſagt worden . Wie mäßig jedoch

die Anforderungen an die Canditaten waren , zeigen noch vom Jahr

1670 die Leiſtungen , welche Gezelius in der theologiſchen Prü

fung zu Åbo von ihnen fordert : lateiniſch mit Leichtigkeit verſtehen ,

im Griechiſchen Ueberſegung des N . T . oder wenigſtensder

Perikopen , im Hebräiſchen das Vermögen , im Wör :

terbuch die radices aufzuſchlagen , Kenntniß der ſymbos

liſden Bücher und Kirchengeſchichte , Homiletif , Mathematik, Phis

loſophie. In Upſala , wie erwähnt, war erſt unter Profeſſor gr.

Auſing (1641 – 1659 ) das Griechiſche in Gang gekommen 29 ).

- Als Blütbezeit der theologiſchen Fakultät mag die Periode an :

gefehen werden , wo ein Matthiä uud namentlich Terſerus

würfte. Als Begünſtiger derſelbeu Richtung darf , wie oben bes

merkt, auch Stigzelius angeſehen werden . Auch er hatte, von

Banér und Oxenſtierna unterſtüßt, eine 3jährige Reife in Frants

reich, England, Dänemark und Deutſchland gemacht, und aufderſel

ben namentlich mit Calixt, Hornejus und auch mit Dannhauer in

freundſchaftlicher Verbindung geſtanden . Zurückhaltender als ſeine

Freunde, war er 1670 zum Erzbiſchof erwählt worden . Auch

von Lenåud 1601 - 1647, Prof. log. in Upſala , dann Erzbiſchof,

Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2.Abth.
12
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war Qelmſtädt beſucht worden , und auch er ſoll der Lehre des

Terſerus geneigt geweſen ſeyn . Dod ; erſchien von ihm ein un

günſtiges „ judicium de unione a Calvinianis petita“ .

Sonſt erhält ſid, bis gegen den Ablauf des Jahrhunderts

die ſtrengere Rid)tung. Anfangs iſt noch Wittenberg die Schule ,

aus welcher die Jugend Schwedens vorzugsweiſe ihre theologiſche

Bildung holt. Dort hatte Pet. Kenicius ſtudirt, 1685 Prof.

log ., unter Johann III. wegen des Widerſpruchs gegen die kathos

liſche Liturgie mit hartem Gefängniß belegt, dann Prof. theol.,

1609 Erzbiſchof, giebtHafenreffers Compendium heraus, welches

feitdem in Schweden als dogmatiſches Textbuch die Sanction er:

hält. Er genießt die beſondere Gunſt Guſtav Adolphs, und

würft durch ſeinen Rathſdlag zur Gründung der Dorpater Univer:

ſitätmit ( 4 1635 ). Laurentius Paulinus (in Upſala 1592 – 1602 )

batte ebenfalls in Roſtock und Helmſtädt ſtudirt, und iſt Verfaſs

ſer von 46 meiſt praktiſchen Schriften , worunter indeß auch eine

ethica christiana in 8 Bänden – freilid , nur in damals üb:

licher Weiſe nach dem Dekalogus. Die würdigſte Erſcheinung

in der erſten Hälfte des Jahrhunderts iſt Job. Rudbeck, noch

ein Schüler Wittenberg8 aus der Zeit von Þunnius und Futtes

rus, von 1607 — 1613 Prof. theol., 1613 Hoſprediger , ſeit 1619

Biſchof von Weſterås. In dieſer Stellung erſcheint er als eines

der Vorbilder für weiſe und thätige Kirchenleitung 292). Von

ihm wurde ein Gymnaſium zugleich mit einem collegium pietatis ,

d . i. Prieſterſeminar, gebildet, ſeinem Stift eine eigene Schuls

ordnung und Kirchenſtatuten gegeben , alle Städte im Stift mit

Schulen verſehen , auch ein parthenogogium d . i. eine Mädchens

ſchule errichtet , desgleichen ein orphanotrophium , zweimal des

Jahres Synodal- Verſammlungen mit den Pfarrern gehalten , in

deren einer er ſelbſt präſidirte und die Disputationen leitete, auch

über die Studien der Geiſtlidyen Rechenſchaft forderte. Nach

drücklich werden aud von ihm die Selbſtſtändigkeitsredyte der

Kirdie dem Staate gegenüber vertreten . – Zum Beweiſe für

die Strenge der Orthodoxie dieſer Periode dient zuerſt die Dps



179

poſition , welche die theologiſchen Profeſſoren unter dem Präſi

dium des Erzbiſchof8 im Jahr 1608 dem Schotten Forbes ge

genüber machen . Am Schluß derſelben ruft der Erzbiſchof aus :

,,unſre Ohren ſind ermüdet von dieſes Fremdling8 Läſterungen

gegen Gott; laſſet uns den Admichtigen um die Befehrung dieſes

in Irrthum verlorenen Mannes beten " , worauf Forbeſius er

widert : „ er belehre uns Alle“ Mit Ausnahme der genannten

Calixtiner erflärt ſich die Fakultät für die Formula Concordiae ;

durch den Reichsrath veranlaßt, vcrfaßt der Prof. Othelius 1672

eine Schußſchrift für dieſes ſymboliſdie Buch unter dem Namen

palma pacifera , welche der Reichsrath faſt im Begriff iſt als

ſymboliſches Budy zu den übrigen hinzuzufügen . Unter Karl XI.

wird ſelbſt jedem in 's Ausland reiſenden Studirenden , wenn er

es wagte anderswo als in Wittenberg zu promoviren , mit der

königlichen Ungnade gedroht. 1691 warnt ein königliches Des

fret die Upſaliſchen Lehrer , die von Gott ihnen verliehenen Gas

ben nicht zur Erfindung von Neuerungen und Anſtö - .

ßigkeiten zu gebrauchen , die theologiſchen insbeſondere vor

Grübeleien. Veranlaſſung gab die Schrift eines Magiſters : de

statu nalurali et adventilio, durch Pufendorf& Naturrecht angeregt.

Hier war das Einwilligungsrecht des Volkes vertheidigt worden .

Hoftheologen aber machten , nach Einführung der abſoluten fö

niglichen Gewalt, dieſe zu einem Glaubensartikel. Der theo

logiſche Profeſſor Arſenius , übrigens als geiſtlicher Dichter ge

rühmt, vertrat die unmittelbar von Gott ſtammende Abſolutheit

der königlichen Gewalt , Lundius , daß herrſchen und nach

Willkühr handeln gleichbedeutend ſei. Auch gegen jeneAb

handlung war zuerſt von dem theologiſchen Dekan die Anflage

erhoben worden 293) . Wie in Kopenhagen Maſius ſo bedient ſich

in Schweden Biſchof Gezelius bei dem abſolut gewordenen

Könige aud des politiſchen Arguments gegen den Calvinismus,

daß derſelbe die Revolution für zuläſſig erfläre. 1693 wird

demnach den franzöſiſchen Fabrikanten , welche in Schweden ſich

niederzulaſſen begehren , abſchlägliche Antwort ertheilt. Troß der

12 *



180

Strenge des orthodoxen Regiments Karl XI. finden aber dennoch

am Ende des Jahrhunderts neue Tendenzen in Upſala Ein

gang. Joh . Bilberg, ein ſcharfſinniger Gelehrter , 1679 Prof.

math, und als ſolcher Anhänger der Carteſiſden Lehre, wird

1689 Prof. theol. und beſdwört nun durch ſeine philoſos

phiſche Richtung ein theologiſches Ungewitter gegen ſich ber

auf. Auf Anſtiften der theologiſchen Fakultät reidit die Pries

ſterſchaft die Klage ein , daß Leltern Bedenken tragen müßa

ten , ſo lange dieſe Lehre in Upſala vorgetragen würde, ihre

Kinder dorthin zu ſenden . Doch iſt der Ausgang ein günſtigerer

als fich erwarten ließ . Von Karl XI. wird eine Commiſſion ,

aus weltlichen und geiſtlichen Gliedern zuſammengeſeßt, zur Una

terſuchung berufen , welche – vorausgeſeßt, daß nur die recipirte

Lehre nicht angetaſtet würde - den Gebrauch der Philoſophie frei

läßt. - Zu den Größen der theologiſchen Welt Sdwedens gehört

Jesper Svedberg. Er bezieht im Jahr 1668 die Univerſität

Upſala , darauf Lund , wo er ſich Pufendorf zum Freunde und

Gönner erwirbt, auf weiten Reiſen beſucht er London , Orford ,

Paris , Holland, die deutſchen Akademien und erfreut ſich in

Straßburg näheren Umgangs mit Sebaſt. Schmidt, 1692 wird

er Profeſſor theol. in Upſala , 1702 Biſchof von Skara. In ſeiner

fräftigen und männlichen Beredtſamkeit giebt ſich bereits die ſpeners

ſche Innigkeit des Glaubens zu erkennen . „ In Svedberg , heißt

es bei Wieſelgreen , lebt der Geiſt und die Kraft, weldie von der

heiligen Sdırift ausgeht, jenem Buche, das wie die Sonne allen

Klaſſen der Erdbewohner auf gleiche Weiſe gehört. Das Kreuz

iſt ihm das I. H . $. (in hoc signo vinces ), durch welches er al

lein für die von der Welt verfolgten Galiläer , zu deren Fahne

er geldworen hat, den Sieg zu gewinnen weiß . Als er als

Dompropſt nad Upſala fam . . befannte er fidh , zu Chriſti

und Pauli Predigtweiſe“ , nämlich einfältig und deutlich aus der,

Schrift zu predigen und Gottes Wort aus Gottes Wort zu ers

klären . Der bibliſche Sinn des Mannes bedarf keinen Beweis .

Daß Selbſtſtändigkeit des Mannes erſte Tugend iſt , erkannte
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Svedberg unter abſoluten Königen beſſer als dies die Prieſter in

viel freieren Zeiten bewieſen haben . Er hatte das erhebende Bes

wußtſeyn , daß er von ſeinem Predigerſtuhl herab der Dolmet

ſcher der ewigen Wahrheit ſei, vor Niemandem bebend,

denn er fannte Niemanden , vor dem die ewige Wahrheit zu bes

ben hätte 294) " . Bei anderen Theologen wie bei Berzelius dem

Jüngern ſcheint, wie um die gleiche Zeit in Deutſchland, das ges

lehrte Intereſſe das theologiſche überwogen zu haben .

Die in Upſala vertretené Philoſophie iſt , dem mehr prakti:

ſchen Geiſte entſprechend, die von Namu8. Ihr ſind der Kanz

Joh. Słytte und der Erzbiſchof Paulinus zugethan . Å18 Pros

feſſor Jonas Magni 1615 in einer Disputation die ariſtoteliſche

Philoſophie vertritt, wird dieſelbe von Biſchof Paulinus, welcher

vielmehr ſeine ethica christiana an die Stelle fekt ( . ob. S . 178),

für gottlos erklärt : der König unterſagt weiteren Schriftwechſel.

Nad dem Tode der beiden Beſchüßer bringt Lenäuß 1636 durch

ſeine logica die ariſtoteliſche Philoſophie zur Geltung , die auch

in Olaus Rudbeck und Güldenberg Vertreter findet. Im Inters

eſſe der Freiheit des philoſophiſchen Denkens war von Chriſtina

eine Verordnung erlaſſen worden , wonach fein Philofoph theolo

giſche, aber auch kein Theologe philoſophiſche Vorleſungen hals

ten ſollte 295). Langſam gewinnt auch Carteſius Eingang , ju

nächſt bei den Phyfitfern , dann namentlich durch den angeführte

Bilberg .

Außerhalb Schwedeng erlangt beſonders Olaus Rudbeď

einen Namen , ein origineller aber auch bizarrer Kopf, Beförderer

der Anatomie, in welcher er Chriſtina zur Zuhörerin hatte. Am

bekannteſten aber macht ihn ſeine Altantica , welche den Garten

Eden dem ſchwediſchen Lande vindicirt.

2 . Dorpat 296).

Im Jahr 1587 war die Stadt Dorpat, welche zur Zeit

der Blüthe ihres Seehandeld um die Mitte des Jahrhunderts

30,000 Einwohner zählte , unter die Herrſchaft der polniſchen
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Krone gekommen ; im ſchwediſch - Polniſchen Kriege wird ſie nach

harten Heimſuchungen 1625 von Guſtav Adolph erobert. Unter

dem Schirm des ſchwediſchen General-Statthalters Skytte, dem eif

rigen Freunde der Wiſſenſchaften , hatte ſie 1630 ein Gymnaſium er

halten , worauf 1632 , von dem Nürnbergſdien Lager aus datirt, die

Univerſitäts-Privilegien Guſtav Adolphs folgen , dieſelben , welche

Upſala beſaß. Sie erhält 2 ordentliche und 2 außerordentliche

Profeſſoren in der Theologie , 2 für Recht und Medicin , 10 in

der philoſophiſchen Fakultät. Doch waren mehrere Profeſſuren

combinirt und öfter blieben die Stellen vafant. Bei der Eröffs

nung inſkribiren ſich 84 Studirende , die folgenden Inſkriptionen

betragen 20 — 40 , von 1632 - 1656 betrug die Zahl der Ims

matrikulirten 1016 , wonach eine Frequenz von über 100 anzuneh

men ſeyn wird . Am Anfange überwiegen noch die Schweden und

Finnländer bis zur Gründung von ' vo. Von 1656 — 1661

kommt die Stadt abermals unter ruſſiſche Botmäßigkeit. Nach

dem auf: Neue die Schweden Beſitz ergriffen , kommt gegen Ende

des Jahrhunderts die Verlegung nach Pernau in Berathung. In

deß wird in Dorpat das niedergebrannte afademiſche Gebäude

neu aufgerichtet und die hergeſtellte Univerſität 1690 auf's

Neue eingeweiht. Mit großen Mitteln ausgeſtattet, ließ der neue

Kanzler , Graf Haſtfer , ein Günſtling des Hofes und der einfluß:

reichen Königin Mutter, es an nichts fehlen , der theologiſchen Fas

fultät ausgezeichnete Kräfte aus Deutſchland zu gewinnen . An

Sebaſtian Schmidt in Straßburg, an H . May in Gießen ergehen

Rufe mit Anerbietung eines Gehalts von 1000 Thlr. 297) : um

den erſteren zu gewinnen , läßt Karl XI. ſich zu einem eigenhändigen

Handſchreiben herab (1. ob . S . 131.) ; an den lepteren ergeht der

Rufdurch den gleichgeſinnten Generalſuperintendent Fiſcher. Doch

blieben die Bemühungen erfolglos , denn in einem Briefe an May

drüđt Spener namentlich die Beſorgniß vor dem Neide der ſchwes

diſchen Collegen aus 298) : unter den Profeſſoren jener Periode

finden ſich nur wenige und nicht von auswärts gekommene Deuts

ſche. Bald fam abermals die Verlegung der Univerſität nach
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der Hafenſtadt Pernau in Anregung und 1699 in Ausführung.

Doch nur kurz friſtete ſie hier ein fümmerliches Leben . 1710

zerſtreuen ſich die Profeſſoren bei Annäherung der Ruſſen . Zwar

war von Peter dem Großen die Erneuerung der Afademie in

Ausſicht geſtellt worden . Doch ſollte noch ein Jahrhundert vers

gehen , ehe ſie unter dem hochherzigen Kaiſer Alexander 1801

zur Ausführung fam .

Die Lehrer unter der Aufſicht des General - Superintenden :

ten , als Kanzlers der Univerſität, werden in der Zudit ſtrenger

Rechtgläubigkeit erhalten . 1644 hatte Menius, Prof. der Gea

fdichte, ſeinen consensushermetico -mosaicus herausgegeben , worin

einige myſtiſche Lehren ; z . B . daß die 3 Perſonen der Gottheit als

Eigenſchaften zu faſſen , daß der Leib Jeſu ein himmliſcher Leib

ſei: er wurde mit dem Gefängniß beſtraft. Unter den Theologen

dieſer Periode kommt der Vorzug Gezelius d. Å . zu , 1641 Prof.

graec. et theol. 1660 liefländiſcher General Superintendent, 1663

Biſchof in Åbo, † 1690 299). Er iſt ein Mann der alten Schule,

vom Calviniſtenhaſſe ſeiner Zeit erfüllt ( . S . 179 .) – im Jahr

1645 hatte er als Mitglied des liefländiſchen Conſiſtoriums an

dem Thorner Colloquium Theil genommen - aber auch von

der anfangenden praktiſden Richtung der Zeit ergriffen . Er vers

breitet die praktiſchen Schriften Gerhards und des Dresdner

Geier , er ſteht mit Spener in brieflicher Verbindung , er ſchlägt

Commelinus , den Mitarbeiter an ſeinein Bibelwerke, zum Su

perintendenten in Narva vor mit der Bemerkung , 'er ſei Finn

lands Spener. von ihm geht für ſein Bisthum eine neue Kirs

chenordnung aus , 1668 giebt er die erſte in Schweden herauss

gekommene Ausgabe des griechiſchen neuen Teſtaments heraus ,

die erſte griechiſche Grammatiť und Wörterbuch . Auch wurde

von ihm begonnen und von ſeinem Sohne vollendet das erſte

erflärende Bibelwerf in ſchwediſcher Sprache 3 B . fol., ein ſtreng

orthodores doch dabei aſfetiſches Werk. Zur Unterweiſung der

Lehrer gab er ſeinen methodus informandi heraus 300).

Gegen Ende des Jahrhunderts von 1674 - 1693, tritt, von
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Spener empfohlen , als General-Superintendent und zugleich Prof.

prim . theol. Job. Fiſcher ein , ſpåter 1700 auf Spener : Rath

in Sachen der Halleſchen Stadtprediger gegen France Mitglied

der königlichen Unterſuchung8 - Commiſſion , 1701 Magdeburgi

ſcher General- Superintendent. Von dieſem Manne, welchen

Spener für einen der beſonnenſten unter denen hält , deren Herz

damals der Herr zum Heil ſeiner Kirche erweckt hatte, geht

uamentlid für die vernachläſſigte eſthniſche und lettiſche Bes

völkerung ein großer Segen aus. Durch ihn wird für eine

eſthniſche und lettiſde Bibelüberſepung geſorgt, Arndts wahres

Chriſtenthum und viele Erbauuugoſdriften herausgegeben . Seit

dem erfülten ſich die deutſchen Oſtſeeprovinzen mit Vertretern der

Kalliſchen Richtung und unter ſeinem Sohne Joh . Jac. Fiſcher,

General -Superintendent zur Zeit Zinzendorfs , gewinnt (um das

Fabr 1730), zu einem noch bis jüngſt für die Urbevölkerung ſo

fruchtbarem Segen, die Brüdergemeinde Eingang im Lande.

3 . Á 10. 301)

1627 hatte die finniſche Hauptſtadt unter Guſtav Adolph

ein zur Bildung der finnländiſchen Geiſtlichkeit geſtiftetes Gyms

naſium erhalten , wo Polemik gelehrt , und unter Flachſenius und

Thuronius die Ramiſtiſche Philoſophie mit Eifer betrieben wurde.

Auf Betrieb des für das Landeswohl treu beſorgten Statthals

ters Per Brahe wurde 1640 das Gymnaſium in eine Afademie

verwandelt mit 3 theologiſden , 1 juriſtiſchen , 6 philoſophiſchen

Profeſſoren , doch ohne mediciniſche Fakultät. Nach einem Briefe

des Prof. hist. Mich . Weronius von 1643 zählte die Lehranſtalt

ſchon bald nach ihrer Begründung 300 – 400 Studirende 302 ).

Der theologiſche Hadergeiſt der deutſchen Univerſitäten bricht auch

hier aus, In Vorleſungen und Predigten wird von dem Prof.

theol. Suenonius Terſerus nicht bloß wegen ſeiner Schriften ,

ſondern auch wegen Privatäußerungen über die Union mit den

Calviniſten angegriffen - in einer öffentlichen Disputation bricht

der angegriffene Biſchof in die zornigen Worte aus : ,,du biſt
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nicht Aufſeher über mich , ſondern ich über dich “ (1. o. S . 170 ).

In eben jener Zeit wandte fich der gutmüthige reformirte Mellet

mit ſeinen Unionsvorſqlägen auch an das entfernte Abo : man

kann ſich denken , daß die Antwort eines Suenonius nicht die

erwünſchteſte war. Ein anderer bißiger Streit entſpinnt ſich 1666

zwiſchen Bång , Profeſſor der Kirchengeſchichte und Miltopäus,

Prof. eloquent., weil der lektere in einer DoctorsPromotion Gott

für die causa principalis und instrumentalis bei Begründung der

Kirche und noch gegenwärtig für die causa ministerialis erklärt

hatte. Auf die Beſchuldigung Bange , die Philoſophie ſeines

Gegner8 ſei stupida et insana , läßt fich derſelbe Zeugniſſe für das

Gegentheil von ſeinen Zuhörern ausſtellen und die Studis

renden ſpalten ſich in zwei entgegenſtehende Parteien . In ſeiner

Schrift historiae Sueogoth . ecclesiasticae pars generalis hatte

Bång (ſeit 1679 Superintendent in Narva , ſpäter Biſchof in

Åbo) den Beweis geführt, daß das 1 Mof. 3 erwähnte Eden in

Finnland gelegen und Adam zu Kälferſtadt der erſte ſchwediſche

Biſchof geweſen 303). – Auch der ältere Gezelius war in viel

fache Streitigkeiten und Prozeſſe verwickelt. Ein milderer Geiſt

bricht über die finnländiſche Kirche mit ſeinem Sohne ein (erſt

Superintendent in Narva , dann Nadfolger im Bisthum des

Vaters ) : mit Spener perſönlich befreundet, würft er durchaus in

deſſen Geiſte ; unter ſeiner Mitwürfung wird die neue bibliſche

einfachere Predigtweiſe des Pietismus in Schweden herrſchend .

4 . Lund. 304)

Schon Karl Guſtav hatte den Plan gefaßt, den neu ers

worbenen Provinzen Schonen und Blekingen eine Univerſität zu

geben , um dieſe feſter an Schweden zu fetten . Unter der Vors

mundſchaft 1666 fam der Plan zur Ausführung. Es werden

17 Profeſſoren angeſtellt. A18 1676 beim Einfalle der Dänen

Lund niedergebrannt worden , ſollte die Univerſität in ein Gyms

naſium illustre verwandelt werden , da zumal Karl XI.deren (Eins

fünfte zu militäriſchen Zweden beſtimmte. Dennoch erhielt fie
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ſich und beſteht bis auf die Gegenwart. Unter ihren Lehrern

hat den meiſten Glanz der Name Sam . Pufendorfø, 1670

von ſeiner angeſehenen Stellung in Heidelberg nach der neu ers

richteten Univerſität berufen. Hier erſcheint von ihm das nicht

nur für die Rechtsfunde, ſondern auch die Philoſophie und Theo

logie der Zeit ſo einflußreiche Werk: de jure naturae gentium

und das compendium de officio hominis et civis. Die neuen

Anſichten deſſelben weđen den Widerſpruch der damaligen Theo

logen Lunds, und dienen zugleich zur Charakteriſtik ihres Geiſtes .

Es erhebt ſich dagegen der früher däniſche, ießt ſchwediſche Bis

ſchof und Kanzler von Lund Winſtrup , noch ein Schüler von

Joh. Tarnov in Roſtock , Balduin , Meisner und Franz in Wits

tenberg , Verfaſſer der Pandecta sacra in N . T. 2 B . Fol.

über die erſten 10 Kap. des Matthäus. Er fürchtet in Folge

der Pufendorfſchen früheren Schrift „ Monzambano, de statu im

perii“ für ſich als Kanzler üble Folgen von Seiten des faiſers

lichen Hofes ; in den Disputationen findet er den keperiſchen Sap :

der König fönne irren . Mit ihm machen Gemeinſchaft der durch

feine fegermacheriſchen Händel in Pommern und Holſtein berücha

tigte Joſua S diwarz, damals Profeſſor in Lund, welcher den

Biſchof ſelbſt wegen eines Epigramms in laudem Calixti der Hes

terodoxie beſchuldigt hatte und der Theologe Bedmann. Die

Beſchuldigungen des legteren ſind ſo gravirend, daß der Hof fich

veranlaßt ſieht den Angreifer des Reichs zu verweiſen , welcher

ſelbſt durch Lebensnachſtellungen an ſeinem Gegner Rache zu

üben ſucht. Bei dem Einfalle der Dänen 1676 hatte ſich Pus

fendorf nach Stocholm geflüchtet und fand hier als ſchwediſcher

Hiſtoriograph eine ehrenvolle Stellung.

5 . Greifswald.

Die auch ſchon vor dem weſtphäliſchen Frieden die pommers

ſche Univerſität characteriſirende Strenge in der Lehre (ſ. ob . unter

Greif8wald ) findetin der ſchwediſchen Regierung fräftigſte Unters

ſtüßung. Namentlich erfreute ſich Fr. Mayer ſchon bei Karl XI. hos

her königlicher Gunſt. Ihm war das Amt eines ſchwediſchen Obers
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firchenraths für ſämmtliche idywediſch - deutſche Provinzen übers

tragen worden . In einem Briefe von 1693 oder 1694 (chreibt

Mayer von ſeiner günſtigen Aufnahme bei dem Könige in Gos

thenburg , der ihm auch nach Stocholm zu folgen gnädigſt bes

fohlen habe. Hier wurde damals von ihm das ſtrenge Edift

gegen den Pietismus in dem zu jener Zeit unter ſchwediſcher

Botmäßigkeit ſtehenden Herzogthum Bremen ausgewürft 305).

1) Sachgemäß angelegt und ausgeführt iſt die „ Geſchichte der Nürn .

bergſchen Univerſität Altdorf “ von Will , 1795 . Ein reiches und mit Ur.

theil zuſammengeſtelltes Material für die Profeſſorengeſchichte bietet Zelt.

ner vitae theologorum Altdorfinorum 1722.

2) Lochner Nürnbergs Vorzeit und Gegenwart, 1845. S . 33.

3 ) Epp . ad. Meisnerum I. S . 838.

4 ) Moſer patriotiſches Archiv VI. S . 330 — 334 .

5 ) Ueber die 12 Normal- Bücher (die 3 ökum . Symb. , die 2 Sta .

techismen , Conf. Aug ., Apologie , Schmalk. Artikel , repet. Aug. conf., loci

comm . Mel. , examen theol. ejusdem , definitiones theol. ejusd ., resp. ejusd .

ad artic. Bavar., de controv. Slancari ab eod., Nürnb. Kirchenordnung und

Katechismuspredigten ) — über deren Geſchichte ſchon ein fleißiger Aufſaß von C .

6 . Hirſch in den Acta eccl. Vinar.XI. Š . 408. (vgl. XII. S 110.) Licht ver.

breitet — findet ſich namentlich genauere Auskunft in einem Fascikel: „ leber

die Normalbücher " in der Nürnberger Stadtbibliothek. Ein Proteſt von

Joh . Schröder vom Anfange des Jahrhunderts erklärt ſich dort über die

Gründe, warum das Declaratorium nicht anerkannt werden könne, weil es

nämlich im Jahr 1536 von dem ganz calviniſtiſchen Veling verfaßt worden ,

weil es ferner bei Zuſammenſtellung der 12 Normalbücher 1573 nicht mit

aufgenommen und erſt 1577 durch ein Senats . Defret vorgeſchrieben worden

ſei. Schon 1600 hätten 3 Prädikanten die Unterſchrift verweigert und er

werde es nie pure unterzeichnen .

6 ) Zeltner historia Crypto -SocinianismiAltdorfinae quondam acade

miae infecti arcana. 1729. – 7) Epp. ad Meisnerum I. S . 829.

8 ) 3 eltner hist. Crypto - Socinianismi II. epp . Ruar. 26 . 27 . 28 .

9) Cod . Guelph . Nr.84. X . S . 469. – 10 ) Zeltner führt S . 124 .

als Beweis für Königs Drthodorie an , daß Dannhauer , welcher 1625 in

Altdorf ſtudirt, ſein Schüler geweſen . Spener aber erwähnt in einem Briefe,
daß auch Dannhauer in ſeiner Jugend dem Synkretismus zugethan gewe.

ſen , und es wäre die Frage, ob dieſe ſeine Meinung nicht unter Altdorfer

Einflüſſen entſtanden .

11) Scharff Suppl. hist. litis Arndianae 1727. Anhang ep . XI.

12 ) Cod. Guelph . epp. ad Calixtum 84 . II. S . 3 .

13 ) Epp. sel. G . Richteri. 1662, S . 478 .
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14 ) Epp. ad Calixtum Cod. Golling 1. S . 104. Will Commercium

epist. Norimbergense 1756 I. S . 4 . Zeltner a . a. D . S . 232 .

15) Will Commercium epistolicam Norimb. 1756 . I. S . 11. MO.

ſer patriotiſches Archiv VI. S . 330 -- 344.

16) Epp. variorum ad J. V . Andreae Cod. Guelph. S . 166 .

16 b ) 1661 gab er ſeine zwei Disputationen de haeresi heraus, wo.

rin er , wie er ſelbſt an Bebel in Straßburg ſchreibt (bei Elsiig epp. fam .),

zeigen wollte, daß man nicht auf gleiche Weiſe denen , welche die summamys

teria , wie die Trinität und Infarnation negiren , und benen , welche dieſe

zugeben , aber in andern Artikeln ſtark irren , das Prädikat Keßer bei.

legen dürfe , auch die ſcholaſtiſche Meinung beſtreitet , daß die pertinacia

zur Begriffsbeſtimmung der Keßerei gehöre. 40 Jahr ſpäter wird · für die.

jenigen Artikel, wo das Diffentiren von der kirchlichen Sabung erlaubt ſei,

von Joh. Fabricius III . ein eigenes Gebiet der Theologie ermittelt : die theol.

eclectica . „ Wenn Fragen aufgeworfen werden, welche nicht direkt das Fun.

dament betreffen , dann tritt die theol. eclectica ein , welche unterſucht, ob

auch ohne ſie das chriſtliche Heil beſtehen könne.“ Vgl. disp . de theol.

eclectica 1695.

17) Epp. ad Plathnerum Cod. Goth . no . 132.

18) Jungindreß gelehrte Neuigkeiten St. I. S . 26 .

19) Mittheilungen aus dieſem Briefwechſel in den fortgeſeßten Samm .

lungen 1733. S . 921.

20 ) Die Geſeße find abgedrudt in Wachau , Beiträge zur Geſch .

Nürnbergs 1787. II. S . 65 . Daß die Sache nur Satyre , wie man leicht

erkennt, bezeugt Will bibl. Norica II. n . 1546 .

21) Apologetica Arndiana 1706. S . 169.

22) Joh. Sauberti umbra delineata a V. Andreae. 1647. S . 8 –

Von ſeinem rigoriſtiſchen Eifer in der Schule werden einige Details berichtet

in Sieben fees Materialien zur Nürnberger Gefch . I. Š . 110. Er erlaubt

den Schülern S . 199. feine Schnallen an den Schuhen ſondern nur Bån .

der; er nimmt die Scheere in die Schule mit , um die zu langen Locken zu

beſchneiden . Auch gab ſein Eifer für die Sonntagsheiligung ſelbſt zu einer

Volkslegende Veranlaſſung.

23) E18 w ich epp. familiares. 1719. ep . 17 .

24) Will Nürnbergiſches Gelehrtenlericon IV .

25 ) In einem Briefe von 1647 an Reinhart nach Helmſtädt erbietet

er ſich , für Werke Calixts jeden Preis zu bezahlen . – Calixtos et Horne

jas unica robora theologiae verae et simplicis christianae ( W i ll Commer

cium ep . Norimb. I.)

26 ) Gervinus Nationalliteratur 2 . A . III. S . 308. Von bars .

dörfer felbſt , dem Haupte jener Nürnberger Schöngeiſter , wurde heraus.

gegeben : „ Herzbewegliche Sonntagsandachten nach den Evangelien verfaßt"

1649 , desgl. nach den Epiſteln 1651.

27 ) Sonntagii epp. ad Chr. Meelführerum cod Hamb. ep . 23. –

Wagenfell – eine der bizarren Perſönlichkeiten , wie ſie namentlich im 18 .
Jahrhundert in der Profeſſorenwelt auftauchen : ſeine Frau , - ,, als nach

Gottes Gebote dem Manne unterthänig " - mußte ſtets einen halben
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Schritt hinter dem Eh eherrn gehen ; die Nägel an Händen und

Füßen trug er zu beſchneiden Bedenken , an den langen Schuhſchnabeln , die

er deshalb tragen inußte , erkannte man ihn ſchon lange vorher, ehe er um

die Ede bog (Nopitſch Fortſ. des Nürnb. Gelehrtenlericons II. S . 369 .).

28 ) Die Nachrichten über dieſe Univerſität werden faſt ausſchließlich

entlehnt aus Motích mann Erfordia literata . Erfurt 1729 - ein aus

Urkunden gezogenes Sammelwert , im 1 . Band 6 Sammlungen , im 2ten

5 Fortſeßungen . Größtentheils enthält es Lebensbeſchreibungen der aka .

demiſchen Lehrer , aber auch die lehrreichen Statuten und andre vereinzelte

Mittheilungen . Damit iſt zu verbinden : Sagittarii Bericht , was es mit der

professione theologica August. confessionis auf der Univerſität Erfurt ei .

gentlich für eine Bewandtniß hat. Jena 1680 . Die Veranlaſſung zu die .

ſer Schrift gab dem Jenaiſchen Hiſtoriker Die Beſtreitung jenes theologiſchen

Profeſſortitels von Seiten der Römiſchen im Jahre 1674. – Dieterici

Geſchichtliche und ſtatiſtiſche Nachrichten über die preußiſchen Univerſitäten

1836 . S . 148. 161.

29) Neubauer kurzes Verzeichniß der Gießener theologiſchen Pro.

feſſoren im Heffiſchen Bebopfer 1735 , 1 - 10 St. Beiträge dazu 13 St.
Dei . Nachrichten von den Proff. phil. sacrae 14 St. - Hiſtorie der

Gelahrtheit derer Heſſen 1725. 2 B . (ſorgfältige Biographien ). - fand.

Conspectus Profl. omnium ordinum in den Rektoratsprogrammen von 1802.

1804. 1813. 1818 . - Nebel Kurze Ueberſicht einer Geſch. der Univerſi.

tät Gießen 1828 .

30 ) Rommel Geſchichte von Heſſen VI. S . 222.

31) Geiſt der Wittenberger Theologen S . 63 f.

32) Epp . ad Meisnerum II. ep. 55. - 33) Epp. ad Schmi

dium I. S . 1069. – 34) Epp . ad Meisnerum II. S . 117.

35 ) Walch Streitigkeiten innerhalb der lutheriſchen Kirche IV . S

559. - 36 ) Geiſt der Wittenberger Theologen S . 68.

37) Seelen deliciae epistolicae ep. 14 .

38 ) Geiſt der Wittenberger Theologen S . 151.

39) Chriſtliche Probe der neuen Schwärmerei , da etliche Manng .

und Weibsperſonen eigene kleine Zuſammenfünfte halten , darin nicht allein

unberufene Männer ſondern auch Weiber das heilige Abendmahl austheilen

1669. Vgl. Arnold Kirchenhiſtorie B . 3. S . 15. 8. 8 .

40) Seelens deliciae epist. S . 56. - 41) Seelen a. a.

D . S . 191, 42) Speners Bedenken III. S . 322 f. Erſt 21

Jahr alt war ludwig VII. 1678 geſtorben , nachdem er vorher noch auf

Mengers Antrieb das Edift gegen die Conventikel erlaſſen. Nun aber erhielt

die Landgräfin Eliſabeth Dorothea , die verwittwete Gemahlin Ludwig . VI.,

eine Tochter Ernſt des Frommer , die Vormundſchaft über den 10jährigen

Thronfolger Emſt Ludwig , ihren Sohn. Dieſe fromme Dame, die ſich von

Gotha au $ mit gleichgeſinnten Rathgebern umgab , wird die Stüße der

frommen Partei bis zu ihrem Tode 1709. Auch die im Tert erwähnte Ge.

mahlin Ernſt Ludwigs , Landgräfin Charlotte Dorothea , eine Ansbachiſche

Prinzeſſin , theilt , wie man auch aus einem Schreiben ſieht , dieſen Sinn .
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Nach ihrem Tode (1705) und zumal nach dem Tode der frommen Mut.

ter (1709) verfällt jedoch der Fürſt einem anſtößigen Maitreſſenleben und

verleugnet überhaupt die früheren beſſeren Eindrücke (Genealogiſch .hiſtori.

ſche Nachrichten Leipzig 1739 S . 498. ).

42 a ) Huſumſche Kirchenhiſtorie S . 210 .

43) Epp. ad Majom Vol. II. cod Hamb.

44) Ueber dieſen Entlaſſungsakt berichtet ausführlich ein Schreiben

B . Mengers III. (ſeit 1676 Pr, math .) an Fr. Mayer in Hamburg vom

Nov. 1695 : „ Ew . Hochw . habe zu referiren , daß ich beneben noch ei,

nigen Profeſſoren alhier meine Dimiſſion und Abſchied von Serenis

simus allhier wider alles Erwarten ſchriftlich erhalten und zwar aus vie.

lem Ermahnen und Antreiben der hieſigen beiden Theologen , Superin

tendenten Bielefeld und May , dann , nachdem dieſelben bisher ihre Lehrart

in allen Stücken wie D . Spener getrieben und dabei in großen Gnaden bei

Hofe geſtanden, und noch am beſten daran find, ſo haben Ihre Durchlaucht

zwar ein ſchriftliches Begehren an ſämmtliche Profeſſoren sub dato Gießen

4 May 1694 abgehen laſſen , um darin zu berichten , daß ein jeglicher Pro .

feffor bei ſeinen Pflichten mit unterthänigſtem Reſpekt berichten und sepa

ratim zu ihren eignen Händen einſenden ſoll, was er etwa gehört , das

ſowohl auf der Kanzel oder dem Catheder gelehrt ſei , ſo wider den Strl

Der göttlichen Schrift und die darauf gegründeten libri symbolici laufen

möchte. Darauf wir ſolches gethan und namentlich unſrer vier als D . Pha.

ſianus, orat. Pr. ord. u . th . extr. und Vesperprediger , Pr. log. et metaph .

Schloſſer , Pr. Politices Nitſch , D . Þannekenii Tochtermann , ziemlich deut.

lich und cordate ſolches berichtet, worauf die beiden theologi , nämlich D .

Bielefeld auf D . Schloſſers und D Phaſians , D . Man aber auf meine und

Nitſchen Schrift Apologien gegeben , zumalen weil wir beide D . Maji ir .

rige Lehrfäße als deſſen Auditores angeführt hatten , welche Apologien

(voller Schändung und Läſterung und deſto weniger einige resolutiones no

strorum argumentorum ) uns aber nur auf ein paar Stunden communicirt

worden , und erpreß von Sereniſſimus verboten , nicht das Geringſte daraus

abzucopiren und dabei begehrt, ein Programma, ſo der jeßigeRector acad. D .

Herth gemacht, zu ſubſcribiren , — was wir aber salva conscientia nicht thun

können , – und alſo dasjenige zu bekräftigen ,was in dieſem Edift ſteht. Als

nun die übrigen Professores aus Furcht vor des Herrn Landgrafen llngnade -

wir aber aus Furcht gegen Gott nicht - - e8 unterſchrieben , ſind unſrer

zwei , als die wir unſrer gnädigſten Herrſchaft uns widerſebt , unſrer Dienſte

entſeßt, mir und Þr. Schloſſer , ein wackrer gelehrter Mann , welcher über

das Buch desſelbigen D . Ruhdrauf collegium philotheosophicum ein Privat.

collegium cum applausu gehalten und D . Bielefeld wehren wollen und über

dies wegen ſeines Stiefbruders Arcularii zu Frankfurt, der auch in dieſem

Editt angezogen iſt , viel leiden müſſen , die andern beiden ſind auf 4 Mo.

nat ab officio ſuspendirt " . (Epp. Fr. Mayeri cod . Hamb. ep . 93.). Ein

Brief vom December 1695 erwähnt eine Vokation Mengers an des Şam .

burger Gymnaſium , welche ihm Mayer verſchafft.

45) Speners Briefwechſel mit Rechenberg cod Lips. S . 226 .

46) Jat. $ . Balthaſar Sammlungen zur Pommerſchen Kirchen .
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hiſtorie , 2ter Bd. enthält das Leben der Generalſuperintendenten – Bal.

thaſar (der Juriſt) Rituale academicum 1742 enthält neben genauen all.

gemeinen Nachrichten über akademiſche Verfaſſung und Ritual, manches

Beſondere über Greifswald. -- Kannegießer Mittheilungen über Greifs .

wald 1821.

47) Balthaſar Rituale academicum S . 288 .

48) Balthaſar Sammlungen zur pommerſchen Kirchengeſchichte II.

S . 681. — 49) Ibid . S . 574. 576.

50) Jhm wird ein Ehrendenkmal gewidmet in Jak. H . Baltha .

ſar de zelo Pomeranorum adversus Reformatos 1722.

51) Balthaſar Sammlungen II. S . 685.

52) Epp. ad Meisnerum T. I. S . 467.

53) Seelen deliciae ep . ep . 48. - 54) Balthaſar

Sammlungen II. a. a . D . — 55 ) Das Plakat bei Rango a. a. D . S . 282 .

56) Vgl. Rango a. a. D . Balthaſar Sammlungen II. S . 723 .

57) Vgl. einen Brief von Tabbert an þanneken in Seelen de

liciae ep . 91. - 58) Balthaſar a. a . D . S . 744 .

59) Balthafar a. a . D . S . 769 . - 60 ) Leßte Bedenken

III. S . 348. In dem Briefwechſel mit Rechenberg (cod . Lips . S . 20.)

äußert er ſich in einem Briefe von 1686 : „ Was Du mir von D . Baltha.

ſar mitgetheiſt haſt, iſt mir ſehr angenehm . Obwohl kein brieflicher Ver.

kehr zwiſchen und ſtatt findet , ſo liebe ich doch die Frömmigkeit und die

Verdienſte des Mannes . Auch habe ich , in ſeiner Sache befragt (wie es

nach einem andern Briefe ſcheint , von Berlin aus) , geantwortet und habe

für ihn ſtimmen müſſen ." - 61) G . Theod . Meier, monumenta

Julia 1683. — Chryſander , diptycha professorum theol., qui in academia

Julia docuerunt 1748. – Kunhardt, Beiträge zur Geſch . der Univer.

fität Helmſtädt 1793. – Brun8, Fragment über die Verdienſte Helm .

ſtädtiſcher Profeſſoren . – Henke, die Univerſität Helmſtädt im 16 . Jahrh .

1833. – 62) Thomaſius, de controversia Hofmanniana 1844.

S . 11 . Der Geiſt der lutheriſchen Theologen Wittenbergs. S . 57. Zu den

dort mitgetheilten Daten fügen wir noch hinzu , was der Quedlinburger

Theologe Leopold 1604 an Gerhard ſchreibt; „ Unſer Vetter . Brandt

theilt mir mit , daß er hier im Hauſe des ehemaligen Syndikus Gerlach aus

dem Munde des Cornelius Martini die gottloſe Aeußerung vernommen :

neminem unquam absque philosophica cognitione salvatum esse. In Helm .

ſtädt ſcheute er ſich nicht, vor einigen Jahren öffentlich die Theſe zu ver.

theidigen : „ hominem natura neque bonum neque malum esse.“ (Raidel,

Epp . ad Gerhardum 1740. S . 36 .) - 63) Auch in einem Briefe

Heinr. Weſenbecks an Calixt von 1623 wird der Verluſt Fuchte's ſchwer

beklagt , ſo daß man ſieht, wie er auch bei der Calixtiniſchen Partei in

Ehren – von Pfaffrad heißt es dagegen : Pfaffradii enim et levis et faci

lis est jaclura . Cod. Guelph. extrav. 84 . 11 . S . 558. —

64) Proben aus dem vertraulichen litterariſchen Briefwechſel Calixts

mit Herzog Auguſt giebt Hente, Calixti ad Augustum epistolae XII. Jena

1835 . – 65 ) Aus einem Geſpräch mit Walther in Zelle berichtet

Joach . Rudolfi in einem Briefe von 1651 : „ Ja , ſagte er, Calift iſt ein gelehr.
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ter Mann , halte ihn auch für den gelehrteſten in ganz Deutſch .

land“ (Cod . Guelph. 84 . 1 ]. S . 240). - Der Sup. Balth . Gualther in

Gotha ſchreibt 1634 an Calirt : ſein Herzog wünſche mit demſelben in

Quedlinburg zuſammenzutreffen , und bitte ihn für diesmal nach der series

locor . theologic . die dicla maxime probantia zuſammenzuſtellen (cod. Guelph.

n . 184. II. S . 238). - 66) Geiſt der Wittenberger Theologen S . 106 .

67) Walch , Streitigkeiten innerhalb der luth . Kirche I. S . 240. —

68) Köcher , de vila , scriptis ac meritis Förtschii. Jena 1723. —

69) Cod. Guelph. ad Augustum extrav. n . 55. S . 32. -

70 ) Balth . Gellarius Leichenrede über Matth . 5 , 9 - 12. 1656 . —

71) A . Schmidt, udg. Zeitſchr. für Geſchichte. VII. S . 400 f. —

72) Soldan , „ Dreißig Jahre des Profelytismus in Sachſen und

Braunſchweig.“ 1845 . S . 192 ff. - 78) Fortgefeßte Sammlung von

Aftem und Neuem 1739. S . 631. – W inek ler , anecdota nov- antiqua . I.

74 ) Epp . Speneri ad Rechenb . I. S . 84 . -

75 ) Epp . ad Löscherum II. ep . 143. - 76 ) Epp. ad Schmi

dium I. S . 588. -

77) Epp. ad Platherum cod . Goth . n . 132. Heinrich Plathnerwar

Weimariſcher Geh . Rath und Conf. Aſjefjor.

78 ) Der Geiſt der Wittenb. Theol. S . 210.

79) Eppad Sauberlum ep. 86 . -

80) Epp. ad Calixtum cod. Guelph. 84. 9 . S . 257. -

81) Epp. ad Plathnerum cod. Goth . n . 132. - 82) Epp . ad

J. Schmidium I. S . 185 . - 83 ) Introductio in theologiam c . 3 .

8 . 41. - 84 ) Cod. Guelph. 84 . 9. S . 483. - 85 ) Caroli

memorabilia eccl. II. S . 16. - 86 ) Gottlieb Pfeifer, Celeberri

morum theol. consilia theol. 1742. S . 416 . - 87) Die Znffrip .

tionsliſten aus dem Album giebt Wiedeburg im Anhange zur Beſchrei.

bung der Stadt Jena 1785. — 88) Bedenken IV. S . 456. –

89) Phil. Müller traf das Loos, wegen öffentlichem Angriff auf

die Vermählung des Herzogs von Zeiß mit der Schweſter des reformirten

Königs von Preußen Friedrich I., in Spandau Gefängniß leiden zu müfſen .

Ueber ſeinen Charakter enthält ein Brief Rechenbergs an Spener von 1689

in dem Briefwechſel Rechenbergs, „ daß er propter quandam singularitatem

ſeinen Kollegen ſtets mißliebig geweſen , daß er allerdings inter fastuosos

ſelbſt als fastuosus auftrete, daß aber Muſäus ihm wegen ſeiner Gelehrfam .

feit wohlgewollt.“

90) Nach dem Conferenz - Protokoll im Herzoglich · Gothaiſchen

Staatsarchiv S . 15 f.

91) Speners Briefw . mit Rechenberg cod. Lips. S . 537.

92) Fortgeſeßte Samml. 1728 . S . 169. - 93 ) Fortgeſepte

Sammlungen 1728 . S . 169. 1741. S . 417 . - 94 ) Baltiſche Stu .

dien III . - 95) Epp. ad Schmidium I. S . 1206 . 1688. —

96 ) Orationes binae de iuventutis acad. vitiis prudenter emendandis.

1723 . - 97) Seelen , Philocalia S . 113. -

98) M i chelſen und Asmuſſen Archiv für Holſtein . Staats , u .

Kirchengeſch. 1833. I. (genaue Relation aus Sandſchr.). Forchhammer,
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Geſch . Der Herzogth . Schleswig u . Holſtein 1834. S . 135. Thieß . Sieler

Gelehrtengeſch. 1800. 2 Th. – eine ausführliche Profeſſorengeſch ., auch mit

Angabe der Vorleſungen . — 99) Michelſen a . a. D . S . 360 f. -

100) Seelen , Philocalia S . 236 . - 101) 3m Vorwort zu

der diss. de electionis aeterno decrelo . — 102) Roſtocker Etwas

1737 . S . 542. — 102 b ) lepte Bedenken III, S . 348. -

103) Epp. ad Rorthollios cod. Hamb. - 104) Epp. ad Bruns

mannum cod. Hamb. S . 11. 15 . — 105 ) Seelen, delic. ep. S . 803.

106 ) „ Gutachten eines in Gott ruhenden theologi von der Ge.

wißheit und Verſicherung der Erhörung des Gebets nebſt responso der

Kieler Fakultät “ 1685 . Die genau aus den Quellen gezogene Geſchichte

des Wunderthäters , eines durchaus einfachen und demüthigen chriſtlichen
Mannes , giebt Krafft Huſumſche Kircheng. S . 195 f. 107) Epp .

ad Majum sen . n . 4 . - 108 ) Cod. Uffenb. II. (49.) S . 327. —

108b) Die ſehr ſorgfältige gearbeitete „,Geſchichte der Univerſität

Königsberg " von Arnoldt. 1746. 3 Th . – Pijansky preuß. Literaturge.

ſchichte aus dem 16ten Jahrh . Königsb . 1792. (auch Geſchichtliches über

die Univerſität). - Toppen , die Gründung der Univ . zu Königsberg

und Leben des erſten Rektors Sabinus 1844. - 109) Jch verdanke

dieſe genaueren Angaben der gütigen Bemühung von Hrn Prof. Erbfam

in Königsberg . Gegenwärtig beträgt die Zahl der Ausländer (freilich bei

einem nicht mehr bloß provinciellen Umfange von Preußen ) 10 Proc.

110 ) Hartknoch preuß. Kirchen hiſtorie 1686 . S . 488 ff. -

Meisnerum III. S . 75. - 113) Epp . ad Meisnerum II. S . 227. -

114 ) Epp. ad Augustum extravag. n . 55. cod. Guelph . S . 34. -

115 ) Henfe, Calirts Briefwechſel S . 97. - 116 ) Epp. ad

J. Müllerum et Calovium . Cod. Hamb. ep. 214. - 117) Von

Dreier iſt daſſelbe mit Unrecht behauptet worden : er hatte vielmehr in Jena

unter Gerhard , in Wittenberg unter Hülſemann ſtudirt. Eine ausführliche

Lebensbeſchreibung l. in den Fortgeſ. Samml. 1736 . S . 644. -

118) Fortgeſepte Sammlungen u . 1745. S . 91. - 119) Ibid .

1736. S . 60. - 120) Preußiſche Zehnten . V. Stück. S . 449 (im Aus.

zuge). – 121) In einem Briefevom 17 . Nov. 1696 (in der Bibliothek

des Halliſchen Waiſenhauſes ) giebt Spener von ſeinen Verhandlungen

mit Grabe folgende Nachricht : „ Grabe hat unterſchiedliche Male mit mir

conferirt. Ob er nun aber wol von der Falſchheit und Unrecht der römi.

ſchen Kirche völlig überzeugt iſt und keine Scrupel darüber hat , ſo habe

ich ihn doch nicht dahin bringen können , in unſrer Gemeinde zu bleiben ,

ſondern wird nunmehr die Reſolution faſt gewiß gefaßt ſeyn , ſich zu der

biſchöflichen engliſchen Kirche zu begeben , auf's wenigſte tritt er die Reiſe

dahin kürzlich an . Er zieht dieſelbe multis modis der unſrigen vor , nicht

allein , was hierarchiam anlangt, ſondern auch , daß ſie in 39 allgemeinen

articulis ihren ganzen Glauben faſſet , da die lutheriſche Kirche in den

libris symb. mehr determiniret , und alſo die Gewiſſen beſchweret als

ſelbſt die papiſtiſche: daß ſie nichts verwerfe , was consensus antiquo

rum patr. mit ſich bringe , zum Erempel verum sacrificium Melchisedecia

Tholud, das akad . Leben des 17. Jahrh. 2. Abth . 13
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num in N . T ., distinctionem consiliorum et praeceplorum , influxum bonorum

operum in justificationem (non tamen ad modum meriti), und dergleichen , -

auch daß in manchen schismatis zwiſchen den Reformirten und uns auf lutheri.

ſcher Seite die Schuld ſtehe x . Auf alle ſolche Dinge ſtehet er feſt, und findet

alſo keine Kirche , mit der er ſich eher vereinigen könnte als die gedachte .“
122) Sein Leben findet ſich in dem Erläuterten Preußen III. S .

695 p. - Eine Sammlung vermiſchter Briefe aus jener Zeit (cod. ms.

Orphanotr. Hal. c. 13.) enthält ein noch vor dem Erſcheinen des Pfeiffer.

ſchen Katechismus im April 1694 geſchriebenes Delationsſchreiben deset.

wähnten Fr. v . Derſchau an einen Miniſter in Berlin über das Verhalten
Pfeiffers und den zunehmenden Abfall zur römiſchen Kirche. -

123 ) Acta Borussica 1. S . 28 . Vgl. Speners darauf bezügliches

Schreiben an die Fakultät in Leßte Bedenken III. S . 624 . und das Schrei.

ben der Fakultät an Spener in der angeführten Briefſammlung. -

124 ) Acta Borussica III. S . 52. S . G . Wald, Geſchichte des

coll. Frid . 1798 . -

124 b ) Dav. Peifer (Pfeifer ? ) origines Lipsienses 1689. -

horn , Leben Friedrich des Streitbaren 1783. - Zach . Schneider Chro

nicon Lipsiense 1655. Der Verf. , geweſener Prof. , dann Stadtphyfikus ,

ſchrieb mit einer Freimüthigkeit , welche ihm große Cenſurſchwierigkeiten zu.
zog. - Streußler die Univerſität Leipzig 1810. - Dan. Schulz , die

Univerſität Leipzig im 18. Jahrh. 2. A . 1810 . Eine kritifloſe Materialienſamm .
lung. -- Gretſchel, die Univerſität Leipzig in der Vergangenheit und Ge.

genwart 1830. Eine fleißige Arbeit. - 125) Cod. Aug. I. S . 925. —

126 ) Wimpina, descriptiones poeticae studii Lips, urbis und

von dem Buſche, Lipsica in der Ausgabe von Eberhard 1802. S . 35 u .
43. Ein anderes carmen encomium Lipsiae von Rich . Crocus erwähnt

Jaf. Thomafius in Struve collectanea msptorum 1713 fasc. 7 . S . 42.

127) Große, Geſchichte von Leipzig II. S . 132. -

128 ) Relation de voyages en Allemagne etc. 1676. S . 97. -

· 129) Leonhardi Geſch . von Leipzig 1799 . S . 254. -

130) Blümner , Geſch . des Theaters in Leipzig . S . 22. Große

a . a . D . II. 273. 389. — 131) Nikolai, Beſchreibung Berlins 1.

S . XLII. u . XLIX . S . 240. - 132) In der Vorrede zur 2 . Ausg .

von Hopffner , de justificatione. - 133) Bei de Wette, I. S .

379. - 134) Seidemann , die Leipziger Disputation von 1519.

1843 . S . 76 . 135 ) Epp . ad J. Schmidium I. S . 1223 . --

135 b ) Bötticher, Geſchichte von Sachſen. II. S . 210.
136 ) Dedefenn thesaurus consiliorum Jena 1671. 2 . & . III. S .

474 . 137) Epp. ad Meisnerum II. S . 208. 188 ) Epp.

ad . J. Müllerum ep . 128 . 1 39) De justificatione ed . Wernsdorf.

S . 7 , wo auch ein Lebensabriß.

140) 6 18wich Epp . familiares theol. argomenti 1719. S . 29.

141) Cod. Guelph. 84 . 9. S . 483. Ich habe angenommen, daß das
„ Chop" im ms. „ Carpzov " ſei. - 142) StruveActa lilleraria 1707. fasc.

5 . — 143) Epp. ad J. Müllerum ep. 74 . Ich muß zu meiner Entſchuldi.

gung bemerten , daß mir teine unter allen Handſchriften jenes Jahrh . fchwerer
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zu entziffern vorgekommen , als die von Hülſemann und Calov -- jene noch

mehr als dieſe. Was das Sachliche anbetrijſt , ſo iſt an ſich deutlich, daß

er unter dem Ainte des sentinator das Rektorat verſteht, welches er nach

Sennerts Angabe in den Athenae Viteb. S . 68. Damals bekleidete. Das

erwähnte Stettiner Buch fönnte wohl das berühmte von Chemniß unter

dem Namen Hippolytus 1640 in Stettin erſchienene de ratione status Ger

manici ſeyn (Ad. Menzel Geſchichte der Deutſchen VIII. S . 72.) . In der

Untipathie gegen die Schweden und der Anhänglichkeit an das deutſche

Kaiſerthum trifft Hülſemann mit ſeinem Gegner Calirt zuſammen .

144 ) Epp . ad J. Schmidium I. S . 256 .

145 ) Epp . ad Calixtum , cod . Guelph . 84 , 9 . S . 393.

146 ) Epp. ad Schmidium I. S . 206 . - 147) Ib . S . 313.

148 ) Templum honoris S . 230 .

149) Briefwechſel Carpzovs über Speners Berufung nach Dresden

im Archiv des Balliſchen Waiſenhauſes.

150 ) Cod . Goth . epp . variorum f . n . 412. Vgl. Mencke de vita

et in rem litterariam meritis M . Geieri 1713 und Gleich annales eccl. II. S .

313., wo ſich charakteriſtiſche Peußerungen und Briefe von ihm finden , 1. auch

Abth. 1. S . 17 . Er war übrigens Schwiegerſohn von Joh. Ben . Qarp.

dov. - 151) Feuſtling Palinodia sacra 1711. 8 . 53.

152) Aus dem lhes. Hotting. epist. in der Zürcherſchen Stadtbi.

bliothek. 153) Anton harmoniſche Erklärung der 4 Evangeliften

VIII. S . 180 .

154 ) J. Lange, leben Speners S . 119. Vgl. lepte Bedenken III.

S . 347. (von 1688) : „ D . Möbius iſt ziemlich alt , ſo daß ſich die stu

diosi ſeiner wenig gebrauchen . D . Lehmann und Carpzov werden wegen

ihrer Paſtorämter faſt abgehalten, daher alles auf D . Dlearium und Alberti

ankommt, welche ſehr fleißig ſind, doch möchte das meiſte studium auf die

thetica und polemica gehen " . — 155) lb.

156) Hist, coll. philobiblici 1836. 3 Programme.

157 ) Ranfft, Leben und Schriften der ſächſiſchen Doktoren der

Theologie 1742. II. S . 838. - 158) Epp. ad Bielefeldium ep . 19 .

159) Epp. Speneri ad Rechenb. S . 446. 486.

160) Ib . S . 10 . in einem Briefe von 1686 .

161) Epp . ad Majum ep . 195 . - 192) lepte Bedenken III. S . 347.

163) Dolle ausführliche Beſchreibung aller Profeſſoren , die auf der

Univerſität Rinteln gelehrt haben 1752. 2 Th. – Franz Carl Theod . Þi.

derit Geſch . der Univerſität Rinteln ( aus dem 10ten B . Der heſſiſchen Vor.

zeit von Juſti) Marburg 1642. - 164) Epp. ad Meisnerum 1. S . 307.

165 ) Epp. ad Schmidium I. S . 79.

166 ) Hauber, primitiae Schauemb. S . 118 .

167 ) Strieder, herfiſche Gelehrtengeſchichte IV . S . 398 .

168) Si et vos , ſagen die Rinteler in ihrer ep. apol. an die luth .

Univerſitäten S . 4 . , moderatissimi viri, sub praesidio et lutela reformatae

religioni addicti magistratus , ecclesiam vel pubem acad. erudiretis , nonne

evocatos ad colloquium com diversa parle oporteret comparere ? Sie ge.

ſtehen indeß , auch ſelbſt auf ein colloquium angetragen zu haben - frei.

13 *
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lich ein allgemeines — um den Zwiſtigkeiten der Reformirten und Luthera.

ner in ihrer Umgebung zu ſteuern .

169) Jn Seelen deliciae epist, ep . 98. findet ſich ein Brief von

1678 mit der Nachricht: „ Eckard D . ib . u . malh . in Rinteln iſt in Kaſſel

durch ein Dekret zu 300 Reichsthaler Strafe ev. zu Arreſt verurtheilt wor.

den , weil er ſich über das Caſſeler Geſpräch zum Nachtheil der Reformitten
geäußert “ . Seelen ſchließt hieraus auf die Sinnesänderung jenes Eccard ,

des Theilnehmers an dem Geſpräche, aber derſelbe ſtarb 1669 und gilt das

Geſagte vielmehr von einem Mathematiker Arn . Eckard (1. Strieder III.

S . 288.).

170) Für feine deutſche Univerſität iſt reichlicheres Material geſam .

melt worden , als durch den Fleiß der Mecklenburger für Roſtod , wiewohl

zum größten Theil nur für die Gelehrtengeſchichte , noch aber fehlt dieſem
Material der Geſchichtſchreiber , um es zu einem Ganzen zu verarbeiten .

Das älteſte Werf Weſtphalen monumenta inedita III. - Eſchenbach

Annalen der Roſtocker Akademie. 13 B . 1790. - Etwas von gelehrten

Roſtocker Sachen . 6 B . 1737 — 1742 und fortgeſeßte Nachrichten von No.

ſtocker gelehrten Sachen 1743 ; eine ſehr reichhaltige , diplomatiſch genaue,

wiewohl unverarbeitete Stoffſammlung. - Srey Andenken an hieſige

Gelehrte aus dem 16 . , 17. und der erſten Hälfte des 18. Jahrh. 1812.

1813. Derſ. Andenken an die Roſtociſchen Gelehrten aus den leßten 3

Jahrh . 1816 . Derf. Die Roſtocker Humaniſten 1817. Derf. Beiträge zur

Mecklenburgiſchen Kirchen und Gelehrtengeſch . Roſtock 1818 . 1821. Nus.

bare , wenn auch geiſtverlaſſene und nicht überall zuverläſſige Stoffiammlun .

gen . – Auch gehört hiehier in einigen Partien der verdienſtliche Abriß der

mecklenburgiſchen Kirchengeſchichte von J. Wiggers 1840 .

171) Epp . 783. Pland Geſch. 6. prot. Theol. III. S . 646.

172 ) Auslegung der Evangelien 3 B . 1571.

173) Epp . ad Pappum et Schmidium II. S . 57 .

174 ) Epp . ad Meisnerum II. S . 337.

175 ) Epp. ad Calixtum cod Gott. I. S . 146.

176) Walch Streitigk. innerhalb der luth . Kirche V. S . 1138 .

177) Epp . ad Meisnerum I. S . 755 . - 178 ) Ib . II . S . 349.

179) Epp. ad Calixtum cod. Guelph . 84 , II. S . 538 .

180) S . ſeine Selbſtbiographie Roſtocker Etwas V. S . 710 .

181) Lilienthal de meritis Quistorpiorum in ecclesiam et rem

literariam 1710. Roſtocker Etwas V. S . 504.

182) Epp . eccl. et theol. 1684. S . 828 . Bayle s. v. Grotius .

183 ) Stark Lübeckſche Kirchengeſchichte I. S . 1039.

184 ) Das Schreiben findet ſich bei Start a . a D . S . 1692 .

185) Grape evangeliſches Mecklenburg S . 467, wo dieſes Schrei.

ben abgedruckt iſt . 186 ) Epp. ad J. Muellerum atque Calovium ep. 216 .

187) Henke Calirts Briefwechſel S . 101.

188) Roſtocer Etwas V. S . 583. Sein Gutachten über das Kate.

chiſiren bei Grape S . 353 f.

189) Vollſtändig iſt ſein Leben , wiewohl nur der äußeren Seite

nach , bargeſtellt in Rehtmeier Nachrichten von Lütfemann , herausge.
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geben von Mårtens 1740. Ergänzungen giebt das Roſtocker Etwag 1734.

1740 u . a .

190 ) Es hatte ſich darum gehandelt, ob er zugeben ſolle , daß der

teſtamentariſchen Beſtimmung ſeines verewigten Bruders gemäß der nachgelaſ.
ſene Thronerbe Guſtav Adolph von ſeiner Mutter im calviniſchen Bekennt.

nifſe erzogen würde . Adolph Friedrich hatte jedoch kein Bedenken getragen ,

der rechtlichen Verpflichtung zuwider den Prinzen gewaltſam ſeiner Mutter

zu entreißen . An den Kaiſer und an alle reformirten Mächte hatte die Witt.

we fich gewandt , um ihr Kind wieder zu erhalten - Die Archive von

Bern und Zürich enthalten flehentliche Hülferufe derſelben . Wiederholte Be.

fehle ergingen vom Wiener Hofe, doch alles würkungslos.

191) So in einem Briefe von 1698 in Seelen deliciae epistolicae

cp. 4 . - 192) 48 ſeiner Lieder find nahmhaft gemacht in Reht .

meyer Nachrichten von Lütkemann. – 193) Cod . Guelph. 84 , 9 . S . 570.

194 ) Vgl. über ihn strey Beiträge I. S . 298 . — Delibſch ,, Aus

Mecklenburg XIV . S . 116 . 174 . XVI. S . 52

195) Moller, Cimbria litterata I. S . 389.

196 ) Sammlung von Alten und Neuen Sachen 1732 S . 608.

Doch will dies ein reiſender Studioſus aus Müllers Munde gehört haben ,

T. Schelhorn amoenitates lill. I. XI. n . 6 .

197) Ein ausführlicher Lebenslauf und Nachricht von allen ſeinen

Schriften in den ,, Weiteren Nachrichten von gelehrten Roſtocker Sachen "

1743. St. 1. S . 251. – 198) In der Rechenbergiſchen Correſpondenz,

ms. bibl. Lips. - 199 ) Epp. ad Bielefeldium n . 20 .

199 b ) Speners Vorrede zur Ausgabe von Großgebauers „ geiſtreiche

199 c ) Guhrau er Joach . Jungius 1650 S . 86 .

200) Emil Koch , Geſch . des Kirchenliedes I. S . 249. 2 . A .

201) Bei dem Mangel einer eigenen Behandlung der Univerſität

Straßburg haben die hier zuſammengeſtellten Data einzeln geſammelt wer.
den müſſen . Während für die Reformationsperiode die Quellen reichlich

fließen (Röhrich , v.Raumer u . a.), iſt das 17. Jahrh . leer ausgegangen .

202) Hermann notices historiques sur la ville de Strasburg, 1819.

II. S . 85. Die Einwohner der Stadt werden hier im 17. Jahrhundert
auf 35000 berechnet.

202b) Böcler, in lpſala mit ſeinen Collegen verfeindet, von den

Studenten wegen ſeiner Grobheit inſultirt , war, mit einem anſehnlichen

Vermögen bereichert, 1664 in ſeine Vaterſtadt wieder zurückgekehrt. Zwar

war die hiſtoriſche Profeſſur anderweitig beſeßt. Zufolge Beſchluſſes des

akademiſchen Senats muß ſich indeß der Prof. hist. die Verſeßung in die
juriſtiſche Fakultät gefallen laſſen und der berühmte Hiſtorifer tritt wieder

in ſeine frühere Stellung ein (Conv. acad. März 1664.).

203) Strobel Geſchichte des Elſaß 1843. III. S . 102.

204) Constantini Germanici (der Juriſt Didenburger) epistola politica

de peregrinationibus Germanorum recte et rite juxta interiorem civilem pru

dentiam instituendis 1668. S . 233.
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205) Epp. variorum ad Val. Andreae cod . Guelph. S . 55 .

206 ) Fortgeſ. Samml. von Altem und Neuem 1738 S . 409.

207) Seelen deliciae epistolicae ep . 68 .

208 ) Hekel manipulus epistolarum singulariam . Plauen 1695 S . 99.

209) Seelen deliciae epistolicae ep . 28.

210) Consilia lat, III. S . 113.

211) Comm . in Marcum , in 4 Evang. von Fr. Mayer und Fecht her.

ausgegeben , beſonders ſein , auch von Calov ſtark benußter , comm . in ep .

ad Ebraeos , herausgegeben von Chriſtoph Pfaff 1717.

212) Epp . ad Sauberíum ep. 195. ms. Hamb.

213) Fortgeſ. Samml. 1738. S . 409. - 214) Ib. S . 410.

215) Bedenken IV . S . 455 .

216 ) Pipping Memoria theologorum 1705 S . 626 .

217) Fiſchlin Biographia praecipuorum virorum , qni in ducato

Würtembergico verbum domini docuerunt. Ulm 1710 . Trockene Lebensſkizzen

und Bibliographie. — Carolus 0 . j. Würtembergſche Unſchuld durch chriſi.

liche Prüfung deſſen , was Herr Gottfr. Arnold von des Herzogthums Wür.

temberg Regenten Kirchen und Lehrern bevorab von dem D . Jat. Andrea

aufgezeichnet , und ſeiner ſogenannten Kirchen . und Reper-Hiſtorie einverleibt

hat. Ulm 1708. Vom beſchränktem Parteiſtandpunkte aus quellenmäßige,

doch nicht immer treffende Antworten. – A . F. Böf Geſchichte der Uni.

verſität Tübingen 1774 . Dankenswerthes Material. - Eiſenbach Ge.

ſchichte der Univerſität Tübingen 1822. Mit Sachkenntniß und nicht ohne

Geiſt. – Klüpfel Geſchichte der Univerſität Tübingen . 1849. Zwar nicht

ausführlich im Detail , aber die am meiſten ihrer Idee entſprechende Univer .

fitäts · Geſchichte der neueren Zeit.

218) Pregizer Suevia sacra . 1717 . S . 159.

219) Vita ed . Rheinwald . 1849. S . 177. - 220) feuer.

born , Exocypay . diss. VII. 8 80 f. 8 142 f. Kevwotyparia sect. VII .

c. 19. Thummius consideratio . S . 78. - 221) Epp. ad Meisnerum

II. S , 143. In einem Briefe von 1624 . – 222) Epp. ad Val. An

dreae cod. Guelph. 223) Sarolus d . ä . memorabilia eccl. II.

billigende Außerung über Oſiander ſchlägt eigentlich zu deffen Lobe um .
Sat habuit causas, ſpricht er in der antijeſuitiſchen Streitſchrift „ Operae pre

lium ad Manupretium Foreri. S . 28.“ , cur censoriam virgulam in eum

stringeret, acriorem quidem , multorum judicio , qui non animo, sed lingua

lapsum credebant, optimo tamen ex animo , deum solum el ecclesiae uli

litalem prae oculis habente , proſectam . --
224 ) Hist. eccl. II. S . 1138. - 225 ) Epp . ad Meelführerum

cod . Hamb. ep . 106 . - 226 ) Pia desideria . S . 23 .

227) In einerSpenerſchen Briefſammlung des halliſchen Waiſenhauſes .

228) Aus der Weismannſchen Briefſamlung, gegenwärtig in den Hän.

den der Steubelſchen Familie , von welcher mir die Einſicht derſelben ver .

ſtattet worden . - 229 ) Burf, A . Bengels Leben 1831. S . 23 .

230 ) Andr. Sennert, Athenae Vitebergenses 2 . A . 1678. Die Dr.

ganiſation , Inſtitute, Rektoren der Univerſität u. ſ. w . umfaſſend. - Joh.
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Fr. Erdmann , Lebensbeſchreibungen der Wittenberger Profeſſoren 1804.

Mehr äußerliche Skizzen ; in den Thatſachen nicht ohne grrthümer. -

Grohmann, Annalen der Univerſität zu Wittenberg 1801. 3 Th . Gründ.

liche aftenmäßige Mittheilungen . —

231) Epp. ad Meisnerum II. S . 97. in einem Briefe von 1618. Epp .

ad Calixtum cod . 84 , 9. S . 774 .

232) Cod. Guelph. 84. 10 . S . 609.

233) Ueber Hanneken ſchreibt ein Student aus Wittenberg bald

nach deffen dortigem Anzuge (in den epp . ad Majum sen .) : „ die Studen .

ten ſind ſeiner Collegien meiſt ſchon überdrüffig. Er hat ein coll. exeg .

angeſchlagen , aber niemand bezeugt Luft es anzunehmen . Man Flagt über

ſeine difficile und abſurde Methode."

234) Epp. ad Meelführerum III. n. 12. – 285) Epp. ad Sau

berlum ep . 127 . – 236 ) Grohmann , III. S . 100.

237) Theod . Hitſch , Geſch. des Danziger Gymnaſiums 1837. S .

15 . – 238) Janßen , Nachrichten über die evangeliſchen Kirchen

und Geiſtlichen Hamburgs 1826 . Geſchichte und Verfaſſung des Hamburg .

ſchen Oymnaſiums und Johanneums 1768. -

239) Die erwähnte treffliche Monographie von Th . Hirſch , Geſch .

des Danziger Gymnaſiums 1837. -

240) Ludwig , die Ehre des Casimiriani academici in Coburg

1723. 2 Theile.

241)' stoch , Beitrag zur Gelehrtenſchule in Stettin 1820. Memo

ria Micraelii in Witte ' s Memoriae theologorum . S . 1282 . -

242 ) Cod . Guelph . 81 10 . S . 616 . -

243) Decades epp. de hodierno Syocretismo 1706. S . 135 . Deut.

ſche Zeitſchrift für chriſtl. Wiſſenſchaft 1852. n . 16 . —

244) Seidenreich , Kirchen - und Schul. Chronik von Weißen .

fel8 1840. - 245 ) Münter , Kirchen Geſchichte von Dänemart und

Norwegen 1833. III. S . 471. (nur über die Gründung). --- Vinding,

Regia acad . Havniensis 1665 ( eine Profefforenſkizze). - Engeldtoft,

Efterretninger angaaende Kjobenhavns Univerſitat. 1. Jahrg . 1823. –

246) Bedmann , communitatis regiae Havniensis historia. 1785 (eine

ſorgfältig gearbeitete Quellenſchrift). - Nyerup . Efterretninger om Re.

gentſen 1809 - Vom Jahr 1732 berichtet Pontoppidan (IV . S . 42.),

daß im convictorio academico 100 Studirende täglich freien Tiſch genießen ,

in bem collegium regiom Walkeodorfianum , Borrichianum , Elersianum 140

Freie Wohnung , nebſt 20, 30, 60 Thlr. Unterſtüßungsgelder haben . -

247) Pontoppidan , däniſche Kirchen - Geſchichte. III. S . 481.

Ein Miscellanmanuſkript des däniſchen Predigers Brunsmann in der Ham .

burger Bibliothek enthält S . 119. eine Sammlung der angegebenen Ver.

ordnungen . -
248) Rüh8, Gefch. von Schweden in der Ang. Welthiſtorie 1810 .

B . LXV. S . 81. - 249) Pontoppidan IV . S . 37. — fryrell

Svenska historie XVIII. 1852. S . 11. - Lönbom , Bibelöfvenings hist.

6 . 1 - 30.

242)
Copecades epp zeifeních
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250 ) So nach Pontoppidan. Nach Allen8 Angabe in der „ Geſchichte

Dänemarks überſ. von Falck." 1846. 2 A . S . 324. hat nur das Gymnaſium

zu Roeſkild bis zum Ende des 17ten , das von Odenſe bis zum Ende

des 18 . Jahrh . beſtanden . - Leider beſchäftigt ſich Nyerup & Schrift,

„ die Kulturgeſchichte von Dänemark 1804 " nur mit der Lage des Bauern

ſtandes und iſt ſogar geneigt den Druck der Leibeigenſchaft auf Rechnung

deutſcher Einflüſſe zu ſeßen . Eine größere Rohheit ſittlicher Zuſtände als

in Deutſchland ergiebt ſich aus allen geſchichtlichen Denkmalen des 17ten

Jahrhunderts. Auch wird die mangelnde Kultur der Landesſprache in An.

ſchlag zu bringen ſeyn , welche erſt am Ende des 17 . Jahrh . ſich völlig von

der isländiſchen abſcheidet (Flor Haandbog i den danske Litteratur. 1844 .

S . 4 .) . Am Hofe , mit Ausnahme des däniſch geſinnten Chriſtian IV . , faſt

nur die deutſche Sprache, die däniſche mehreren Königen ganz unbekannt.

Mit Ausnahme geiſtlicher Schriften und der Pſalmodie , teine däniſche Lit.

teratur bis auf Holberg am Anfange des 18ten Jahrh . herab . S . Allen

a . a. D . S . 279. 331. Marmier , histoire de la littérature en Danemarc

et Suéde 1839. S . 105. - 251 ) Geijer , Geſch . Schwedens III. S . 81.

252) Fryrell , XIV. S . 141.

253) Fryrell, X . S . 83. - Geijer , „,die Volksbildung in

Schweden “ bei gligen , Zeitſchrift für hiſt. Theol. 1839. 3 H . S . 156.

Der Biſchof von Weſterås Joſ. Rudbeck ließ keinen , auch nicht die auf

Akademieen geweſenen , in ſeinem Bisthum zum Amt, der nicht ſein biſchöf:
liches Seminar beſucht hatte.

254 ) 3. H . Paulli, Niels Hemmingſens Paſtoraltheologie. Et

Bidrag til den praktiſke Theologies Hiſtorie. Ktjobenhavn 1851. (Mit einem

Lebensabriß).

255) Pontoppidan III. S . 584. 595. 612. 698. Von Biſchof

Knudſen wird berichtet, wie er bei einem Prediger zu Tiſche über das Knie.

beugen der Kinder bei dem Namen Jeſu im Tiſchgebet geſpottet, und auf

die Inſtanz des Predigers qus Philipp. 2 , 9 . entgegnet : „ Ja , wie die En .

gel im Himmel und die Teufel in der Hölle , welche feine Sinie haben , ſich

beugen , d . i. geiſtlicher Weiſe." – 256) Epp . ad Meisnerum I. S . 32 .

257) Pontoppidan IV. S . 353.

237 a ) Daß der Verkeßerungen auch durch den geringeren theologi.

ſchen Bildungsgrad weniger wurden , geſteht Biſchof Gezelius ausdrücklich

in einem Briefe aus Åbo von 1677 an Bebel : Si hic studiosi essemus,

forte non deesset materia rixandi. So habe, ſest er hinzu , neulich Einer

keperiſche Theſen geſtellt , sed non belerodoxo animo , sed alio defectu , er

habe daher nur dafür geſorgt, daß fie nicht über Åbo hinaus fämen .

258) In Nachrichten Steubingo über Piscator bei Jugen hiſt. Zeit.

ſchrift 1841. 4 H . S . 111.

259) Thes . 1. Et hic sunt tres personae nobis xar' v on0nd

FELCV, dam nostra causa nominantur tres personae, ut inquit Islebius in

pueril. Reg. 4 . 6 . et tamen Deus unus tantum . Thes. 2. Quanquam in

Christo saviono hominis essentia non sit ipsa quidem aelerna, ut Dei

tas anos , est tamen ita aeterno - aeterna , sub ratione sui quavis verissi
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ma, ut omnia , etiam quae in tempore illa realissima , sic jam facta adeo

nobis exstitit ejusdem unicae únogrosos aeternae únalandos primum .

260) Däniſche Bibliothek 1739. III . S . 193.

261) Pontoppidan, IV. 76 . IIl. 80. 1 .

262 ) Vinding , a. a . D . S . 241.

263) Moller, bibliotheca seplentrionis eruditi in praeſ.

264 ) 61 $ w ich , epp. famil. 1719 . ep . 21.

265 ) Moller, Cimbria litt. s. v . Calixtus. 8 13.

266 ) Epp . ad Val. Loeschernm . Vol. II. bibl. Hamb. ep . 142.

267) Thura , idea bistoriae lill, Danicae. Th . I. 198 . - Slan .

gen , Geſchichte (Chriſtian IV. deutſch 1771. II . S . 302. - Ein Verzeich .

niß der Profeſſoren in der „, Däniſchen Bibliothef" 1739. S . 172. -
Pontoppihan III. S . 734. IV . S . 44 .

268 ) Fiſcher , vita Gerhardi. S . 238.

269) Thomaus, Skandinaviens Kyrko-balder II, S . 113 .

270 ) Thomåus, a. a . O . Š . 243. – 270 a ) Cod . Guelph. 81, 11.

271) fryrell, Leben Guſtav Adolphs (deutſch). 1842. S . 132.

Der damalige engliſche Geſandte Whitelock , von welchem eine für die da.

maligen Zuſtände Schwedens intereſſante Reiſe durch das Land erhalten iſt,

fand den großen Staatsmann bei einem Beſuche auf deſſen Landhauſe in

der heil. Schrift leſend und hörte von ihm das Geſtändniß , daß er eine lie.

bere Lektüre nicht kenne. Vgl. das von Geijer mitgetheilte tägliche Gebet

Drenſtierna's. III. S . 267. -

272) Arcenholz, mémoires concernant Christine IV . Appendir

n. XXI. XXII.

273) fryrеl XIV . S . 99. Ardenhol; IV . S . 229.

274 ) Lünig lillerae procerum Europae 1712 I. S . 619.

275 ) Aro e n holz mémoires IV . S . 230. theilt den herzlichen Brief

mit , worin die katholiſch gewordene Königin ihm ihre Unterſtüßung bis an

ihren Tod zuſagt. --- 276 ) Arckenhols III, St. 52,

277) Arckenholz II. Appendir n . LXVIII. LXIX .

278 ) Wieſelgren Sveriges Sköna Lilleralur en öfverblick vid akade

miske Foreläsningar I. 1816 2te Ausgabe, ein Werf, in welchem ſich mit

gründlichem Studium glänzende Darſtellung und tiefchriftlicher Geiſt ver.

bindet. - 278 b ) Dieſe Data erwähnt er in einer Lebensſkizze in ei.

nem einfach und liebenswürdig geſchriebenen Briefe an einen Verwandten

bei Stiernmann Bibliotheca Suio - Gothica 1781 S . 839 .

279 ) Calirts Briefwechſel S . 264. Der Brief datirt von 1653, und

erwähnt auch die große Hochachtung der Königin vor den Werten des
Vaters . -

280) Von Fryrell iſt bezweifelt worden , daß die Adelspartei, welche

er auf dem Reichstage 1658 unterſtüßt , zu ſeiner Abſeßung ſollte beigetra .

gen haben . Nach der eignen Angabe des Terſerus hat er indeß allerdings,

in Verbindung mit der niederen Geiſtlichkeit , dem Bürger - und Bauern .

Stande gegen den Adel und die höhere Geiſtlichkeit in der Reduktionsſache,

d . h . die Zurückziehung der jenen Stånden früher verlieheneu Güter, Oppo,

ſition gebildet, ſ. Arckenholz IV . S . 238. - 281) Frnrell XIV. S . 103.
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282) Thom åu8 II. S . 234.

283) Er gab eine Abhandlung heraus de symbolo ap. ejusque ap

pellatione, eademque occasione : an ecclesiae Muscovitarum , Pontificiorum ,

Calvinianorum , Anabaptistarum eo. quod errores eorum partim in Augustana

Conf., partim in F . C . damnentui, in folum et simpliciter damnari debeant,

h . e. gehennae et aeterno exilio adjudicandae ?

284) Wiefelgren a . a. D . S . 254 .

285 ) Grau ert Königin Chriſtina und ihr Hof 1840. 2 Th .

286) Rühs ſchwediſche Geſchichte in der allgemeinen Weltgeſchichte

LXVI. S . 89. 240 f. - 287 ) Cons. lat. III . S . 654 .

288) Buſſer Ulkast till Beskrifning om Upsala. Upſala 1773. Beſchrei .

bung der Merkwürdigkeiten der Stadt, des Univerſitätsgebäudes u . U . -

Bergmann Upsala och dess Nejder. Jönköping 1842. Cine andere Be.

ſchreibung der Stadt und limgegend nebſt Skizze der Univerſitätsgeſchichte

und des gegenwärtigen Zuſtandes . - Thomäu 8 Skandinaviens Kyrko

baelder . Chriſtiansſtadt 1835. 2 Th . Eine Kirchengeſchichte Schwedens bis

auf die neueſte Zeit mit vielem lehrreichen Material, doch ohne Ordnung und

Verarbeitung - Anjou Lärobok i Kyrkohistorien för Skolar och Gym

nasier. Upfala 1851. 4 . Auflage. Enthält auch eine Ueberſicht der ſchwe.

diſchen Kirchengeſchichte. - Stjernman n bibliotheca Sueo-gothica. 1781.

289) Fryrеll Leben Guſtav Adolphs Leipzig 1812. 1. S . 186 .

200 ) Müh : a. a . D . LXVÍ. S . 284.

291) Als ein Schüler Melanchthons, Herkepå , Rektor in Abo , das

Griechiſche zu lehren anfing , wurde er wegen dieſer Neuerung entſeßt und

machte eine Vorſtellung an den König , worin er die Nothwendigkeit dieſes

Studiums für den geiſtlichen Stand vorſtellte Rüh8 a. a. D . S . 34.

292) Sein leben von Herveghr in ,, Linköpings Bibliotheks Hand.

lingar." II. S . 283. Geijer bie Volksbildung in Schweden bei Jugen

hiſtor. Zeitſchrift 1839 H . III. S . 158. Thomå u II. S . 276 .

293 ) Hühs a . a. D . LXVI. $ . 233,

293b ) Rüh8, a. a . O . S . 240. - 294) Wieſelgren ,

à . a . . S . 262. - 295 ) Grauert, a. a. D . I. S . 377 .

296 ) Fata Dorpati, namnkuniga Lilandska staden Dörpts öde von

Arvid Moller. Weſteräs 1755. - Sommel, acad . Gustavo - Carolinae

sive Dorpato - Pernaviensis historia . Lund 1790 - - 1796 . – Die kaiſerliche

üniverſität Dorpat während der erſten 50 Jahre ihres Beſtehens und Wür.

Pens. Dentſchrift am Jubelfeſte am 12 . Dec. 1832. Dieſe lektere Schrift,

welche vorzugsweiſe die Periode der Wiederherſtellung vom Anfange des

Jahrhunderts umfaßt, enthält auch mehrere genaue Nachweiſungen aus der

früheren Zeit.

297) Epp. ad H . Majum ep. 191. - 298 ) Speneri epp. ad

Majum 1692. ep . 81. -- 299) Ausführlich über ſein Leben und die

lieflàndiſchen und finnländiſchen Zuſtände Tengſtröm Gezelius 0. Ü .

Minne Åbo 1825. - 300) Thomäus II. S . 365 .

301) Stjernmann , Aboa litterata 1719. – Kronologiska Antek

ningar öfver Finska Universitet , Precancellarier och Faculteternas Medlem

mar. Helſingfors 1836 . Eine äußere Profeſſorengeſchichte.



203

302) Seelen , deliciae epistolicae. ep. 44 .

303 ) Rüh : LXVI. S . 241.

304) v . Döbeln Academiae Lundensis historia 1711. Giebt die

Geſchichte der Gründung und die Hauptereigniſſe. Continuatio 1741. Giebt

die Kanzler . und Profeſſoren . Geſchichte. - Fryrеl XVIII. S . 40 . XX.

S . 150. - 305 ) Epp. ad Mayerum . Cod. Hamburg. in dem Briefwech .

fel mit dem 85jährigen Hackmann in Stade, ep. VII.

- OOS



B . Die reformirten Lehranſtalten .

1. Die niederländiſch =reformirten Univerſitäten .

Während für die außerdeutſden lutheriſchen Kirchen die

Phaſen der deutſchen Theologie den beſtimmenden Faktor machten ,

findet, wie bemerkt, beider deutſch reformirten und ſchweizeris

ſchen Kirche das umgekehrte Verhältniß ſtatt. Ihr Polarſtern iſt

die niederländiſche Kirche. Dorthin ſchifen ſie ihre Studirenden ,

von dort ſuchen ſie ihre theologiſchen Lehrer zu entnehmen –

wenngleich ſie ,mit den Mitteln des reiden Handelsſtaats zu wetts

eifern außer Stande, meiſt genöthigt werden , ihre akademiſchen

Größen vielmehr dorthin abzutreten . Von dort geht die recht

gläubige Parole aus , und verpflanzen ſich Schulen und Strei

tigkeiten auf den deutſdien und ſdyweizer Boden .

Wie während des 17ten Jahrhunderts ſelbſt von feinem

nach höherer Bildung ſtrebenden Lutheraner die niederländiſchen

Univerſitäten unbeſucht bleiben , in die deutſchen , däniſchen und

ſchwediſchen Theologen hier Jahre lang nicht nur den philologi

ſchen , ſondern auch den theologiſchen Vorleſungen obliegen , iſt

bereits gezeigt worden (1 . Abth . S . 53.). Audy die bürgers

liche Blüthe, in deren Lobpreis die Reiſenden unerſchöpflich ſind ,

bildet einen Anziehungspunkt : ,,Er bewundert, heißt es von

Becť , dem Baſeler Abgeordneten nad Dordredit 1618 , die Eles

ganz der Städte , die Reinlichkeit der Straßen , die prächtigen

Rathhäuſer , die herrlichen Kirdien , die afademiſchen Auditorien ,

die unvergleichlichen Bibliothefen , die Menge der Schiffe , die

Fundamente der Bäuſer in den Gewäſſern , den Zuſammenfluß

von Handelsleuten aus allen Theilen der Welt , die indiſchen
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Gewürzmagazine, die Häuſer für Arme, Aranke, Wais

ren , Greiſe , Wahnſinnige, die Zuchthäuſer für

z u chtloſe Jugend , die mehr Paläſten als Wohlthis

tigkeitsanſtalten gleid en 1) " . Und Duve 1645 an Cas

lixt : Oppida ad invidiam pulchra , lautissima, florentissima,

vñool uanáowv2). Das an Umfang ſo unbeträchtliche Land

zählt im 17ten Jahrhundert 6 Univerſitäten und mehrere an

Bedeutung denſelben gleichkommende gymnasia academica oder

Athenaea ; wobei noch in Betracht zu ziehen , daß die Bes

völkerung der 7 Provinzen wohl noch einem Drittheil nach ans

derem als dem reformirten Bekenntniſſe zugethan iſt. Unter

den 125,000 Einwohnern , welche Amſterdam am Ende des 17ten

Jahrhunderts zählte, rechnete man 13000 Papiſten , 13000 Lu

theraner, 4000 Wiedertäufer, 80 Familien der Arminianer, 50

Quäfer und 550 Juden 3). Es war weniger der Eifer der Regies

rung als ein bürgerliches National - Intereſſe der verſchiedenen

Provinzen , eigene Univerſitäten zu beſigen – ein Geſichtspunkt,

welchen neuerlich der Kirchenhiſtorifer Royaarde ausgeführt hat “),

Im Norden das 1585 geſtifte Franeder in Friesland 5 ), und in

der Provinz gleiches Namens Gröningen , 1614 geſtiftet ; für

Holland und Seeland Leyden , ſeit 15756 ) ; Utrecht in der Pros

vinz gleiches Namens ſeit 16347); im ſüdlichen GelderlandeHara

derwyf ſeit 16488). Hierzu fam noch das gymnasium illustre

von Amſterdam ſeit 1631, deſſen reiche Mittel ihm geſtatten , im

Wetteifer mit Leyden durch einen Gehalt von 2500 Gulden den

großen Gerh . Voſſius für ſich zu gewinnen . Daneben Devens

ter ( 1630 ) , Middelburg , Breda. Auf die Frequenz laſſen fols

gende Data ſchließen . Leyden zählt 1613 : 274 Inſkribirte, 1617 :

293, mithin an 1000 Studirende. 1709 giebt Clericus die Leyds

ner Frequenz auf 300 anº). Utrecht zählt in den erſten 50

Jahren ſeiner Stiftung allerdings nicht mehr als 50 Inſfribirte,

bei ſeinem Jubelfeſte 1736 dem entſpredjend 223 Studirende 10).

Harderwyf beginntmit 300 Studirenden 10b ). Ein Ueberblic der

Geſchichte der einzelnen Univerſitäten würde ein eigenes Wert er.

ne
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fordern , denn welche wiſſenſchaftliche Potenzen, welche Anzahl von

europäiſch berühmten Namen allein in Leyden : Franz Junius,

Rivetus, Gerh. Voſſius, Coccejus , Wittich ; unter den Juriſten

Schotanus, unter den Philologen Scaliger, Salmaſius, Heinſius,

Gunäus ; unter den Orientaliſten Golius , Erpenius , l'Empereur,

Iriglandius u . a . Wir beſdränken und daher auf einen Uebers

blick der firchlich - theologiſchen Phaſen , durch welche auch die

theologiſchen Fakultäten hindurchgehen 11).

Obwohl unter ſo ganz verſchiedene Bedingungen der Ent.

wiďlung geſtellt , ſind die firchlich theologiſchen Phaſen dod im

Weſentlichen dieſelben wie in dem lutheriſchen Deutſchland, nur

daß in feiner derſelben das mit dem Charakter der reformirten

Kirche tiefer verſchmolzene praktiſche Intereſſe verſchwindet. Wie

in Deutſchland vor der Conſordien - Formel , der lutheriſche und

melanchthoniſche Typus friedlich neben einander gehen , ſo in den

Niederlanden vor den Dordrechtſchen Canones der calviniſce nes

ben dem philippiſtiſchen und erasmiſchen Typus. Von innerfirch .

lichen Kämpfen nur wenige Spuren , das ganze Intereſſe auf

Sdriftauslegung und Praxis gerichtet. Dieſer Periode gehös

ren die Leydener Lehrer Franz Junius ( * 1602 ) , Joh.

Druſius (+ 1616 ) an , der für alle Zeiten große Exeget und

Orientaliſt, in Franeder als das Muſter der Friedens- und

Feindesliebe geprieſen Mart. lydius (* 1601). Noch flang

damals das „ Christianus mihi nomen “ durch alle cogno

mina bedeutungsvoll hindurch . Non sum theologus , ſo be.

fennt Drufius in harmloſer Weiſe von ſich , an grammatici no

men , quod mihi aliquando probrose objectum , tueri possim , nes

eio. Amici, quos nosti, negant, ego non contradico . Quid igitur

es ? inquies. Christianus sum , puhunins sum , qui scri

bendo proficio et proficiendo scribo 12). Um vieles ſtürmiſcher

iſt bereits in dieſer Periode die lutheriſche Theologie. Einen Eins

druck von dem friedlichen , faſt allein um die Förderung der bis

bliſchen Wiſſenſchaft bekümmerten Geiſte erhält man aus dem

Briefwechſel der Theologen jener Zeit bei Gabbema 13). Don
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der Dordrechtſchen Synode an (1618 ) bis zur Mitte des Jahrs

hunderts ſtrenges Feſthalten und ſcholaſtiſche Vertheidigung des

gewonnenen Lehrbegriffs. Von den fünfziger Jahren an theils

theoretifirender theils erbaulicher Biblicismus gegenüber einem bas

derſüchtigen und minutiöſen Symbolicismus ; gegen Ende des

Jahrhunderts theils geſunder bibliſcher , theils ſchwärmeriſcher

Pietismus, theils negative Aufklärung.

Die Periode des Traditionalismus, von der

Dordrechter Synode bis zur Mitte des Jahrhun:

dert8 . Nicht bloß nach äußerer Aehnlichkeit iſt der am Anfange

dieſer Periodehervortretende und verworfene Nemonſtrantismusmit

dem ſächſiſchen Philippismus gleich zu ſtellen : die remonſtrantiſchen

Anſichten hat ja Arminius nicht erſt hervorgerufen , es ſind die unter

den Anhängern Erasmiſcher und Melanchthonſcher Tradition vors

nähmlich in Holland , Weſtfriesland und Stift Utrecht verbreites

ten Anſichten . Ausdrücklich verlangt Simon Goulart nichts weis

ter von der Synode, als daß ihm geſtattet werde, fidh innet .

balb des Melanchthonſchen Lehrbegriffs zu halten 14). „ Zum Theil

leben noch Paſtoren und Profeſſoren , zum Theil ſind ſie verſtors

ben , ſchreiben 1618 die Staaten von Holland an König Jakob I.,

welche 30 - 40 Jahre her ohne Widerſpruch dieſer Lehre ges

folgt“ 15). Wie in Deutſchland neigte auch in den Niederlan

den eben dieſe Richtung am meiſten zum einfach bibliſchen Tys

pus ; es war nicht zufällig , daß von Arminius dem Ramus vor

dem Ariſtoteles der Vorzug gegeben wurde. Seit 1611 nimmt

der dogmatiſche Gegenſaß den Charakter einer firchlichen Sepas

tation an : die Calviniſten fangen an , ihre Gottesdienſte abges

fondert zu halten 16). Von dem mächtigen Einfluſſe des Statt

halters unterſtüßt, legt die Partei unter den Widerſpruch mit den

Staaten von Holland eine allgemeine Synode durch , und die

Arminianer mit allen den reichen ihnen zu Gebote ſtehenden Gas

ben und Kräften werden von der Kirche ausgeſchloſſen .

Hört man , wie der ehrwürdige Breitinger , der Züricher

Abgeordnete , in einem einen Tag nach dem Anfange der Synode
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geſdýriebenen Briefe von dem Eindruđe ſpricht , den ſie auf ihn

gemacyt , ſo möchte man nur einen Convent apoſtoliſder Männer

im apoſtoliſchen Sinn und Geiſte fid darunter vorſtellen . Nach ,

dem er erwähnt, wie ſie durch Faſten und Gebet ſich vorbereitet,

fährt er fort : Horum vel solus conspectus etiam contumaciam

ipsam frangere , saltem cohibere possit. Quotquot adsunt, ad

unum omnes, senes , juvenes, medii, sermonis puritate, morum

venustate , omnium actionum gravitate pacandae patriae incredi

bili studio ac zelo exterorum animos et oculos mirum quantum

afficiunt. Profecto apud omnes risus rarus, levitatis ne umbra

quidem , plena consultationum , plena sollicitudinum omnia. Ac

cedit mira in patrum et totius antiquitatis allegandis dexteritas,

ut patres ipsos et antiquitatem ipsam coram quis cernere sibi

videri possit 17). Aber anders fällt ſchon das Urtheil eines ans

deren ſchweizer Abgeordneten aus , des Antiſtes von Schaffhauſen

Conr. Koch, dem gerade vorzugsweiſe die ſtarre Zähigkeit des

niederländiſchen Charakters bemerklich geworden iſt. Er ſchreibt

an Breitinger 1630 : Verum futurum hoc jam tum praevidi et

praedixi ; nec aliud spectandum et exspectandum ab illa gente et

mente. Quam pertinax sit haec gens in semel concepta opi

nione, vidimus olim Franekerae , quum ibi studiorum gratia es

semus. Primarii theologiae professores D . Sibrandus et D . An

tonides in multis dissenserunt maximo cum scandalo studiosorum .

D . Lydius, tertius theologiae professor, in neutram inclinare par

tem voluit. Quam diu cum aliis deputatis ex synodo assessori

bus laborastis in concilienda controversia inter D . Sibrandum et

D . Maccovium collegam in professione theologica : inducias vix

impetrare potuistis , pacem constantem minime. Quain tenaces

sint Belgae in semel concepta et falsa opinione et in defendendo

pertinaces , vidimus abunde et cum nausea in synodo. Quis

tot amicis et fraternis adhortationibus , tam seriis admonitioni

bus, rationibus gravissimis, vel pilum a sua recessil sententia ? 116)

Sind wir anzunehmen berechtigt , daß in dem Charakter

der Mitglieder der Synode fich der Charakter der damaligen cal
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viniſchen Kirche repräſentire , ſo hat ſich derſelbe ſeit dem An

fange des Jahrhunderts allerdings nicht wenig geändert. Dies

zeigt ſich zuerſt in der zunehmenden Herrſchaft der ſubtileren

Schultheologic. Als gegen den Maccovius durd) Sibrand eine

Anklage über gewiſſe Theſen erhoben wird , ſpricht die zur Prü

fung niedergeſepte Commiſſion , obwohl ſie der Häreſie ihn nidyt

verdächtig findet; dod , den Tadel aus : quod quibusdam ambi

guis et obscuris phrasibus scholasticis usus sit, quod scho

lasticum docendi modum conetur in belgicis aca

demiis introducere ; monetur, ut cum spiritu sancto loquatur ,

non cum Bellarmino et Suarezio . Wie in Deutſchland hatte auch

in den Niderlanden , wo ja der Kampf mit der römiſchen Kirche

nochmehr in der Nähe zu führen war, das Bedürfniß gleidher Streit

waffen die ſcolaſtiſchen Kunſttermini zurückgeführt. Mi fratres,

ruft der ehrwürdige Biſchof Hall in der Verſammlung , quantum

nos a primigenia illa Christianorum simplicitate defleximus!

Sex tantum capitibus constabat catechismus apostolicus : theolo

logia vero hodierna , quae hominum curiosa mens est , se habet

instar quanti seu mathematici seu physici divisibi

lis in semper divisibilia . Audy die pfälziſchen Abgeords

neten ſprachen gegen die Einmiſchung der Metaphyſif ſich aus ; in

eindringlicher Weiſe hatte ein Briefdes 70jährigen Pareus gewarnt,

Gottes Geheimniſſe mit Zartheit zu behandeln . Aber Maccovius er

flärt, daß ohne dieſe Streitwaffen mit den Keßern, namentlid ,mit

einem Vorſtius , zu fämpfen unmöglich ſei. – Mit der begriff

ſpaltenden Scolaſtif geht Hand in Hand die Kepermacherei und

die Unduldſamkeit. Nicht weniger als 55 feberiſche Säße waren

dem Kepermadjer Maccovius ſelbſt von ſeinen Gegnern zur Laſt

gelegt worden : die Kommiſſion fand , daß fte auf 5 fich redu

cirten , welche nicht für feperiſch gehalten werden könnten . Die

herrſchſüdytige Härte der niederländiſchen Kirche gegen ihre Phi

lippiſten , deren Ab w ei ch ung damals — Was wohl zu bea

ad ten — ſich auf die 5 Artifel beſchränkt, giebt der der

deutſchen gegen die ihrigen nichts nady. Das Spiel der Leiden :

Tholuck, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth.
14
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ſchaften deden mehr noch als die öffentliden Acten die Privatberichte

auf,namentlich die von dem engliſchen Raplan Hales , dem unbe

theiligten Zuſchauer, und von Balcanquall, dem (dyottiſchen Abge

ordneten , auch die von den idyweizer Deputirten in den „ Beiträgen

zur Geſchichte der Dordrechter Synode" von Graf 1825. Dod) ets

fordert die Billigkeit, bei Beurtheilung dieſes calviniſtiſchen Glau

benstribunals ebenſo wenig zu vergeſſen , was ihm zu Gute fommt,

als bei dem lutheriſchen , mit dem es vielfache Vergleidungspunkte

darbietet. Ein praktiſch religiöſes Intereſſe liegt ohne Zweifel bei

beiden zu Grunde , wie es ſids auch in der im Ganzen erbauli

chen Haltung beider Befenntnißidriften kund giebt - dort für

den Artikel von der freien Guade , hier für den der Gottmenſdy

heit und Majeſtät Chriſti; neben ſolchen leidenſchaftlichen Eiferern

wie dort Sibrand und Gomarus (ohne welche beide , wie Balcens

qual verſichert , der Ausgang der Synode ein ganz anderer ges

worden ſeyn würde) und hier ein Jakob Andreä und Musculus,

ſtehen dort auch billigdenkende Richter wie Waläus, Thyſius,

Vosberg, hier ein Chemniß, Chyträus. Auch ſind alle Unter :

ſchreibende noch nicht für durchaus Zuſtimmende zu nehmen :

ausdrüdlich hatte Bogermann , der Präſes , verweigert, den Diſs

ſenſus der Minoritäten in die Acta mit aufzunehmen 18). Unter

den Subſcriptoren in Dordrecht finden wir z. B . die Bremer,

obwohl dieſelben , nach Crocius Verſicherung, unverholen in der

Synode erklärt hatten , daß ſie für ihre Perſon bei der Me

lanchthonſden Lehrweiſe ſtehen bleiben würden 19) :

ſo hatte Chyträus ſeinen Namen unter die Verfaſſer der F.

C . geſeßt, obwohl er wegen der von Andreä gemachten Uendes

rungen nicht als Verfaſſer angeſehen ſeyn wollte (1.oben S . 101).

Ferner hat die calviniſtiſche Synode bei aller Höhe der Conſes

quenz, zu welcher ſie das Dogma hinaufgetrieben , doch in ihren

canones vor der äußerſten Spige, dem Suprolapſarismus, fich

gehütet , auch jeder Erwähnung der von den Dekreten mit bes

troffenen Lutheraner ſich enthalten : ebenſo haben die Verfaſſer

der F . C . por jener äußerſten Spiße der Conſequenz ſich bes
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wahrt, zu welcher die Tübinger Theologie die communicatio idio

malum hinaufgetrieben , auch durch ausdrückliche Erklärung auss

geſprochen , daß die Verdammung der Calviniſten nicht ganze Kirs

dhen treffen ſolle . Als Unterſchied in dem Charakter bei

der Convente darf aber angeſehen werden , daß die Dordrecht

ſche Synode bei dem dogmatiſchen Intereſſe nicht ſtehen bleibt,

ſondern – wozu freilich der deutſche Convent nicht berufen

war - zu den Beſchlüſſen über die Lehre wichtige und heil

ſame Beſchlüſſe für das Leben der Kirche hinzugefügt hat.

Von dieſer Zeit an iſt die Polemit in den Niederlanden

faſt ebenſo geſchäftig als in Deutſchland, einfacher und gehaltes

ner jedoch , da es nur Ein Object iſt , und zwar ein bedeutendes,

auf welches ſie ſich richtet, die Vertheidigung der Prädeſtination .

Auch bleibt dieſe der Grundartifel, von welchem in der ganzen Fols

gezeit feine der innerhalb der Kirdie ſtreitenden Parteien ſich

entfernt: n10d 1719 in einer Zeit , wo der Sqwerpunkt des

Gegenſajes bereits auf einer ganz andern Seite lag , feiert Leys

den das Jubelfeſt der Dordrecyter Confeſſion 20). — Reineswegs

aber geht das Leben der Kirche,wie in derſelben Periode in Deutſch

land geſchieht, in dieſen Streitigkeiten auf. Wie wenig dies der Fall

geweſen , zeigt der Blick auf die vier vornehmſten theologiſchen

Größen der Zeit , Ludw . de Dieu und Andr. Rivetus, Ameſius

und Voetius . Während in Deutſchland die theologiſche Wiſſen .

ſchaft ihren natürlichen Schwerpunkt verliert und die Schriftaus

legung faſt gänzlich in der Dogmatik und Polemik aufgeht , tres

ten in Holland aud noch in dieſer Periode bedeutende egeges

tiſche Talente auf, zu deren ausgezeichnetſten die zwei zuerſt ges

nannten Theologen gehören . Allerdings ſtand unter dem dogmati

ſcher gewordenen Geiſte der Zeit das Schriftſtudium auch in den Nie

derlanden in Gefahr. Aus einem durch Amama hervorgerufenen

Defret der frieſiſchen Synode 1624 erſtehtman , daß die Kenntniß

der Grundſprachen nicht mehr als Eramenforderung beſtand.

Jener trefflide altteſtamentliche Sprachkenner , ſeit 1626 an

Erpenius Stelle Prof. der Akademie in Franeder, hatte in einer,

14 * .
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in ſeinen antibarbarus biblicus mit aufgenommenen , Vorſtellung an

die Synode darüber Klage geführt, wie ſehr das Schriftſtudium uns

ter der Qerrſdaft des Ariſtoteles daniederliege. Dieſe Klage hatte

aber auchwilliges Ohr gefunden , und es erging die Verordnung an

die Candidaten : praeter testimonia senalus academici et theologiae

exbibere etiam testimonia professorum hebraeae et graecae linguae :

quibus doceant, se in praedictis linguis eos saltem progressus ſe

cisse, ut originalem Veteris Novique Testamenti textum mediocri

ter possint intelligere (i. Bayle unter Amama). Seit dieſer

Zeit blühte unter Amama und dem gleid)zeitig (1626) berufes

nen Pajor ( .unter Herborn) das bibliſdhe Sprachſtudium in

Franecer – audy Coccejus machte unter dieſen Lehrern eregetis

ſdye Studien . Gleichzeitig trat in derſelben Fakultät, mit dieſen

Spradyfennern auch in perſönlicher Freundſchaft verbunden , Ameſius

als Gegner des metaphyſiſchen Studiums auf. Ein Gomarus

läßt dem Amama ſeine Gunſt angedeihen und liefert ſelbſt

Commentare zu mehreren blibliſchen Büchern (die Evangelien

und der 1. Br. Job .), allerdings aber nur – wie gleichzeitig uns

ter den Lutheranern ein Balduinus, Hunnius – zum Schuße der

ſtets daran geknüpften assertio doctrinae orthodoxac.

Charakteriſiren wir zunäd)ſt jene zwei vornehmſten Eyeges

ten . Ludw . de Dieu 21) , ſchon im Jünglingsalter von Prinz

Moriz , nadidem er eine Predigt von ihm angebört , zum Hofs

prediger berufen , welches Amt er jedoch , „ weil er ſeine Freiheit

im Strafamt nicht beſchränkt wiſſen wollte “ , ausſchlägt, war

1619 zuerſt als Mitregent , dann als Regent des walloniſchen

Stifts und als Prediger der franzöſiſchen Gemeinde nadı Leys

den gekommen ( * 1642). Seinen ſeltenen orientaliſchen Sprach

fenntniſſen läßt aud R . Simon Gerechtigkeit widerfahren , und

ſeine bibliſchen Anmerkungen geben auch noch in der Gegenwart

eine idjäkbare Ausbeute. Es wird die Sanftmuth und Friedfertig

feit ſeines Geiſtes und ſeine Frömmigkeit gerühmt. In der Lehre

hielt er mit Treue an dem ſtrengen Lehrbegriff, wie dies die

einzige von ihm , durch den Voetianer Leydeder 1693 herausges
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gebene, dogmatiſcheSdrift: aphorismitheologici , quibus fidesre

formata explicatur et defenditur darthut, desgleichen audy das Be

fenntniß ſeines Sterbebettes, welches alſo lautet : gratias tibi ago ,

Deus mi, quod me a juventute tuam veritatem docueris, in eaque

meconservaveris, quam etiam sancte et in bona conscientia pro

infirmis viribus tuo populo praedicavi. Quae quidem a Papistis,

Socinianis, Remonstrantibus et Mennonitis calumniis petitur, at

tamen est manebitque unica ad vitam via et frendentibus omni

bus istis sectis eriget semper caput et triumpbabit, ut nun

quam confessores et martyres , si opus fuerit , deficiant 22). —

Ein mehr theologiſcher Charakter iſt Andr. Rivetus , ſeit

1620 zur leydner Profeſſur berufen , welche er mit der Nede:

de bono pacis et concordiae antritt (* 1651). Ais Kenner des

patriſtiſchen Alterthums, als einer der gründlidyſten hiſtoriſchen

Polemifer gegen die römiſche Kirche genießt er auch bei Lutheran

nern hohe Anerkennung 23). Minder als die Schriften de Dieu ’8

tragen ſeine eregetiſchen Werfe das Gepräge philologiſd ) - hiſtos

riſcher Interpretation . Dennoch iſt er auch in der Worterflärung

forgfältig und innerhalb ſeiner alterthümlichen Methode einfady.

Es pflegt ihm Härte iin Kampf mit Grotius vorgeworfen zu

werden . Doch erkennt ihn dieſer ſelbſt , wenn audy nicht als le

nem , doch als minus asperum unter ſeinen Gegnern an 24), und

Episcopius in einem Briefe von 1634 , obwohl er an ihm be

flagt , daß er subinde Remonstrantibus sine causa iniquior sit,

hält dod; ein ehrfurchtsvolles Lob nicht zurück 25). Ein ſchönes

Gedächtniß iſt dem großen Thcologen durch die 1651 herausge:

fommene Nachricht über ſeine lepten Stunden geſtiftet worden 26).

Er ſtarb mit dem Befenntniß, „, unter der Hand Gottes und der

Unterweiſung des heiligen Geiſtes in dieſen lezten Stunden mehr

gelernt zu haben als in ſeinem ganzen frühern Leben durch die

reichſte Bibliothef“ .

Freundſchaftlich verbunden mit dieſen cregetiſden Theolo

gen ſind die Syſtematifer Ameſius (. 1638 ) und Voetius.

Der dordrechtſchen Synode wohnte Ameſius zwar nicht als
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Synodale, doch als Mitarbeiter bei und erweiſt ſich als eifriger,

in der Schultheologie befeſtigter Gegner der Arminianer. Dens

noch iſt er einer Vermiſchung von Theologie und Philoſophie

entgegen . An die Stelle der philoſophiſchen Ethik will er die

chriſtliche gelegt wiſſen , an die Stelle der Metaphyſik die

Dogmatik. Seiner medulla theologica und ſeiner Caſuiſtif de

conscientia et ejus jure kommt ein vorzüglicher Rang zu . Als

Puritaner Vertreter einer rigoriſtiſchen Moral , würft er auch

für die praktiſchen Intereſſen der Kirche 27). – Mit Rivetus,

dem er audi den erſten Band ſeiner dispp . gewidmet, chrfurdits

voll verbunden iſt Boetius, bei welchem wir als dem ein :

flußreichſten der Repräſentanten der älteren Richtung länger ver

weilen . Von ihm hat bisher die lutheriſche und ſelbſt die res

formirte Kirchengeſchidite kaum etwas Andres zu berichten ges

habt, als daß in ihm die Scholaſtik reformirter Theologie ſich

als in ihrer höchſten Spiße vollendet. Wie fonnte aber auch

das gangbare Urtheil anders ausfallen , wenn ſelbſt derjenige

Theologe , welchem das Prädikat des lutheriſchen Sdjolaſtikers

mehr als allen Andern gegeben worden , der Doctor holcoticus

(der Schwerfällige) , wie ſeine eignen Bekenntnißgenoſſen ihn

nennen , wenn øülſemann ihn als das summum fastigium theo

logiae scholasticae bezeichnet 28). Aber weder trifft dieſer Tas

del ihn in ſeiner ganzen Ausdehnung, noch iſt ihm ſein Recht ges

ſchehen , wenn er unter feinem andern als dieſem Geſichtspunkte

vorgeführt wurde. Auch über die Capacität des Mannes ſind

harte Urtheile verbreitet worden . Nach dem Vorgange eines

niederländiſchen , zur Gegenpartei gehörigen Theologen F. Burs

mann heißt es aud hei Jöcher : „ Sonſt meint man , daß er

mehr Anſehen und Beleſenheit als Verſtand, und mehr blinden

Eifer als Beſcheidenheit beſeſſen " . Schon haben zu ſeiner ges

rechten Würdigung die Mittheilungen von Göbel beigetragen .

Das Nachfolgende ſoll jenes günſtigere Urtheil vervollſtändigen

und hie und da berichtigen .

Gisbert Voetius, nad 7jährigem Studium in Leyden
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von 1604 — 1610 , wo er zu gleicher Zeit zu den Füßen eis

nes Gomarus und eines Arminius ſißt , tritt zuerſt an einem

geringen holländiſchen Fleckeit bei einer eben erſt aus dem Ros

mallismus gewonnenen Gemeinde in das Amt. 1617 wird er

von ſeiner Vaterſtadt Heusde zum Paſtor berufen , und dient

hier, bevor ihm noch ein Gehalt feſtgeſcßt iſt , 10 Monat

ohne Beſoldung. Von hier aus wird er im Sommer 1619 zur

Synode nach Dordrecht berufen , wo er an der Bearbeitung des

Artifels über den freien Willen Antheil nimmt, und noch 6 Mo

nate derſelben beiwohnt. 17 Jahre dient er ſeiner väterlichen

Kirche mit Ausſchlagung anderweitiger Berufe. 1634 aber --

wie man glaubt, auf Empfehlung von Rivetus — wird er auf

die neu gegründete Akademie in Utredyt als Profeſſor berufen ,

1635 auch zum Pfarrer erwählt. Unermüdlich iſt nun hier wähs

rend ſeiner 42 jährigen Amtsthätigkeit ſeine Treue und ſein Eis

fer. 8 öffentliche Vorleſungen hielt er ungewöhnlicherweiſe die

Wodie, außerdem privata und Disputationen29). Das Hauptgeſeß ,

welches er für ſeine Predigtweiſe ſid vorgeſchrieben , ſpricht er

in den Worten aus : simplicitas absque ulla ostentationis specie

sive in rebus sive' in verbis semper mibi placuit eamque toto

ministerii mei cursu servare studui 30). Auch hier giebt er ein

ſeltenes Beiſpiel von Uneigennüßigkeit : „ Niemals, ſagt er, hat

eineUnterhandlung über meinen Gehalt als Profeſo

for oder als Geiſtlicher ſtattgefunden , weder vor

nochnach der Annahme derProfeſſur. Gänzlich habe ich

dies meinen Patronen überlaſſen , habe es für genug gehalten ,

Treue in meinem Amte zu beweiſen , und dann zu erwarten , daß

im Zeitlichen mir das Nothwendige gewährt werden würde" 31) .

Welches Rufes er ſich damals im Allgemeinen bei ſeinen Zeits

genoſſen erfreute , erfahren wir aus der Streitſchrift des Cartes

daß du in allen deinen Geſchäften als Profeſſor wie als Pfarrer

überaus fleißig ſeiſt , häufiger predigteſt und disputirteſt als alle

deine Collegen , in Ausſehen , Stimme und Geberde in höherem

Maße einen Eiudrud der Frömmigkeit machteſt , und für die
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Wahrheit und Reinheit deines Glaubens ſo cifrig erſchieneſt, daß

du nidyt nur jedes Laſter, namentlid der Vornehmen , ſondern

ſelbſt ſolche Dinge mit Ernſt ſtrafter , die von Andern gar nicht

als ſündlich angeſehen würden “ 32 ).

Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit gehört der iſagogijden

Theologie an: bibliotheca studiosi theologiae 1644 (deutſche Auss

gabe Leipzig, 1688) , der praktiſchen : ſeine politia ecclesiastica

4 Bände 1663, die exercitia pietatis 1664 , der dogmatiſchen :

die Sammlung unter ihm gehaltener Disputationen 5 B . 1648

- 1669 ; außerdem Streitſchriften und kleinere praftiſche Perfe.

In allen dieſen Særiften tritt er nicht im Geringſten als doctor

holcoticus auf – zwar Eleganz und Rhetorif nicht im mindes

ſten , aber , wie es das Geſep für ſeine Predigten war, die mögs

lichſte Schlidytheit und Einfachheit , welche alles gerade heraus

ſagt , wie es iſt. Was der lutheriſche Polemiker Hülſemann, um

die extreme Scholaſtiť ſeiner Schriften zu beweiſen , zum Belege

beibringt, iſt geradezu aus der Luft gegriffen . „ Disputatio Voelii,

ſagt er , de praejudiciis verae religionis vix periodis 20 in ses

quipaginam conjectis , mox ad Corollaria , Quodlibeta , Paradoxa ,

Probabilia , Disquisibilia excurrit“ . Schlägt man indeß dieſes

Anklageſtück nadh ( T . II. S . 539.), ſo finden ſich nach dem als

lerdings furz behandelten Thema nichts als notae und parali

pomena,wie Voetius ſelbſt ſie nennt – Nadyträge alſo zu der

nicht weniger als 21 Jahr früher gehaltenen Disputation , gro :

Nur die formell fogiſche Begriffsſplitterung und die zuweilen

barbariſdie Kunſtterminologie gehört der ſcolaſtiſchen Methode

an . Ain allerwenigſten fann man den Inhalt unfrudytbare Spij

findigkeit vorwerfen . Ein Theil der Disputationen enthält bis

ſtoriſche Polemif gegen das Pabſtthum , im III. und IV. B . gros

Bentheils praktiſche und ethiſche Disputationen , die dogmatiſchen

ſind zuweilen subtiles , dodi nid)t curiosae. Er handelt z. B .

über die Lehre Thomas Aquins de visione Dei essentiae , bes

merkt jedod), er habe es zur Uebung der Studirenden praktiſd )
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gefunden , dann und wann audy aus heterodoxen Schriftſtellern ,

aus Papiſten und Nemonſtranten , Themata vorzulegen , und warnt

in der 2ten Disputation über jenes Thema ausdrücklich , im

Fragenſtellen ſo weit zu geben wie die Scholaſtifer , es ſei in

manchen Dingen eine docta ignorantia vorzuziehen . Von der Sdjo :

laſtif pflegen nidit die humaniſtiſchen Studien begünſtigt zu werden :

die Rathſchläge von Voetius in ſeiner bibliotheca sludiosorum legen

aber alles Gewicht auf die theologia textualis ( S . 40 ) und

geben dem Studium des Grichiſchen noch den Vorzug vor

dem des Lateiniſchen ! Dies Alles freilich unter dem Vorbehalt

- ne theologia a patribus tradita detrimentum capiat. Wir

werden daher ſehen , mit welcher Heftigkeit derſelbe Mann den

pruritus criticus von Coccejus angreift , als dieſer ſich erlaubt,

auf ſpradlidie Gründe geſtüzt, bei einer eregetiſch - dogmatiſden

Frage die Tradition zu verlaſſen . Die Inſpirationslehre treibt

er überaus hoch , und ſo , daß eine fritiſche Auslegung ſo gut

wie abgeſchnitten wird. Zwar ſollen die lituli librorum biblico.

rum nicht per se als FEÓTVEVOtot angeſehen werden, auch nicht

das Kri überall dem Ketib vorzuziehen ſeyn , aber die hebräiſdien

Vofale – nicht die zur canlillatio dienten , aber die Interpunts

tionsaccente ſind inſpirirt, ebenſo die Juterpunktion im griechis

ſchen Tert (!) ; auf die Frage, ob die Apoſtel Rabbiniemen und

Syriadmen eingemiſcht , wird geantwortet : ja , dod ſo , daß der

heilige Geiſt ſie ihnen eingegeben . Auf die andre Frage: an

ordinaria sludia, praemeditationes fuerint necessaria ad scriben

dum ? folgt die Antwort: nego . Spiritus enim immediate el in

fallibiliter cos moverat 33). Dabei fehlt die Ableitung dieſer Säs

Be aus allgemeinen Principien .

Wir fommen zu dem hiermit in Zuſammenhang gebrachten Vor

wurfe der Streitſu dit. Drei Hauptcontroverſen ſind von ihm

geführt worden , meiſt nach dem Jahr 1650, alſo in die folgende

Periode gehörig : mit Mareſius, mit Carteſius und mit Coccejus.

Auf welche von beiden Seiten in dem erſteren , ganze 28 Jahre

fortgeſponnenen Streite die größere Leidenſchaftlichkeit falle , kann



218

gefragtwerden . Von einem Ieſuiten ſind die ehrenrührigen Schmä

hungen des Utredyter Theologen zuſammengeſtellt worden : über

die Schmähungen des Gröninger Polemifers äußert ſich der Phis

lologe Grenius (aus der Marf) an einem Orte, wo er deſſen las

teiniſche und griechiſche Spradidniger zuſammenſtellt : „wollte

Jemand in der Marf und andern Brandenburgiſchen Landen ſo

gegen die Reformirten losfahren wie Mareſius gegen Voetius,

ſogleich würde er ſeines Amtes entſeft werden " 34 ). Das Mehr

oder Weniger der auf beiden Seiten gefallenen Schmähworte mol:

len wir nicht unterſudsen : ſo viel iſt aber ſdon aus dem , was

zwiſchen Mareſius und Coccejus, desgleichen Alting vorgefallen ,

deutlich , daß einen größeren Ausbund unverſöhnlicher Streits

* ſucht und Rachſucht die niederländiſde Kirche wohl überhaupt

nicht beſeſſen als dieſen Mareſius. Streit 1uſt ſcheint dem Voe:

tius nicht vorgeworfen werden zu fönnen , da ſeine Widerſacher

gerade das bei ihm anklagen , daß er auf ihre Schriften nicht

ſelbſt antworte , ſondern alienfalls ſeinen Sohn oder einen Cols

legen gegen ſie ausſchicke. Da , wo er in der Vorrede zum

erſten Bande ſeiner Disputationen auf 7 Seiten die Beſchuldigun

gen des Mareſius aufgezählt, ſpridit er mit aller Mäßigung,

und drückt ſein Verlangen nach der von den Curatoren beider

Univerſitäten in Ausſicht geſtellten Zuſammenkunft mit ſeinem

Gegner , ja auch die Hoffnung aus , ſich in deſſen Augen ſelbſt

genügend vertheidigen zu können . - Weniger iſt er frei zu

(prechen in ſeinen Anklagen des Carteſius. Die Beſchuldiguns

gen , welche dieſer nicht im ſanfteſten Tone in ſeiner epistola ad

Gisb . Voelium gegen ihn ausſpricht , mögen zum nid)t geringen

Theil begründet ſeyn , aber wohl iſt es begreiflich, daß dem uns

bedingten Verehrer der Theologie der Väter die carteſianiſchen

povitates zunächſt wenigſtens überflüſſig vorfamen : - weis

ter geht auch am Anfange ſein Tadel nid )t , als daß fie „ wie

das 5te Rad am Wagen ſeien " 35). Die äußerſte Gefahr mußte

ihm aber das Princip : de omnibus dubitandum zu bringen ſcheis

nen , wiewohl ihm nicht unbekannt, wie die Carteſianer es aus
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gelegt wiſſen wollten : „ ju zweifeln - eben ſo lange

man forſcht“ 36), zumal wenn die Petulanz der Jugend gegen

alles Hergebrachte hinzufam (1. 1. Abthl. S .4 .). Macht doch Cars

teſius ſelbſt gleich aus den Anfängen in Utrecht eine Mittheilung,

welche hiervon Zeugniß ablegt. Er ſchreibt an Pater Merſenne:

„ Ich freue midy, daß dir von der Unbedachtſamkeit des Voetius,

dich als Zeugen wider mich aufzuführen , gemeldet worden iſt.

Die Urſache ſeines großen Qaſjes gegen midy, iſt, daß in Utrecht

ein Profeſſor meine Philoſophie lehrt und, nachdem ſeine Zuhörer

einmal meine Weiſe zu philoſophiren fennen gelernt , vulgarem

adeo despiciunt, ut illam palam rideanl" 37). -- Am wenig.

ſten vermögen wir ihn in Schuß zu nehmen in ſeinem Kampfe

mit Cocceju8. Ohne reale Beſduldigungen vorbringen zu kön

nen , weiß er ihn nur unter der Kategorie eines theologus no

valuriens anzugreifen – des Wortes ganz vergeſſend, das er in

ſeiner Politia eccl. II. S . 600 ausſpridit : in consuetudine

et antiquitale, si sit sine veritate et iustitia, nihil

aliud praesidii est , quam quod sit antiquum malum . Auch

in den Niederlanden nämlich hatte die alte Theologie den

Unterſchied des altteſtamentlichen und neuteſtamentlichen Stands

punftes immer mehr verwiſcht, daher der erſte Streit , mit wel.

chem die Feindſchaft der alten Schule gegen Coccejus beginnt,

der Sabbathsſtreit iſt, in welchem der College von Voetius , Eſſe

die Zeiten des A . T . nur eine typiſche, erſt für die des N . I .

eine reale Verſöhnung ſtatuirt worden - dort (nach Hebr. 9 , 15 ,

Röm . 3 , 25.) nur eine nápois állaptıõv, transmissio, bier erſt

eine ägeois , dort Chriſtus nur fidejussor, hier expromissor.

Im Jahr 1656 tritt nun auch Voetius , obwohl ſchonend mit

Verſchweigung des Namens des Gegners, gegen die von Coccejus

gemachte Unterſcheidung zwiſchen der ztápegis und der ägeois

állaptiv hervor. Es half nichts , daß Coccejus fich mit der

Autorität von Beza und Cloppenburg zu ſchüßen geſucht. Die

philologiſch begründete Erklärung iſt in Poetius Augen nur eine
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conjectura cabbalistico - critica ; er ſdheut auch die Beſduldigung

des Arminianismus in dieſem Stüde nicht , wie denn allerdings

auch die ſcharffi dytigen Arminianer jenen Unterſchied erfannt 38).

Wie vortheilhaft ſticht gegen dieſe Behandlung der Ton der Be

antwortung des Angriffs in der Abhandlung von Coccejus ab

,, Moreh Nabocbim de utilitate distinctionis“ etc. : ,, Möđite ici,

ſpricht er , von denen , die ſich beſchweren durd , meine Neuerun

gen beunruhigt zu werden , lieber ſchweigen können . Denn wie idy

alle Reformirten in Ehren halte, vornämlich ihre Lehrer und Ar:

beiter (wiewohl nicht alle dieſelbe Gabe haben ), ganz beſonders

aber diejenigen , die mir an Alter überlegen ſind , ihr Leben in

Arbeit und Studium hingebradit , und denen die Kirche ſo vieles

verdankt , ſo ſchäße, ja verehre ich aud vorzüglich dieſe meine

Gegner , und ſtelle ſie unbedenklid über mich et mallem me po

tius amari ab eis , quam illis praebere ansam perturbationis " .

Jedenfalls iſt Voetius ſo wenig der Mann , der in Soul

wiſſenſchaft und Schulſtreitigkeiten aufgeht, daß das ganze Ges

wicht ſeines Intereſſes vielmehr auf die praktiſch religiöſe und

firchliche Seite fällt. Er tritt ſeine Profeſſur mit der Inaugu.

ralrede an : de pielate cum scientia conjungenda, (dreibt für

die Studirenden die exercitia pietatis in usum juventutis, worin

er dieſelben auch zum Halten von exercitia pietatis , d . i. folcher

colloquia wie Spener fie empfohlen , ermuntert. Von Calvin

war vor den Schriften Taulers ernſtlich gewarnt worden : Voe:

tius liebt und empfiehlt die Schriften eines Bonaventura, Taus

ler , Thomas a Kempis und den älteren auf ihnen ruhenden Er:

bauungsſdhriftſteller Teclinck. In utredyt hat ſich um ihn ein

Kreis geſammelt, zu welchem der myſtiſdy fromme Prediger Los

denſtein gehört und die edle Maria von Schurmann , die um

Chriſti willen auf den hohen Ruf ihres Künſtlertalents und ihrer

Wiſſenſchaft verzichtete und dem Voctius mit ſo findlicher Lerns

begierde ergeben war , daß ſie ſelbſt ſeinen Vorleſungen hinter

einem Vorhange zu lauſchen pflegte. Es war dieſer Kreis , wels

cher 1666 Labadie nad Holland berief , zu deſſen wärmſten
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Bewundrern Voetius in der erſten Zeit gehörte. Schon bei

Voetius fommt die theologia irregenitorum in Erwägung, wie

wohl ſeine Theſis darüber mit der Vorſicht eines Val. Löſcher

ſo von ihm gefaßt wird : nego de illuminatione sanctificante et

salutari, affirmo de gratia quadam generali Spiritus Sancti theo

logum illuminante et convincente 39). In ſeiner politia eccle

siastica offenbart ſich die ernſteſte praktiſche Theilnahme an dem

Aufbau des Chriſtenthums und der Kirdie. Auch hier empfiehlt

er die exercitia pielatis und vor allem die fatechetiſchen Uebun

gen , welche der als Scolaſtiker verrufene Dogmatiker mit der

Herzenstheilnahme und dem Eifer eines Spener in ſeiner Ges

meinde übt. Ein ächter Calviniſt aud in dem Artikel vom

Kirchenregiment und der Kirchenzucht dringt er auf die lektere

mit Eifer , und auf die Autonomie der Kirche mit unerſchrodes

nem Nachdrud . Wie ihin von verſchiedenen Seiten her Widers

jacher entſtanden , ſo auch von dieſer. Petrus Molinaus, Sohn

des alten orthodogen Calviniſten deſſelben Namens , ſchreibt als

Independent gegen Voetius als den Papa Ultrajectinus.

In dem hohen , aber noch rüſtigen Alter von 87 Jahren

ſtirbt Voetius 1676 . Ein lebensvolles Bild des Mannes von

der praktiſchen Seite gewährt eine wohl faum über die Grenzen

Hollands hinausgekommene Leichenpredigt einer ſeiner geiſtlichen

Mitarbeiter in Utredyt Gentmann – eine Rede, welche in ihrer

Einfachheit zugleich einen ergreifenden Abſtich gegen die rhetori

ſchen Pomp - und Prunfreden lutheriſcher Leidenredner jener Pe

riode bildet : Lyckpredicatie over den dood van G . Voetius. 1677.

Der Leichenredner bemerkt zunädiſt, wie der Hingeſchiedene , als

Vater der Niederländiſchen Katechiſation bezeichnetwerden könne,

die man vor ſeiner Zeit fdhlecht gefannt, die aber

nun durch ihn in allen Kirden in Aufnahme gekoms

men iſt. Alte Leute können zeugen , wie ſehr dieſe Stadt frü

her in Unwiſſenheit und Verderbniß des Lebens verſunken war,

nun aber durch ſein Katechiſiren und Lehren blühend geworden“ ,

Der Verfaſſer hat ihn durch vierzig Jahre gefannt, in ſeinem
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Hauſe als Student gelebt und zwei und zwanzig Jahre den

Dienſt an der Gemeinde mit ihm getheilt. – „ Seiner Profeſſur

nahm er ſich ſo eifrig an , daß er Niemand ſeines Gleichen hatte,

Am Anfange derſelben las er acht Mal in vier Tagen ſeine Vors

leſungen Vor- und Nachmittags , dazu ſeine Disputationen und

täglichen (Privat -) Collegien , deren mehrere auf einen Tag. -

Er war auch ein Großer in Israel durch ſeine Demuth.

Manchmal iſt geſchehen , daß die , weldhe den großen Profeſſor

aufſuchten , ihn unter zwölfjährigen Kindern in den

Statechiſationen des Waiſenhauſes, die er ſelbſt

eingeridytet, fanden . Seit wie lange er auch der Erſte in

der Fakultät war , ließ er ſich nie Primarius viennen . Alle

Studirenden waren verwundert über die Vertraulichkeit des Ums

ganges mit ihnen , als ob er ihres Gleiden wäre. - Id

fam zum Sterbebette ſeines Sohnes Daniel, aber einen Augen

blick zu ſpät. Der Vater fommt mir auf der Flur entgegen ,

während man beſchäftigt war, den Leidynam fortzutragen . Noch

ſtanden die Thränen in ſeinem väterlichen Auge, das ich ſelbſt

ohne Thränen nicht anſehen konnte , aber anſtatt von mir Troſt

anzunehmen , tröſtete er mich ſelbſt. - Niemals hielt er um

Vermehrung ſeines Gehaltes an . Keinen Bettler ließ er ohne

Gabe; ſo oft im Kirchenrathe über Almoſen berathen wurde,

hieß es : der gute Voetius wird es wohl zugeſtehen . Armen

Ungariſchen Studenten , oder ſolchen , die ihre Wechſel nid)t er

halten fonnten , hat er Tauſende vorgeſdoſſen , und für ſie ſogar

auf Intereſſen geliehen . – Er war allezeit fröhlich ; als im

Jahre 1660 jener Orkan zwei ſeiner Mitbürger weggenommen ,

und ſeine eigene Sadie Gefahr lief , blieb er immerdar wohlges

muth. Als er einſt mit vieren ſeiner Collegen fröhlich im Herrn

beiſammen faß, ſagte er : Wenn doch Mandhe unſere

Fröhlichkeit fennten , die uns für ſo ſchwermüthig

balten ! - Bis in ſein hohes Alter erhielt ihm der Herr

ſeine Hausfrau , die nun faſt 85 Jahr alt iſt, und oft ſah mint

ihn in ſeinen Ruheſtunden Hand in Hand gelegt mit ihr zuſams
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menſißen" . - Ergreifend iſt auch die Schilderung ſeiner lebten

Augenblice , und ſeine leßten Worte an Frau , Kinder und Cols

legen . – Noch möge ein ungedrudter Brief von Voetius , auf

den wir geſtoßen , hier eine Stelle finden , welcher für die Zeits

geſchichte von einigem Intereſſe iſt und zugleich einen Beweis giebt,

daß dem ſchulgeredyten Theologen die Weltklugheit nidt abge

gangen 40). Er iſt vom Januar 1654 zu der Zeit geſchrieben , ale

zwiſchen den zwei mächtigſten reformirten Staaten , England und

Holland, der Krieg ſich zu entzünden drohte. „ Durius,ſchreibt er ,

wird bei den Lutheranern feinen Erfolg haben . Vielleicht könn

ten noch politiſche Rückſichten jene Menſchen mit den ſteinernen

Herzen , wenn nicht beugen , doch bredhen . Dies ſah Pareus in

ſeinem Jrenicon , als er gleichſam weiſſagte, daß die Könige von

England und Dänemarf , damals verwandtſdyaftlich verbunden ,

dieſem großen Geſchäfte ſich widmen würden . Wollte der Pro

tector , der an Anſehen feinem Könige nachſteht , ernſtlich dieſe

Sache betreiben , ſo zweifele ich nicht, daß ſeine Unternehmun

gen bei den Königen von Dänemarf und Schweden , wie auch

bei einigen Reichsfürſten und Reichsſtädten Gewicht haben wür:

den . Duräuß und aud andere Männer , die nicht auf den Kopf

gefallen ſind , erheben die Frömmigkeit des Protectors und ſei

nen Eifer für die Religion bis zum Himmel. De pietate credat

qui volet , de promovenda religione nos (nobis ] est plane anti

Javov , siquidem rebus hujus saeculi et scenae polilicae reli

gionem inservire contingat. Haec mea fides , sed humana, cui

potest subesse falsum “ .

Den Charakter des praktiſchen Ernſtes dieſer geſchilderten

Häupter der Theologie trägt nun audy – ſehr verſchieden von

den lutheriſchen Zuſtänden dieſer Zeit – zu einem großen Theil

das damalige Gemeindeleben . An öffentlichen Wohlthätigkeits

anſtalten waren die Niederlaude lange vor Deutſchland reich .

von ihrer Menge und von der Pracht ihrer Einrichtungen iſt ſchon

Scultet entzüct, als er in der Begleitung des nachmaligen Böh.

menkönige, ſeines Herrn , im Iahr 1614 auf einer Reiſe nach Eng
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land nach Amſterdam fommt ( 1 . Abtheil. S . 309 . Vgl. was

von Seb . Beck geſagt wird, ob . S . 215.). Dabei herrſchte .

noch bis zur Mitte des Jahrhunderts jene alterthümliche Ein

fadiheit der Sitte , welche die Ausländer in der bürgerlichen

Häuslichkeit eines van Ruyter und de Witt zu bewundern pflega

ten . In Joh. de Witt , dem allmächtigen Haupte der Republik

neben ſeltener politiſcher Einſicht und wiſſenſchaftlicher Bildung eine

von Freund und Feind anerkannte unerſchütterliche Rechtſchaffenbeit,

unermüdliche Arbeitſamkeit und ungeheuchelte Sdykichtheit – nicht

ohne Gottesfurcht41) ! Zwar thun die Staaten das Ihrige, den Ein

fluß der Geiſtlichen zu beſdyränfen : alle 3 Jahre hatte die Synode

ſich wieder verſammeln ſollen , aber es gejdieht nicht mehr, und

1625 tritt eine Stants - und Kirchen - Commiſſion an die Stelle ;

zwiſchen Volt und Geiſtlichkeit findet dagegen das größte Ver

trauen ſtatt 42). Nuo miß der Edelmann , der reiche Handelsherr

ſeine Ehre darin gefunden haben , ſeine Todhter an einen „ Prädis

fanten “ zu verheirathen , wiewohl ſdon um 1660 der Hiſtorifer Ait

ſema zu klagen genöthigt iſt : „ In weldier Achtung ſtehen die Geiſt

lidhen ? Giebts wohleinen Edelmann, ja einen geachteten Bürger,

der ſeinen Sohn Theologie ſtudiren läßt? ja als ein

Unglück betrachtet man es für die Familie, eine reidye Todter an

einen Geiſtlichen zu verheirathen und doch – ſind's dieſe Prädis

fanten nicht geweſen , die das Land vom ſpaniſchen Joche befreit

haben “ ? In einer Zeit , wo für Deutſchland Arndt der einzige

namhafte und allgemein geleſerie Erbauungsſchriftſteller iſt, beſikt

Holland deren einen ganzen Kreis : Wilhelm Teelind (*

1629) , welchen Voctius „, den erſten Reformator der niederlän

diſchen Kirche in der Lehre von den guten Werfen " nennt,

der bereits exercitia pietatis hielt , Ewald Teelind , deſſen

Bruder , Lodenſte in 43) , auch als geiſtlidier Didyter geachtet

( * 1678) , Brafel, Wittewrongel, von denen die erſteren

noch den Charakter mittelalterlicher Myſtik an ſid) tragen . Mit

dem Schmerze der alten Propheten bejammern dieſe Zeugen die

Zuſtände der Maſſen : ludibrium mortalibus debent, klagt Los

denſtein , qui adhuc apologias et triumphos pro ecclesiis refor
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matis scribunt, threnos et lamentationes potius de illarum de

formatione conscribere deberent. In der dyriſtlichen Sittlichkeit

der Ernſtergeſinnten herrſcht aber noch der calviniſtiſche Rigoris -

mus. Voetius läßt ſich in ſeinen Disputationen gegen Puß,

Schauſpiel, Tanz, reiche Gaſtmähler aus. Die Synode von Süd

holland ſchließt Tänzer und Kartenſpieler vom Tiſche des Herrn

aus, die Geldernſche unterſagt 1642 Studirenden und Candidas

ten das Tragen des langen Haars 44) , der Sonntag wird mit

puritaniſcher Strenge gefeiert.

Einen gewiſſen Einfluß auf Milderung der orthodogen

Strenge darf man wohl der ſeit dem Regierungsantritt von

Prinz Friedrich Heinrich (f. 1624), dem Schwiegervater des gros

Ben Brandendurgiſchen Churfürſten , immer zunehmenden To

leranz der Regierung zuſchreiben , welche am Ende – mit

einziger Ausnahme der Socinianer – auf alle verſchiedenen

auftauchenden religiöſen Parteien ſich erſtreďt. Auf Geiſtliche

freilich, welche ſich – und allerdings mit Recht - als den

Wehrſtand der Gemeinde betrachten , pflegt ſolche politiſche

Toleranz der Häreſie nur im entgegengeſepten Sinne zu würfen .

Bei Laien dagegen wird immer in gewiſſem Maße eine Abſdwä:

chung der Gegenſäge die Folge davon ſeyn . Ein Gleiches wird

von dem Einfluſſe der humaniſtiſchen Studien angenommen

werden dürfen : Humanismus und Dogmatismus ſind nach dem

Zeugniſſe der Geſchichte ſtets unverträglidie Gegenſäße. Wie viel

böſe Chriſten Holland unter ſeinen Philologen zählte, iſt bekannt.

Eradicandae religionis christianae efficacissimum Satanae instru

mentum wird Lipfius von Denais in einem Briefe an Lingels

heim genannt. Den Ifaat Voffius nennt Conring : impium et

atheum , und Portner (1652) in einem Briefe an Forſtner : Veneris

potius quam Minervae cultorem ; den Dan. Heinſius derſelbe: senio

et luxu repuerascentem , den jüngern Salmaſius einen leichtſins

nigen Schuldenmacher 45). Mancher von ihnen ſah wenigſtens die

confeſſionellen Gegenſäße und Streitigkeiten nur wie Grävius

an , der ehemalige Lutheraner aus Naumburg, welcher in Hols

15
Tholud , das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth.
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land zur reformirten Kirche übertrat , weil ihm ,,die lutheriſche

Lehre von der Ubiquität ſtets unverdaulich geweſen , alles übrige

aber nur pugna verborum ſei46" ) .

2 ) Die Periode des Biblici 8mus, von der Mitte

des Jahrhunderts bis gegen das Ende deſſelben .

Nur um zwei Decennien früher beginnt in Holland der Einfluß

des Mannes , welchen man als den niederländiſchen Spener zul

bezeichnen pflegt, des Cocceju 8. Zwar war derſelbe icon

1636 von Bremen nad Franeder berufen worden , abet erſt ſeit

der Mitte des Jahrhunderts , ſeit ſeiner Verſegung nach Leyden

(1650) , beginnt ſein Name bekannt und ſein Einfluß ſpürbar zu

werden . 1641 ſdreibt er noch in einem Briefe an Gerh . Voſs

fius die Klage: „ Doch bekenne ich, daß meine Studien nicht ſels

ten durch die Ungunſt - ſoll ich ſagen der Zeiten oder der Men

ſchen – nicht wenig geſchwächt worden . Denn was hilft es , ſidh

Tag und Nacht gequält, geſammelt, geſchrieben und abgeſchrieben

zu haben , wenn das was endlich zu Stande gekommen , eine Beute

der Motten wird47)" . Crenius erwähnt eine Mittheilung des

Leydner Buchhändler8 Gansbeek , daß die Schriften von Cocces

jus anfangs nur wenige Leſer gefunden , daher auch nur mit

Mühe Verleger 48). Was nun aber die Vergleichung des Cocs

cejus mit Spener betrifft , ſo iſt ſie doch nur zur Hälfte richtig,

richtiger freilich als die völlig verfehlte von Göbel , welcher ihn

den Schleiermacher der niederländiſchen Kirche nennt (!).

Zu einem Vergleiche mit Spener kann auch die Coalition einla

den , welche – ähnlich wie in Deutſchland Thomaſius mit

dem Pietismus - die carteſianiſche Philoſophie mit dem Coccejas

nismus eingeht. Dody nur nach Einer Seite iſt der Vergleidy

haltbar. Daß erſt unter Einwürfung von Coccejus an die Stelle

einer todten Orthodoxie eine lebendige getreten ſei, läßt ſich nicht

behaupten , wohl aber eine ſchriftforfdende und freier

geſinnte Biblicität an die Stelle eines dogmatiſch

eregetiſchen Traditionalismus.

Von dem Dogma der reformirten Kirche will dieſer Schrift:
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forſcher fein Jota abweichen – „, was Duräus , ſchreibt er 1655

an Buxtorf, ausrichten wird, weiß ich nicht; si hoc agat, ut

adoptemus sententiam et formulam Lutheranam , frustra agit 49,“ ;

aber für die Ergebniſſe bibliſcher Forſdung fordert er, der theo

logia traditiva, wie er ſte nennt, gegenüber, ungehemmte Freiheit.

Cur cum Musculo , fragt im Sinne des Vaters Coccejus der

Sohn , non quaerunt, quid sit verum , sed quid sit vetus ?

Was ihm in dieſer Hinſicht Eintrag zu thun ſcheint, z . B . die

Behauptung des Alters der hebräiſchen Vokale , weiſt er zu

rüd 50). Er lobt Calixt , tadelt aber an ihm die Vorliebe für

den Episcopat und die Autorität der patres 51). Trefflich ers

weiſt er ſeine Anſprüche auf freie Schriftforſdung aus der Vers

(chiedenheit der chriſtlichen Geiſtesgaben und dem Recht , ja der

Pflicht der Kirche, in der Erfenntniß immer weiter zu ſtreben .

In ſeiner Summa theologiae ex scripturis repetita ( T . VI.) äußert

er darüber in der praefatio : constat in ecclesia cognitionem ma

gis magisque abundaturam et mysteria Dei revelanda esse . Quare

non aliter sentiendum est quam distribuere Deum dona sua va

rie et velle semper aliquod novum munus in eccle

sia sua spectari . . nulla lex est, quae jubeat eum qui

sequitur esse contentum eis, quae priores cogi

taverint. Dieſe von der Ueberzeugung, daß in der Fundgrube

des Wortes Gottes noch viele bisher ungehobene Schäße der

Erkenntniß zu gewinnen find , getragene Schriftforſchung iſt die

Seele ſeiner Würfſamkeit; auf das praktiſche Gebiet richtet ſie . .

ſich nur ſelten . Auch er empfiehlt , - wus von Göbel nicht er:

wähnt wird — ſchon während ſeiner Würtſamkeit in Friesland con

venticula, aber es ſind weniger Erbauungs - als Schriftforſchungs

ſtunden , wie ſie in der alten niederländiſchen und Züricher Kirche

unter dem Namen der collegia prophetica gehalten wurden . In

dem consilium de agendis ad incitationem studiorum theologico

rum ex usu academiae Frisiacae an die frieſiſchen Stände heißt

es g. 7 : introducantur in ecclesias omnes hujus provinciae ca

techisationes eorum , qui eis uti et suos auditores eis sub

15 *
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jicere voluerint; pastores assuefaciant suos auditores collegiis

privatis inter paucos de pietate , in quibus sensus Scr. S. ju

dicetur, difficultates enodentur, ratio concionum reddatur. Faſt

nirgend gehen die zahlreich von ihm erhaltenen gedructen und

ungedructen Briefe 52) auf praktiſche oder asketiſche Gegenſtände

ein , ſondern lediglich auf Fragen der Gelehrſamkeit und Exegeſe.

Es iſt uns ſein Briefwechſel mit der verwittweten Pfalzgräfin

Maria Eleonora auſbehalten 53) , welcher er auch ſeine Ausle:

gung des Hohen Liedes gewidmet hat. Auch im Verkehr mit

dieſer hohen und hochgebildeten Frau, die noch in ſehr vorge

rüdtem Alter ſich von der Erlernung des Hebräiſchen nicht zu :

rüdfdređen ließ , handelt es ſich allein um Sdịriftforſchung und

richtige Ueberſeßung. Gründliche Kenntniß der heiligen Sprachen

iſt in ſeinen Augen der hödyſte Vorzug des Theologen . Als es

ſich im Jahr 1666 darum handelt , den großen Drientaliſten

Hottinger für Leyden zu gewinnen , ſchreibt Coccejus an ihn :

,, Daß unſre Akademie in den reformirten Kirchen eine erhabene

Stellung einnimmt, iſt dir wie aller Welt bekannt, auch iſt bes

fannt, wie ſehr ihre theologiſchen Profeſſoren in Eintracht leben

oder wenigſtens es ſich angelegen ſeyn laſſen , ſich gegenſeitig

nicht anzuſchuldigen fondern alles an einander zum Beſten zu deus

ten . Dieſes Gut haben wir indeß bis jeßt nicht erhalten können

- durch weſſen Schuld ? Das weiß Gott und die Einſichtigen !

Meine Schriften wenigſtens werden zeigen , daß ich Niemand vers

leumdet habe, und danach allein geſtrebt, mit der Schrift zu

ſprechen und zu reden , aud von dem Catechismus und den Bes

fenntniſſen nicht abzuweichen . Denn den Ueberzeugungen unſrer

Kirche habe ich von Herzen meine Zuſtimmung gegeben . In

dir aber, verehrungswürdiger Mann , (und du wirſt glauben , daß

ich nicht ſchmeichleriſch rede) iſt das , was die Hoffnung in mir

erwecft, daß wir nicht nur auf's Beſte übereinſtimmen , ſondern

daß auch unſrer Uebereinſtimmung das Gewicht bei Andern nicht

fehlen werde. Was Paulus dem Timotheus ſagte , das darf

ich von dir ausſprechen : ,, Von Kind auf kennſt du die heilige
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Scriſt , beſſer als irgend ein Andrer dieſer Zeit fennſt du eift

und Eigenthümlichkeit der Heiligen Sprachen , auch vermagſt du

aus den morgenländiſchen Sprachen , aus den Kirchenſdriftſtela

lern nnd der Kirchengeſchichte ornamenta beizubringen wie kaum

ein Anderer. Das iſt es, was uns gute Hoffnung macht : Möch:

ten wir alle dich zum Amtsgenoſſen und Mitarbeiter im Herrn

erlangen können 54' ). - Zum geſammten N . T. und zum größ

ten Theile des Alten ſind uns von ihm theils commentarii, theils

scholae erhalten . Sein hebräiſches Lexicon war epochemachend

- ,, eines der edelſten Geſchenke , das Gott der Kirche dieſer

Zeit gegeben “ , nennt es Spener55). Auch im N . T . erklärt er

bie und da das Griechiſche genau — mit dem Juriſten SQyota

nus führte er griechiſche Correſpondenz. Al8 1629 ein Ver

wandter von Coccejus bei ſeinem Lehrer Amama Anfrage thut,

ob dem jungen Manne das längere Verweilen in Gröningen raths

ſam ſei , erwiedert der große Philologe, es ſei der damals 26jähs

rige ſchon ſo gelehrt hingekommen , daß er von ihm und von

Paſor nichts mehr lernen könne 56) " .

Für das auf ſeine Schriftforſchung gegründete eigenthüms

liche Syſtem waren ihm Anknüpfungspunkte gegeben geweſen . A18

oeconomia foederum war ſchon mehrfach vorher , namentlich von

Cloppenburg (ſeit 1644 in Franecer) die Geſchichte der göttlichen

Offenbarung aufgefaßt worden ; auch die Annahme eines Unters

finns (únóvola) der Schrift und die Beziehung deſſelben auf die

verſchiedenen Epochen der Kirche war nicht neu . Der bekannte

Bredling nennt namentlich einen katholiſchen Ausleger als ſeinen

Vorgänger. In einem Briefe von 1703 ſchreibt er an May :

„ Coccejus hat das Meiſte und Beſte aus des Jacobi Brocardi

myslerio interpretationis in Genesin , prophetas et apocalypsin 57) ,

der in thesi ſehr trefflich ſchreibt, aber in applicatione ad sua

tempora bisweilen a scopo Dei abiert , und weil Brocardus bei

den Reformirten in Verdacht iſt, ſo hat er deſſen Lehre und pro

phetiam fortgepflanzt und ſeinen Namen verſchwiegen , wie auch

Gürtler that 58) “ . Die ſyſtematiſche Geſtaltung iſt indeß Eigens
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thum des Coccejus. Gerade feine Unabhängigkeit von Autoritas

ten madyt ihm Mareſius zum Vorwurfe : Coccejus docuit et pro

fessus est theologiam , quam vere autodidaxTOS a nullo prae

ceptore hauserat, et locutus est ex eo , quo pruriebat, omnia no

vandi cacoethe 69). – Nach der gewöhnlichen Angabe läßt Cocs

cejus die Worte in jedweder StelleAlles bedeuten , was ſie

der ſprachlichen Bedeutung nach bedeuten können . Dies die übers

all, wo von Coccejus die Rede iſt, ſich wiederholende Darſtel

lung — nirgends jedoch mit Belegen . Die erſte deutſche Poles

mif gegen das neue philoſophiſch-theologiſche Zwiegeſtirn iſt von

dem Leipziger Alberti ausgegangen : dinhoūv xánna Cartesianis

mus et Coccejanismus, Belgis hodie molesti, nobis suspecti,

1678. Schon hier wird jene Beſchuldigung ausgeſprochen , und

vom Verfaſſer, der, wenn er nur zuträfe, gute Wiß gemacht, daß

dann „ Gallus cantat “ zu gleicher Zeit heißen müßte „ es fräht

der Şahn “ und „, es ſingt der Franzoſe " . Zum Belege aber

wird nur auf die Auslegung der 3 Stellen verwieſen 5 Mof. 32,

1. , Röm . 10 , 6 . , Hebr. 2 , 9 . Die lettern beiden beweiſen

gar nichts in der Sache , in der erſteren giebt allerdings Cocces

jus dem Worte Himmel die Bedeutung 1) der phyſiſche Himmel,

2 ) Gott ſelbſt, 3) die Engel, 4 ) Cathedra praesidum populi Dei.

Allein an einzelnen Stellen eine Mehrdeutigkeit annehmen und

jenes hermeneutiſche Princip aufſtellen iſt doch zweierlei. Auf

eine hermeneutiſche Regel des Coccejus verweiſt nur Henfe (Kirs

chengeſchichte IX . S . 338.). Er fügt den Saß aus Coccejus bei :

verba valent, quantum possunt. Vielmehr ſollen aber die unges

nau angeführten Worte an der betreffenden Stelle (Summa theol.

B . VI. S . 29.) gerade zur Abwehr philologiſch will:

führlicher Auslegung dienen -- fie lauten genauer ſo : nam quis

potest dubitare, significare verba Sp. $ . quod valent, ut cum

Αp. Ioquar, την δύναμιν της φωνής esse ejus significationem

1 Cor. 14 , 11. ? Schon was Coccejus der Sohn in der vita

ſeines Vaters zu ſeiner Rechtfertigung beigebracht, hätte die

gangbare Vorſtellung berichtigen ſollen . Die Erklärung , welde
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er in der Summa theologiae . A . . und anderwärts über ſeine

hermeneutiſchen Grundjäße giebt , lautet ganz verſtändig . Sig

nificatio , ſagt er in der praef. ad ep . ad Rom . §. 34 ., sumenda

est non ex potestate singulorum verborum aut pbraseos alicujus,

sed ex tota compage sermonis. $. 35. Id significant

verba, quod possunt significare in integra oratione.

Die Säße in der summa c. 6 , lauten ſo : $ . 50 . Quam notionem

intentio loquentis , membrorum concinnitas , rerum ordo et di

stinctio postulat, ea agnoscenda cst, quam vero haec non po

slulant, eam verbis attribuere violentum est. $ . 51. Fieri ta

men potest aliquando, ut in eodein verbo alius alio plus videat,

et Deus velit , utrumque significari , et per diversos diversas

sententiae partes ecclesiae notificari. Partes dixi senten

tiae. Neque enim amplius uno sensu literali et hi

storico in scriptura admittimus, qui in verbis est ex

mente et intentione loquentis. §. 52 . Nam allegoria non con

stituit peculiarem sensum scripturae; quae gesta sunt, si ea

etiam similitudinem habeant rerum , quae erant in posterum ful

turae, ea similitudo ex promissione utiliter animadvertitur. Si

autem etiam scriptura dicat, in posterum simile exstiturum

ejus quod praecessit, haec scriptura facit, ut in qualitate rei

gestae futuram contemplemur. Iſt nun hiemit nichts andres

geſagt, als daß jeder göttliche Ausſprud), daß zumal jedes weiſ

fagende Wort mehr als Einmal in der Geſchichte ſeine Erfüllung

hat, ſo iſt dies ein Grundfag , nach welchem auch Chriſtus und

die Apoſtel das A . T . ausgelegt. Aber 1) hat es Coccejus ge

wöhnlich unterlaſſen , den nächſten hiſtoriſchen Sinn aus den hi

ſtoriſchen Verhältniſſen zu ermitteln und darauf die weiteren Bes

ziehungen folgen zu laſſen ; 2 ) den vom Geiſte Gottes in den

Weifſagungen intendirten Sinn und die ſubjektive Anwendung

nicht geſchieden ; 3 ) eben deßhalb auch nicht ſelten das einfache

hiſtoriſche Wort zu einer Prophetie gemacht. Wenn z . B . in

den Sprüchen Salomos K . 5 . von dem hureriſchen Weibe die

Rede iſt , ſo verſteht er darunter ohne Weiteres die Kirche der



232

Sheinbriſten ; unter der Gemahlin der Jugend ohne Weiteres

die Kirde Chrifti , und unter dem K . 6 , 1. erwähnten Bürgen

den , welcher ſich dem Scheinöriſtenthum ergeben hat ( T . II.).

In den Geſprigen des Hohenliedes findet er deutlich die 7 Epos

den der chriſtlichen Kirche ausgedrüdt, A . 6 , 9 . den Kampf

der Ghibellinen und Guelphen , . 8 , 10 . den Paſſauer Vertrag,

K . 7, 8 . das Tridentinum , K . 1, 11 die Gefangennahme Johann

Friedrichs von Sadjen . – Man wird erwarten , Coccejus, wie er

in myſtiſder Schriftgründung mit Bengel gand in gand gebt,

aud was den Chilia gmus betrifft, deſſelben Beges zu finden .

Von Marefius u . 4 . wird er des Chiliasmus bejduldigt. Aber

in der Erklärung der Apofalypſe folgt er denen , welche parallele

Gruppen annehmen , und ſo fallen ihm die K . 20. erwäbnten

tauſend Jahre nicht an das Ende, ſondern in die Zeit der Verts

daft der Kirde von Conſtantin bis Ludwig dem Baiern , als dem

legten Xatégor der påpſtlichen Anmaßung (2 Theſſ. 2 , 7.),

nad welchem der Satan wieder losgelaſſen wird , das Tridenti

num die Schriftauslegung an die römiſche cathedra bindetu . ſ. w . ).

Dennoch wird von ihm K . 21, 1. ausdrücklich auf einen irdis

ſcen Zuſtand der Kirche bezogen , wo ihr xanpoi áraVÓZEDS

zu Theil werden 61) , daher er auch in einem Briefe an beidegs

ger ſchreibt : „ Die Kirche ſoll noch herrſchend werden , nigt wie

das jüdiſdie Volf , ſondern ſo , daß alle widerſtrebenden Reis

de der Kirche fid unterwerfen , ihr zu dienen . Luc. 18 , 8 . ift

nicht dagegen , denn es ſpricht von der Zeit, wo Chriſtus zut

&xdixnous auf Erden kommen wird. Wer hätte zur Zeit der

Verfolgung des Diokletian geglaubt, daß ſobald darauf die Stir:

de über die ganze Erde triumphiren würde ? " 62) – Das bleie

bendſte Verdienſt dieſer Schule iſt wohl die durch ſie zu allgemeines

rer Anerkennung gebrachte Unterſdeidung der beiden I ¢s

ſt amente. Satte Luther Den praktiſchen Unterfdied flar erkannt,

Calvin den theoretiſchen , die Folgezeit aber in der Theologie beis

der Kirchen zu Gunſten des A . 2 . den Unterſchied der Dclonis

mien völlig verwiſcht, ſo führte in beiderlei şin,

ficht mit Klarheit durch 63).
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• Schon dieſe Neuerungen hätten vollkommen ausgereicht, dies

ſen Theologen der traditionellen Partei als einen der gefähr.

lichſten Männer erſcheinen zu laſſen . Nun fam aber noch der

Garteſianismus hinzu , dem ſo viele von Coccejus An

bängern , zunächſt ein Heidanus , ſich anſchloſſen . In Franeder

war Coccejus noch heftiger Gegner von Carteſius. In den ul

tima verba Mosis 1650 brandmarkte er ſeine Philoſophie wegen

des aus dem Hörenſagen ihm bekannt gewordenen Grundſages :

„ de omnibus dubitandum “ , ale eine nova propullulans pestis.

In einem Briefe von 1651 ſdreibt er : „ Was die Frage über

die Unſchädlichkeit der Philoſophie betrifft , ſo wünſchte ich mich

mit dir unterhalten und von dir erfahren zu können , was denn

jene allgemein widerſprochene Philoſophie Neues bringe. Bis

jeßt bin ich nur darüber unwillig , daß die Studenten im

Namen dieſer Philoſophie ſich erlauben , Alles aus

zugreifen. Ich wünſchte, daß wir Eklektiker wären , daß die

Studenten wüßten , was Plato, Ariſtoteles , Ramus, Carteſius ges

lehrt haben ,aber einer nüchternen und beſcheidenen Wahrheit anhins

gen “ 64). Eine nod) verſöhnlichere Stimmungmußte der Aufenthalt

in Leyden herbeiführen . Heidanus, der durch gemäßigte Sinnesart

ihm innig befreundete College (Pr. th . ſeit 1648), war ſchon längſt,

auch durch perſönlichen Umgang 65), mit Carteſius befreundet wors

den ; Franz Burmann , ein anderer Anhänger der neuen Philoſos

phie, Schwiegerſohn von Heidanus , war 1661 Subregens des Ley .

dener Staatencollegiums und Freund von Coccejus geworden . Im

folgenden Jahre war dieſer nach Utrecht verſekt worden , Cocces

jus ſchickt ihm ein Manuſkript zur Durchſicht; als derſelbe einige

härtere Ausdrüđe über Carteſius abgeändert wünſcht , antwor .

tet Coccejus : „ die Carteſianer fönnen nicht glauben , daß id fie

gemeint , wo ich gegen die Skeptiker ſpreche , da ich ſie in der

erſten Ausgabe §. 75. ausdrüdlich gelobt. Es iſt bekannt , daß

Manche den Grundſaß vom Zweifeln gemißbraucht haben . I

wünſchte daher , die Carteſianer bedienten fich eines andern Wors

tes , , 'Entielxelas et justitiae est, potius bene sentire et loqui
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de omnibus quam male . Non volo esse vel videri sugillator

ullius 66). Dem Philoſophen Raey , als er zu fühnen Gebrauch

in theologiſchen Materien macht, tritt er jedoch entſchieden ent

gegen (1. ob. S . 8 .). Aber gegen Ende ſeines Lebens wird

ſeine Stimmung noch milder , wenngleidh auch jeßt noch mit dem

Bekenntniſſe , eines gründlichen Studiums jener Philoſophie zu

ermangeln . Nachdem bereits die Staaten von Holland das De:

fret erlaſſen , welches den Philoſophen verbietet , theologica zu

berühren , (dreibt er an Tronchin in Genf: „ Was mich anbe:

trifft, ſo habe ich noch immer nicht jene Philoſophie recht ſtudi

ren können , am wenigſten in der Phyſik und Mathematif , wo

Carteſius Großes zu leiſten ſcheint. Was das Prinzip des

3 weifelus betrifft, ſo glaube ich , daß dieſes Wort unglück:

lich gewählt iſt , und daß Carteſius nichts andres meint, als

daß man beim Philoſophiren von einer erſten Erkenntniß auss

gehen muß, über die ein Zweifeln nicht möglich iſt, das Uebrige

aber unterdeß noch , wenn es auch an ſich gewiß iſt , als zwei:

felhaft bei Seite laſſen , bis es zu ſeiner Zeit und an ſeinem

Orte als gewiß erhellen wird . Un jenes Wort klammern ſich aber

diejenigen an , welche die Wahrheit nicht lieben , und meinen nur

dann ächte Philoſophen zu ſeyn , wenn ſie immer widerſprechen ,

ſolche, die nur zweifeln um zu zweifeln . Mein College Heidas

nus hält ſich ganz an dieſe Philoſophie , sed patitur me ejus

ignarum . Die Anſichten von Valfenier, meinem neuen Col

legen , kenne ich noch nicht. Auch find wir darüber nicht ernſte

lich beſorgt, wenn wir nur in der Theologie daſſelbe denken 67)" .

So beſtätigt ſich denn , was Balth . Becker über das Verhältniß

der neuen Theologie zur neuen Philoſophie ausſpricht , daß beide

in verſchiedenen Fahrwaſſer daſſelbe Ziel verfolgen (ſ. ob. S . 7 .).

Wie aber der Franceſche Pietismus ſich für die Ausſchreitungen

eines Thomaſius verantwortlich machen laſſen muß , ſo die Coca

cejaner – und in ſofern ſie würflich theilweiſe zu Carteſius übers

gehen , mit noch größerem Medite – für alle üblen Folgen des

Carteſianismuß, wie wir ſie nach Beobachtungen in Leyden von



235

Ant. Qulſius (ſeit 1676 Pr. th .) ſchildern hören : „ Id fab --

ſchreibt er — daß die Grundſprachen der Schrift mit großer

Nadläſſigkeit getrieben wurden , daß man nur von den Cartes

ſianiſchen Prinzipien handelte , daß man den ausziſchte , der die

Philoſophie eine ancilla theologiae nannte , und Jeden laut aus

lachte, der einen philoſophiſchen [icholaſtiſchen ] Terminus,mochte er

auch in der Theologie noch ſo gebräuchlid ſeyn , anwendete 68 ) .

Der nun zwiſchen den Anhängern der alten und der neuen

Theologie ausgebrochene Kampf giebt an Federfertigkeit und Ge

häſſigkeit, an Kleinlichkeit und Klatſchaftigkeit, dem deutſchen

antipietiſtiſchen in Nichts nachy , und als der Matador erſcheint

Mareſius (in Gröningen ſeit 1642) , dieſer Picarde, dem Hofs

fahrt und Rechthaberei das an ſich heiße franzöſiſche Blut bei

dem geringſten Anlaſſe in Flammen ſeßen . 263 Irrthümer wa

ren von Deutſchmann dem Spener zum Vorwurfe gemacht wora

den : von Mareſius im Streite mit Wittich den Coccejanern nicht

weniger als 353. Bei dem erſten Ausfalle auf Coccejus im

Sabbathſtreite gelingt es dieſem , durch einen überaus liebreidhen

Brief den Zänfer zu beſänftigen . Aber 1667 ergab fids neue

Veranlaſſung. Jakob Alting (ſeit 1662 Pr. in Gröningen ), ein

theologus scripturarius, wenn auch nicht stricte Coccejaner, war

ihm verbaſſt worden – wie es heißt auch weil er durch unents

geltliche Vorleſungen die Zuhörer näher an ſich knüpfte - und

er hatte bald in ſeiner Lehre 31 Heterodoxien herausgefunden.

Von den Curatoren der Univerſität wurden dieſe der Leydener Fas

kultät zum Urtheile vorgelegt, und da Coccejus Defan war, unter

ſeiner Leitungmit großem Glimpf darüber geſprochen worden ; alss

bald ſtand Mareſius aufs Neue in Flammen – zunächſt gegen Al

ting, dann gegen Coccejus. Zunächſt gegen Alting, denn Coccejus

wurde in demſelben Jahre dem Streite der Erde entriſſen . Alting

und Mareſius wohnen beide in Einem Hauſe und unter Einem

Dache, aber niemals ſehen ſie fich ; es liegen ihnen gemein

ſchaftlich die Candidatenprüfungen ob, aber von 1668 – 82 wird

fein Candidat mehr geprüft. „ Er ſcheint, ſagt Alting über ihn ,
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ſeine Ehre darein zu leben , einſt von ſeinem Herrn als der ges

treue Haushalter erfunden zu werden , welcher ſeine Mitknechte

wegen untreuer Arbeit mit unſanfter Hand zu ſchlagen unermüds

lich iſt“ 69). Der größere Þaufe der Studirenden hält ſich zu

der alten Schule , bei welcher für Anſtelluugen die größere Ga

rantie 70). Auf Maceſius Sterbebette (1673) wird von einem

Freunde in ihn gedrungen , vor ſeinem Ende einen Verſöhnungs

aft zu vollziehen . Vieler Verhandlungen bedarf es , ehe eine

Art Ehrenerklärung von beiden Seiten zu Stande kommt, dodi

nach Marefius Forderung – nur auf gleich und gleich. Einige

Tage aber vor ſeinem Ende war eine neue Auflage ſeines Sy

stema theologicum mit gehäuften Schmähungen auf ſeine Colles

gen ausgegangen "'). Wie in Deutſchland Calov, Dannbauer

gegen den Calixtinismus feinen beſſeren Rath wiſſen , als „ die

putrida membra von dem Leibe der Kirche abzuſchneiden “ , ſo in

den Niederlanden Mareſius in Betreff des Coccejus und ſeines

Anhanges . Zum Ueberfluß ſpielt in die theologiſchen Gegenſäge

auch die Politit hinein . 68 wird die alte Feindſchaft der oras

niſchen Partei gegen die ariſtokratiſche Staatenparteiwieder ange:

facht. Gerade in dem Jahre, wo Coccejus Würkſamkeit in Leys

den beginnt, war mit dem Tode des 24jährigen Wilhelm II. die

Staatenpartei zu uneingeſchränkter Herrſchaft gelangt, und wie

einſt die Arminianer, ſo ſchließen auch die Coccejaner ſich ihr an

- daher auch von ihren Gegnern als die ,, Löwenſteinſchen "

bezeichnet , und erfahren ihre Gunſt. Siegenbeek theilt aus den

50ger Jahren Briefe de Witt’8 mit, welche deſſen Intereſſe an

Freiheit philoſophiſcher Forſdung beweiſen , wie derſelbe ja audy

einem Spinoza wohlwollte 72). A18 jedoch 1673 die Republik

an Wilhelm III. wieder einen oraniſchen Statthalter erhält, finft

ihr Stern und die alte Schule erringt Triumphe. Wäre es zu

der damals von den Voetianern beantragten allgemeinen Synode

gekommen , ſo war der Kirchenbruch unvermeidlich : zunächſt ins

deß wurde die Theilnahme von Fürſt und Volt von einer ganz

'deren Seite her in Anſpruch genommen . Es galt im Kampf
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gegen Ludwig XIV. das Vaterland von dem Fidheren politiſchen Un,

tergange zu retten . Nach glorreicher Ueberwindung des Feindes tres

ten jedoch Gewaltafte gegen die Coccejaner ein , wie fie noch nicht

dageweſen . 1676 publiciren die Leydenſchen Curatoren jenes Edikt,

in Folge deſſen der 79jährige Heidanus ſeines Amtes entſeft wird

(1. oben S . 8.) ; in demſelben Jahr wird unmittelbar vom Prinzen

ſelbſt Momma ſeines Pfarr - Amtes in Middelburg für verluſtig

erklärt, ebenſo van der Waijen . In dieſer gedrücteren Stellung

findet Benthem bei ſeinem Beſuch in Holland die Coccejaner .

Auch in den Niederlanden , dem Goſen philologiſcher Stu:

dien , vermag das Sprachſtudium der Voetianer dem alles übers

fluthenden Dogmatiſiren nicht mehr Widerſtand zu leiſten - die

Blößen eines Marefius im Hebräiſchen nicht bloß , ſondern auch

in den flaſfiſchen Sprachen ſind ein Lieblingsthema ſeiner Gege

ner, bei denen indeß das philologiſche Studium nicht ſelten

der prophetiſchen Liebhaberei und dem Intereſſe für die jüdis

ſchen Alterthümer unterliegt. Immer indeß wurde noch in dieſer

Shule beſonder8 das hebräiſche Studium gefördert – ja bis zur

Caricatur. Es entſtand nämlich jene ſeltſame Sekte , die gegens

wärtig unter den Deutſchen Nordamerika ’s ein Seitenſtück gefuns

den haben ſoll, welche die Erlernung des Hebräiſchen

zur allgemeinen Chriſtenpflicht erhebt. Ein Brief

von Bredling an May giebt darüber aus Augenzeugenſchaft ges

nauere Kunde als ſie ſich ſonſt findet 13) .

Beide fich entgegenſtehende Parteien wetteifern in der

praktiſchen Frömmigkeit , wiewohl aus beiden auch Theologen

hervorgehen , welche nach der einen oder der andern Seite hin

nur im Eifer für ihre einſeitige Parteitheorie aufgeben – die

Voetianer in der Ausbildung der traditionellen Theologie , die

Coccejaner in der der Bundestheologie und des Prophetismus.

Wie man unter den Voetianern eine Marf'ſche (von dem Grös

ninger Theologen Mark), gegen Askeſe gleichgültige Schule, und

eine Brakelſdhe , eifrig die Erbauung fördernde unterſcheidet, ſo

unter den Coccejanern die Groeniche (von dem trodnen Theolo
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gen Groenewegen ) und die Leidscheoder ernstige"4). Für

die perſönliche Frömmigkeit von Coccejus legen ſeine Schriften man

ches ſchöne Zeugniß ab , noch mehr die demuthsvolle Milde im

Streit mit den Gegnern , worin er kaum von einem Spener übers

troffen wird. In zwei Beiſpielen hat ſie ſich uns bereits gezeigt

(f. S . 220 . 235.) : er ſpricht in dieſer Hinſicht Grundfäße aus,

wie ſie ſelten in der Geſchichte der Theologie vernommen und

noch ſeltner befolgt werden . In einem Briefe an R . Wettſtein

in Baſel von 1669 deutet er an , wie des Placäus hart beldul

faſſen laſſe , und fügt das Votum hinzu : utinam semper

primum cogitaremus demodo conciliandi quam de

pugna. Nunc contra primo hostiliter pugnamus, deinde pacem

facimus nec cogitamus de scandalo , quod pugna fecit 75). Aber

wie bedenklich es wird, den theoretiſchen Forſchungstrieb einſeitig in

den Gemeinden zu begünſtigen , hat uns ſchon jener Auswuchs der

,,Hebräer“ gezeigt : ſo auch die durch Coccejus in Gang gebrachte

Predigtweiſe. Peinlich wird von vielen Goccejanern der Tert

mit Anführung der griechiſchen und hebräiſchen Teytworte aus

den Grundſprachen erläutert , mit beſonderer Vorliebe der dem

einfachen Bibelleſer verborgene Sinn in den Parabeln und Pro :

phetien erforſcht : nur trođen und kurz iſt die toepassing , d. i.

Anwendung 16). Seltner als die Voetianiſche Schule dienen die

Theologen aus der Coccejaniſchen dem Erbauungsbedürfniß . In

Leben und Sitte tritt bei ihnen an die Stelle des moraliſchen

Pedantismus der Voetianer mehr die evangeliſche Freiheit, in

der Sabbathsheiligung, im Coſtüm und in der Lebensweiſe. Die

Kleidung der Voetianer iſt bis auf die Bäffchen herab einfacher,

dasHaar puritaniſch kurz geſchnitten. Coccejus, Wittich dagegen

tragen langes Haar; nachdem ſeit 1680 die Perücken aufgekommen ,

tragen die Coccejaner lange und gepuderte Staatsperüden , die Voe

tianer erſt ſeit dem Anfang des 18ten Jahrhunderts furzgeſchnit:

tene Perüden und braunes Haar. Am Sonntag verſagt ſich die

Voetianerin ſelbſt die weibliche Arbeit : die Coccejanerin theilweiſe
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ſelbſt die öffentliche Arbeit nicht ? ?). Von epodjemachendem Eins

fluß auf Belebung der Kirche iſt die im Andenken der Nieder

länder noch jeßt lebendige Kataſtrophe von 1672. Von Weſten

von Frankreich , von Dſten vom Biſchof von Münſter bedrängt,

die feindliche engliſche Flotte an der Küſte , ſchien das Land dem

unvermeidlichen Untergange geweiht ; da erwachte in Regierung,

Volf und Geiſtlichkeit ein Glaubenseifer wie einſt in ihrem Bes

freiungskriege ; ein rührendes Bußbefenntniß legt die Geiſtlichkeit

von Friesland auf ihrer Synode ab und auch andre Synoden

faſſen heilſame Beſchlüſſe, welche noch faſt ein Jahrhundert nachs

her in Kraft bleiben 18).

Obwohl noch bis über die Mitte des 18ten Jahrhunderts

die Parteinamen ſich erhalten , bleibt doch Coccejus Sieger auf

dem Kampfplak – 1712 wird ihm in Leyden eine Statue

errichtet ! Indeß ſchon gegen Ende des 17ten findet theilweiſe

eine Verſchmelzung ſtatt. 1694 erlaſſen mit Gutbefinden des

Statthalters Wilhelm III. die Staaten von Holland ein Plakat,

,,daß Profeſſoren und Prediger zwar ſtreng an den Bekennts

niſſen halten , doch über Punkte, welche in dieſen nicht beſtimmt

ſeien , fich nicht ferner anfeinden ſollten . Einige der bedeutend

ften Theologen dieſer Periode lehnen ſich in freierer Weiſe an

Coccejus an : der innig fromme Witſiu8 (1636 – 1708), Vis

tringa d. d . (1659 — 1722), Rhenferd ( 1683 — 1712 ).

Dieſe treten auch mit den deutſchen Pietiſten in freundſchaftlichen

Verkehr, während fromme Voetianer, wie Brakel den „ Pietis

mus" beſtreiten zu müſſen glauben 79).

Trotz der vielfachen Anregungen zur Frömmigkeit , unter

denen beſonders audy die von Labadie hervorzuheben , erhält ſich

bei der Mehrzahl der Geiſtlichkeit mehr oder weniger ein media

niſcher Schlendrian , wie er von Koelmann , dem geiſteseifrigen

Schüler von Voetius, in der holländiſchen Ueberſegung der Groß

gebauerſchen Schrift „ Weder der Lehrer oder Reinigung der

Kinder Levi" 80) im Jahr 1674 geſchildert wird : „ Id für meine

Perſon , ſagt Roelmann in der Vorrede S . 11. , habe nicht ges
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ringen Fleiß angewandt, die rechte Geſtalt der Kirchen und Les

ben und Wandel der Lehrer in den 7 Provinzen zu erkennen .

Ich habe entweder mit meinen Augen und Ohren bemerft oder

Nachfrage gethan oder durch Briefe von Freunden und aus

Schriften , namentlich des Voetius, Erkundigung gezogen . Die

Glieder der Gemeinden klagen , daß die meiſten Geiſtlichen das

nicht thun , was ſte predigen . Tröſten ſie wohl die Frommen

in der Gemeinde, beſonders, wenn ſie von der Welt verachtet

find ? Sind ſie bemüht, mit geiſtlichen Betrachtungen und uns

terredungen , mit Beten und Singen ein gutes Erempel zu ges

ben ? Wenden ſie ſich nicht vielmehr davon hinweg und hindern

ſte nicht vielmehr ſolche dyriſtliche Znſammenfünfte anſatt ſie zu

fördern , ja wenn ſie erſucht werden , ſich dabei einzufinden , ſes

ben ſie ſich nicht unter dem Schein , den dabei vorkommenden

Mißbräuchen zuvorzukommen , mit allem Ernſt dawider und bes

flagen ſich bei dem Kirchenrathe und bei den Claſſen ? Im Ges

gentheil gehen ſie mit denen um , die wenig Schein der Gottfe

ligkeit haben , ja offenbare Spötter ſind, bloß weil ſie die Vor.

nehmſten und Angeſehenſten in der Welt ſind . . ſelten oder gar

nicht wiederholen ſie die Predigten , die ſie ſelbſt gehalten oder

von andern gehört haben : fie haben keine Luſt dazu und find

nur unwillig, wenn ſie mit andern Frommen von geiſtlichen Dins

gen reden ſollen . – S . 32. : Man finder viele Lehrer , die ſich

ganze Jahre damit aufhalten , die Laſter zu beſtrafen und die

Tugenden vorzuſtellen ohne Chriſtum in ſeiner Heiligkeit und in

ſeiner Lieblichkeit vorzutragen , viele , die , weil ſie nicht wiſſen,

was ſie predigen ſollen , den Bauern über die Streitigkeiten unſ:

rer Kirche mit den Socinianern , Remonſtranten und andern pres

digen , anſtatt fie auf ein thätiges Chriſtenthum zu verweiſen . . .

Gehen ſie von der Kanzel herunter, ſo iſt aller Eifer zugleid

weg . Wie es bei den Comödianten zu geſchehen pflegt , ſcheint

es gar nicht, daß ſie dieſelben ſeien , die ſo eben ernſtlich gepres

digt haben , fallen flugs über neue Zeitungen und denken der

Predigt nicht mehr. - S . 39. : Fragt man , wie ſie ihre Ges
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meinden beſuchen , ſo thun ſie es ſo wenig als möglich, ausges

nommen etwa die ordentlichen Beſuche alle Vierteljahr vor Aus

ſpendung des Abendmahls , da ſie, ſonderlich in großen Städten ,

wegen der großen Menge des Volfs wenig erfahren fönnen : „ Es

iſt nicht gebräudlid) , heißt es , es iſt ein thörigt Vornehmen “ .

Sie wiſſen nichts davon , welche von denen , die ſich zu ihrer

Religion bekennen , vor andern unwiſſend und ſchläfrig ſind. —

S . 41 . : Bedenkt man , wie ſie mit den Kranken umgehen , ſo

muß man erſchreden . Sie kommen bloß , um ſie zu tröſten.

Wenn dieſelben ſo in’s gemeinhin ſagen , daß ihre Sünden ihnen

leid ſeien , lo fangen ſie ihre Rede an ; (dweigen die Kranken ,

ſo fahren ſie doch fort , bringen einige tröſtliche Sprüche und

meinen damit ihrem Amt genug gethan zu haben . Den Seelens

zuſtand der Kranfen zu unterſuchen , ob ſie geſchickt ſind , Troſt

zu empfangen , iſt ihnen viel zu beſchwerlich . Es braucht's auch

nicht : wenn ſie nur immer ehrbaren Wandel geführt , Predigten

beſucht, zum Abendmahl gegangen , ſo find es ihnen frommeLeute,

die unfehlbar in den Himmel fommen . Auch richten ſie ihr Ge

bet nicht nach dem Zuſtande der Kranken ein , ſondern brauchen

alte Formulare, die ſie bei allen Kranken anwenden . Die Freunde

und Nachbarn , die dabei ſtehen , wiſſen wie der Kranke gelebt

hat und fürdyten , daß der Prediger ſdharfe Rede führen werde,

hören aber nur, wie er tröſtet und der Seligkeit verſichert und

werden in ihrer Fleiſchlichen Sicherheit beſtärkt. -- Man findet

wenige Prediger , welche die Sünden ſtrafen ; geſchieht es , ſo

find es doch nur die groben äußerlichen – die, in welchen ſie

ſelbſt leben , gehen ſie vorbei. Soldie Pflichten ſtellen ſie nicht

auf, aus denen man erkennen könnte , daß zum Chriſtenthum

nochmehr gehört, als man gemeiniglid hält. Beſonders unters

laſſen ſie die Sünden der Vornehmen oder der Obrigkeit zu ſtra

fen . Dagegen müſſen die Fehler der Geringen hart geſtraft wer

den , beſonders , wenn es Leute ſind, die ihr Pfund bei der Ges

ieinde anlegen , die Sdläfrigen ermuntern und aufwecken , hei

lige Zuſammenfünfte halten : die müſſen herhalten , und wenn

Tholuck, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth .
16
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ſie es nur im Geringſten verſehen . -- Kommen wir nun auf ihren

Fleiß im Arbeiten . Solche haben das Predigtamt erwählt, damit

ſie cin gerubiges Leben haben mögen ; damit es ihnen nicht zu ſauer

werde, ſprechen ſie Andre um Vertretung an und ſchlagen es Nies

mand ab , wenn ſich welche anbieten , dieſe mögen ſo elend ſeyn

als ſie wollen . In Städten ſprechen ſie die Studenten an, wih.

rend ſie ſelbſt fortreiſen und Freunde beſuchen . Sie ſtudiren we:

nig : was ſie auf Univerſitäten angefangen , laſſen ſie liegen .

Kommen Neuerungen und Keßereien , ſo können ſie ſie nidyt wi

derlegen . Sie beſuden bloß Freunde , halten ein weltlich Ge:

ſpräch, trinken ein Gläschen Wein . Wie ſie nicht leiden , daß

einige Fromme in ihrer Gemeinde etwas reden , ſo ſeben ſie ſi di

auch wider keine Lehrer mehr als gegen die , welche den Namen

haben , daß fie treu ſind, und ſollten es auch ihre Collegen ſeyn.

- S . 50 ,: Gegen eingeldlichene Mißbräuche der Kirche zu

eifern , haben ſie wenig Luſt. Sie halten das für unvorſid

tig. Mödyten ſie ja etwas davon ſagen , ſo muß es vorbedächt:

lich geſchehen . Sie bringen es auf's Papier und damit bleibt

e8 liegen " .

Um dieſelbe Sdhilderung auf deutſchen Boden zu übertras

gen , fehlt nur das Eine: der polemiſdc Eifer für die reine Lehre.

Doch ſcheint auch dieſer Vergleichungspunkt nicht zu fehlen , wenn

man aus derſelben Zeit den reiſenden Biſchof Burnet ( 1680) mit

ähnliden Zügen wie Koelnann die Geiſtlichkeit ſchildern hört :

„ Ich war erſtaunt über die Gelehrſamkeit der reformirten Geiſt:

lichen . Sie verſtanden die Schrift gut in der Urſprache und alle

Controverspunkte. In vielen Gegenden predigten und beſuchten

file beſtändig ihre Gemeinde [ein Zug, welcher auf die lutheris

fchen Zuſtände feine Anwendung leidet], aber ihre Andacht ver

richteten fie oberflächlich und laſen ihre ſehr langen Gebete ſehr

flüchtig und raſch . Ihre Predigten waren zu lang und trođen .

In der Orthodoxie waren ſie ſo ſtark , daß es ſchwer war mit

ihnen zu ſprechen ohne in Controverſe zu kommen 81)" . Vernehs

men wir noch ein Zeugniß eines deutſchen Reiſenden , freilich eines
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minder tief blickenden , des Hamburger Severin Scultetus (1671) :

,, In Holland ſieht man gar Mandie unter den Calviniſten , die

von Laſtern fahl ſind ; die meiſten Geiſtlichen aber beſißen eine

große Kenntniß in der Theologie, große Geſchicklichkeit im Ras

tech iſiren , eine genaue und umſichtige Lehrmethode, Eleganz

des Kanzelſtyls , andächtige Gebetsgabe, unanſtößige Sitten .

Dabei denke ich manchmal des Wortes des Herrn : ,, Die Kinder

dieſer Welt ſind flüger als die Kinder des Licht8 82) “ .

3 ) Die Periode des Pietismus einerſeits , ans

dererſeits des Rationalismus. Auf dem geſdyilderten

Boden hatten aber bereits die zwei Bewegungsfaktoren der Zeit,

die Frömmigkeit und die Aufklärung, den Saamen zu einer neuen

firdlidyen Phaſe ausgeſtreut. Wie am Anfange des 18 . Jahrs

hunderts in Deutſdıland , ſo feimt in den Niederlanden um zwei

Jahrzehnte früher einerſeits Schwärmerei nnd Separatismus, ans

drerſeits Auſflärung und Rationalismus auf. Einen freien Spiels

raum hatte der fromme Subjeftivismus, demnächſt der Separas

tismus, in den durch die Voetianer wie durch die Coccejaner ſeit

1660 immer allgemeiner im Lande verbreiteten Erbquungsſtunden

gefunden . Aus ihnen gehen Abſonderungen hervor -- aus dem

Kreiſe der Voetianer die Labadiſten , die Hattemiſten 83), aus

dem der Coccejaner – die Chiliaſten 84) , die Hebräer. Wäh.

rend ſo der religiöſe Subjektivismus das traditionelle firchliche

Band löſt, bleibt die Vernunft, nachdem ſie an Carteſius ihrer Aus

tonomie ſich bewußt geworden , nicht dabei ſtehen , mit der Offenbas

rung durd Accord zu unterhandeln : an die Stelle des Carteſias

niſchen liberalismus, deſſen einflußreichſtes Produkt nach dies

ſer Seite V . Beder8 „ bezauberte Welt“ , wagt ſich vielmehr un

erſdrocken der Spinoziſtiſdhe Radikalismus an ’s Licht.

Litterariſd) wird er repräſentirt von dem Arzte Ludw .Meyer in

der berüchtigten Schrift: pbilosopbia scripturae interpres ( 1666

- 1676 in 4 Ausg.) , welche zu der Erklärung fortgeſchritten iſt :

quidquid rationi contrarium , illud non est credendum ; Franz

Euper in der verdächtigen Widerlegungsſchrift Spinoza’ 8 : ar

16 *
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cana atheismi revelata 1676 85) ; Leenhof den hemel op aar

den 1704 852 ); Heinr. W y er mar8 den ingebeelde Chaos elc.

171086) ; St. Glain , dem Herausgeber von Spinoza's tract.

theol. polit. unter dem Titel: traité des cérémonies supersti

tieuses des Juifs 168787) ; Glaſemafer, dem Ueberſeker der

Spinozaſchen Særiften ing Holländiſche; dem anoymen Verfaſ:

ſer des Leven van Philopater , opgewiegt in Voetiansche Talme

ryen en groot gemaeckt in de Verborgenheden der Coccejanen,

Groningen 1691, dem gleichgeſinnten Verfaſſer des verhal van een

wonderlyck gezigt (s. I. et a . 12mo ) u . A . Auf einen geiſtesverwand:

ten Freundeskreis von Spinoza weiſt und ſchon ſeine Correſpon

denz hin 87 a). Einen bemerkenswerthen Beleg für die Verbreitung

feiner Anhänger giebt folgendes Geſtändniß von Balth . Beder :

„ Man muß bekennen , daß die Anſidten Spinoza8

nur allzuſehr durch alleOrteund Claſſen von Mens

fchen ausgebreitet und gewurzelt ſind , daß ſie die Höfe

der Großen eingenommen und verſchiedene der beſten Köpfe verpes

ſtet haben , und daß Leute von ſehr bürgerlichem Wandel durch dies

ſelben zur Atheiſterei verrückt ſind, wodurch unter der Hand die

Anzahl derer wächſt, welche die Religion und das Glaubensbe

kenntniß nur aus Anſtand (voegelykheid ) und mehr aus menſd

lichen als aus göttlichen Gründen feſthalten 88) " . Im Jahr

1708 ſchreibt der fromme Staatsmann H . W . Ludolf ſeinem

Bruder, dem Geheimfefretair Joh . Georgs zu Eiſenach , aus Lon

don : le Spinozisme s'est répandu extrêmement ici aussi bien

qu'en Hollande 89) “ . Wohl waren von der franzöſiſchen Einwan

drung belebende Glaubenskräfte ausgegangen 90), aber auch Kräfte

entgegengeſepter Art. Schon Burnet bemerkt a . A . D . : „ Ueber

all wurden die franzöſiſchen refugiés wohl aufgenommen , aber ſelbſt

unter ihnen nahm man nicht einen ſolchen Geiſt der Frömmigkeit

wahr, als man, da ſie all das Ihrige aufgegeben , nach den Um

ſtänden hätte erwarten können 91) " . Aus ihrer Mitte geht ein

Bayle , Clericus , St. Glain , Veiraſſe92) u . a . bervor, und jene

Tonangebenden Zeitſchriften , die nouvelle république des lettres
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von Bayle und die lettres choisies und bibl. universelle von

Clericus 93). Franzöſiſcher Lurus und franzöſiſches Laſter war

ſchon ſeit 1650 unter dem de Wittſchen Regiment eingedrungen .

„ Man iſt ſo bezaubert, ſdreibt der Geſchichtſdreiber Aißema um

1660 , von den abideulichen franzöſiſden Moden , daß man nach :

äfft , was die höfiſchen Pariſer Kleidermacher erſinnen . Die

Speiſen ſchmeđen nidt, wenn nicht eine franzöſiſche sauce darü

berkommt“ u . ſ. w . „ Dies glüdlide und weiſe Volt – ruft van

Effen , der holländiſche Addiſon , am Anfange des 18 . Jahrh . aus

- iſt nidit mehr: die ausländiſche Bildung und der Reid)thum

ſind die Seuchen geweſen,die es vom Erdboden vertilgt 94)" .

Eine Claſſificirung der Univerſitäten nach den

ſich entgegenſtehenden Ridhtungen läßt ſich nicht geben . Wie

nach van Kampen 95) es allmählig gewöhnlich wurde, an die geiſt

liden Stellen abwechſelnd einen Voetianer und einen Coccejaner

zu berufen , ſo beziehungsweiſe auch bei den Akademien . Utrecht,

wo Voetius ſelbſt würfte, bleibt allerdings bis in dns 18. Jahr:

hundert der Hauptfiß ſeiner Theologie. Er durfte ſich gleichge

ſinnter Collegen erfreuen an Eſſenius , Maets, Nethenus und ei

nes Nachfolgers in ſeinem Geiſte, des van Maſtricht ( 1677 - 1706),

aud Leydecker ( 1678 – 1721), doch mußte er neben fid in Franz

Burmann, einem Schwiegerſohn von Heidanus, einen entſchiedenen

Anhänger des Carteſius fehen . Leyden beſaß in ſeinen Philoſo

phen Carteſianer an de Raey ( extraord. 1652), Heerbrot ( 1644

ordin . bis 1661), Geuliny ( extraord . ph. 1665 * 1669) und un

ter ſeinen Fakultätsgenoſſen hatte Coccejus an Heidanus einen

Genoſſen , an Wittich (ſeit 1671) einen geiſtesverwandteu Nady

folger . Aber wie unter Wilhelm III . ſchon Mareſius den Ruf

nadı Leyden erhalten hatte, ſo traten nun hier neben dem eifrigen

Voetianer Hoornbeef ( 1644 in Utrecht, 1654 in Leyden , t

1666 ) ein Ant. Hulſius ( 1676 — 1685 ) und Spanheim d . i.

( 1670 — 1701) als Anhänger der älteren Richtung auf. Sowechs

ſelt das Geſcid auch in Gröningen , wo auf I. Alting der Cocceja

ner Braun folgt (1680), auf dieſen der Voetianer Mark (1682),
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Ueberdies fanden Uebertritte von der einen Schule zur andern ſtatt.

Van der Waijen , welcher bis 1669 Gegner von Coccejus gewes

ſen , trat ſeit 1672 für ihn und Carteſius auf. Als Witfius 1677

nac Franecer kam und ſeine oeconomia foederum herausgab, pos

lemiſirte er noch , wiewohl ohne den Namen des Gegners zu nennen ,

gegen Alting. Allmählig begann er dem Coccejus ſich zuzuneigen .

II. Die deutſch =reformirten Univerſitäten .

1. Duisburg. 96 )

Schon im Jahre 1566 hatte der katholiſche Herzog Wilhelm

von Jülid) - Cleve von Pabſt und Kaiſer die Privilegien erhalten ,

um in Duisburg eine Univerſität zu gründen . Schon waren

die Männer beſtimmt, deren Berufung beabſichtigt wurde -

fämmtlich Männer des fatholiſchen Fortſchritts im Sinne von

Erasmus (unter den Theologen Georg Caſſander), als der Vers

zog geiſtesfrank wurde , ebenſo ſein Nachfolger , der leßte Herzog

dieſer Linie, Johann Wilhelm , welcher 1609 ſtirbt. Es tritt nun

der langjährige Erbſchaftsſtreit und der 30jährige Krieg dazwiſchen .

Erſt nachdem im weſtphäliſchen Frieden der Beſiß der cleviſchen

Lande dem Hauſe Brandenburg geſichert, wird von den Landſtänden

der Duisburger Generalſynode und den Duisburger Ortsobriga

keiten dem Churfürſten Friedrich Wilhelm der dringende Wunſdy

ausgeſprochen , jenen ſo lange fallengelaſſenen Plan wieder auf:

zunehmen . Von dem auf Förderung der Wiſſenſchaft wie der

Kirdie ſeines Befenntniſſes gleich ſehr bedachten Fürſten fonnte

nichts Andres als ein bereitwilliges Eingeben erwartet werden .

Schon gleich nach ſeinem Regierungsantritt hatte er für die Blüthe

Frankfurts und für die Erhaltung des reformirten Charakters die:

ſer Hochſchule ſo viel gethan, erſt kürzlid, hatte er zu Hamm für

ſeine reformirten Marfaner ein gymnasium academicum gegründet.

In einer dem proteſtantiſchen Theile nach faſt durchgängig reformirs

ten Bevölkerung gelegen , bot gerade Duisburg fic als gelegenſter

Ort dar, eine ausſchließlich reformirte Univerſität in ſeinen weſtli

chen Staaten zu gründen , wenngleich andererſeits das nahe gelegene,-
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mit ſo viel reicheren Mitteln ausgeſtattete Holland ſo ſchwer in

die Wagichale fiel , daß man ſchon von vorn herein eine große

Blüthe der neugeſtifteten Hochſchule nicht prophezeien konnte -

zumal bei dem verhältniſmäßig nur unbeträchtlichen Umfange

der dortigen reformirten Kirche, welche in Cleve, Weſel , Duiss

burg, Jülid) und Berg zuſammengenommen damals nur 116 Ges

meinden , etwa 72000 Individuen , zählte 97). Dennoch vermochte

dieſes Bedenken den Fürſten nicht irre zu maden , welcher durch

Erziehung, Verwandtſchaft und innere Neigung ſeiner Kirche viel

311 entſchieden zugethan war, als daß er ſich eine ſolche Gele

genheit zu ihrer Förderung hätte entgehen laſſen mögen .

Die Einweihung findet 1656 ſtatt. Nur 6 Ordinarien

fönnen beim erſten Anfange angeſtellt werden , 2 Theologen , 2

Juriſten , 7 Philoſophen , und über 12 erhebt ſich auch ſpäter

die Zahl nicht. Doch finden ſich in allen Fakultäten einige aus

gezeichnetere Namen , welche indeß nidyt hindern konnten , daß

das kleine Duisburg doch in der Regel nur als Uebergangsſta

dium angeſehen wurde. Unter den Theologen : Johann Glau

berg, 1656 - 1665, Martin Hundius 1655 — 1666 – als drit:

ter Profeſſor Samuel von Dieft 1657, der 1664 nach Harderwyk

geht, ferner : Hugenpoth ( 1664 - 1676) , Peter Maſtricht (vors

ber Prof. extr . in Frankfurt, von 1670 - 1677) , Fried. Crell

( 1665 – 1700 ) , Heinr. Hulſius (1684 – 1723 ) , Gantesviler

( 1678 – 1698 ). In einem 1699 in die Fakultät getretenen

Theologen , Hugenin , erlebte dieſelbe die Sdmach , daß er zur

römiſchen Kirche übertritt. — Carteſius und Coccejus oder Voes

tius – Fortſchritt oder Stillſtand: das war zur Zeit der

Gründung der Univerſität die Loſung, welche die Holländiſche Kirche

in zwei Heerlager theilte. Die neue deutſch - reformirte Akademie

vertritt die Partei des Fortſchritts – allerdings zunächſt nur

eines Fortſchritte in der Methode, denn die Schranken des Dord

rechtſchen Lehrbegriffs inne zu halten , ließen dieſe deutſchen Coca

cejaner nicht weniger fich angelegen ſeyn, als Coccejus ſelbſt und

die Mehrzahl ſeiner niederländiſchen Schüler . Þiezu nöthigte
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(don der Geiſt der Kirche, welcher ihre Dienſte angehörten . Die

niederrheiniſche Kirche, wie ſie aus Holland ihre Predigt des

Evangeliums empfangen , war dem firchlichen Geiſte des Muts

terlandes getreu geblieben -- bis zu dem Grade , daß noch 1742

eine Marfaniſche Synode neben dem Heidelberger Katechismus

ihre Geiſtlichen auf die Dordrechticen canones ver:

pfliditet wiſſen wollte 98 !) Und mit aller Strenge wachte

die Generalſynode über der Lehre ihrer Univerſität. Auf die

„ rechtgläubige reformirte Lehre“ wurden die Mitglieder aller

Fakultäten verpflichtet, die Theologen überdies auf die Kirchen :

ordnung. Selbſt wegen einer einzelnen fingulären Auslegung

einer Bibelſtelle wurde der orthodoxe Maſtricht vor die Sy.

node gefordert. Er hatte ,,die fremde und ärgerliche“ Ausles

gung von Joh. 16, 8 – 11 vorgetragen , daß unter dem Fürſten

dieſer Welt nicht der Teufel, ſondern Chriſtus zu verſtehen ſei" .

Die erſte Stelle unter den angeführten Theologen nimmt

Clauberg ein . Clauberg , Prof. th . und pbilos. , in der

Philoſophie Anhänger von Carteſius, in der Theologie von Coc:

cejus. Von Carteſius ſelbſt wegen Klarheit ſeiner Methode

empfohlen , von Herborn als Neuerer vertrieben , iſt er der

Erſte, welcher die neuere Philoſophie auf deutſchen

Univerſitäten vorträgt. Unter den Interpreten von Car:

teſius nimmt er den erſten Rang ein : longe mihi magis proba

tur Claubergius, discipulus ejus planus, perspicuus, brevis, me

thodicus, urtheilt Leibniz . Seine ars etymologica wurde von

Leibniz werth gehalten , der von ihm veranſtalteten collectio ety

mol. einverleibt zu werden , und den ſchriftlichen Nachlaß ſucht

er mit hoher Summe zu erkaufen 9 ). Anhänger von Coccejus

und Carteſius ſind nun faſt alle folgenden Theologen in gebund:

nerem oder freierem Geiſte. Hugenpoth war aus Anhänglichkeit

an Clauberg und deſſen Lehre mit demſelben von verborn nach

Duisburg übergegangen . M . Hundius iſt Freund und Corre

fpondent von Coccejus, weldjem er in einem Briefe von 1666

das offenherzige Geſtändniß thut, für das Katheder nicht genug
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vorbereitet zu ſeyn , und die nöthigen propädeutiſchen Kenntniſſe

nicht zu beſigen 100 ). Sam . Dieſt , in Deventer und Utrecht

gebildet, ſtreng in der Lehre, dody audy Freund des Unionsbeför.

derers Mellet, ſchreibt zu Gunſten wenigſtens gegenſeitiger Tole

ranz die diss. historico - irepica 1663. Mit Eigenthümlid )feit

und mit þinneigung zu Carteſianiſdem Rationalismus (dließt an

Coccejus Heinr. pulſius ſich an , Großneffe jenes anderen

Fulſius, des Befämpfers von Carteſius. In Hugenpoth: Hauſe

war er früh auf jene Beiden als Führer ſeiner Studien hinges

wieſen worden , wofür er öfters Gott zu danken pflegte. In

Marburg hatte er ſeine Studien bei dem Carteſianer Reinhold

Pauli fortgeſekt, in Leyden vollendet. Er ſtrebt eine Rationa :

liſirung der Föderativmethode an und ſet mit Roell geradezu

an die Stelle des testimonium internum den Vernunftbe

weis als leßten Glaubensgrund 101). Zum Aerger der

Orthodoren in Deutſdland und in den Niederlanden , wagt er

€8 ſogar das alte Dienſtverhältniß der Philoſophie umzukehren

und die Theologie für die ancilla der Philoſophie

zu erklären - freilich nur in dem Sinne, daß dieſe die

Aufgabe habe, die Philoſophie von den ihr anhaftenden Irr

thümern zu emancipiren . Man begreift, daß ſolche Lehre bei

der Jugend Eingang fand. Mit größerem Applaus ſoll feiner

der Duisburger Lehrer gelehrt haben . Seine Biographen ge

denken der Verbitterung ſeines Lebens durch eine Xantippe,

„, bitterer als Aloe " , von welcher in ſeinem G6ſten Jahre erlöſt,

er ſich den Reſt ſeines Lebens durch ſeine 16jährige Hausmagd

zu verſüßen geſucht. — Dagegen iſt Maſtricht, einſt Zuhörer

von Voet und Hoornbeef, entſchiedener und ſtarrer Vertreter des

alten Syſtems (vgl. S . 8 .), als welcher er audy werth geachtet

wird , zum Nachfolger von Voetius berufen zu werden .

Die erſten Jahrzehnten der Univerſttät fallen in jene Zeit,

wo das in Holland neu erwachte chriſtliche Leben ſich auch nach

Deutſchland und namentlich am Niederrhein verbreitet. Daß ſich

unter den Duisburger Theologen irgend weldie Sympathien das
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für geregt , erfahren wir indeß nicht , läßt ſich auch nach ihren

Schriften nicht erwarten . Sie ſcheinen den Geiſt ihrer General:

fynode zu theilen , welche diejenigen nur als widerſpenſtige Uebers

treter firchlidyer Ordnung behandelt, die ſie audy in ihren Heber

tretungen als Brüder hätte lieben und achten follen . Ueber

Geiſtliche, welche die Verderbniß der Kirche mit Schroffheit ftra

fen , die Abendmahlsgenoſſenſchaft auf die lebendigen Mitglieder

beſchränken wollen , Erbauungsſtunden halten , werden Cenſuren

und Amtsentſeßungen verhängt 102), – am Anfange des 18ten

Jahrhunderts auch über einen der Profeſſoren , den einzigen , in

welchem ſich ein Einfluß der neuen Geiſtesbewegung zeigt. Chr.

Raab wird 1709 wegen Verdacht der Heterodoxie vor eine geiſt:

liche Commiſſion gefordert , um Rede zu ſtehen , ob er den Heis

delberger Katechismus , Kirchenordnung und Kirchenformular uns

terſchreiben wolle. Als er erklärt ,, simpliciter zu unterſchreis

ben , ſei ſein Gewiſſen zu zart“ , wird von der Synode beſchloſs

ſen , ,,die unter ihm ſtudirende Jugend nicht zu Gramen und

Kanzel z1zulaſſen “ . Darauf verſteht er fidh zur Unterſchrift mit

Ausnahme der Lehre von der Kindertaufe und vom Eide,

doch mit dem Verſprechen , auch nicht dawider zu lehren , wels

ches angenommen wird.

Unter den juriſtiſch en Lehrern dieſer Periode findet ſich

der nachmalige Staatsminiſter unter König Friedrich I., v. Fuchs,

unter den Philofophen der berühmte Philologe Grävius von

1650 — 1658 , der verdienſtvolle Orientaliſt Schaaf von 1677 –

1679, und der Philologe Jacob Tollius von 1684, welcher zur

römiſdjen Kirdie abfällt .

Als die Zeit der höchſten Blüthe in dieſem Jahrhundert

wird das Jahr 1669 bezeichnet 103). Auch in dem kleinen Duis

burg hatte die Liberalität ungariſcher Emigranten für ihre Lands:

leute Beneficien geſtiftet. Das 18. Jahrhundert bietetaußer dem

verdienten Kirchenhiſtorifer Gerdes (ſpäter in Gröningen feit

1726 4 1768 ) , nur an ſeinem Ende noch die berühmteren Na

men von Berg + 1800, Grimm † 1813 , Ad. Krumma:
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cher dar. Schon 1805 war die Verlegung nach Münſter bez

ſchloſſen und nur die Schlacht von Jena trat dazwiſchen . Unter

der Fremdherrſd)aft war die Zahl der Lehrer auf zwei Mitglies

der der mediciniſchen Fakultät zuſammengeſớmolzen , welde als

praktiſche Aerzte in Duisburg verblieben , ſo daß , als es 1819

zur Verſegung nad dem neu begründeten Bonn kommt, es nur

die Univerſitätsbibliothek iſt , welche dieſelbe erfährt.

2 . Frankfurt 104 ).

Von ſeiner Gründung 1506 an gilt Frankfurt unter Wim

pina , deſſen weitverbreiteter Ruf vorher ſchon Leipzig verherrs

licht hatte , als eine der erſten Pflanzſchulen fatholiſcher Theolos

gie -- aber auch , als das Licht der Reformation über die fäch

ſiſchen Univerſitäten hereinbricht und Frankfurt einem Tezel das

theologiſche Doktorat zu ertheilen ſich nicht ſcheut, als eine sen

tina papiſtiſcher Superſtition . Und noch nad eingeführter Res

formation ( 1536 ) verliert ſich der Argwohn nicht, und die Aus

länder bleiben eine Zeit lang weg. Da nun auch die fatholiſdien

Profeſſoren ſich allmählig entfernen , ſo verödet die Anſtalt 105).

In der 2 .Hälfte des Jahrh. giebt Andreas Musculus (1547

- 1581) und ſeine Streitigkeiten ihr einen , wenn auch nicht wohls

klingenden , Namen . Musculus iſt einer aus dem theologiſchen Läs

ſtrygonengeſdylechte dieſer Periode, mit der ungebrochenen Rohbeit

des natürlichen Menſchen , maßlos blind und ſtörrig in der Lei

denſchaft , furchtlos in böſer wie in guter Sache , dabei auf eig

nen Vortheil nicht weniger bedacht wie auf den der Kirche.

Ueber ſeine Streitſchrift in der Oſianderſchen Sache ſpricht Sa

lig (Hiſt. der Augsb. Conf. II. S . 997.) das Urtheil , ,,er habe

ſein Tage feine ſchlechtere, einfältigere Schrift geleſen als dieſe“ .

Gegen ſeinen Kollegen Abdias Prätorius predigt er auf der

Kanzel: „ Die da lehren , man muß gute Werke thun , die ges

hören zum Teufel und folgen dem leibhaften Teufel alle, die ih

nen folgen 106) " . Er beißt ihn von der Univerſität hinweg ; lo

viele Studenten folgen demſelben bei ſeinem Abgange nach Wits
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tenberg , daß die theologiſchen und philoſophiſchen Vorleſungen

faſt aufhören , - dabei jammert Musculus über die roben Sit

ten der Studirenden , wie wir gehört haben (f. Abth. 1. S . 265.)

Mit den beiden andern Theologen , Corncrus und Cöleſtinus, iſt

er an dem Torgauiſchen Buche mit thätig , wird auch zum Ber

giſden Budhe herbeigezogen 107) , und bewürft 1577 deſſen An

nahme in der Marf, doch nicht ohneWiderſpruch der juriſtiſchen ,

mediciniſchen und philoſophiſchen Fakultät 108) , aud 1592, als bei

erneuter Furdit vor dem Calvinismus der abermalige Befehl zur

Subſkription ergeht, erfolgt die Weigerung dieſer 3 Fakultäten , wor:

über 1593 folgender Bericht der Viſitatoren an den Churfürſten ab:

geſtattet wird 109): „ Obwohl die Meiſten ſich gutwillig zurFormula

Concordiae bekannt, ſo haben dodydie Wenigſten eine Zeit lang in

etlichen Artikeln etwas diffikultirt , bis wir ſie nady fleißiger Cols

lation und Unterweiſung auch gewonnen. Nach einer placida col

latio haben es auch die Professores theologiae (Pelargus und

Heidenreich ) gutwillig gethan , die Profeſſoren aber andrer Fa:

kultäten ſich wegen vorgewandter uns unbewußter Statuten und

hinvorigen Gebrauchs geübrigt zu ſeyn vermeint, und ſich ſolches

Zuthuns gänzlich geweigert. “ Darauf iſt ihnen befohlen wor:

den ihre eigne Meinung aufzuſezen , „ wo aber Mandjes nicht ro

tunde erklärt, und haben wir trotz angewandten treuen Fleißes nicht

mehr erhalten fönnen (d . h . die Erflärung für die Gegenwart

im Abendmahl und die orthodore Chriſtologie, aber nicht die

Ubiquität). Was die studiosi theologiae , ſo professores find

(d. i. die magistri legentes ), anlangt, ſo haben ſie um Friſt ge

doch hat ſich beim fleißigen Gramen nichts befunden " .

Der Uebertritt Churfürſt Sigismunds im Dec. 1613 vers

wandelt die lutheriſche Fakultät in eine reformirte. Wie

allmählich der Entſchluß zum reformirten Bekenntniß fich in dem

Fürſten gebildet , dafür ſprechen auch ſeine vor jenem Zeitpunkte

emanirten Erlaſſe. Schon 1610 hatte die Univerſität neue Geſepe

empfangen , worin der Formula Concordiae nicht mehr gedacht
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wird 110). Ebenſo läßt der an die neumärkiſchen Stände ausges

ſtellte Religionsrever8 von 1611 die Confordienformel uner

wähnt 111). Nach dem Uebertritte erfahren 1616 die theologia

ſchen Statuten eine eigenhändig von dem Fürſten veranſtaltete

Aenderung. Es heißt: pariterque notum facimus , nos , postea

quam ubiquitatis dogmate ecclesiae Dei misere imponi et

veteres revocari haereses , pridem in synodis Chalcedonensi et

Ephesina damnatas, imprimis pigmentis realis communica

tionis idiomatum divinorum carni assumptae factae , Arii,

veterum et novorum Photinianorum foveri causam deprehendi

mus, affulgentis divinae veritatis luce ductu monituque dogma

illud toto pectore detestari. Officii itaque nostri duxi

mus , illud a scholis et ecclesiis nostris prohibere.

Quocirca quae statutis et legibus academiae praedictis antehac

irrepserunt, deliberato consilio manu nostra expun

ximus 112). Wohl hätteman in einer lutheriſchen Fakultätden leb

bafteſten Widerſpruch erwarten ſollen , doch bleibt Alles ruhig , da

die beiden Profeſſoren , weldie damals die Fakultät ausmachen , Pes

larguð und Heidenreid) ( * 1617 ), in der Verordnungnur ihre eigne

Anſicht ausgedrüdt finden . Heidenreich , ſeit 1569 Rektor des

Gymnaſiums in Brieg, darauf eine Zeitlang Profeſſor in Helmſtädt,

hatte wie die meiſten ſchleſiſchen Schulmänner dem Philippismus an

gehangen und gegen die Ubiquität ſid , erklärt. Ebenſo war Pelar:

gus (ſeit 1591 Prof. th .)aufdem Breslauer Gymnaſium ,wie meh

rere ſeiner damaligen Schulgenoſſen , Polanus,• Pitiscus, Scultes

tus, dem Philippismus und Calvinismus geneigt geworden . Bald

darauf wurde die Fakultät vollzählig gemacht, und zwar durch

Theologen , welche ausgeſprochenerweiſe dem reformirten Befennt

niſſe angehörten . Zuerſt tritt 1616 Joh. Berg ein , ein Sohn

des Stettiner Philippiſten Conr.Berg ( S .35.). Nach dem frühzeiti

gen Tode ſeines Vaters war erbei einem Pathen in der Pfalz erzogen ,

im Heidelberger Casimirianum unter Pareus und Scultet, in Dans

zig unter ſeinem Anverwandten Reckermann (f.unten Heidelberg)

gebildetworden ; er hatte dann auf einer Reiſe nach England 1609 in
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Cambridge zum mag. artium promovirt, zwei Jahr in Frankreich zu :

gebracht undwar endlich nady Leyden gerade beim Ausbruchdes Ar:

minianiſchen Streites gekommen . Als der zweitewird 1618 Wolf

gang Grell angeſtellt, Sohn eines Naſſau- Siegenſchen Predigers,

früher Stipendiaten - Major in Marburg unter Landgraf Morib .

Der dritte iſt Gregorius Franđ ſeit 1617 , urſprünglich ein

Churſachſe,welcher aberals Reiſe-Mentor des Markgraf Joh.Georg

während eines 4jährigen Aufenthaltes in Franfreid), eines einjähri

gen zu Saumur, durch die Befanutſd)aft mit dem edlen Duple

118 -Mornay und andern bervorragenden Reformirten zum An

ſdyluß an dieſe Kirdie bewogen worden 113).

Dennoch iſt mitalleiniger Ausnahme von Crell , einen ausges

ſprochenen Supralapſarier, die Stellung der Fakultät, namentlid

des Pelargus, mehr die unioniſtiſche als die calviniſtiſde.

Pelargus bleibt auch nach der 2 . Ausg. ſeines compendii theol.,

worin er ſich gänzlich der Abendmahlslehre Calvins anſdließt,

lutheriſcher Paſtor und Generalſuperindent 114) ; er ordinirt -

und zwar unter williger Aſſiſtenz der übrigen lutheriſchen Geiſt

lichen 115 ) – lutheriſche und reformirte Canditaten , und die Fa :

kultät ertheilt lutheriſchen und reformirten Theologen den Doctors

grad . Auch ſchickt Brandenburg feine Abgeordneten nach Dord

recht. Ungeachtet der wiederholten Aufforderungen des Churfürs

ſten und der angelegentlichen Bemühungen des Churprinzen leh :

nen nämlich die hiezu Ausgewählten , Belargus und Berg, unter

manderlei Entſchuldigungen die Reiſe ab — ohne Zweifel aus Ab

neigung gegen den Partikularismus der herrſchenden Partei in

den Niederlanden , wie denn ein Schreiben Bergs an Crocius

bekannt worden , worin derſelbe ſich in berber Weiſe namentlich

über die despotiſche Härte jener Synode äußert 116). Auch iſt

von Anfang an der Theologie der preußiſchen Reformirten ein

weniger ſchroffer und polemiſcher Charakter eigen als der der Pfäl

zer, Heſſen , Schweizer. Pelargus , von der Ueberzeugung ausges

bend , daß beide Confeſſionen gleid ) ſehr auf dein wahren Grunde

der Seligkeit ruben , konnte ſich zu einem offenſiven Auftreten , ges
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gen die Lutheraner nicht aufgefordert fühlen . Seit dem Jahre

1617 erſchien bis zu ſeinem Tode 1633 , wie er dies in der De

dication ſeiner antitheses apologeticae angekündigt hatte, überhaupt

keine Streitſchrift mehr 117).

Von foh. Berg berichtet zwar aus deſſen Disputation

mit Talov Hartfnod die Erklärung : Fatemur nos Reformatos

non posse vos Lutheranos pro fratribus agnoscere , quamdiu

vestros errores fovetis et defenditis 118). Ob jedoch dieſe Relation

Sartfnodys ganz zuverläſſig, muß man nach dem Charakter anderer

ſeiner Relationen in Angelegenheiten der Reformirten nod dahin

geſtellt ſeyn laſſen 119), wenigſtens erklärt Berg in ſeiner Vorrede

zur Relation der Leipziger Privatconferenz 1635 : ,, Auch ihre

Nadfolger (des Luther und der anderen Reformatoren ), ob ſie

ſchon nicht über alle Fragen mit uns einig worden , möchten wir

zwar für Jrrende, aber nicht für falſche Propheten achten , ſo

lange ſte nur den Grund des Glaubens an Chriſtum neben uns

behalten und auch der chriſtlichen Liebe gegen uns nid)t gar vergeſ

ſen “ . „ Das müſſen wir – ſo lautet das unverdächtige Zeugniß der

in der Schrift: vox oppressorum in Marchia supplex S . 46. 83.

über Bedrückung klagenden Lutheraner – D . Joh . Bergio in der

Gruben nadſagen , als er Oberhofprediger geweſen , daß er unſe

rer Religion und deren Verwandten nid )t ſo ungnädig geweſen ,

er unſere Beförderung nicht geſchmälert, ſondern mit unſeren

Theologen friedfreundlich umgegangen und im Conſiſtorio ver

träglich bei einander gelebt. Ja als ein Auswärtiger ihm conse

quenter vorgehalten , es folgte, daß er den Landesvater wider

uns inflammire , da antwortete er mit Eifer , es wäre eine Ca.

lumnie, Gott ſollte ihn davor behüthen , und berufte ſich auf das

Zeugniß lutheriſcher Prediger , daß ſie ſeine Unſchuld retten würs

den , welches wir aus der Erfahrung bei ſeinem les

ben von ihm wahrhaftig, daß er deſſen nid) t ſchula

dig, in der Grube mit Ruhm beilegen können “ , -

Nachdem ein Hülſemann ihn beim colloquium in Thorn perſön

lich kennen gelernt, urtheilt ervon ihm ; virtus et in hoste laudanda
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Seine Schriften halten ſich von der Rohheit und Bits

terkeit der Gegner frei. Nachdem er in ſeiner Jünglingsſchriftwi

der Daniel Cramer im Kampf für Pelargus ſeinem Gegner nody

Gleiches mit Gleichem vergolten , faßt er den Vorſaß , es hins

fort nicht mehr zu thun . Crocius in der convers. Pruthenica

theilt einen ſeiner Briefe von 1618 mit , worin er dieſen

Entſchluß ausſpricht : Quo dehinc cavebo rectius , ne cujus.

quam maledicentia suam mihi maculam ausit aspergere , nec

styli istius, si qua fuit, acrimoniam , etsi ea in hos theolo

gos nonnumquam videri potest necessaria , post Crame

rum quis quam sentiet, nedum ut in illamme paliar

arenam pertrahi , ubi melior est , qui vincitur. Triumphent

de nobis potius homines inepli, quam aut rideant aut doleant

prudentes et cordati. Palam imo fiat omnibus , majorem

nobis videri modestiae ac pietatis quam eruditio

nis ac ingenii laudem . Es wäre wohlthuend ein ähnliches

Reuebekenntniß von irgend einem der lutheriſchen Polemifer zur

Seite ſtellen zu fönnen , doc fennen wir feines . Auch dem Wis

derſacier zu vergeben weiß Berg . Nadidem Calov in ſeiner jus

gendlichen Streitſchrift Stereoma die erſte Lanze mit ihm gebros

den und darauf theologiſcher Adjunft in Königsberg geworden ,

madt er dem hart angegriffenen aber einflußreiden Gegner einen

Beſud), um ſein Fürwort beim Churfürſten zu erbitten , und zwar

auf den Grund hin , daß er ſich nun ganz der Bekämpfung der

Socinianer widmen wolle. Das Fürwort wird ihm zu Theil 120).

- Die preußiſchen Reformirten lobten eine nicht zu ausſchließs

liche Stellung ihrer Befenntnißgenoſſen . Ausdrücklich wird von

dem Hofprediger Bartly. Stoſd, in der Leichenpredigt auf einen

reformirten Staatsmann an demſelben rühmend hervorgeho

ben , daß er gegen diſſentirende Evangeliſdie ſich ſo gar ſanft:

müthig und friedlid bezeugt, ſich auch von ihren Gottes .

dienſten nidt allerdings abgeſondert121). Dieſer an

tiprädeſtinatianiſche , mehr unioniſtiſche als calviniſtiſche Typus

blieb ſeit Churfürſt Sigismund , das Eigenthum der preußiſđen
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reformirten Regentenfamilie 121a ). Seinem Religionslehrer Conrad

Bergius , welcher ſich nach dem Befehl Georg Wilhelms zu dies

ſem Unterricht von Frankfurt aus nad dem nahe gelegenen Cüftrin

zu begeben pflegte , rühmt der nadymalige große Churfürſt ſelbſt

nach : ,, Dieſer habe ihm zu allererſt der ältern Reformirten (?)

Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes beigebracht 122) " .

Bis nach der erſten Hälfte des Jahrhunderts vermag die

Fakultät nicht, es zur Vollzähligkeit oder zu einem geordnes

ten Gange zu bringen . Nachdem Berg erſt 1617 das Ordi

nariat angetreten , muß er es ſchon 1618 verlaſſen , um an Cro

cius Stelle als Qofprediger ſeinen Churfürſten nach Preußen zu

begleiten , und nur zeitweilig vermag er ſeitdem ſeiner geliebten

Univerſität anzugehören , bis der Wille des Fürſten 1624 ihn

nöthigt , völlig von derſelben Abſchied zu nehmen , worauf ſein

Bruder Conrad an ſeine Stelle tritt, der indeß ſchon 1629 einen

Ruf nach dem akademiſchen Gymnaſium von Bremen annimmt.

1633 ſtirbt Pelargus und es bleibt am Ende nur Franc übrig,

der 6 Jahre lang die Fakultät allein vertritt. Unterdeſſen hats

ten erſt die Waſſerfluthen , dann Tilly 's , Wallenſteins , Guſtav

Adolfo Schaaren die Stadt überſchwemmt; wiederholt war die

Þeſt bereingebrochen und hatte die Univerſität nach Fürſtenwalde

vertrieben . In dieſe Periode der Zerrüttung fällt ein 1633 von

Frand auf churfürſtlichen Befehl verfaßter Entwurf zu einer Kir

chenviſitation , von welchem eine Abſchrift fich in die Hände der

lutheriſchen Geiſtlichen verirrt, und die Befürchtung erweđt, daß

es , wie Urſinus an Höe ſchreibt , auf eine totalis eradicatio Lu

theranae confessionis abgeſehen ſei. Allerdings werden darin

eine Anzahl Kunſtgriffe vorgeſchlagen , lutheriſche Einrichtungent

und Grundſäße zu beſeitigen ; doch fam es wegen der Kriegs

unruhen nicht zur Ausführung. Ein Anflug bitterer Ironie zieht

ſich durch das Ganze hindurch. „, Damit die Lutheraner“ , heißt

es in g . 9 , „ eben Alles in ihrem alten Stande erhalten , und

nidit für calviniſch angeſehen werden , auch ja nicht etwa eine

Puppe aus der Kirche verlieren , ſtrengen ſie ihre Geiſtlichen hart

Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth . 17
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an " . Aus dieſem Tone ſpridyt auch eine im Jahr 1633 hodiſt

überraſchende Aeußerung über die Bekenntnißídriften in $. 8 :

,, Die Norma der Lehre iſt die heilige Sdrift und die Hauptíym

bole , auch die Augsburgiſche Confeſſion , ſie ſei verbeſſert oder

nicht verbeſſert, denn eine ſoviel von der andern discres

pirt, als das Ev. Matthäi vom Ev. Lucä oder Johans

nis. Man hätte genug an einer großen Confeſſion ,

welde iſt die heilige S drift, und anderen kleinen

Confessiones wie das Symbolum apostolicu m 123)“ .

Der Verwaiſung der theologiſchen Fakultät abzuhelfen for

dert der Churfürſt 1636 angelegentlich auf und da ſid troß der

angewandten Bemühungen kein paſſender reformirter Theologe findet,

entſchließt ſich 1639 Georg Wilhelm , dem lutheriſchen Pfarrer und

Amtsnachfolger von Pelargus, Simon Urſinus die Profeſſur iu

der Fakultät zu übertragen , wiewohl unter Verpflichtung zu einem

Reverſe „ ſich alles Läſterns, Schmähens und Verdammens zu ent

halten , und Nichts, als was der heiligen Sdrift gemäß, und zur

Erbauung der Jugend und Sirdjen nöthig , traktiren zu wollen " ,

Reformirterſeits war jedoch dieſe durch die Verlegenheit berbei

geführte Aufnahme des Lutheranismus in die Fakultät nur mit

großem Mißfallen aufgenommen worden : bei der Disputation wie

bei der Antrittsrede fand ſich feiner der reformirten Lehrer ein 123 ).

- Mit dem Regierungsantritt Friedrich Wilhelm8 ( 1640) bricht

für die Univerſität eine beſſere Zeit an . Obwohl von tauſend An:

ſprüchen von allen Seiten bedrängt, wendet ſich doch die thatſädylide

Theilnahmedes damals 21jährigen Fürſten ſofort der Akademie zu ,

der einzigen , welche in dieſer Zeit Brandenburg die ſeinige nennen

fonnte 124). Die akademiſchen Gebäude werden reſtaurirt, es wird

ihr der 4te Theil der in Magdeburg dem Fürſten zuſtehenden Cano:

nikate zu Theil, desgleichen.jährliche Zuſchüſſe von 1000 Thlr. and

ein zweimaliges Geſchenf von 20,000 . Tblr zur Verinehrung der

Bibliothek, zur Erhöhung der Salarien und zur Gründung märkta

fcher Stipendien . s. Mit dieſer Erneuerung der Univerſität erneuert

Rich aber auch die Eiferſucht der beiden confeſſionellen Beſtandtheiler

diale delenit 9901990, duto , tulad
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Zwiſchen Urſinus lutheriſcher - und zwiſchen Greg . Frand refor:

mirterſeits war privalim eine Uebereinkunft verabredet worden

( 16 + 1 ), wie hinfort zwei reformirte und zwei lutheriſche Profeſs

ſoren der Fakultät angehören und wie ihre Rechte ſich vertheilen

ſollten 125). So wenig war indeß dieſelbe im Sinne des confeſ

eine Gewaltmaaßregel ſelbſt Urſinus aus der Fakultät zu ver

drängen . Während die lutheriſchen Landſtände alle Stellen mit

lutheriſden Profeſſoren befekt wiſſen wollen , war von einigen

Reformirten die beſdheidene Petition an den Fürſten gelangt, eine

oder zwei außerordentliche Profeſſuren mit Neformirten zu bes

Teken 126 ). Ueber dieſen beſcheidenen Wunſd geht der Ungeſtüm des

jungen Churfürſten weit hinaus. Obwohl Urſinus der eingegange:

nen Verpflichtung nachgekommen war, ſo erfolgt dennoch von

Friedrich Wilhelm bei Beſtätigung der Statuten 1644 ein Erlaß ,

welcher ihn , das einzige lutheriſche Fakultätsmitglied, wider Recht

und Gerechtigkeit ſeines Amtes entſegt und ſogar gebietet, das Er

nennungodefr et aus dem Statuten budezu tilgen127),

Abermals bildet 5 Jahre lang Franc allein die Fafultät, bis 1649

der Extraord. Reidel in ſie aufgenommen wird . 1651 ſtirbt Frand ,

an deſſen Stelle Gottfr. Pelargus, 1653 nud Friedr. Becmann,

Sohn des Reftorg in Zerbſt , und Ge. Conr. Berg, Sohn von

Johann Berg, und 1661 Grebeniß eintritt, wodurch zum er:

ſten Male die Fakultät wieder ihre ſtatutenmäßige Vierzahl ers

langt hat.

Die (Erneuerung eines durchgängig lútheriſchen Charakters

der Univerſität , wie ſie in den Wünſden der Landſtände lag,

war nicht mehr zu erreichen : ſo treten ſie ſeit der Mitte des

Jahrhunderts mit dem Verlangen hervor, die Univerſität mit

Männern beider Confeſſionen wenigſtens gleichmäßig beſeft zu

ſehen . Die hierauf im Jahre 1653 erfolgte Reſolution theilen

wir aus der Urſchrift mit. „ Nadidem bei ſeiner churfürſtli

chen Durchlaucht dero getreue Landſtände, ſoviel derſelben ſich

zur lutheriſchen Religion befennen , bei ißigem Landtage unters

17 *
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thänigſt und inſtändig angeſucht , die facultatem theologicam wie

auch die andern mit professoribus pari numero von Reformirten

und Lutheriſchen zu beſegen – daß ſeine churfürſtliche Durchlaudit

dieſes zwar simpliciter einzugehen Bedenken getragen , aber den :

noch in favorem Dero getreuen Landſtände in Gnaden gewilliget,

To ſie auch zu unterthänigſtem Danke auf - und angenommen , ei

nen lutheriſchen professorem ordinarium , deſſen Vokation und

Beſtätigung fie Ihr dennoch allein vorbehalten , forderlichſt ju

beſtellen , und demſelben in ſeinem officio und professione nicht

weniger als den andern gebührenden Smuß zu leiſten urid ſein

salarium entrichten zu laſſen . Doch mit dieſem Befdeide und

Condition , daß er unter ſeiner Hand einen Revers aufſtelle , fidy .

friedlich und ſtille zu verhalten , und ſonderlich mit ſeinen Colles

gen in christiana amicitia zu leben , nach den statutis academiae

el theologiae facultatis ohne Abbruch ſeiner Religion und Con

ſtringirung der Conſcienz zu richten , den gradum Doctoris, im

Falle er denſelben nicht hat , zu Helmſtädt oder an andern

lutheriſchen Orten , ſo ſeiner Churfürſtl. Durchlaucht gefällig,

anzunehmen . . ." Þierauf erfolgt denn die Uebertragung dieſes

Amtes an den lutheriſchen Superintendenten Heinſius, ſobald er

den Revers ausgeſtellt hätte, dod) — „ absque titulo professoris

ordinarii vel extraordinarii 128) ".

Eine nabere Motivirung des Bittgeſuches der Landſtände,

aus der zugleich erhellt , daß damals in den andern Fakultäten

die Zahl der lutheriſchen Profeſſoren überwiegend , enthält ein

Brief von Val. Trüger , damals Profeſſor der Geſchichte , an

ſeinen Freund Titius in Helmſtädt von 1653. „ Wie es mir

neben andern redlichen Leuten von den Herren Reformatis gemacht

wird, wie wir nämlich von ihnen gedrüdt werden , muß idi dena

ſelbigen doch mit Wenigem zu verſtehen geben . Es ſind etlis

che von den Herren Lutheranern verſtorben , daher die Reformati

pluralitatem votorum haben und Adles nach ihrem Gutdünfen

machen , und wenig auf die Unſrigen mehr paſſen . Daher aniko

die Landſchaft der Lutheraner fich annimmt und ſtark urgirt, pa
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ritatem votorum seu professorum in beiderſeitiger Religion zu

beſtellen . Die Reformati wollen zum wenigſten Einen theologum

nostrae confessionis vociren und ihm mit Permiß der Landſchaft

350 Thlr. jährlich zum salario geben . Es iſt gefragt bei uns

und unſrer Univerſität, ob der Herr Landsmann oder Herr D .

Calixti Sohn fich möchte gebrauchen laſſen wollen 129) “ . Von

der Würfjamkeit des in dem churfürſtl. Erlaſſe genannten Heins

fius wird von Spiefer a . a. D . S . 297. ein ſehr erfreuliches

Bild entworfen . Ueber ſeine Stellung zu dem ihm angebotenen

Amte an der Univerſität (dreibt er an Titius 1654. „ Ich habe

von ſelbſt feinen Ort in der Fakultat geſuđit, aber die Landſtände

haben mir ihn übertragen , weil meine Vorgänger zugleich Pros

feſſoren geweſen . Ich habe beſcheiden ein Ordinariat ausgeſchla

gen , und das aus guten Gründen . Um indeß den Landſtänden

gefällig zu ſeyn habe ich meine Hülfe nach der früheren Gewohn

beit dieſes Drts angeboten . Früher war der Paſtor nicht in der

Fakultät, hielt aber doch einige publica , und dies mit Weisheit,

denn außer der Schrift und den Controverſen muß noch einiges

Andere auf der Univerſität geleſen werden ,wozu der Profesſor

ſich nicht herabläßt(!) : der Unterricht im Katecheſiren, im

Predigen und über die Casualia . Die Landſtände haben den Churs

fürſten erbeten , daß dieſe facultas des Paſtors wieder hergeſtellt

werde. Dann wurden mir Bedingungen vorgelegt, von denen

beſonders zwei mir bedenklich waren , und nur nach mehreren

Berathſchlagungen mit meinen Collegen habe ich ſchriftlich meine

Meinung vorgelegt, 1) daß ich die Reformirten nicht folle vers

feßern noch verdammen , 2 ) mich denen legibus unterwerfen , wels

dhe die durfürſtl. Gnade mit Belieben der Stände ſagen würde.

Bei der erſteren Bedingung habe id ) mir bloß die Freiheit der

Confeſſion und des Gewiſſens vorbehalten ; ſonſt will ich mich

gern durch die Geſepe der Beſcheidenheit und Disciplin beſchräns

fen laſſen , und midi hüten , Jemandem läſtig zu werden . Die

zweite Bedingung iſt mir ernſter erſchienen wegen der Vorurtheile

des empfindlichen Gewiſſens vieler. Ich habe mich alſo ſo ers
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flärt, daß im midy nie der Worte haeresis oder Kärctifer bedie

nen wolle , übrigens in der Sache ſelbſt Nichts feſtſeße. Dann

habe ich dieſen Fall ausgenommen , wenn id dem Gewiſſen nach

genöthigt wäre, über ein beſtimmtes dogmatiſirendes Subjeft

mein Urtheil abzugeben , mödyte ich mir meine Freiheit nicht neh

men laſſen . Wenn z . B . Beza die univerſelle Gnade , die auch

Auguſtin anerkennt , sompium , vertiginosi ardelionis cerebro nu

per nati nennt. In dieſem Stücke bin ich zweifelhaft geweſen

und habe lieber auf die Gewiſſenszweifel als auf die Beförderung

Gewicht legen wollen . Ich werde aber in Zukunft ablehnen ,

wo und wie ich fann , und mich bemühen , daß die Stände nidt

weiter meiner gedenken 130)" . – Mit nicht geringerem Nachdrude

als der lutheriſchen Conſequenz ſegt ſich übrigens der Churfürſt

auch der calviniſtiſden entgegen , als ein vornehmer jun

ger Mann , Euſebius von Brandt, Bruder des Churfürſtl. Get

, ſandten am engliſchen Hofe 1664 das Dogma der reprobatio in

ſeiner Härte und Schärfe zu vertheidigen unternimmt. 1308).

Gegen Ende des Jahrh. nimmt, unter den Sympathien des

Bofes, an irelchem damals die anglikaniſchen Unionsgedanken ges

pflegt wurden , das Unionsſtreben durch Sam . Strimeſius (Prof.

ord. th. 1696 4 1730) und Holzfuß (ord. 1698 • 1717 ) eis

nen neuen Aufſchwung. Beide ſind zugleich eifrige und gelehrte

Vertreter des an der Frankfurter Fakultät ſo lange vertretenen

Univerſalismus. Doch ſtehen gerade jeßt noch auf Seiten des

Partifularismus der durch mehrere hiſtoriſche Werke von bleiben

dem Verdienſt berühmte Chriſtoph Becmann (1676 ord . hist.,

1690 th . f 1717) und Andrei, und werden in der Vertretung

dieſes ſtrengeren Calvinismus durch die der gallicaniſchen Cons

feffion treu gebliebenen Mitglieder der Berliner Colonie, wie

Beauſobre, Naudée, unterſtüßt. Einen glanzvollen Abſchluß giebt

dieſer Periode die 1706 begangene Jubiläumsfeier der Stiftung

der Univerſität. Der Helmſtädter Joh. Fabricius giebt darüber

in einem Briefe von 1706 (ms. Hamb.) folgende Nachricht: „ Ich

wurde neulich von unſerer Univerſität zum Frankfurter Jubiläum
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abgeordnet, wo der König von Preußen eine beſondere Liebe

zu den Gelehrten bewieſen . Denn er ſcheute feine Koſten , durch

die der Akt verherrlicht werden konnte. Er behielt uns zu einem

zweitägigen Convivium und bezahlte der theologiſchen Fakultät

550 Thlr. für das theologiſche Gramen von 11 Candidaten . Un

ter dieſen waren 5 oder 6 Lutheraner , die zugleich mit den Re:

formirten den Eid auf die Bibel und Augustana abgelegt haben .

Was werden nun unſere naſeweiſen Cenſoren von denen ſagen ,

die als Lutheraner zum promotor und praeses disputat. einen Re:

formirten gehabt haben ! Aber es iſt gut, daß wir Abgeordne

ten der Julia nicht allein da waren , ſondern auch Andere, Ab

geordnete von Cambridge, Wittenberg , Königsberg , Rintelit,

Halle – mehr nicht, obwohl alle deutſchen , holländiſchen und

engliſchen Univerſitäten eingeladen waren " . In der That hatte

- wunderbar genug – auch Wittenberg die Abſendung ei

nes Abgeordneten in der Perſon des Juriſten Berger nicht vers

ſchmäht131) ! Zu gleicher Zeit wurde dem Convertiten zur eng

liſchen Episcopalfirche Grabe (i. ob. S . 80.) in Orford von der

Frankfurter Fakultät das theologiſche Doftorat ertheilt.

den vorzugsweiſe Beförderung verheißen 132) , ſo läßt ſich doch

bis in die zweite Hälfte des Jahrhunderts bei den Krieg &nö

then und der ſpärlichen Belegung der Fakultät ein Flor derſels

ben nicht erwarten . Pelargus war auch durch ſeine ausgedehna

ten firdylichen Geſchäfte nicht recht im Stande, ſich der Univer:

ſität zu widmen . Joach. Garcäus , früher Prof. in Frankfurt,

ſchreibt 1616 an B . Meißner in Wittenberg - wahrſcheinlich

indeß nach einem übertreibenden Gerüchte - : Pelargus noster

Carpocrati nunc libat, loculosque suos ditat, laboribus profitendi

ultra sesquienniam omnino abstinens, trium millium uncia

lium (d . i. Thaler ) donatione electorali exsultans 133). Um dieſe

Zeit reiſt der Augsburger Patricier Hainhofer durch Frants

furt und berichtet, an dieſer vor der Reformation ſo berühmten

Univerſität ſeien gegenwärtig nur 150 Studirende 134 ). Begreif
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licherweiſe galt auch in lutheriſchen Ländern der Beſuch der unionis

ſtiſchen Fakultät als verpönt. Ein Student Rothlöber entſchuls

digt ſich bei Meisner 1617 : „ Hätte dod mein Abgang von Wits

tenberg nicht die Meinung erweckt, als liege eine þinneigung

zum calviniſtiſchen Gifte zu Grunde ! Es war wahrhaftig nicht

dieſes Motiv , warum ich dieſe Akademie beſuchte , ſondern an

dere Urſachen , die ich im vorigen Briefe erklärte. Ich leugne

nicht , daß Einige , wie Greg. Franc Lipsiensis Prof. Gracc. als

mein Tiſchwirth faſt täglich mit mir über die Ubiquität geſpros

chen (darin allein ſehen ſie den Unterſchied von uns ) , aber ihre

Arbeit war nicht im Herrn und duun vergeblich . Sobald ich

zurücfomme, werde ich durch eine Disputation gegen dieſe Neo

calviniani den Verdacht von mir abwälzen " 135). Wir haben in :

deß ſchon gezeigt ( . 1. Abth . S . 311.) , daß reformirte Akademieen

von Lutheranern keineswegs gemieden wurden . Namentlich ſcheint

Frankfurt von Schleſien und der Lauſiß aus, wo Philippismus

und Calvinismus ſo ſtark verbreitet , auch von Polen , Böhmen

und Ungarn , viel beſucht worden zu ſeyn . Vor dem Kriege fins

det ſich nach den Datis , die Hauſen mittheilt (Geſchichte der

Univerſität Frankfurt S . 87 .), eine nicht unbeträchtliche Anzahl

von Inſcribirten , 1608 : 99, 1611: 258 , 1612 : 300 , 1622 :

142 136). Während der Kriegszeit äußert über den Mangel

an reformirten Theologen Frand in dem angegebenen Ent

wurfe 1633 : „ die Geldbußen fönnte man zu Stipendien verwen

den , denn ſo inan nicht bald Rath ſchafft, wird das stu

dium orthod. theol. in dieſen Landen erlöſden , da

allbereit hier zu Lande ſo wenig derer gefunden

werden , die ſich ad orthodoxiam bekennen , daß man

ſich ſchämen muß, fold) e 8 zu ſagen “ . Aus der zweiten

Hälfte des Jahrhunderts findet fich bei þauſen nur ein Datum

über das Jahr 1663 , wo die Inſcriptionen 127 betragen , die

Zahl der Studirenden alſo etwa 400. Doch läßt ſich glauben ,

daß ſolche theologiſche Namen wie Becmann , Strimeſius

und die der großen Juriſten Brunnemann (1653 — 72) , Sa:
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muel Stryd (1683 -- 90 ), Hein. Cocceju 8 (ſeit 1690 ), eine

Anziehungskraft ausgeübt haben . Obwohl lutheriſche Profeſſoren

unter den Theologen nur als Extraordinarien vorkommen , ſo ſcheint

es doch ſelbſt nicht an auswärtigen lutheriſchen Studirenden gefehlt

zu haben . Ein fränkiſcher Studioſus Winterberger ſchreibt um 1690

an H . May : „ Ich fike hier in Frankfurt a /O . und madje ein

balb lutheriſch und balb calviniſch Geſicht. Denn hier ſind die

Friedemacher , die unſere Religion mit der ihrigen conciliiren

wollen . D . Strimeſius iſt der vornehmſte. Der Zuſtand der

bieſigen Univerſität iſt ſo ſo . Wenn Prof. Sturm nicht hier

wäre (Prof. physic.) , bei dem ich Logit höre, ſo hätte ich nichts

verloren . Mit den Studirenden fann ich nicht umgehen , ſie ſind

meiſtens débauchants. Ich habe aber ſchon Bekanntſchaft mit

den Profeſſoren und ihren Weibern gemacht , die mich als einen

gereiſten Geſellen ehrlich haften “ .

3 . Heidelberg 137).

Geſtiftet 1386 , wird die Univerſität 1559 unter Churfürſt

Otto Heinrich durch die Reform nad dem Vorſdlage Melanch

thons der proteſtantiſchen Kirche zugeeignet. Durch die Kirchen

ordnung deſſelben Fürſten war der Philippismu8 nicht ohne Þin

neigung zu den ſtraßburger und ſchweizer Bekenntniſſen und

Einrichtungen in der Pfalz zur Herrſchaft gelangt 138). Um jo

leichter konnten bei dem Mangel an Lehrkräften für die neue

Schule Männer eintreten , welche, in Frankreich und der Schweiz

gebildet, den Philippismus in den Calvinismus überleiteten :

Bouquin , Olevian , Tremellius , Urſinus , der Jtaliener Zanchius

– welcher von ſich befennt, nicht einmal der deutſchen Landes

ſprache Meiſter zu ſeyn 139). Zwar folgt unter Ludwig VI. eine

Periode der lutheriſchen Reſtauration von Kirche und Univerſität,

doch nur auf kurze Zeit (1576 — 1583), während welcher indeß

die hervorragendſten unter den theologiſchen Lehrern , theilweiſe

auch anderer Fakultäten , unfreiwillig oder freiwillig ausſcheiden ,

die meiſten in dem von Pfalzgraf Caſimir errichteten gymn. illust.
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in Neuſtadt an der Hardt Anſtellung finden . Nach dem Tode Lud

wig VI. ( * 1583) tritt unter Joh.Caſimir (* 1592 ) und Friedrich IV.

( * 1610) die Lehranſtalt in neuer Blüthe als Metropole der

deutſch-reformirten Theologie auf. Es lehren an ihr Dav. Pareus

( 1584 - 1622) , Dan . Torfanus (1586 - 1602), Heinr. Als

ting ( 1612 – 1622), Abrah. Scultetus (1618 - - 1622) , in

der philoſophiſchen Fakultät die Humaniſten Gruter, Syl:

burg und der Philoſoph Kedermann. Verdienſte und Schic

ſale der übrigen ſind aus der Geſchichte bekannt; nidt ſo die

von Kedermann . Obwohl nun ſeine Berühmtheit viel mehr der

ſpäteren Zeit ſeines Aufenthalts in ſeiner Vaterſtadt Danzig an

gehört, ſo mögen doch bei Heidelberg, dem Schauplaße ſeiner afas

demiſchen Thätigkeit , einige Mittheilungen über dieſen außer:

ordentlichen Mann ihren Ort finden . Einen auf ſo verſchiedenen

Gebieten nicht nur thätigen , ſondern originell geſtaltenden Geiſt

hat die Theologie ſelten beſeſſen . In der Philoſophie , ſeinem

Hauptfache, erſchienen von ihm , den Heidelberger studiosis aus

Litthauen gewidmet, ſeine praecognita logica 1599, die praecognita

philosophiae 1608 ; eine Rhetorica eccles. vom Jahr 1600 giebt

zwedmäßige und geſunde homiletiſche Anweiſungen ; das systema

theol. 1607 enthält die eigenthümlichſten und ſcharfſinnigſten Aus

führungen 140); außerdem aber noch von ihm eine grammatica he

braea ,systema Ethices , politicae, oeconomicae, physicae, astrono

miae, geographiae, opticae. Die Geſammtausgabe ſeiner Werfe in

Genf 1614. Und nur das 38ſte Lebensjahr erreichte er (* 1609),

in Folge übermäßiger Studien ſchon früh der Wiſſenſchaft ent

riſſen ; faum aber ſagt Pareus in ſeiner handſchriftlichen Heidel

berger Univerſitätsgeſchichte zu viel , wenn er in ſeiner Bios

graphie hinzuſeßt: cujus libri intra breve spatium quasi quae

dam sibyllarum oracula publice prostarent. Nur ais Prof. hebr.

und 3ter Lehrer an der Sapienz hatte er an der Univerſität ges

würft , audy nur den Licentiatengrad in der Theologie erlangt

( 1602). In demſelben Jahre 1602 , als es ſich eben darum

handelte , ihn zu einer theologiſchen Profeſſur vorzuſchlagen , wird
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er nach ſeiner Vaterſtadt zurücherufen . Wiemer ro ihm

wurde , von der ihm ſo lieb gewordenen Univerſität ſich zu tren

nen , ſpricht er in folgendem Schreiben an den Senat aus: „ Auf's

bödiſte erfreute mich die Gnade des Fürſten gegen mich ſeinen

unwürdigen Diener. Dagegen ängſtigte mid der Gedanke , daß

die Sache ſchon zu weit gediehon ſei , um wieder rücfgängig zu

werden , daber id , auch mündlich die Antwort gegeben , die ich

auch jeßt wiederhole , daß es feinen Fürſten auf Erden giebt,

dem ich lieber dienen wollte und treuer zu dienen verpflichtet bin .

Denn nidyt nur hat die churfürſtliche Durchlaudyt vor 10 Jahren

meinen Dheim Redermann , als er wegen des wahren Befennt

niſſes von Danzig vertrieben , gnädigſt in ſein Land aufgenommen ,

ſondern auch ich habe unter deſſen huldreichem Sdupe 10 Jahre

an dieſer Univerſität gelebt und 5 Jahre im collegium sapien

tiae glücklichere Zeiten zugebragt als ich es irgend bei den Mei

nigen gefonnt hätte. Aber eine zwiefache Schwierigkeit ſteht

meinem Bleiben hier entgegen : daß nicht wenige fromme Leute

mir geſchrieben , wie nüglich ich jeßt meinem Vaterlande durch

Vertheidigung der himmliſchen Wahrheit werden könnte; ſodann

bin ich meinem Vaterlande ſowohl dadurch , daß ich dort gebo

boren , als auch, weil man mir mit meiner Berufung zugleich ein

reichliches Reiſegeld zugeſchickt, und ich auch dem Senate bereits

meine Dienſte zugeſagt, auf doppelte Weiſe verpflichtet 141) " .

Immer mehr hatte ſich der ſchweizer Lehrtypus in der Fa .

fultät befeſtigt, und die Kluft zwiſden der Pfalz und dem lu

theriſchen Sadjen durch die von Neuſtadt aus über die F . C . ge

führten Streitigkeiten ſich erweitert. Ein churfürſtliches Reſcript

von 1600 giebt aud der Fakultät anheim , ob nid)t ſtatt der

bisherigen loci communes über Calving institutiones zu leſen

ſei 142 ). Wiewohl Pareus 1614 in ſeinem Irenicon ſo thut, als

ob auch damals noch, wie 1529, der von den Lutheranern tren

nende Unterſchied ſich auf das „ corpus Christi in coena est et

ubique“ beſchränkte , ſo war es doch in Heidelberg anders ge

worden. In dem Streite über Kirchenzucht hatten die zwingliſchen
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Grundfäße über die calviniſchen die Oberhand behalten : die Dords

rechtſche Synode befeſtigte die Prädeſtinationslehre. Dorthin

waren Paul Toſſanus, Heidelbergiſcher Kirchenrath , und die Pro

feſſoren Scultetus und H . Alting als Abgcordnete abgeſchickt

worden : ungeachtet ein Schreiben des 70jährigen Pareus 142a ) zur

Verſöhnlichkeit ermahnte , ſtanden dieſe Pfälzer auf der äußerſten

Rechten, und von Scultetus heißt es in einem Briefe aus Dordt

recht: nec est in tota synodo vehementior theologus 143). Auch

die in Prag, wohin er Friedrich V. begleitet hatte, gehaltene Pres

digt gegen die ,,Gößenbilder" zeugt von ſeinem extremen Calviniss

mus. Nadidem er mit ſeinem Fürſten flüchtig geworden , beabſich

tigte der Churfürſt von Brandenburg ihn an der Frankfurter Fakultät

anzuſtellen , aber er lehnt es ab, um mit dem unionsfreundlichen Pes

largus nicht in Conflift zu foinmen . In Betreff des Abendmahls

theilt ſich 1603 Fakultät und Miniſterium zwiſchen dem calviniſchen

und zwingliſchen Lehrbegriffe. Conr. Schoppius, ein Gymnaſtala

lehrre in Neuhaus bei Worms, ſdyreibt damals : „ Ich fann nicht

ohne Schmerz mittheilen , daß unſere Heidelberger Lehrer über

das Abendmahl fürzlicy in ernſte Zwietracht gerathen . Pareus

mit ſeinen Collegen dringt auf die Gegenwart des Leibes Chriſti

und deſſen geiſtige Genießung, Pitiscus , Scultet und andere

Geiſtliche mißbilligen jene plirases als dypágous. Sie wollen

nur mit der Schrift ſprechen und ſagen daber : in coena esse

solum μνημόσυνον η ανάμνησιν corporis Christi crucifixi jam

que in coelis ad dextram patris collocati, atque aeque absurdum

esse, rem corpoream percipi spiritualiter quam rem spiritualem

corporaliter. Res ea ad eleclorem delata et utrique parti silen

lium injunctum , qua publice qua privatim ad alios “ 144). -

Ein tieferer Ernſt der Frömmigkeit giebt ſich übrigens bei dieſer

Generation der Heidelberger nicht zu erkennen . Was dem am

Meiſten wegen ſeiner pielas und probitas gerühmten Reuter als

Maaßſtab derſelben galt , wurde oben angeführt (1 . Abth . S .

150 .), ein wenig empfehlender Zug von dem alten Toſſanus

ebend. S . 148. 218 ein leichtblütiger von der Leichtfertigkeit
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ſeines Hofes nicht ganz unberührt gebliebener Mann erſcheint

der Schleſier Scultetus in ſeiner Selbſtbiographie , in ſeinen

Handlungen und in ſeinen Schriften . Einen wohlthuenden Ein

drud befommt man am meiſten von Alting aus ſeiner vita und

ſeiner historia Palatina. Seiner praktiſchen Richtung giebt die

vita ſeines Lebensbeſchreibers das Lob : Alienus a jurgiis et vi

tilitigiis Cuminisectorum ; ab iis distinctiunculis et ineptiis So

phistarum , quibus mysteria salutis potius implicantur quam ex

plicantur.

Auch die Frequenz iſt damals eine dem Rufe der Lehrer

entſprechende , 100 bis 314 Inſcribirte , mithin im Durchſchnitt

an 800 Studirende. 1584 finden ſich 256 Inſcriptionen ; 1585 :

314; 1586 : 215 ; 1587: 174 ; 1588 : 152 ; 1589: 126 ; 1590 :

194 ; 1396 : 199 ; 1597 : 176 ; 1600 : 174 ; 1601 : 100 ; 1602 :

136 ; 1603 : 168 ; 1606 : 212 ; 1607 : 125. In dieſem Jahre

4 Dänen , 3 Polen , 5 Ungarn . 1608 : 157 , darunter 6 adlige

Dänen , 11 Ungarn, 2 Heilbronner. 1609 : 153 ; 1610 : 273 . Bes

ſonders zahlreich ſind die Schleſier vertreten , zu denen auch unter

den Lehrern Urſinus, Pareus, Scultet gehören . Selbſt Medlen

burger und Schweden finden ſich hie und da 145). Unter Heins

rid Alting8 trefflider Leitung zählt auch die Sapienz 1618

nicht weniger als 80 Zöglinge. — Und ſelbſt die Anfänge des

verhängnißvollen Krieges vermochten die Muſen nicht zu ver

ſdheudjen . Es iſt uns der Brief zweier Zürder Studioſen aus

jener Zeit (s. d. et a.) an das Zürcher Scholardjat erhalten 146),

worin es heißt : „ Wir liugnen nicht , daß die Zahl der Studi:

renden jeßt hier geringer als ſonſt , doch iſt bis jeßt die Macht

des Krieges nicht im Stande geweſen , die Herrn Profeſſoren

von Ausübung ihres Amtes abzuhalten und die Studirenden

der Theologie und der Philoſophie ganz zu vertreiben , denn noch

immer iſt eine ziemliche Anzahl Polen , Ungarn und Deutſche

hier. Da allo Gott noch immer theologiſche und philoſophiſche

Lehrer uns erhalten hat – wir nennen namentlich D . Pareus

und D . Alting, die in ihren privatis wie publicis fortfahren - .
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und ebenſo eine ziemlidie Anzahl Studirender , ſo hoffen wir auf

eure Zuſtimmung , wenn wir noch eine Zeit lang unſern Aufents

halt hier fortſeßen “ .

Aber der 17. September 1622 , der Tag der Eroberung

durch Tilly , war der erſte der Wetterſchläge , welche nunmehr

einmal über das andere die unglückliche Akademie und Stadt

treffen ſollten . Von den Theologen flüchtete Alting und Scul

tet ſich zunäd)ſt nach Emden , Pareus ing Zweibrückenſdhe. 1625

find nur noch 2 Studirende vorhanden , 1626 ciner und die Uni:

verſität wird auf 3 Jahre fiſtirt , bis 1629 der Churfürſt von

Baiern ſie als fatholijdsc reſtaurirt und Jeſuiten eingeſeßt wer :

den . Ein bald wieder verſchwindender Hoffnungeſtrahl gehtmit

den Siegen Guſt. Adolphs 1632 auf, 1633 wird der Verſudy ci

ner proteſtantiſchen Reſtauration gemacht. Spon ſind in England

100,000 Gulden zu ihrer und der pfälziſchen Kirche Herſtellung

geſammelt, auch der unterdeß in Gröningen figirte Alting schon

bis Frankfurt gekominen , um dabei thätig zu werden , als 1634

die Siladit bei Nördlingen aufs Neue die feindlichen Kriegs .

ſdhaaren über das ſchon ganz ausgeſogene Land herbeiführen ,

und aud Heidelberg 1635 wieder in feindlidie Hände geräth .

Die Zahl der Bauern im ganzen Lande ſchäft 1636 ein pfälzer

Augenzeuge nur auf 200 . Dominifancr , Franzisfaner und Ca

puziner treten in Heidelberg an die Stelle der vertriebenen Geiſt

lichkeit , Spanier und Baiern wetteifern in der Glaubenstyrannei,

der Beſuch des fatholiſchen Gottesdienſtes wird nach Vertreibung

der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit 1641 bei Geld - und Gefängniß

ſtrafe verordnet 147).

Die endliche Herſtellung der pfälzer Churwürde durch den

weſtphäliſchen Frieden hat auch die der alten Rupertina zur Folge,

1652 wird ſie verkündet nnd mit 119 Inffribirten vollzogen .

Noch nöthigen die ſpärlichen Mittel fich auf 2 Theologen , 2

Juriſten , 2 Mediziner und 3 Philoſophen zu beſchrinken , aber

der Lectionsinder von 1655 enthält den Zuſap : horum numerum

propediem augebunt, viri clarissimi 'qui a Serenissimo principe
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vocati jam adventus sui spem fecerunt. Von dem Religionseifer

der alten pfälzer Churfürſten war dem Reſtaurator der Anſtalt,

Churfürſt Karl Ludwig , cinem der gebildetſten und aufgeklärte

ſten Fürſten ſeiner Zeit, wenigſtens das theologiſche Juters

eſſe geblieben . Wir hören , wie er ſeinen Theologen Fabricius

vor deſſen Anſtellung einen halben Tag lang theologiſd exami

nirt – unter andern , wie er wohl ohne das Neue Teſtament

die Meſſianität von Pi. 110 . beweiſen wolle 148) ? Non vult ille,

' ſchreibt Dannbauer von ihm , vulgariter tractari, controversias

intime novit et in studiis lotus est 149). Dieſer Fürſt trägt 18

daber, der ſo beſchränkten Mittel ungeachtet, darauf an , der re

ſtaurirten theologiſdien Fakultät von Anfang an beſonderen Glanz

und Ruhm zu verſchaffen . Er weiß die widerſtrebenden Zürcher

zu bewegen (1655) , den großen Orientaliſten und Kirchenhiſto

rifer J. H . Hottinger , auf 3 Jahre wenigſtens, ihm abzutreten

und dies Darlehu bis 1661 zurückzuhalten . Dem berühmten

Lehrer folgen ſofort mehr als 20 Sdyweizer nad Deutſchland 150 ).

von ihm wird die Prof. V . T . und Orient. übernommen. In

demſelben Jabre tritt für Dogmatif und Kirchengeſchichte der

23jährige Fr. Spanheim d . j. ein – bis 1670 , wo er dem

Rufe nach Leyden folgt. In beiden Theologen erhält die Fakul

tät Vertreter des ſtreng confeſſionellen partıfulariſtiſchen Lehrbe

griffs , welche der Forderung der erneuten Statuten : „ Die Pro

fefforen ſollen die Meinung halten , die vor Anfang des Krieges

gelehrt “ vollkommen entſprechen . (Vgl. über Hottinger unter

Zürich.) In der dweizer Kirche, and welder Hottinger fam ,

herrſchten damals bereits diejenigen Anſichten , welche etwa ein

Jahrzehnt darauf in der Formula Consensus ihren Ausdruck fanden .

Sdroffheit und Zelotismus waren indeß dem perſönlichen Charaf

ter des Mannes fremd, der als vertrauter und nachgiebiger Rath

geber des unionsfreundlichen Fürſten vielmehr mit ganzer Hins

gebung auf deſſen Unionsgedanken einging. Anders Spanheim ,

Det Sohn eines decidirten und polemiſden Vertreters der alten

Scule ... Nach den von Wundt mitgetheilten Altenſtücken über die



172

im Auftrage des Churfürſten in jener Angelegenheit gehaltenen

Sißungen des Kirchenrathe , in denen Hottinger das geiſtliche

praesidium führt , wäre Spanheim nur ein einziges Mal zu den

Berathungen gezogen worden . Gerade bei dieſer Sißung wird

die proponirte Unterſchrift unter die Concordia Vitebergensis für

bedenklich erklärt , auch in Betreff der Prädeſtination ein Nach

geben für unmöglich erachtet 151). In Leyden , wo ſich zwiſhen

Coccejus und Hottinger das Verhältniß ſo ſchön geſtaltet

haben würde (F. den Brief des Erſteren ob. S . 228.) , eröffnet

Spanheim eine intrigante und fleinliche Polemif gegen die

novalores , die Coccejaner und Carteſianer , welche in ihrer Art

an die ſpäteren Wittenberger erinnert. Doch kommt ihm in Hei:

delberg auch das Verdienſt einer ehrenwerthen fittlichen Oppos

fition zu . Zu den betrübendſten Flecken des Lebens des hodbegab,

ten Fürſten gehört die gänzliche Zerrüttung ſeiner ehelichen Vers

hältniſſe. . Dhue förmliche Scheidung trennt er ſids durch einen

Entfernungstraktat“ und Abſtandsgeld von ſeiner Gemahlin , einer

Prinzeſſin yon Heſſen - Caſſel, um ſich mit einem Hoffräulein von

Degenfeld durd den lutheriſchen Paſtor derſelben copuliren zu laſſen .

Nach den vorliegenden Zeugniſſen war allerdings durch das Verhal

ten der Fürſtin ſtarke Veranlaſſung zu einem ſolchen Schritte gege

ben 152), dennoch gereicht es deu geiſtlichen Rathgebern zu nicht

geringer Schmadı, ihre Zuſtimmung nicht verſagt zu haben , und

vor Allen wird hier Hottinger von dieſem Vorwurf getroffen .

Von Spanheim dagegen vernehmen wir , daß er der einzige

unter den fürſtlid en Theologen geweſen ſei , welcher den Selü :

ften ſeines Gebieters nachdrücklichen Widerſpruch entgegenzuſeken

gewagt153).

Neben der alten Befenntnißtreue hatten die erneuten Fa

kultätsſtafuten im Geiſte der neuen Zeit auch vorgeſchrieben : „ in

die neuen controversias ſich durchaus nicht einzulaſſen “ (1. 1. Abth.

S . 9 .) : ob Spanheim dieſer Vorſchrift nachgefommen ſei, mag

nach dem Geſagten wohl zweifelhaft erſcheinen . Jedenfalls bes

faß aber die theologiſche Fakultät bei ihrer Erneuerung in diefen
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beiden erſten Mitglieder gelehrte und in ihrer Urt tüchtige Vers

treter. Und auch außerhalb dieſer Fakultät erfreute ſich die

Univerſität einiger literariſcher Notabilitäten . Nach ſeiner Rüd

fehr aus Schweden gehört ihr als Honorar- Profeſſor Freins

beim , der weltgebildete und friedfertige Philologe, an . Sein

Aufenthalt diente zur Beförderung der mit Elegauz verbundes

nen gelehrten Bildung, in deren Rufe damals der pfälziſde şof

ſtand. Von ihm wurden aus Frankreich die soirées littéraires

nach Heidelberg verpflanzt – geſellige Vereinigungen von wiſ

ſenſchaftlichen Notabilitäten , wie ſie bis dahin das gebildete

Deutſchland nicht gekannt, wie ſie aber in Frankreich zuerſt Thua

nus eingeführt hatte. Aus denſelben erinnert ſich noch Heidega

ger eines ſchönen Wortes des berühmten Philologen , welches

ihn in religiöſer Hinſicht characteriſirt : ut docti simus, necesse

non est ; ut boni simus, siquidem beati esse cupimus , unice

necesse est 154). 418 Begründer einer neuen Periode in der

Jurisprudenz lehrt ſeit 1661 - 1670 in Heidelberg Sam . Þufens

dorf und gab ſchon hier unter dem Namen Monzambano ſein

Buch de statu reipublicaeGermanicae heraus . Ein freieres Wort

über das neue Acciſeſyſtem hatte ihm aber die fürſtliche Ungnade

zugezogen und ihn willig gemacht, dem ſchwediſchen Rufe zu fols

gen (1. oben S . 185 . 186.) .

Nach dem im Lectionscataloge 1655 gegebenen Verſprechen

tritt mit 1660 ein drittes Mitglied als Prof. N . T. in die theo

logiſche Fakultät, Joh. Ludw . Fabricius (1657 extraord .

graec.) , Sohn eines der nad der Sdweiz geflüdyteten pfäls

zer Geiſtlichen , in Schafhauſen geboren . Seine theologiſchen

Studien hatte er in Utrecht unter Voetius verfolgt, hatte einen

der illegitimen Söhne des Churfürſten auf Reiſen begleitet und

fich die Liebe und das Vertrauen von Karl Ludwig in höhes

rem Grade als ſelbſt Hottinger zu erwerben gewußt. „ Mit

Welt - und Menſchenkenntniß , und mehr Geſchmack als man bei

einem Gottesgelehrten ſeines Zeitalters ſuchen ſollte , vereis

nigte Fabricius ein Herz voll der feinſten und zarteſten Empfins

Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth.
18
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dungen für das , was gut und ſchön iſt “ , – dies Zeugniß

über ihn von Wundt findet ſeine vollkommenſte Beſtätigung

in dem überaus anziehenden Lebensbilde, welches wir von ihm

ſeinem Freunde Heidegger verdanſen 155). Von Voetius , ſeis

nem lehrer in der Theologie , ſcheint er , während ſeines lans

gen Aufenthaltes unter den Reformirten Frankreichs und un

ter dem Einfluſſe ihrer freieren Richtung , ſich bald abgewen

det zu haben ; den theologiſchen Doktorgrad nimmt er in Leyden

unter Coccejus und folgt ihm fortan mit einer Verehrung, die

ihn auf denſelben anwenden läßt, was Cyprian von den Schrif

ten Tertullians ſagt: da magistrum ! – ohne jedoch das Sys

ſtem in allen ſeinen Eigenthümlichkeiten zu dem ſeinigen zu ma:

chen . Mehr aber als Hottinger läßt er den ſymboliſchen Lehr

typuß hinter dem bibliſchen zurüdtreten , und geht in der Connis

venz gegen die Lutheraner noch weiter, inſofern er in ſeiner diá.

Nefis de persona Christi ſelbſt Gerhards lutheriſche Chriſtologie

– wenngleich in ſeinem eigenen Sinne ausgelegt . - gut heißen

wil , in den Täuflingen ſich eine notitia fidei similis gefallen läßt,

auch der Laientaufe nicht entgegen iſt. In dies Unionsintereſſe

hatte ſein Fürſt ihn ſchon vor ſeiner Anſtellung hineingezogen :

während die Heidelberger mit den Würtembergern verhandelten ,

hatte Fabricius mit Amyrald in Saumür ſich zu beſprechen den

Auftrag erhalten . Doch überſchreitet ſeine conciliatoriſche Ges

finnung nicht die Grenze der zwei großen proteſtantiſchen Kira

chenabtheilungen , und wo ſein Fürſt über dieſe hinausgehen will,

leiftet er Widerſtand. Als der Churfürſt den Plan aufnimmt

die ſiebenbürgiſchen Socinianer nach der Pfalz überzuſiedeln , wis

derſtrebt er mit der Erklärung, daß entweder die Schrift Lüge

ſei oder die ſocinianiſche Religion 156). Als der Fürſt, auf Bes

trieb ſeines franzöſiſchen Günſtling8 Chevreau Spinoza zur phis

loſophiſchen Profeſſur berufen läßt, geht von Fabricius jene die

anerkannte Religion ſcirmende Klauſel aus, welche den Philofos

phen den Ruf ablehnen ließ (l . Abth. S . 9 .). Als bei der

Einweihung der 1680 von Karl Ludwig für die 3 Confeſſionen
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errichteten Confordientirche in Manheim unerwartet auch ein sa

crificulus pontificius auftritt, äußerte er ſeine tiefſte Indignation .

Während er mit zarter Menſchlichkeit dagegen proteſtirt, die uns

ter den vertriebenen mähriſchen Brüdern aufgetauchten und von

Comenius ſo hochgehaltenen Prophezeiungen als Teuſelsſpuf zu

bekämpfen und dieſelben lieber als eine „ durch die harten Vers

folgungen der beklagenswerthen Leute entſtandene Geiſteskranks

heit“ anſehen will, geht er dennoch bei der zunehmenden Vers

breitung ſchwärmeriſcher Bewegungen in Holland und Genf,

namentlich durch Labadie , 1668 an eine nicht vollendete Schrift

wider die Enthuſiaſten . Nisi libertas illa, quidvis, quod in men

tem venit, docendi et antiqua recte posita convellendi coerceatur,

certum praevideo ecclesiis nostris exitum , ſchrieb er damals an

Heidegger (vita S . 69.). Bei aller perſönlichen Liberalität , zu

welcher Herzensgüte und Weltbildung ihn trieben , erſchien ihm

dennoch eine Religions - und Prebfreiheit , wie ſie in Hols

land herrídte, als ein vom Staate nicht zu duldender Gräuel.

„ Ich erſchrede, ſchreibt er 1671 an Heidegger nach dem Er.

ſcheinen des tractatus theologico - politicus von Spinoza , wenn

id ſebe, daß man ſo offen Blasphemien gegen unſere Religion

vorzutragen erlaubt. Wie glüdlich ſeid ihr, bei denen auch

die Dörigkeit ſolche Petulanz unterdrückt. Die niederländiſchen

Staatsleiter ſcheinen anderer Anſicht zu ſeyn : vielleicht liegt e$

auch an der Verſchiedenheit ihrer Staatsform . Solche Bücher

in Deutſdland einzuführen und unter der Jugend zu verbreiten

iſt überaus gefährlich. Ja ich meine, es ſei auch beſſer ſie ger

radezu zu unterdrüden , ſtatt ſie zu widerlegen ,

denn der wievielſte iſt im Stande, die Bedeutung einer ſolchen

Widerlegung recht zu faſſen " ?

Obwohl Schweizer von Geburt, zeigt Fabricius doch ſelbſt

unter den ſchwerſten Geſchicken und den peinlichſten Verhältniſſen

eine Anhänglichkeit an ſein urſprüngliches Stammland , in wels

cher ſeine fittliche Charakterſtärke aufs Schönſte zu Tage kommt.

Nicht nur als die Pfalz fich noch eines geſegneten Aufblühens

18 *
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erfreut, ſondern auch unter den vernichtendſten Kriegsſtürmen

lehnt er die Berufungen in ’s Ausland ab. Bei der erſten nieder :

ländiſden Berufung nad Franecer 1674 giebt er als Grund

der Ablehnung namentlich die gehäſſigen Streitigkeiten an, welche

damals jene niederländiſche Kirche zerriſſen , während bei den

unter ihm und ſeinen Collegen ſtehenden 500 pfälziſchen Kir

chen - und Schuldienern jede etwa auffeimende Streitigkeit und

Abweidung von der doctrina recepta niedergehalten würde.

Einen zweiten Ruf idlägt er 1681 aus ; aber auch 1689, als

Heidelberg bereits ſo hart die Kriegsgeißel erfahren hat, weiſt

er den noch glänzenderen Ruf nach Leyden zurück. Er war aber

auch ein Theologe, der den Segen des Kreuzes fannte : Ne Roma

periret ignavia , ſchreibt er bei der Nachricht von dem Einfall der

Franzoſen ermahnend an die niederländiſchen Freunde, opus

erat incolumi Carthagine. Mililia christiana non est, ubi non

est hostis . . Si ex calamitate sua Belgae hunc fructum capient,

ut intelligant, non sufficere externi templi ostentationem , feli

ciores erunt, quam si felices semper perstitissent.

Dieſe Schale der Trübſal ſollte nun bald auch er bis auf den

Grund zu leeren bekommen . Jene unheilvolle politiſche Berechnung

Karl Ludwigs, welche ſeine Schweſter CharlotteSophie, die preiss

würdige deutſche Prinzeſſin , als das , pfälziſche Opferlamm“ ,wie ſte

ſich ſelbſt nannte, dem Herzog von Orleans vermählt hatte, begann

Frucht zu tragen . Unter den rechtswidrigſten Titeln hatte nach Karl

Ludwigs Ableben Ludwig XIV. auf das pfälzijde Erbe Anſpruch

erhoben und , da dieſen nicht freiwillig das wohlbegründete Recht

geopfert wurde, den Befehl de bruler le Palatinat gegeben . Bei

dem erſten Heidelberger Mordbrande hatte Fabricius das Glück

gehabt, durch einen von den Schweizer Cantons erwürften Schug:

brief ſich in ſein Vaterland retten zu können . Um noch Härteres

zu erfahren , war er in die halb zerſtörte Stadt znrüdgefehrt.

Bei dem erneuten Mordbrande 1693 gelingt es ihm — und zwar

auf eigene Koſten – die Archive der Akademie und der Landess

firche nach Frankfurt zu retten : als er aber zurückehrt , um
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ſeine eigene Bibliothek in Verwahrung zu bringen , iſt ſie ein

Raub der Flammen geworden . Damals meldet er an Heidegger:

jacturam feci omnium rerum mearum exceptis ijs , quae duabus

capsis inclusa mature subduxi. Euge ! Deus dedit , Deus abstu

lit, sit nomen ejus benedictum ! Obwohl die alten Freunde

Heidegger in Zürich und Jac . Dandelmann in Berlin ein fried

liches Aſyl bieten , obwohl durch ſtetes Krankheitsleiden geprüft,

bleibt er dennoch in Frankfurt, wohin er fich geflüchtet hatte, den

täglich zuſtrömenden flüchtigen Pfälzern und der von den Franzo

ſen und von den Mönchen hart bedrängten vaterländiſchen Kirche

ein treuer Berather. Er ſchreibt: Animus est perdurare et, quod

vitae reliquum est, si qua fieri possit, Palatinae rei ecclesiasticae

et academiae , quantumvis fere deploratae , eo impendere, ut

saltem non absque defensore in monachorum potestatem cadat.

- Von einem ſchweren fittlichen auf ihm laſtenden Mafel,

von dem während der Lebenszeit ſeines Fürſten ſich zu reis

nigen , ſeine Lovalität ihn abgehalten hatte , war er nach deſſen

Tode vollſtändig befreit worden . Bei ſeinem vertrauten Ver:

hältniſſe zu Karl Ludwig war Fabricius allgemein als der Haupt

begünſtiger jener ſträflichen Heirath angeſehen worden : nach dem

Tode des Fürſten von der beleidigten fürſtliden Gattin deshalb

zur Rechenſchaft gezogen , gelang es ihm aber , aus ſeiner ver- .

trauten Correſpondenz mit dem Þingeſchiedenen darzuthun , daß

er, jeder Begünſtigung der Anſchläge deſſelben fern , ſich vielmehr

ſtets als ernſter Gewiſſensrath erwieſen habe.

Neben Fabricius ſteht ſeit 1668 als Prof. V . T. Joh. Friedr.

Mieg, einer elíaſſiſden Familie entſproſſen , welcher die Pfalz

eine Anzahl namhafter Theologen und Juriſten verdankt. Mit

Spener zugleich wir er Schüler von Burtorf geweſen und von

demſelben mit den ehrenvollſten Prädikaten nach England und

Holland entlaſſen worden 157). Wie Burnet meint, welcher auf

ſeiner Reiſe in Deutſdyland den pfälziſchen Geiſt der Toleranz

rühmt, ſo habe Mieg und auch Fabricius dieſen Geiſt ſeinem

langen Aufenthalte in England zu danken gehabt, „wo ſic jene
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edle Weitherzigkeit gewonnen , welche das Eigenthum vieler enga

liſchen Theologen iſt“ 158). Als Beweiſe dieſer Toleranz fann

man bei Mieg das vortheilhafte Urtheil anſehen , welches er in

ſeinen Reiſebriefen an den Churfürſten , deſſen Unterſtügung er

die Reiſe verdankte - ſehr verſchieden von dem der ältern Gen

fer - über engliſche Zuſtände und engliſche Kirchenverfaſſung aus:

ſpricht 159) , ebenſo das glimpfliche Urtheil über den niederländis

ſchen Sabbathſtreit zwiſchen Coccejanern und Voetianern , zwis

ſchen denen er zu vermitteln ſucht. In den Kämpfen der Schwei

zer aber wider die franzöſiſchen und Genfer Heterodoxien ſteht er

auf Seite der erſteren . Als Antiſtes Gernler in Baſel, der

eifrige Beförderer der Formula Consensus, fein ehemaliger Lehs

rer , ihin die Abhandlung des Genfer Meſtrezat: de fide tri

nitatis et mortis Christi in V. T. , in welcher die Anfidyten Ca

ligts über dieſen Gegenſtand vertheidigt werden , zugeſchickt hat,

äußert ſich Mieg : „ Ich bin erſchrocen zu ſehen , daß in Genf

gelehrt wird , was nady Rafau (nach dem Socinianismus )

Ichmedt, und offenbar dahin zielt, die Wahrheit und Noths

wendigkeit jener Fundamentallehren umzuſtoßen . Ich fann dem

nicht vertrauen , weldier erklärt , diejenigen Lehren nicht für

wahr zu halten , von denen das A . T. nichts weiß . . mibi

. in multorum novaturiendi studio antiquitatis ecclesiasticae slu

dium magismagisque arridet , eique quantum ab ordinariis lectio

nibus restet, tempus omne tribuo “ . Bei der erſten Zerſtörung

Heidelbergs war er von den Franzoſen als Geiſel nach Straße

burg abgeführt worden , und hatte nach einer 9 monatlichen Ges

fangenſchaft nur durch große Geldopfer der Schweizer ſeine Freis

heit erlangen können . 1690 , vor der zweiten Kataſtrophe der

Stadt, ergeht an ihn ein Ruf nach Gröningen , dem er audy Folge

leiſtet, und an ſeine Stelle tritt 1692 Groll – doch nur, um

bei der abermaligen Ginäſcherung der Stadt 1693 auf die traus

rigſte Weiſe Amt und Eigenthum zu verlieren . An das Seinige

ging in Flammen auf, und nur durch die Menſchlichkeit eines

feindlichen þauptmanns gelang es ihm mit den Seinigen , von
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denen ein Kind noch an der Mutterbruſt lag , durch das franzö

fiſche Lager hindurch nach Neuſtadt zu entfommen 160).

Nun bleibt von der theologiſchen Fakultät nur nodi der

edle Fabricius übrig , welcher von Frankfurt aus , bis an ſein

Ende (1697) durch Rathſchlag und Verwendung zu retten ſucht,

was noch zu retten iſt in der durch Schwert und Brand , durch

Gewalt und Verführung ro ſdywer heimgeſuchten Kirche , deren

Kirdengebäude theils weggenommen , deren Pfarrer vertrieben

werden , oder ſammt ihren Gemeinden auswandern .

Die Zahl der Inſcriptionen vor der Reſtauration variirt

von 40 — 145 , darf im Durchſchnitt aber etwa auf 90 anges

ſhlagen werden . Von 1662 an bis zum Ende des Jahrhunderts

fehlt und ſcheint die Matrifel mit der Bibliothel des damaligen

Rektor Groll im Brande aufgegangen zu ſeyn 161). In den Acta

Fac. theol. findet ſich zu 1661 die Bemerkung: frequentior fuit

studiosorum hoc anno numerus et confluxus , qui, licet moniti,

nomina non professi sunt sua. Schon bei dem Einfall der

Franzoſen 1675 hatten ſich die Studirenden zerſtreut und nur

in der Sapienz waren die Studien fortgeſept worden . 1685 war

die reformirte Simmernſche Linie der pfälziſchen Fürſten ausges

ſtorben : zumal bei den fortdauernden Kriegðunruben konnte unter

den fatholiſchen Fürſten der Neuburger Linie die theologiſche Fas

kultät nur ein fiechendes Leben fortführen . 1698 hatten ſich eis

nige der zerſtreuten Profeſſoren wieder geſammelt : 1705 wurde

durch Chr. L.Mieg , Paſoir und den gelehrten Kirchmeyer

die theologiſdhe Fakultät wieder vollzählig , doch traten neben ſie

2 Jeſuiten für Philoſophie und Kirchenrecht ein . Wiſſenſchaft

liche Celebritäten erſcheinen nun nur noch wenige , die Freiheit

des Worts war verwehrt. Die Berufenen find meiſt Paftoren

der Heidelberger oder anderer pfälziſcher Gemeinden . Doch ſteht

die Fakultät 1740 noch einen Enkel des großen Heinr. Hottinger

unter ihren Mitgliedern , Joh. Heinr. pottinger, welcher ,

wegen Vertheidigung der Fortdauer von Inſpirationen von Mar

burg vertrieben , in dem pfälziſchen Frankenthal als Pfarrer eine
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Anſtellung gefunden hatte. Im Jahr 1731 giebt der Reiſende

Keyßler die Zahl der reformirten Studirenden auf 180 an , die

der fatholiſchen auf 100 , unter den Profeſſoren 6 Jeſuiten 162 ).

4 . Marburg 163).

Marburg , die erſte von ihrer Fundation an der evans

geliſchen Kirche gewidmete Hochſchule ( 1527) . Sie nimmt in

confeſſioneller Hinſicht bis zum Anfange des 17. Jahrhunderts

diejenige Stellung ein , welche neuerding8 mit vollem hiſtoriſchen

Rechte der ganzen niederholiſchen Kirdye vindicirt worden iſt ,

die des Philippißmu8. And ſolche Theologen wie Sohn (ſeit

1574) , welcher ſpäter ( 1584 ) eine hervorragende Stelle in der

Pfälzer Kirche behauptet , wolen im Artifel de coena sacra nicht

über die Sdranken der Concordia Buceri hinausgehu 164) ; der

von Wittenberg vertriebene Cruciger , in Caſſel Erzieher des

Prinzen Moriß , ſchlägt eine Vocation nach Leyden aus , ,,weil

er nicht als einſtimmig mit der Lehre der Niederländer anges

ſehen ſeyn will “ 165 ). Und im Sdireiben , worin Wilhelm IV.

1580 die Univerſität auffordert , ihm für die Stelle Rohdings,

welche er gern dem Cruciger zugetheilt hätte , Vorſchläge zu

machen , ſchreibt er : „ A18 iſt an Euch der Befehl in Gnaden ,

daß Ihr etliche gottesfürchtige gelehrte Männer uns vorſchlaget,

die der augsburgiſchen Confeſſion zugethan , und weder mit

dem Calvinismo nod auch Ubiquitismo beſdymeißt

oder deſſen verdächtig ſind " 166 ). Allerdings erhielt die

Univerſität wie die Landeskirche , namentlich am Anfange , aud

calviniſtiſche Elemente, ſelbſt im Artikel der Prädeſtination, Lam

bert von Avignon , Hyperius , Wigand, Orth . Aber nachdem der

Streit ausgebrochen , halten ihre Geiſtesverwandten ihre abweis

chenden Meinungen , wie Sohn ausdrüdlich von fid ſelbſt auss

ſagt, „,ſtille für ſich . Der Superintendent von Caſſel Barthol.

Meier , welder von 1543 - 1559 in Marburg ſtudirt, aud ſelbſt

Vorleſungen gehalten hat, legt das Zeugniß ab, ,,daß er nies

mals in einer öffentlichen Lektion oder Predigt dieſes certaminis
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(über die Perſon Chriſti) habe gedenken hören , oder daß ein

einiges Wort geredet worden ſei , dadurch der eine oder der an

dere Theil perſtringirt, erbittert oder zu einigem Zanf hat mös

gen provocirt werden “ 167). In dieſe frühere philippiſtiſche Pes

riode gehört manche tüchtige und würdige Perſönlichkeit. A18

ſelbſtändiger Denfer wie als frommer Charafter iſt namentlich

auszuzeichnen der würdige Hyperius, deſſen methodus theolo

giae, de ratione sludii theol, und methodus concionandi noch jept

in gutem Andenken ſtehen . Ueberall giebt ſich in ſeinen Schriften

praktiſcher Ernſt und eine chriſtliche Wärme zu erkennen . Hören

wir ihn auch in einem ſeiner Briefe. An Gualther in Zürid

ſchreibt er 1550 : „ Wie erfreulich es mir war, was Du von

Italien geſchrieben , daß daſelbſt die Zahl der Gläubigen täglich

wächſt , ſo ſehr ſchmerzt es mich , daß in unſern Ländern viel

mehr, ais man erwartet hatte, Frömmigkeit und Liebe abnehmen .

An gar manchen Orten ſteht man ſolche , die , ſo lange es mit

der Sache unſerer Fürſten gut ging , eine warme Frömmigkeit

zur Schau trugen , und die man ganz vom heiligen Geiſt erfüllt

gehalten hätte , ſo führten ſie überall das Evangelium und Wort

Gottes im Munde, nun aber , wo die Sache ſchlimmer ſteht,

guter Gott, wie geringſdäßig behandeln ſie nicht nur das Evans

gelium , ſondern traditen denen Schaden zu thun, welche es tapfer

lebren und mit dankbarem Herzen Bören ! Doch wegen einiger

Heceboli (Abtrünnigen) darfman noch gar nicht verzweifeln 168)" .

Durch Inſinuirung der Formula Concordiae wird aber der

geheimer gehaltene dissensus an’s Licht gerufen . Oberheſſen ,

mit ſeinen Fürſten in der lutheriſchen Lehrform einverſtanden ,

tritt zu der niederheffiſden Geiſtlichkeit auf den Generalſynoden ,

in welchen ſie bis 1582 verbunden ſind, in Gegenſaß . Die Ubis

quität, die communicatio idiomatum und die Geltung der Variata

neben der Invariata ſind die nicht auszugleichenden Streitpunkte.

Aud bei der gemeinſchaftlichen Leitung der Marburger Univerſt

tät nad Philipp8 Tode 1569 durch die beiden Brüder Ludwig IV .

und Wilhelm IV . tritt nun die Differenz der Ueberzeugungen uns
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verſöhnlich hervor. Wilhelm IV . , der entſchiedenſte Widerſacher

der Ubiquitätslehre, verlangt , die honeſte Dimiſſion" des ſeit 1576

in Marburg angeſtellten Würtembergers Leg. funnius , Ludwig

die des Georg Sohn, der endlich freiwillig das Feld räumt,

wie denn , auf ſtets erneutes Andringen des Caſſeler Fürſten , auch

Hunnius 1592 entlaſſen wird , nachdem ſeine Gönnerin , die Lands

gräfin , geſtorben . Wie unwohl die latitudinariſche Partei fich

in Marburg damals fühlte, ſpricht ein von Juſt. Reuber an den

bekannten calviniſtiſchen Juriſten Bottomann, mit welchem aud

Landgraf Wilhelm in fortgeſepter vertraulicher Correſpondenz

ſtand, 1587 geſchriebener Brief aus : Marpurgi locum habere non

potes propter religionem . Dominatur in ea universitate Ludo

vicus Landgravius, ubiquitarius summus. Talis factus a domi

nante conjuge (Hedwig , Prinzeſſin von Würtemberg) , quae ab

Hunnio, pessimo nebulone, regitur. Neque obstat, quod ea uni

versitas omnium fratrum sit communis. Nam Ludovicus prae

sens quum sit , multo plus potest quam Wilhelmus absens, ut

interim taceam , Wilhelmum Landgravium multa indulgere Ludo

vico , ne ipsum offendat et spe opimae fraternae hereditatis ex

cidat 169). Dieſe mittlere Stellung der hefſtſchen Kirche und Unis

verſität zwiſchen Calviniſcher und Wittenberger Lehre dauert fort

bis zum Tode LandgrafWilhelms. Noch 1585,als er erfahren ,daß

zwei Doktoren der Theologie von Hunnius auf die Form . Cone.

verpflichtet worden , gelingt es ihni, bei ſeinem Bruder eine Pro

motionsformel durchzuſeßen , worin nur auf die Bucerſche Con

cordia verpflichtet und von den curiosae und sophisticae quaestio

nes abgemahnt wird 170). Seinen Erben beſd)wört er noch in

ſeinem Teſtament ſich vor dem Streit und Labyrinth der Allents

halbenheit des Leibes Chriſti “ zu hüten .

Es war eine Periode hoher Blüthe geweſen , deren die hers

fiſde Landesuniverſität unter der Regierung zweier ſo hoch bes

gabter und für Wiſſenſchaft und Kirche ſo begeiſterter Regenten

fich zu erfreuen gehabt hatte. Die bedeutendſten Lehrer hatten

dieſelbe geziert. Unter den Theologen ein Lambert , øype.

no
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riu8 , Schnepf, unter den Juriſten Oldendorp , Vulte.

jus , Antonii , unter den Medicinern Gornarius, der erſte

Ueberſeker des Hipporates , Johann Hartmann , der erſte Pros

feſſor der Chemie in Deutſchland , unter den Philoſophen ein Eos

banus Helſus, Rud. Gocleniu 8 d . Ö ., Vietor. Die Zahl

der Inſfribirten läßt bis zum Ende des Jahrhunderts auf eine

Frequenz von 500 – 1000 Studirenden (dließen , darunter Nies

derländer , Franzoſen , Schweizer , Schottländer , ſelbſt Griechen .

Eine vorzügliche Anziehungsfraft übte Goclenius (Pr. ph. von

1581 – 1628 . ) , Hassorum Aristoteles genannt (vgl. ob. S . 13 .

Anm . 16 .) , unter deſſen Präſidium nicht weniger als 600 Ma

giſtranden promovirten 171) .

Nach dem Tode Ludwig IV. fädt Marburg,mit der Hälfte

von Oberheſſen der Caſſelſchen Linie anheim und der nicht mins

der durch Genie und wiſſenſdaftliche Bildung, als durd ritterli

dhen Charakter ausgezeichnete LandgrafMoriß tritt die Regierung

an . Erſt neuerlid iſt auf den feineren und höheren Bildungs

ſtand aufmerkſam gemacht worden , welcher am Anfange des Jahr

hunderts die mit Franfreich enger verbundenen reformirten Für:

ſten , die heſſiſchen nicht bloß , ſondern auch die pfälziſden , an

baltiſchen , ſchleſiſchen vor den lutheriſchen ausgezeichnet habe 172).

Die erſte Stelle unter jenen reformirten , ja allen damaligen Für.

ften Europas nimmt Moriß ein , „ der Gelehrte" genannt, in den

alten und neuen Sprachen geübt - er war des Franzöſiſchen ,

Engliſchen , Italieniſchen , Spaniſchen , Ungariſchen , auch des

Hebräiſchen fundig – Dichter und Componiſt , Mathematiker

und Architeft. Er präſidirt und opponirt in den Disputationen ,

überraſcht die Profeſſoren in ihren Vorleſungen . Die Berufung

bedeutender Männer für ſeine Hochſchule betreibt er als Staatss

angelegenheit in eigenbändiger Correſpondenz. Hätte nicht der

Krieg und der Religion8zwiſt in die Regierung dieſes hochbegabs

ten Monarchen eingegriffen und ihn bis auf den äußerſten Punkt

der Bedrängniß getrieben , an dem ihm endlich nichts weiter übrig

blieb , als zu Gunſten ſeines Sohnes die Regierung nieder zu les
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gen – die heffiſche Landesuniverſität hätte unter den erſten

Deutſchlands eine Stelle einnehmen können .

Aber das Mißgeſchick , welches ſeinen Stern zum Unters

gange bringt , iſt die Reformation im calviniſchen Sinne, welche

er mit gewaltſamer Hand in ſeinem Lande durchſeßt. Soon

vermöge des väterliden Einfluſſes , 110ch mehr durdy das über:

wiegende' Verſtandesintereſſe ſeines Geiſtes regt ſich von ſeinem

Knabenalter an in ihm der entſchiedenſte Gegenſaz wider die lus

theriſche Saframentslehre . A18 15jähriger Knabe bezeichnet er

bereits in einem von der theologiſchen und philoſophiſchen Fa

kultät in Marburg mit ihm abgehaltenen Examen die Conſub

ſtantiationslehre ebenſo wie die der Transſubſtantiation als pa

piſtiſchen Irrthum . Zu Beza hatte ſchon ſein Vater viele Jahre

hindurch in freundſchaftlichem Verhältniß geſtanden , auch für den

ſiebenjährigen Prinzen fich 2 Genfer Pagen als Inſtruktoren im

Franzöſiſchen ausgebeten 113) : als der junge Fürſt im Jahr 1602

ſich in Genf aufhält, ſchenkt er dem 84jährigen Beza einen zweimas

ligen Beſuch, der von dem Herzog von Savoyen bedrängten Stadt

aber läßt er zur Erbauung einer neuen Schanze , welche noch

gegenwärtig ſeinen Namen trägt , das beträchtliche Geſchenf von

10,000 Thalern zurüc 174). - In Ahnung der von dieſer

Seite ber dem lutheriſchen Befenntniſſe drohenden Gefahr hatte

Landgraf Ludwig in ſeinem Teſtamente Vorſehung gethan, das

Beſißrecht auf die heſſiſdie Erbſchaft an die unverkümmerte Ers

haltung des lutheriſchen Befenntniſſes zu knüpfen . Dennoch läßt

der gewaltſame Charakter des Caſſelſchen Erben ſich dadurch nicht

abhalten , von ſeinem fürſtlichen jus reformandi mit gleicher Härte

im calviniſtiſden Sinne Gebrauch zu machen, wie 40 Jahre frű :

her unter ſteter Berufung auf ſein Gewiſſen der pfälziſche Chur:

fürſt Ludwig zu Gunſten der lutheriſchen Kirche es gethan hatte.

1605 läßt Moriz 3 ſogenannte Verbeſſerungspunkte bekanntmas

den : 1) Von der Perſon Chriſti ſollen die göttlichen Eigenſchaf

ten forthin nur in concrelo gebraucht werden , d . i. von dem gans

zen Chriſtus und nicht von der Menſchheit an ſich. 2 ) Die 10
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Gebote ſollen ſo gelehrt werden , wie Gott ſelbſt ſie mit ſeinem

Finger geſchrieben (d . i. die Zuſammenziehung der 2 legten Ge

bote in eines und die Sonderung des erſten in zwei), und die

Bilder hinweggethan , 3 ) im Abendmahl ſoll der Einſepung ge

mäß das Brot gebrochen werden . Mit der Berufung auf die

Bejūlüſſe der früheren Generalſynoden wird die Zuſtimmung zu

dieſen 3 Punkten , weldhe er , wie die Baſeler Theologen Grys

nius und Polanus berichten , bereits auf Leiner ſchweizer Reiſe

den dortigen Theologen vorgelegt, mitGewaltmaaßregeln durchges

führt 115). Unter den Profeſſoren finden ſich nur zwei, welche die

Zuſtimmung verweigern : Winkelmann, der Nachfolger des Hunnius

und Balthaſer Menger, und dieſe finden in Gießen bei Landgraf

Ludwig V . willige Aufnahme, auch an der 1607 errichteten lus

theriſchen Univerſität Anſtellung. An ihre Stelle treten Mol.

ther und Casp. Sturm , 2 Jahre darauf der aus Sachſen vers

triebene Philippiſt Schönfeld , der bisherige Bofprediger des

Fürſten . Ihm und dem Superint. Schoner wird der Auftrag,

vor Einführung der Verbeſſerungspunkte die Marburger Bürger

in firchlichen Vorträgen über deren Inhalt zu belehren . Ein von

Schönfeld unmittelbar nach der bekannten dadurch veranlaßten

Kataſtrophe an ſeine Frau gerichteter Brief iſt uns erhalten , ein

für jene Zeit außergewöhnlicher Beleg der ſanftmüthigen und leis

denſdaftsloſen Gottgelaſſenheit dieſes Opfers eines für die luthe

riſche Sache fanatiſirten Vollshaufens.

„ Gelobt und gedankt ſei Gott in Ewigkeit , der mein Les

ben vom Verderben und meinen Leib aus dem Rachen der brüls

lenden Löwen errettet hat. Þeut den 6ten Auguſt hat es Gott

wohlgefallen , mich dem Ebenbilde ſeines Sohnes und der heiligen

Märtyrer ähnlich und würdig zu machen . Heut um 8 Morgens,

als der fromme alte Mann , der Sup. zu Ziegenhain (Schoner)

allhier gepredigt , iſt die Bürgerſchaft mit Schnauben , Morden

und Dräuen in die Kirche gefallen und einen erſchredlichen Auf

ruhr wider uns Prediger , die wir auf der Univerſitätporfirchen

verſammelt geſtanden , erregt , über welchem (dyredlichen Brauſen
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die fürſtlichen Räthe, Bürgermeiſter, Rector und professores

erſchrocen , alle gewichen und uns arme Leute allein verlaſſen

haben . Als wir nun von aller Welt verlaſſen und auf der Bors

firchen verſperrt geweſen , bricht die raſende Rotte mit Schnaus

ben zu uns ein und riſſen mir meine Kleider ab , ſchlagen den

Hut von meinem þaupt, Willens mich von Oben herab zu ſtür:

zen , aber durch andere verhindert, die mich gefangen herunter

geführt und zur Steigen herabgeſtürzt; wegen Menge aber des

Volfs habe ich auf die Steine nicht fallen fönnen . . 500 wü

thender Männer hielten mich unter ſich , ſchrien alle : „ Schlagt

todt ! Sdlagt todt! " Derowegen wer mein Angeſicht erreiden

fonnte, der ſchlug mit Fäuſten drein , andre fielen in meine Haare ,

rauften , andre ſchlugen mein Baupt, andre ſtießen und traten

mich mit Füßen , daß ich zwei Mal im Tempel zwiſchen beiden Al.

tären nieder auf die Erde geſchlagen und nicht anders gemeint,

idy müßte meinen Geiſt aufgeben . Derowegen ich auch dieſe

gleichſam als meine lebten Worte gerufen : „ Ach Jeſu , vergieb

ihnen , ſie wiſſen nicht was ſie thun , und nimm meine Seele in

deine Hände" ! 418 aber Jedermann gemeint, id ſei todt, ſchis

det Gott M . Tauberum und etliche Studenten , welche mich von

der Erden und Füßen des wüthenden Pöbels aufrichten . Als

man aber geſehen , daß ich nody lebe , haben ſie mich von der

Höhe der Kirchthüre heruntergeſtürzt, da mich denn wiederum

Studenten mit ihren Mänteln und in ihren Armen aufgefangen

und halbtodt weggeführt haben “ . „ Summa: es iſt unmöglich,

daß ein Menſd, ausſprechen kann , was für Wüthen und Toben

alhier über und wider uns Prediger geweſen . Aber doch hat

Gott ſeiner Verheißung nach aus dem Rachen des Löwen uns

errettet , daß, wiewohl ſie gewollt , dodj uns nicht haben tödten ,

auch kein Glied verlähmen oder verderben können . O Gott, wie

iſt Deine Güte und Vorſehung gegen une arme Märtyrer ſo groß

und mächtig geweſen ! Dir ſei lob , Preis und Ehre in Ewig

keit. , , Ac des kläglichen und erbärmlichen Leidens, darüber auch

unſerm gnädigen Fürſten und Herrn , als er anhero kommen und
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mid beſucht, die Augen übergangen . Ich bin aber hierinnen

Gott Lob ! getroſt, daß id ) würdig von meinem Herrn geachtet

worden , ſeinen Namen und Lehr mit meinem Leiden und Blut

zu bezeugen . Vor der Welt bin ich ein Spott und Verachtung

des Volfs , bei meinem Herrn Jeſu aber wird mein Theil mit

den heiligen Martyrern ſeyn. Denn ich weiß , warum ich leide.

Darum bitte ich Euch, Ihr wollet ob dieſer meiner Trübſal Euch

nicht ärgern und betrüben . Alſo gebührt ung, dem Herrn Jeſu

das Kreuz auch allhier ſchwerer als in Meißen nachzutragen . . .

Id bin Gott Lob freudig und wohlgemuth , fühle auch nicht,

daß einig Gliedmaß zerbrochen , wiewohl alles zerbläuet und wie

poller Schwären ſchmerzet. Das leide und trage ich aber billig

und geduldig um deswillen , der ſein Blut für mich vergoſſen ,

welchem ſei Lob , Preis und Ebre. Ehret denſelbigen mit mir

mit Geduld und murret nicht , denn ſolche Ehre müſſen treue

Diener Chriſti haben . Es folgt auf dieſe kurze Trühſal eine

ewige Freude" , Dem Datum hinzugefügt iſt : „ Meiner lieben

Hausfrauen Eliſabeth Schönfeld zu Caſſel am Tage meines Leis

dens mit zitternden Händen geſchrieben , nadidem ich ein Wenig

geruhet und mid erquicfet 176) “ . – In dem ganzen Briefe auch

nicht Eine ſtrafende deußerung über die Uebelthäter ! Das iſt

mehr vor Gott als Correktheit in der Ubiquitäts ,

lebre.

Die Dordrechtide Synode dient dazu , das Band der Hers

ſen mit den übrigen Kirchen des reformirten Bekenntniſſes enger

zu ſchließen ; des Landgrafen Freundſchaft mit Moriß von Drar

nien , dem Patron der Synode, und Wilh . Ludwig von Naſſau ,

Statthalter von Friesland , dem Dheim der Landgräfin Juliane,

machte ihn um ſo williger dieſe Synode zu beſchiden , und er ordnet

Georg Cruciger , Goclenius, den berühmten Dialektifer , und den

Marburger Superintendent Angelokrator dahin ab. Noch kurz vors

her hatte ſich der heſſiſche Geiſt als ein andrer als der jener Synode

gezeigt. Noch 1607 erklärte die Caſſeler Generalſynode fidh über

die Gnadenwahl; „,von dem hohen Geheimniß der ewigen Gnar
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denwahl glauben und lehren wir Alles, was davon in der Schrift

geſchrieben ſteht. Aber außerdem lehren wir nichts davon , ents

halten uns auch barter Reden , ſo etwa von Andern . geführt, und

den Einfältigen zur Verzweiflung oder Fleiſchlichen Sicherheit Anlaß

geben möchten 177)“ . Kein Wunder daber, wenn dieſe dogmatiſche

Stellung die Urſach geweſen wäre, daß die Abgeordneten nach Vers

lauf einiger Monate(die Eröffnung fand im November 1618 ſtatt),

ſchon im Februar 1619 um ihre Zurüdberufung bitten . So iſt

bis jeßt angenommen worden , die neuerliche Veröffentlichung der

officiellen Berichte an den Landgrafen 178) zeigt indeß ein anderes .

Ebenſo wie die Pfälzer wünſchen ſie nur darum abberufen zu werden ,

weil die dogmatiſden Verhandlungen geſchloſſen ſeien und ſie an

der Applikation der Beſchlüſſe auf die niederländiſche Landeskirche

nicht Antheil uehmen wollen . So viel erkennt man , daß ihnen

die Maaßnahinen der Synode gegen die remonſtrantiſchen Geiſts

lidhen zu hart erſcheinen : ihren eigenen Meinungsſtand haben ſie

wohl aber, wie wir dies deutlicher noch von den Bremern vers

nehmen werden , den Wünſchen ihres Fürſten untergeordnet. Go:

clenius erfuhr ausdrüclich von den Remonſtranten , unter denen

einige noch ſeine Schüler geweſen , den Vorwurf, ſeine wahre Meis

nung zu verhehlen , da er es ja immer mit Melanchthon gebal

ten . Er ſoll geantwortet haben : „ So wünſcht es der Prinz und

die Staaten ; übrigens haben wir hier guten Wein " .

Daß er es mit dem lekteren hielt , und ein fröhlicher Tiſchge

noß war, zeigen manche Anekdoten (vgl. Strieder) , auch ges

ſchah es auf der Synode mehr als einmal , daß er während der

Verſammlungen in Folge ſtarker Bacchusfreuden , vom Schlums

mer befallen wurde 179).

Obwohl nun auch die Heſſen ihre Unterſchrift leiſten , ſo

erhalten die Dordrechtſchen canones weder in Heſſen , noch in

den andern deutſchen Ländern , noch in der Schweiz ſymboliſche

Gültigkeit. Judeß wurde von dieſer Zeit an , namentlich von

dem Zürcher Eglin und von Georg Cruciger, die Prädeſtina

tion auf den Marburgſchen Cathedern gelehrt, während der Unis
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verſalismus in dem 1617 aus Preußen nad Marburg zurüďges

fehrten Joh. Grocius, dem Nachfolger Schönfelde ( 1618) 119a) als

Conſiſtorialrath , Profeſſor und Prediger , einen offenen und ents

ſchiedenen Vertreter findet. Etiamnum profiteor, erklärt er 1618

in der conversatio Prutenica II. c. 10 ., incredulitatem esse re

probationis causam , quamvis non solam . So war er denn bei

dem Leipziger colloquium ein geeigneter Vermittler , wo er mit

ſeinem Collegen , dem heffiſchen Hofprediger Neubauer, die gratia

universalis zugiebt , dagegen das decrelum absolutum verwirft

- allerdings auch die lutheriſche fides praevisa . Des Eglin

(ſeit 1606 vierter Prof. th.) wurde ſchon früher nicht zum Beſten

gedacht ( 1. Abth . S . 142.). Seine alchymiſtiſchen Täuſchungen

batten ihn ſchon in ſeiner Vaterſtadt Zürich in eine Schuldenlaſt

geſtürzt , welche ihm feinen Ausweg übrig gelaſſen hatte als die

Flucht; begreiflich iſt unter dieſen Umſtänden , daß die Roſenkreuzerei

Anziehung für ihn batte : er iſt Herausgeber der 1618 erſchienenen

assertio fraternitatis quam roseae crucis vocant. – Eine bemer :

fenswerthe Epiſode iſt noch au8 dieſer Zeit der unter den Lehrern

des Pädagogii auffeimendeWeigeliani8mu8, d . i.Myſticismus.

In den Univerſitätsannalen findet ſich hierüber unter dem Jahr

1619 Folgendes : „ Homagius und Zimmermann, Lehrer des Pas

dagogiums , haben einige Schüler mit Haß gegen die Claſſifer

erfüllt, zerſchneiden ihren Cicero , Terenz und werfen ſie zum

Fenſter hinaus, verwerfen den ganzen afademiſchen Unterricht.

Homagius iſt in das Gefängniß geworfen worden . Vor dem

Senat haben ſie ſich zu den Weigelſden Lehren von Chriſto , von

der Rechtfertigung und von der Todtenauferſtehung bekannt.

Zimmermann hat wiederrufen , den verführten Pädagogiſten iſt

Nachſicht geſchenft worden “ .

Der bedeutendſte unter den berfiſchen Theologen dieſer Pes

riode, audy der treuſte Frcund des fürſtlichen þauſes , dem er

diente, iſt Joh. Crociu 8. Er war es, welchen Landgraf Mos

riß 1615 auf 2 Jahre dem Churfürſten von Brandenburg als

Reiſeprediger und Rathgeber überlaſſen hatte. Der Begeiſterung,

Tholudt, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth .
19
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mit welcher - er ſeinem großen fürſtlichen Freunde ergeben geweſen ,

hat er in der trefflichen oratio historica de vita et obitu Mauritii

1632 ein ſchönes Denkmal geſeßt. Seine zahlreichen Streitſdrif

ten laſſen in ihm einen gelehrten und gewandten Vertheidiger

ſeiner Kirche gegen Lutheraner und namentlich gegen Papiſten ers

fennen – in ſeinem Anti - Weigelius (1651) auch gegen Weiges

lianer und Chiliaſten . Bei Räumung der Univerſität Marburg

1624 mußte er wie Andere auf der in Caſſel neubegründeten Lehr

anſtalt ein Aſyl ſuchen . Es hieß ,hoffen , wo feine Hoffnung

iſt “ , ſollte damals für das reformirte Deutſchland , weldiem in

der Pfalz und in Heſſen Wunden geſchlagen waren , von denen es

ſich nie mehr erholen zu fönnen ſchien , ein erneutes Aufblühen

gehofft werden . Auch fand das bekümmerte Gemüth von Cros

cius damals nur noch in der Blüthe der ſchweizer Kirche und

Schulen ſeinen Troſt (f. Abth . I. S . 275 .). Dennoch ſollte ihm

zu Theil werden , was auch die fühnſte Hoffnung nicht mehr ers

warten konnte. Nachdem er ſich in jenen hoffnungsloſeſten Zeiten

auch ſeiner neuen Landesherrſchaft , dem Landgrafen Wilhelm und

der Landgräfin Amalie Eliſabeth , in ihrer tiefſten Rathloſigkeit

und Bedrängniß als treuer Diener bewährt , erlebte er noch –

die ZurüdgabeMarburgs an die Caſſelſde Linie und die Wiedereins

führung in ſeine frühere Stellung. An ſeinem Charakter iſt der

Ehrgeiz und ein ſtörriger Eigenſinn getadelt worden ; der anſtän

dige Ton ſeiner Polemit wider einen Gegner wie Behm in der

convers. Prutenica zeugt wenigſtens von Haltung. Im Jahre

1633 hatte er das Mißgeſchick erfahren müſſen , in Folge eines

förmliden Prozeſſes eine Zeitlang von ſeinen Aemtern ſuspendirt

zu werden . Die Veranlaſſung war - ein an einem nächtlichen

Ehrenräuber ſeines Hauſes von ihm verübter Todtſchlag. Er

erlangte indeß Genugthuung. Von 6 auswärtigen Gerichtshö:

fen wurde ihm ein rechtfertigendes Urtheil zu Theil.

Wie feit dem Jahre 1624 die Univerſität auf die Darms

ſtädtiſche Linie überging, davon iſt unter Gießen geſprochen wors

den , wie auch über die Periode bis zur Zurücgabe an die Car

rms
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Zuſtänd
e
aus Some Größe (* 1659* ** unter den Theo

ſelſde Linie. In der Zwiſchenzeit wird von Landgraf Wilhelm V.

- ſo weit die durch die Verkürzung ſeines Gebiets und die uns

erträglichen Kriegslaſten zuſammengeſchmolzenen Mittel es erlau .

ben – zum Erſaß für das verlorene Marburg die von ſeinem Vater

errichtete Ritterſchule zu einer akademiſden hohen Schule umgeſtal:

tet. Das Prädikat einer Univerſität fonnte vermöge der nicht

zu erlangenden faiſerlichen Privilegien ihr nicht zu Theil werden .

1637 war der unglückliche geächtete Fürſt Wilhelm V . mit

Tode abgegangen : die Erfüllung ſeines Motto’s „ uno volente

humilis levabor“ ward ihm nur in ſeinem SohneWilhelm VI.

zu Theil , durch welchen die ihm reſtituirte Univerſität 1653 mit

allem Pompe und unter frohen Ausſichten eingeweiht wurde.

Das Zeitalter des früheren wiſſenſchaftlichen Glanzeg fehrte je:

doch nid)t mehr wieder. Noch war unter den Theologen Joh.

Erocius die erſte Größe ( 4 1659). Wir lernen die damaligen

Zuſtände aus der Selbſtbiographie Heideggers (c. 26 .) fennen 180 ).

Von Trocius wurden öffentlich Vorleſungen über das manuale

Becapi und den Brief an die Galater gehalten , privatim dicta

probantia zum Gebrauch in den Controverſen erklärt. Ausnahms

weiſe hatte Crocius, welcher ſonſt keine Commenſalen zu halten

pflegte , den ſtrebſamen idyweizer Jüngling zur Tiſd) - und Haus

genoſſenſchaft aufgenommen . „ Niemals , berichtet peidegger in

ſeinem Alter über dieſe Zeit , iſt meinem Gedächtniß die Erin

nerung an jene Zeit und den ſo lehrreichen Umgang entſchwun

den ; dankbar habe ich ſtets daran mich erinnert, wie ich aus

dieſem Umgange in dem Einem Jahre mehr Frudt gehabt, als

durch ein mehrjähriges afademiſches Studium “ . Außerdem bes

nußte er noch die Vorleſungen des damals nodi jungen theos

logiſchen Profeſſors Seb . Curtius , und jenes Chr. Fr. Gros

cius , welcher zugleich die Profeſſur der Medicin und der

Orientalien verband und beſonders im Arabiſchen ſich ausge

zeidnet haben ſoll ( 1. Abth . S . 93.). Außer Joh. Crocius zählt

die Fakultät bis zum Ende des Jahrhunderts nur wenig bekannte

Namen : Sebaſt. Curtius, Joh . Heine, Joh . Ge. Crocius,

19 *
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Heinr. Duyfing,Gautier, einen geflüchteten Waldenſer, Sam .

Andreå , Groll, Ludw . Chriſt. Mieg. Dem Zuge der Zeit

folgend nimmt ſich in einigen dieſer Theologen – des Caſſel

ſchen colloquii irenici ungeachtet – das confeſſionelle Bewußtſeyn,

ſtärker zuſammen , während in anderen es ſich abſchwächt. Nur

auf Veranlaſſung jenes colloquii geſchicht der Marburger Theos

logen Curtius und Heine öfter Erwähnung. Die Anregung

zu dem Geſpräch war von Außen gekommen (1. ob . S . 99). Durch

den weſtphäliſchen Frieden war Rinteln mit der välfte der Grafs

ſchaft Sdaumburg an Heſſen gefallen : ſu entſtand in dem refors

mirten Landesherrn Wilhelm VI. der Wunſch , dieſen lutheriſchen

Landestheil mit dem reformirten enger zu verbinden und — wie

es heißt -- der gegenſeitigen Polemit ein Ende zu machen .

Daher das Ansſchreiben ſich ſo über den Zwed erflärt : ut, si

convenire in omnibus non possunt, saltem fraterna inter

ipsos pax el concordia mutu aque tolerantia san

cirelur. Beide reformirterſeits auftretende Coloquenten Heine

und Curtius, gehören zu denen , in weldjen das confeffio

nelle Bewußtſeyn ſtärfer hervortritt. Die gratia universalis wird

nichtmehr geradezu vertreten : die Wittenberger rufen ihnen auch

ins Gedächtniß , wie ihr Vorgänger Crocius der Wahrheit näber

geſtanden babe. Curtius, der ſeine Studien auf dem Pädagos

gium in Caſſel gemacht, nadyher aber auch Marburg, Straßburg,

Zürid , Baſel, Leyden und Genf beſucht hatte , war nach Cros

ciu8 Tode primarius geworden . In ſeiner Schrift de funda

mento salutis 1663 giebt ſich zwar ein nachgiebiger Sinn zu ers

fennen , doch ohne den confeſſionellen Standpunft zu verläugnen ;

der wiſſenſchaftlichen Bedeutung nach bleibt jedoch dieſe Unters

ſugung über die Fundamentalartikel weit hinter der Schärfe und

Gelehrſamfeit der lutheraniſchen Bearbeiter deſſelben Gegenſtands,

Hülſemann , Nif. Hunnius und Joh. Meisner zurüd . Johaun

Heine hatte ſchon in Herborn , von wo er 1657 nady Caſſel und

1661 nach Marburg berufen worden , mit Lentulus gegen die

Carteſianer Clauberg und Wittid Partei gemacht181). In dem
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colloquium hatte er ſich zwar zu Transaktionen hergegeben , ob

€8 ihm indeß dabei rechter Ernſt geweſen , muß man bei der con

feſſionellen Animoſität, welche ſeine in derſelben Zeit gehaltenen

und 1665 herausgegebenen exercitationes philolog. itemque phi

los. athmen , bezweifeln . Sie beſchäftigen ſich ſämmtlich mit den

confeſſionellen Differenzpunkten und beſtreiten die Gegner mit ei

ner Heftigkeit , welche ihn die lutheriſche Lehre von einer volun

tas Dei conditionata eine heidniſche nennen läßt, von welcher des

Apoſtels Wort gelte : „ Sie haben Gottes unvergängliches Wes

jen in das vergängliche Bild des Menſchen verwandelt" . Ges

gen ihn namentlich richtete ſich auch die Abhandlung von Mu:

jāus de aeterno electionis decreto , an ejus aliqua extra deum

causa impulsiva detur, und die Schrift von Kortholt wevdade -

gia Heiniana publicis aliquot disputationibus detecta 1669.

Nach Curtius Tode 1684 war er in die erſte theologiſche Stelle

gerüdt und ſtarb 1686 .

Der Einführung der carteſianiſchen Philoſophie hatten ſich

die neuen Statuten der Univerſität mit großem Naddruck entges

gengeſet (1. ob . S . 9 .), und in dem Philoſophen Lentulus tritt

einer der leidenſchaftlichſten Bekämpfer der neuen Lehre auf.

Auch findet der Coccejanismus und Sarteſianismus in Marburg

nur wenige entſchiedene Anhänger, wie denn auch nur wenige der

Marburgſdien Theologen ihre Studien in den Niederlanden ges

macht : Curtius , Durſing, Pauli , Andrei . Unter dieſen wird

namentlich Reinh. Pauli (1674) als Carteſianer genannt, wels

cher in Duisburg unter Leitung von Hulſius dazu angeführt wors

den (1. ob. S . 249.). Aber auch in Sam . Andreä , einem der

am meiſten litterariſch bekannten Marburger dieſer Periode , hat

nicht nur der Coccejanismus ſondern auch der Carteſanismus eis

nen wenn auch vorſichtigen Anhänger beſeffen . Andreå , der

1656 in Heidelberg unter Hottinger und Spanheim ſtudirt hatte,

1658 in Gröningen unter Jac. Alting und Mareſius , war 1674

als Prof. hist. nach Marburg gekommen und 1678 ordin . theol.

geworden ( † 1699). Wenn auch nicht unbedingter Anbänger von
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Coccejus, unternimmt er doch ſelbſt gegen Alting die Vertheis

digung einiger Säße deſſelben 182), und wenigſtens brieflich nimmt

er ſich gegen einen eifrigen Ariſtotelifer der Zeit , den Prof. der

Philoſophie in Baſel Joh . Zwinger, mit Entſchiedenheit des Cars

teſius an . A18 ihm von Zwinger Diſſertationen zur Vertheidis

gung von Ariſtoteles zugeſchickt werden , (dreibt er - noch aus

Herborn – 1669 an denſelben : ,,Allerdings iſt Ariſtoteles häufig

von ſeinen Commentatoren mißverſtanden , worden daher die, wels

che die peripatetiſche Schule bekämpfen , ſich großentheils nichts

deſtoweniger zu Ariſtoteles bekennen . Unter dieſen ſind auch die,

welche der Philoſophie des Carteſius folgen . Da nun zu dieſen

auch ich gehöre , wenngleich ſo , daß ich nicht gerade Alles bils

lige, und da ich ſehe, daß du den Lehren deſſelben Skepticismus

und Atheismus Schuld giebſt, ſo erlaube, daß ich zur Rechtfers

tigung des Carteſiuß und meiner ſelbſt Einiges ausſpreche 183) “ .

Den Lutheranern gegenüber vertritt er ſeine Confeſſion . Er ver :

theidigt die Prädeſtinationslehre gegen Muſäus , und gegen den

däniſchen Polemifer Maſius (1. ob . S . 160.) die reformirte

Lehre von der Obrigkeit. Aber er iſt frei von confeſſioneller

Schärfe , zeigt ſich auch von der in der reformirten Kirche be:

reits ſich geltend machenden frommen Richtung berührt. Ueber

den frommen Undernycf , an deſſen Stelle er hatte nad Bremen

berufen werden ſollen , äußert er ſich in einem Briefe an den Bas

ſeler Antiſtes Gernler : vir doctus et pius mihique familiariter

notus , quem cum aedificatione isti ecclesiae inserviturum nul

lus dubito. In einem andern Briefe an denſelben von 1673 ers

flärt er ſich: „ Ich läugne nicht, daß ich aus der Zahl derer bin ,

denen ebenſoſehr auf der einen Seite die Neuerungsſucht zuwis

der iſt als auf der andern Seite die Streitigkeiten über den

Buchſtaben und die Verwandlung eines jeden beliebis

gen Dogma 8 in einen Glaubens1 a 3 184 )" . So äußert er

auch ſeinen Schmerz gegen denſelben in einem Briefe von 1669

über die damaligen Kämpfe gegen die Amyraldiſten in der Schweiz .

Hinter denen , welche die Zerwürfniſſe nicht ohne Schmerz ans
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ſeben fönnen und von verzen eine Gemeinſchaft unter den Bars

tifularfirden wünſchen , gebore audich, wenngleich der geringſte.

Viele Schwierigkeiten ſebe ió , die dies verhindern , beſonders

daß unſer Kirdenregiment jo mit dem politiſchen

vermiſdt iſt. Doch , glaube ich ,wäre es nicht unmöglich, wenn

Gott auf den Thronen fromme Könige Joſias erwedte und auf die

Katheder Irenaei ſtellte,mit dem Geiſte der Sanftmuth begabt “ .

Dennoch entzog ſich die Fafultät ſowohl den von den Nie.

derlanden ausgebenden als den inländiſchen Einflüſſen des Pier

tismus. Der in Herborn ſeiner theologiſchen Profeffur entſepte

eraltırte bord findet 1699 in Marburg feinen Anhang, ſondern

wird einer ſtrengen Jnquiſition unterworfen 185). 1704 dringt

allerdings in der Perſon bon job Heinr, Hottinger der

Pietismus in die Fafultät ein , wird jedoch auch durd Abſepung

bald wieder unterdrüdt 156 . In einem 1717 von dem Reiſebe

gleiter France's, Cand. Neubauer, abgefaßten Reiſebriefe an May

wird über die jøledte Aufnahme der Reiſegeſellſchaft in Mar.

burg geflagt , welche dort weniger Gingang gefunden at& irgend

ſonſt.

Wie bemerkt, io läßt bis 1600 die Zahl der Unſfribirten

auf eineFrequenz, welde zwiſchen 500 und 1000 idywanit, folie

Ben . Von 1600 — 1625 ideint fie fidy auf 300 - 800 belaufen

zu haben . 1600 : 153 Iuſtriptionen ; 1601 : 183 ; 1602 ; 150 ;

1603: 241 ; 1604 : 191 ; 1605 : 146 ; 1606: 121; 1607: 119;

1608 : 216 ; 1609 : 134 ; 1610 ; 137 ; 1612: 131; 1618 : 132;

1616 : 180 ; 1617 : 115 ; 1615 : 10 % ; 1619 : 110 ; 1620 : 10% ;

1621 : 43 ; 1622 : 74 . Darunter findeu ft Genfer, Zürcher, pol.

ſteiner , Schleſter , Böhmen , Siebenbürgen , Dänen , Engländer,

Pommern, Medlenburger u . a . Im Jahr 160 % wird im Album ge

rühmt: studiosi ex Europaris orix paene omnibus ita confluore

coeperunt, ut dubitetur an coetus academicus inquam frequentior

fuerit et florentior. Die zu dieſer Obe ſteigt nach der Perſtel.

lung der Univerſität 1653 ihre frequeng nicht mehr, vielmehr

dürfte fide 300 als Durdſdynittasabi ergeben . 1663 : 190 314
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Coccejus , unternimmt er doch ſelbſt gegen Alting die Vertheis

digung einiger Säße deſſelben 182), und wenigſtens brieflich nimmt

er ſich gegen einen eifrigen Ariſtotelifer der Zeit, den Prof. der

Philoſophie in Baſel Joh . Zwinger, mit Entſdyiedenheit des Cars

teſius an . Als ihm von Zwinger Diſſertationen zur Vertheidis

gung von Ariſtoteles zugeſchict werden , ſdyreibt er – noch aus

Herborn – 1669 an denſelben : ,,Allerdings iſt Ariſtoteles häufig

von ſeinen Commentatoren mißverſtanden , worden daher die, wels

che die peripatetiſche Schule bekämpfen , ſich großentheils nichts

deſtoweniger zu Ariſtoteles befennen . Unter dieſen ſind auch die ,

welche der Philoſophie des Carteſius folgen . Da nun zu dieſen

auch ich gehöre, wenngleich ſo , daß ich nicht gerade Alles bils

lige, und da ich ſehe, daß du den Lehren deſſelben Skepticismus

und Atheismus Schuld giebſt, ſo erlaube , daß ich zur Rechtfer :

tigung des Carteſius und meiner ſelbſt Einiges ausſpreche 183)" .

Den Lutheranern gegenüber vertritt er ſeine Confeſſion. Er ver

theidigt die Prädeſtinationslehre gegen Muſäng , und gegen den

däniſchen Polemifer Maſius (1. ob. S . 160.) die reformirte

Lehre von der Obrigkeit. Aber er iſt frei von confeſſioneller

Sơhärfe , zeigt ſich auch von der in der reformirten Kirche bes

reits rich geltend machenden frommen Richtung berührt. Ueber

den frommen Undernycf , an deſſen Stelle er batte nach Bremen

berufen werden ſollen , äußert er ſich in einem Briefe an den Bas

ſeler Antiſtes Gernler : vir doctus et pius mihique familiariter

notus, quem cum aedificatione isti ecclesiae inserviturum nul

lus dubito. In einem andern Briefe an denſelben von 1673 ers

flärt er fidy: „ Ich läugne nicht, daß ich aus der Zahl derer bin,

denen ebenſoſehr auf der einen Seite die Neuerungsſucht zuwi

der iſt als auf der andern Seite die Streitigkeiten über den

Buchſtaben und die Verwandlung eines jeden beliebis

gen Dogmas in einen Glauben 81 a 184 )“ . So äußert er

auch ſeinen Schmerz gegen denſelben in einem Briefe von 1669

über die damaligen Kämpfe gegen die Amyraldiſten in der Schweiz.

„ Unter denen , welche die Zerwürfniſſe nicht ohne Schmerz ans
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fehen fönnen und von Herzen eine Gemeinſchaft unter den Pars

tikularfirchen wünſchen , gehöre auch ich, wenngleich der geringſte.

Viele Schwierigkeiten ſehe ich, die dies verhindern , besonders

daß unſer Kirc enregiment ſo mit dem politiſchen

vermiſcht iſt. Dochy , glaube ich,wäre es nicht unmöglich, wenn

Gott auf den Thronen fromme Könige Joſias erwedte und auf die

Katheder Irenaei ſtellte, mit dem Geiſte der Sanftmuth begabt“ .

Dennoch entzog ſich die Fakultät ſowohl den von den Nies

derlanden ausgehenden als den inländiſchen Einflüſſen des Pies

tismus. Der in Herborn ſeiner theologiſchen Profeſſur entſepte

eraltirte Horch findet 1699 in Marburg feinen Anhang, ſondern

wird einer ſtrengen Inquiſition unterworfen 185). 1704 dringt

allerdings in der Perſon von Joh Heinr. Hottinger der

Pietismus in die Fakultät ein , wird jedoch auch durch Abſeßung

bald wieder unterdrückt 186). In einem 1717 von dem Reiſebes

gleiter France's, Cand.Neubauer, abgefaßten Reiſebriefe an May

wird über die ſchlechte Aufnahme der Reiſegeſellſchaft in Mars

burg geflagt, weldie dort weniger Eingang gefunden als irgend

ſonſt.

Wie bemerkt , jo läßt bis 1600 die Zahl der Inſfribirten

auf eine Frequenz, welde zwiſchen 500 und 1000 dywanft, ſchlies

ben. Von 1600 - 1625 ſcheint ſie ſich auf 300 – 800 belaufen

zu haben . 1600 : 183 Juſfriptionen ; 1601 : 183 ; 1602 : 150 ;

1603: 241; 1604: 191 ; 1605 : 146 ; 1606 : 121; 1607; 119;

1608 : 216 ; 1609 : 134 ; 1610 : 137; 1612 : 131; 1615 : 132;

1616 : 180 ; 1617 : 145 ; 1618 : 108 ; 1619 : 110; 1620 : 108 ;

1621: 43 ; 1622 : 74. Darunter finden ſich Genfer, Zürcher, Hols

ſteiner , Schleſier , Böhmen , Siebenbürgen , Dinen , Engländer,

Pommern, Medlenburger u . a . Im Jahr 1608 wird im Album ger

rühmt: studiosi ex Europaeis oris paene omnibus ita confluere

coeperunt, ut dubitetur an coetus academicus unquam frequentior

fuerit el florentior. Bis zu dieſer Höhe ſteigt nach der Herſtel.

lung der Univerſität 1653 ihre Frequenz nicht mehr , vielmehr

dürfte fid 300 als Durchſchnittszahl ergeben . 1653 : 196 In.
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ſkriptionen ; 1654 : 110 ; 1655 : 87 ; 1656 : 109 ; 1657: 91 ;

1658 : 104 ; 1659: 91; 1660 : 102 ; 1661 : 115 ; 1662: 92 ;

1663 : 116 ; 1664 : 89; 1665 : 94 ; 1666 : 87 ; 1668 : 95 ;

1669 : 103. Im Verfolge bis 1700 die geringſte Zahl 64, die

größte 102.

III. Deutſch =reformirte hohe Schulen .

Wie ſchon bemerkt wurde (1. ob. S . 147.) , ſo iſt für die

deutſch reformirte Kirche die Bedeutung ihrer hohen Sculen

größer als für die lutheriſche. Bei der Entlegenheit von Franfs

furt a . d . D . waren bis zur Mitte des Jahrhunderts und -

mit Ausnahme von Duisburg — auch noch in der zweiten Hälfte

für das mittlere und weſtliche Deutſchland Marburg und Hei:

delberg die einzigen reformirten Univerſitäten . So mußte denn

in dieſer Confeſſion das Bedürfniß nach akademiſchen Gymnaſien

deſto mehr gefühlt werden , und für die Unbemittelten blieben

dieſe die einzige Bildungsſtätte.

1 . Bremen 187).

Das unter Mitwürfung des Bremiſchen Superintendenten

Chriſtoph Pezel 1584 gegründete Gymnaſium gelangt durch die

Bemühungen des philologiſch gründlich gebildeten und weitbes

rühmten Math .Martini, befannt durch ſein lexicon philologicum ,

zu immer ſteigenderem Anſehen . Von einem Paſtorat in Emden

berufen , wird Martini 1610 Reftor. Durch ihn wird das niedere

Pädagogium in 6 Claſſen getheilt , zweimal des Jahres eine

Promotion zum Gymnaſium angeordnet, das Gehalt der Pros

feſſoren verbeſſert. Seitdem finden ſich hier auch Dänen , Ungarn ,

Polen , Böhmen , Schleſier . Auch entſteht neben der theologis

giſchen und philoſophiſchen Fakultät die juriſtiſche und medicinis

fche. . Im Jahr 1610 werden die erſten 2 juriſtiſchen , in dem

Jahre darauf die erſten mediciniſchen Profeſſoren angeſtellt. Neben

Martini, den Pr . scr. s., tritt 1612 als Prof. N . T . der 1607 aus

Duisburg zum Paſtor berufene Iſſelburg und 1610 als Pr. V. T. und



297

phil. pract. der litterariſch befannte Ludw . rocius, Bruder des

Marburger Crocius ( emer. 1653 4 1655). Auch Pierius , der

aus Sachſen erilirte Kryptocalviniſt , welder 1599 nad ) Bremen

gerufen worden , hatte 1612 eine Profeſſur am Gymnaſium er:

halten . Einige Zeit gehört auch Coccejus ſeiner Vaterſtadt an

als Prof. phil. sacrae, von 1629 -- 1636, wo er nach Franeder bes

rufen wurde. Von 1629 – 1642 der von Frankfurt her bekannte

Conr. Berg , Bruder von Joh. Berg. Seit 1683 der als

Philologe berühmte Cornel. Haſius ; ſeit 1696 Nic. Gürts

ler , durch ſein systema theol. proph. berühmt, 1699 nach Dres

venter berufen , dann nach Franeđer; ſeit 1698 der durdyſeine rabs

biniſchen Kenntniſſe ausgezeichnete Snabel. So beſikt denn dieſe

Pehranſtalt in ihrer theologiſchen Fakultät eine Anzahl Lehrer , wels

de auch einer Univerſität zur Zierde gereicht haben würden . In

dieſem ganzen Zeitraum wird ſie denn auch von Ausländern ,woruns

ter ſelbſt Lutheraner, wie z. B . Riſt, der holſteiniſche Liederdichter,

der Hamburger Gronovius, zahlreich frequentirt. Im Jahre 1669

berichtet der Reiſende Thurmius : ,, Das Gymnaſium der Refor:

mirten in Bremen iſt trefflich eingerichtet und ſteht keiner Unis

verſität nach , ſowohl was die Gelehrſamkeit ſeiner Profeſſoren ,

als die Anſehnlichkeit des Gebäudes und der Hörſale , als auch

die Frequenz der Studirenden betrifft “ 188).

Der theologiſche Charakter der Anſtalt bleibt bis über die

Mitte des Jahrhunderts hinaus dem urſprünglichen Typus der

Bremiſchen Kirche getreu. Es iſt der philippiſtiſche. Zwar ſens

det Bremen 3 Abgeordnete nach Dordrecht: Martini, Iſſelburg

und Crocius , doch mit der Weiſung ihres Rathes verſehen , in

der Prädeſtinationsfrage die mildere Richtung zu vertreten . „ Mit

Bedacht, ſchreibt Crocius, wurden wir auf die Synode geſchidt,

damit nicht die gemäßigte Lehre, welcher die reformirte Kirche

feit ihrem Urſprunge zugethan , durch ſtrenge und harte Auss

ſprüche einiger Auswärtigen ſowieriger gemacht und dadurch die

rohwachen Gewiſſen aus unſeren Gemeinden zu andern getrieben

würden " . Bei allen drei Abgeordneten überwiegt das praktiſche
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Intereſſe das der theoretiſchen Conſequenz. Beſonders ſcheint

Martini zu der in Dordrecht beſtrittenen Gegenpartei hingeneigt zu

haben , wiewohl aud) er, wie er ſagt, um der menſchlichen Ueberhes

bung feinen Vorſchub zu thun, „ den freien Willen “ nicht begünſtigen

will. Aber er hat den Arminius in ſeiner lepten Krankheit ges

ſprochen und ſchreibt darüber an Conr. Vorſtius : „ Dies war ein

wahrhaft gottesfürchtiger , gelehrter und in Erörterung theologi

ſcher Fragen geübter und ſehr umſichtiger Mann . Ob und wie

viel er geirrt , habe ich noch nicht einſehen können . Gott allein

weiß, was an der Sache ſei“ . Während des Concils hat er ſich

nicht abhalten laſſen mit dem Remonſtranten Poppius zuſammens

zukommen und ihn mit ſeinen Rathſchlagen zu unterſtüßen . Bes

greiflicherweiſe gab e8 zwiſchen dieſen Bremiſchen Abgeordne:

ten und den Niederländern manden ernſten Zuſammenſtoß , na

mentlich wurde von Gomarus und Lubbert ſcharf gegen ſte ge

ſtritten . Auch waren ſie ſchon im Begriff abzureiſen , als durch

die ebenfalls mildergeſinnten Engländer nod, eine Vermittlung bes

würft wurde 189). Das GeſammturtheilMartini’8 über das, was

auf der Synode vorgegangen , lautete : „ Einiges, was auf ihr vors

gekommen , ſei teufliſch , andres göttlich und andres menſchlich " .

Bei alle dem hatte der furchtſame Mann , vermuthlich auf Vers

langen ſeiner Obrigkeit , welde des Beiſtandes der reformirten

Bundesgenoſſen nicht entbehren wollte , unterſdyrieben – daß es

indeß nicht ohne Gewiſſensbiſſe geſchehen ſei, möchte man aus

folgender Neußerung gegen einen Freund ſchließen : „ Nun glaube

ich , was Gregor von Nazianz ſagt, daß noc, feine Kirchenvers

ſammlung einen glücklichen Erfolg gehabt, und nicht vielmehr

das Uebel, das ſie ſteuern ſoll , vergrößert habe. Id erkläre

wie dieſer Vater , daß ich nie mehr einen Fuß in eine ſoldie

Verſammlung ſeben werde. O Dordrecht, Dordrecht,

wollte Gott, ich hätte dich nie geſehen " ! Mit praftis

ſcher Einfachheit antwortet Jiğelburg auf die Frage: „ Worin bes

ſteht das Wohlgefallen und der Vorſaß Gottes in der Lehre von

der Erwählung ?“ : „ Ich halte dafür, daß durch ſolche Fragen viele
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von der Einfalt der Schrift abgeführt werden . Aden Kirchen

würde würflich geholfen , wenn dergleichen Fragen ausgerottet

werden könnten , ja auch deren bloße Erwähnung und Andenken

bei den Nachfommen vertilgt würde. Inzwiſchen bitte ich Gott,

daß er allen ſeinen treuen Kirchen und allen Frommen , was zu

ihrem Heile dient, reidlich geben wolle " .

Nicht weniger entſchieden als ſein Marburger Bruder Jos

hann ſpricht Ludwig Crocius fich für den Univerſalismus aus.

„ Nos stamus, ſchreibt er 1641 an Gerh . Voſſius, pro gratia uni

versali ac sufficiente , quam cum speciali electionis gratia nihil

pugnare existimamus. Mirum , inter theologos christianos esse,

qui secius, quam Jurisconsulti de favoribus humanis, de favore

divino sentiant. lllos enim Prudentes Juris ampliandos cen

sent 190 )" . Mit ganzem Herzen gebt er auf Calixts, mit dem er

in ehrerbietigem Briefwechſel ſteht – Unionswerf ein . Völliger

Uebereinſtimmung und Geiſtesgemeinſchaft erfreut ſich Crocius

mit ſeinen Kollegen Will ( 1644 - 1656 ), Cour. Berg und nach

deſſen Abſterben 1644 mit deſſen Nachfolger Herm . Hildes

brand (* 1649). Dieſer, wie auch Will ſind unter den Cor

reſpondenten des von Dordrecht her befannten weitherzigen Bis

ſhof ball von Norwich 191). Völlig rüdhaltslos erklärt nun

Crocius , daß Bremen an die Dordrechter Beſchlüſſe nicht ges

bunden ſei: „ Unſere Vorfahren ſcheuten ſich ſo ſehr vor allen

Neuerungen , daß ſie weder die Formula Concordiae, wodurch ſich

die heutigen Lutheraner von uns abgeſondert haben , noch irgend

andere Bücher und Lehrbeſtimmungen , ſeien ſie daheim oder

auswärts entſtanden , ja nicht einmal die canones , w os

durch die aufgeregten Niederlande ehema 18 zufrie

den geſtellt wurden , ſich haben aufdringen laſſen ,

alſo daß , ſo oft die Frage von Fürſten und andern erhoben wird ,

wie es mit unſern firchlichen Verhältniſſen ſtehe , wir ohne Bins

terhalt und Betrug ſagen können : wir ſind Genoſſen der Conf.

Aug. !" Ja er macht die merkwürdige Mittheilung: „ Auf der

Dordrechter Synode haben wir ehemals unſere Meinung von der
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Prädeſtination und den damit verwandten Dogmen den Grunds

fäßen der Melanchthonſchen Theologie gemäß und gleichförmig

erklärt , und iſt dennoch von der ehrwürdigen Synode

nid t8 gegen uns erwiedert, ſondern nachdem die canones

publicirt, ſind wir mit den andern auswärtigen Theologen nicht

ohne öffentliches Lob unſerer Orthodoxie und geſunden Glaubens

in guter Gunſt entlaſſen worden “ . Auch iſt nachweislich , daß

ſelbſt unmittelbar nach Abhaltung der Synode die Geiſtlichkeit auf

deren Canones niçit verpflichtet wurde, wohl aber wurde ſeit 1621

der Heidelberger Katechismus den älteren reformatoriſchen Symbos

len noch beigefügt1912). – Allerdings erhielt ſich unter den Bres

miſchen Theologen auch eine ſtrengere niederländiſche Partei, auf

deren Seite jedoch nicht die Profeſſoren der hohen Schule ftans

den . Der lutheriſche Geiſtliche Casp. Schacht giebt hierüber

1639 aus Bremen an Calixt Nadhricht: ,, Die , welche ſich in

dieſer Stadt Reformirte genannt wiſſen wollen , ſind unter eins

ander ſelbſt im Streit. Dr. Crocius , Berg, Will vertheidigen

in der Prädeſtinationsfrage die mildere Anſicht , die anderen die

ſtrengere. Aber durch ein Mandat des Magiſtrats wird dieſes

Feuer der Zwietracht in der Aſde gehalten " 192).

In eben jenem Jahre 1639 war indeß zu dem interimiſtiſch

von Crocius verwalteten Reftorat von der Caſſeler hohen Schule

ein Mann gerufen worden , an welchem die Vertreter des ſtren :

geren Lehrbegriffs einen erwünſchten Succurs erhielten , Joh .

Combach , ein fertiger Dialeftifer der alten Sdule . Vor deſſen

Eintritt war der Univerſalismus von Crocius in Bremen ſelbſt

unangefochten geblieben , nur in Holland hatten einige Provinzial -

Synoden ſich mit Anklagen auf Arminianismus, Pelagianismus, ja

Socinianismus gegen Crocius und ſeine Collegen geregt und ſogar

den Bremer Senatzum Einſchreiten aufgefordert. Kaum aber war

Combach in Bremen eingetroffen , als er in ſeinen Disputationen

bibig gegen den Univerſalismus auftritt. Von der Zeit an find

die Briefe von Crocius an den ihm nahe befreundeten Gerhard

Voffius voll von Klagen über die Anfechtungen , die er zu ers
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dulden habe 193). Combad, verließ zwar ſchon 1643 Bremen ,

um in ſein Vaterland zurückzukehren , aber durch den ſich vers

ſtarfenden Einfluß der niederländiſchen Kirche befeſtigte ſich auch

in Bremen ſeit der Mitte des Fabrh . der Confeſſionalismus.

Bis dahin hatten die ſtudirenden Theologen am meiſten

Marburg beſucht, auch Heidelberg und die ſchweizer Hochſchulen .

Nachdem jedoch Coccejus , ihr Landsmann , ſich ſeit 1650 in

den Niederlanden eine ſo bedeutende Stellung errungen , wird

der Einfluß niederländiſcher Theologie ſpürbarer. Schon nach

Bergs Tode batteman Crocius einen Theologen der ſtrengeren Par,

tei zum Collegen zu geben beabſichtigt : In locum Bergii plebs

nostra vocavit D . Crellium , D . Pezelii ex filia nepotem , affinem

meum , virum doctissimum , antehac in academia Viadrina Pro

fessorem theologum , sed rigidum Pisentorianorum (aus dem Cens

taurengeſchlecht) placitorum assertorem et Bergianae moderationi

contrarium . (Wir haben dieſen Crel kennen gelernt , ſ. ob. S .

254 u . Anm . 130°.). Dies war durch die Wahl von Hildebrand

abgewendet worden . Aber bei Wills Tode 1656 tritt Flodenius

ein , über welthen Crocius gegen Voſſius als einen undankbaren

Schüler Klage geführt hatte , der ihn ſeines Univerſalismu8 wegen

verläſtere. Doch war durch den an Lodenſtein und Labadie erwärm

ten Erwedungsprediger Undereyk (1670 – 1693) bereits der Same

eines über den Confeſſionalismus hinausgebenden dyriſtlichen Les

bens ausgeſtreut worden . Von Haſäus, dem Bremer Rektor

am Anfange des 18ten Jahrh . , berichtet Stolle : „ Þaſe hält

viel vom thätigen Chriſtenthum , ohne doch von denjenigen Pies

tiſten zu ſeyn , wo die Höflichkeit gern in die Þölle logiren woll

ten “ . „ Undereyf, ſagt er, ſei der Spener der reformirten Kirche

geweſen , das Hauptwerk des Chriſtenthums ſei doch , daß man

glaube, Chriſtus ſei unſer Beiland und dieſen Glauben durch die

Liebe beweiſe“ 194). Den mächtigſten Impuls erhielt dieſe inner

halb des calviniſtiſchen Lehrtypus unionsfreundliche und an die

niederländiſche wärmere coccejaniſche Parteifid anlehnende

Richtung, als lampe, in Franeder unter Vitringa gebildet, 1709
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und – nach 7jährigem Würfen in Utrecht – zum zweitenmal

1727 berufen , in ſeine Vaterſtadt zurüdfehrte. Auch noch bis an

das Ende des 18ten Jahrhunderts erhielt fich dieſer Zuſammen

hang mit den Niederlanden . Die ron Barkay 1760 begonnene

Bibliotheca Nova Bremensis wurde auf Antrieb holländiſcher

Freunde herausgegeben , erſchien denen zu Liebe noch in der

lateiniſchen Sprache , obgleich , wie die Vorrede ſagt , ,, zumn

Druck lateiniſcher Werke fich faum noch Verleger finden “ , o

und nannte Amſterdam und Bremen als Verlagsort auf dem

Titel.

2 . Hamm 195).

Zu einer Zeit , wo die Finanznoth des großen Churfürſten

bis zu dem Grade geſtiegen , daß auch zu den laufenden Auss

gaben oft die Mittel fehlen , und er ſelbſt zu ſeiner Vermählung

von ſeiner Mutter die nöthigen Summen zu entleihen genöthigt

iſt , giebt er ſeinen weſtphäliſchen reformirten Unterthanen eine

Hohe Schule in Hamm, der damaligen Hauptſtadt der Grafſchaft

Mark (1650), bald darauf den Rheiniſchen die Univerſität Duis

burg (1655 ). Die Anſtalt in Hamm ſchloß ſich zunächſt an

die ſchon daſelbſt befindliche lateiniſche Schule an , von wel

cher ſie erſt 1662 ganz getrennt wird. Die beldyränften Mit

tel machen allerdings auch eine große Beſchränkung der Lehr

kräfte nothwendig : nur zwei theologiſche Lehrer , zwei Juriſten ,

von denen der eine noch das Conrektorat verwaltet, der ans

dere die Richterſtelle in Unna , und ein Philoſoph. Der ſoges

nannte Schulrath oder Senat, zu welchem aud; die 2 Bürgers

meiſter und die 2 reformirten Prediger gehören , erhält aber die

akademiſche Geriditsbarkeit und das Vorſchlagsrecht. Die Vor.

zuſdlagenden müſſen ſämmtlich dem reformirten Befenntniſſe an

gehören (f. 1 . Abth. S . 9 .). Das Gehalt des erſten Theo :

logen beläuft ſich auf 200 Thlr. und 50 Thlr. für die Predigten ,

das des anderen auf 150 bis 200 Rthlr. Bei ſo beſchränften

Lehrkräften , noch dazu bei der Nähe von Duisburg konnte die
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Frequenz nur eine geringe ſeyn. Dod zählt Hamm im 17. Jahrs

hundert öfter über 100 Studirende , vor 1728 noch über 60,

1755 nur 2 Juriſten und 4 Tbeologen , 1766 find alle Studis

rende ausgegangen , 1773 wird die Vereinigung mit der Trivial

idule beabſichtigt und 1781 ausgeführt, und das Gymnaſium in

eine vorbereitende gelehrte Schule verwandelt.

Unter den Namen der Theologen iſt der berühmteſte Moms

ma, der indeß nur kurze Zeit, ( 1673 — 1676 ) , wo er nach den

Niederlanden berufen wird, Hamm angehört. Außer ihm Anton

Perizonius , Vater des berühmteren Jac . Perizonius von 1655

– 1661, Adrian Pauli aus Danzig 1661 – 1674 , Gottfr . Cos

lerus aus Deſjau 1664 – 1665 .

3 . Herborn196 ).

Unter den reformirten hoben Schulen bei weitem die bedeu.

tendſte , welche auch nicht ohne Einfluß auf die allgemeine Ges

dichte der Theologie geblieben . Sdon waren auch 1652 zu ihrer

Erhebung zur Univerſität die faiſerlichen Privilegien ausgefertigt

worden , und konnten nur wegen Unerſchwinglichyfeit der Tage

von 4100 Fl. nicht eingeholt werden .

In den Jahren 1578 – 1584 war in den dem lutheriſchen

Befenntniſſe zugethanen Naſſauiſchen Landen durd , Noviomagus

in Berborn , unter dem Einfluſſe theils der aus Sachſen hieber

geflüchteten Krypto - Calviniſten Pezel, Widebrom , Cruciger,

theils der von Churfürſt Ludwig aus der Pfalz vertriebenen res

formirten Pfarrer , das reformirte Befenntniß eingeführt worden .

Bereitwillig war der damalige Graf von Naſſau , unter welchem

Dillenburg , Siegen und Dietz vereinigt waren , den calviniſtiſchen

Unterweiſungen von Noviomagus entgegengekommen . Durch ſeine

Jugendbildung unter Sturm in Straßburg, Melanchthon in Wit

tenberg wie durch ſein Freundſchaftsverhältniß mit dem pfälzi

ſchen und niederländiſchen Hofe war Graf Johann d. i. (1560

– 1606 ) bereits vorher für die philippiſtiſde Richtung gewon

nen worden . Ein Freund der Wiſſenſchaft und der Kirche hatte
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er ſich das Schulweſen ſeines Landes am Herzen liegen laſſen .

Nun war ſeit 1573 Heidelberg wieder lutheriſch geworden und

außer Marburg und Neuſtadt feine reformirte Bildungsanſtalt

vorhanden . So faßte nun der Graf, unterſtüßt von den Rathidlá:

gen Dlevians, der, von Heidelberg vertrieben , in Berleburg eine

Anſtellung gefunden hatte, den Entſchluß , in ſeinen Landen eine

niedere und hohe Schule zu gründen und 1584 wird dieſer Ents

ſchluß zur Ausführung gebracht - faſt in demſelben Jahre präs

fidirte ſein Sohn Ludw . Wilhelm , Statthalter von Friesland,

der Einweihung der neugeſtifteten Akademie in Franecer .

Die neue Herbornſche Schule 197) begann mit 3 theologis

ſchen , 2 juriſtiſchen und 3 philoſophiſchen Profeſſoren , von des

nen der eine zugleich die Medicin lehren ſollte. Unter den Theos

logen befinden ſich die 2 auszezeichneten Männer Olevian und

Piscator. Die hohen praktiſchen Gaben und der fromme Sinn des

Erſteren ſind befannt genug; er verwaltete zugleidy in Herborn

das Pfarramt und ſtirbt 1587. Von umfaſſender wiſſenſchafts

licher Bedeutung iſt Joh. Piscator, zuerſt in Straßburg unter

Sturm , Zanchius, zugleich auch Joh. Marbach gebildet , dann

von Marbach nach Tübingen empfohlen , wo er Heerbrands und

Jaf. Andreäs Unterricht genießt. Aber ſchon damals hatte Ans

dreä Verdacht gegen ihn geſchöpft und in Straßburg , wohin er

nun zurückging , vor ihm gewarnt. Nachdem er in Folge deſſen

daſelbſt entlaſſen worden , hatte er in Heidelberg als Prof. philos.

eine Anſtellung erhalten ( 1574 ) , war jedoch bei der lutheriſchen

Reſtauration (1577) genöthigt worden , dieſelbe wieder aufzuges

ben . Er fand in Siegen als Conreftor eine Zuflucht , und 1578

eine neue akademiſde Würfſamkeit in Neuſtadt an der Hardt,

von wo er 1584 von Graf Johann zum Collegen Dlevians be

rufen wurde, mit welchem er auch die akademiſchen Geſeße für

die neue Akademie ausarbeitete. Daher in denſelben die Emu

pfehlung des Ramus, deſſen Anhänger er war. Zahlreich find

ſeine Schriften , unter denen die eregetiſchen und ſeine deutſche

Bibelüberſeßung (1603 in 3 Bänden ) noch jeßt Werth haben 198 ).
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Um ſich dieſer Arbeit deſto ungeſtörter widmen zu fönnen , hatte

ſein ihm wohlgewogener Graf in Bernh. Tertor ihm und ſeinem

unberühmteren Collegen Joducus Naum einen Gebülfen berufen ,

und um ihn der hebräiſchen Vorleſungen zu überheben , den Bre

miſchen Philologen Math. Martinius . 41 Jahre lang verherrs

lichte er Herborn und ſtarb 1625 . Seit 1615 ſtand neben ihm

Georg Bajor bis zu ſeinem Abgange nach Franecer 1626 (ſ.

0 . S . 212.) , der Verfaſſer des erſten Lexicon N . T., welches

noch bis ins vorige Jahrh . in den Händen der Studirenden war.

in Brief deſſelben , welcher beſtätigt , daß der die Hebraismen

des N . T . beſtreitende Purismus erſt von ihm auf Pfochen vers

pflanzt wurde, findet ſich in den Miscellaneis Groning. 1743 . T .

IV. S . 663. Auch der Stadtpfarrer in Herborn , Wilh . 3 eps

per, welcher als praktiſder Theologe Vorträge hielt, iſt durch

ſchäßbare Schriften bekannt: ſeine Politia ecclesiastica 1595 , ein

Iraktat von der chriſtlichen Disciplin 1596 , eine ars habendi et

audiendi conciones 1598 . Die leßtere , welde treffliche Raths

ídläge enthält , wird auch von lutheriſden Theologen , wie P .

Tarnov , Hülſemann, benupt. Von bedeutenderem Rufe iſt Jac.

Alſted (Prof. theol. 1619 + 1638.) 199) , einer der fruchtbar.

ſten theologiſden Sdyriftſteller auf allen Gebieten , doch mehr

ſchematiſirend als eindringend , auch mehr abſtraft als praktiſch

und in manchen Meinungen bizarr. Er war auch Vertheidiger

des feineren Chiliasmus .

Unter ſo berühmten Vertretern der Wiſſenſchaft erreichte

die Scule ſchnell eine hohe Blüthe. Bei ihrer Errichtung wurs

den 169 Studirende inſkribirt. Bis 1610 beläuft ſich die Zahl

der Inſkribirten von 27 bis 60 , 70 , 94 , im Jahr 1606 auf

100 , ſo daß in dieſer Periode eine Frequenz von 300 — 400

angenommen werden kann . Scholae nostrae coetus, ſchreibt 1601

der Mediciner Pincier an R . Simler , tantus nunc est, qnantus

antea nunquam , neque unquam turbulentiores studiosos habui

mus 200). Im Jahre 1605 werden unter den Studirenden 16

Reichsgrafen aufgezählt, auch Polen , ſeit 1615 Ungarn , Fran

Tholud, das akad . Leben des 17. Jahrh . 2. Abth. 20
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zoſen 201). Mehr als in Heſſen erhält fid , durd den engeren

Zuſammenhang mit der Sdweiz und dem dem Naſſauiſchen Herr

ſcherhauſe nahe verwandten Holland, der ſtrengere reformirte Ty .

pu8 in Kirche und Scule. Mit Beza bleiben beide Anteſigna :

nen der Fakultät in lebhaftem Briefwechſel; Beza theilte dem

Piscator, dieſer jenem ſeine Særiften zur Durchſicht mit 202).

Noch in Herborn hatte Olevian 1586 eine Beza gewidmete epi

tome inst. christ. Calvini in usum scholae Herbornensis geſchries

ben , 1589 auch Piscator. Don Herborn ging als Abgeordneter

der Wetterau Alſted nach Dordrecht. Entſprechend der praktis

ſchen Richtung der reformirten Kirche findet aber auch die praktis

(che Theologie ſchon nach den Statuten eine eifrige Vertretung.

Dem zweiten Profeſſor war nach den Statuten der Vortrag über

die theologia practica nnd Alles , was zur aedificatio und guber

natio ecclesiae gehört, aufgetragen . Professores theologici, heißt

es in denſelben , studiosorum concionibus gymnasticis adsunto ,

eos in arte sancte dicendi instituunto, verba , gestus, methodum ,

res, pronuntiationem eorum poliunto. - Eine Neuerung Pis

cators in dem von beiden evangeliſchen Kirchen recipirten Artis

fel de satisfactione Christi hätte allerdings die Blüthe der aufs

teiinenden Anſtalt zerſtören fönnen , hätten die deutſch - reformir :

ten Kirchen ſo wenig Duldung beſeſſen als die niederländiſchen

und franzöſiſchen . Die Lehre Piscators, daß nur die obedientia

Christi passiva , nicht die activa zugerechnet werde , hatte in den

franzöſiſch - reformirten Kirchen , auch in der Schweiz große Aufs

regung verbreitet. Ein franzöſiſcher Geſandter erſchien deshalb

in Heidelberg und in Dillenburg . Graf Johann wußte indeß

die Sache beizulegen , ohne das Anſehen des berühmten Lehrers

bloß zu ſtellen .

Auf dieſe Periode der Blüthe folgt im 30jährigen Kriege

ein trauriger Verfall theils durdy Verheerung der Stadt , noch

mehr durch die im Jahre 1628 von Seiten des Erzbiſchof8 von

Trier erfolgte Beſchlagnahme ſämmtlicher Schuleinkünfte. Den

Stipendiaten mußten die Stipendien gefündigt werden , nur 4
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Profeſſoren vermochte man beizubehalten , und auch von dieſen

ging 1629 Alſted und Ludw . Piscator (Sohn von Joh . Piscas

tor) zu der von dem ſiegreichen Fürſten Rafopy zu Weiſſens

burg in Siebenbürgen neuerrichteten reformirten Hochſchule ab .

Erſt der weſtphäliſche Friede brachte auch Herborn wieder ein

erneutes Auffeimen . Aber der Hadergeiſt dieſer Periode zer:

rüttet auch dieſe Hochſchule. „ Die ganze hohe Schule , berichtet

Steubing a . a . D . S . 148., war nicht nur in Parteien ges

theilt, ſondern obenein ein Profeſſor dem andern zuwider. Sie

ſtichelten nid)t nur, wo ſie fonnten , in ihren Vorleſungen auf

einander, ſondern befehdeten ſich ordentlich vor der Regierung.

Gin großer Stoß Aften , der nod ) vorhanden iſt , legt davon Zeugs

niß ab. Die Profeſſoren Lentulus und Heine halten Parteiwi

der Glauberg und Wittich ; Smid und Joh. Bertling waren fich

Feind ; Steinberg und Weſſel Bertling waren entzweit ; Steinberg

und Cnopius lagen im Streite, und Hering und Pofth , wie auch

der ſonſt brave Gantesviler mit dem Joh. Bertling nicht minder " .

Der Parteieifer richtete ſid) namentlid ) wider die aufkeimende

Carteſianiſde Philoſophie ( i. oben S . 9 .) . Unter den Theolos

gen tritt ihr Joh . Heine eutgegen . Wir haben unter Marburg

geſeben , daß ihr Anhang indeſſen fortdauerte; Sam . Andrei, das

mals Pr. graec. , unterhielt ſeine in Holland gewonnene Zuneis

gung zu Carteſius wie zu Coccejus. – Der erſte Theologe, durch

welchen die Fakultät wieder zu Kräften kommt, war der gelehrte

Netheniu8, ein Schüler Voet’8 , Vertreter des ſtreng refors

mirten Lehrbegriffs und leidenſchaftlicher Eiferer, welcher , in

Folge hißiger Streitſdyriften gegen Collegen und Geiſtlichkeit

ſeines Amtes in Utrecht eutſeßt, 1669 in Herborn ein Aſyl fand.

Von ſeinem dogmatiſchen Starrſinn berichtet Crenius als Probe,

er ſei von Adams ewiger Verdammniß ſo überzeugt ges

weſen , daß er in Herborn nicht umhin gekonnt, in jeder Pres

digt, ja ſelbſt in den Kirchengebeten , dieſer Sdrulle eine Stelle

anzuweiſen .

Doch beginnt auch ein praktiſcherer Sinn zu feimen , in

20 *
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dem achtungswürdigen Joh . Melchioris. Zu Solingen gebo

ren , auf dem Heidelberger Gymnaſium und auf der Univerſität

Gröningen unter Mareſius und fat. Alting gebildet, hatte Melo

chioris zuerſt ſeit 1676 mehrere Jahre, gleichzeitig mit dem from

men Liederdichter Joach. Neander , in Düſſeldorf gewürft , wo

es ihm gelang , den Jeſuiten Eller zur Erfenntniß des Evanges

liums zu führen . 1682 erhält er den Ruf als Prof. und Pfar

rer nach Herborn ; einen ſpäteren Ruf nach Marburg wird er

durch ſeine Fürſten abzulehnen bewogen . Seine dogmatiſchen und

exegetiſden Schriften , dieſe' namentlich in der Parabelerklärung,

lehnen ſich an die Coccejaniſche Methode an 203). An ſeine theo

logia didactica Idließt er im erbaulichen Intereſſe eine – nidit

ganz vollendete – theologia paracletica. Dieſe, wie auch die

Abhandlung de investigatione praedestinationis weiſt das Tröft

liche des Prädeſtinationsglaubens nach 203a). Er vertheidigt auch,

wie einſt Alſted , einen chiliasmus sublimis , die Hoffnung beſſe

rer Zeiten . Eine idea praxeos sacrae giebt Anweiſung zur er:

baulichen Amtsführung. Eifrig hatte er ſich in Düſſeldorf der Sta:

techeſe angenommen , audy einen fatedjetiſchen Leitfaden für Anfän

ger und eine „ Kinderbibel" für Erwachſenere geſchrieben . Seine

Predigten ſind einfach , bibliſch und erbaulid) 204). Der Glaube

ruht ihm auf dem sensus , auf der conscientia, dabei iſt ihm

aber eine rationale Theologie Bedürfniß . Eine ſolche begründet er

in ſeinen Abhandlungen „ principium credendi rationale orthodoxo

rum “ und „ de necessitate et sufficientia credendorum “ (vgl. auch

die Inauguralrede: de demonstratione veritatis ad conscientiam

T. II. Opp.) einerſeits gegen das eigene innere Licht der da .

maligen Enthuſiaſten , andererſeits gegen die kirchliche äußere

Autorität, auf welche die Janſeniſten , den Reformirten gegens

über , drangen . Wie der lebendiger gewordene Proteſtantis

mus fidy damals einerſeits mit inniger Sympathie zum Fans

ſenismus hingezogen fühlte , ſo ſah er ſide andererſeits gegen eine

Streitſchrift wie Nicole's les prétendus Réformés zum Kampf

herausgefordert. Den Saß einiger Scholaſtifer , daß der Glaube
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nicht eine certitudo speculationis , ſondern adhaerentiae, d. i.

eine auf dem bloßen Inſtinkt des Bedürfniſſes ruhende Gewiß .

beit gebe, läßt Melchioris nicht gelten . In Sachen des ewigen

þeild müſſen wir duro die in der Sache ſelbſt liegende

Wahrheit beſtimmt werden . Dieſe Perception derſelben fann

eine ſehr momentane, unentwickelte ſeyn , ſie fehlt aber auch bei

dem ungebildeten Laien nicht. Und wenn der heilige Geiſt als

die bewürfende Urſache des assensus angeſehen wird , ſo will das

nicht ſagen , daß derſelbe ein neues Vermögen des Urtheilens

oder Wahrnehmens ſchaffe, ſondern daß er das Gemüth

fittlid reinigt, um ridtiger urtheilen zu fönnen.

Immer aber iſt es das in der Wahrheit ſelbſt liegende Licht, welches

zuerſt das Urtheil beſtimmt, dann den Willen. Judicium

pendet a conscientia a Spir. S . excitata , directa, veritatis

que amore imbuta , cui se revelata veritas iis probat rationibus,

quas illa ad se ipsum attendens certas habere potest atque in

dubitatas (de demonstratione II. S . 554). Und deſto tiefer iſt

dieſe Gewißheit, quo magis ipsa veritas consentanea est iis, quae

domestica suntconscientiae; quidni enim amplectatur ultro , quae

cognationem se habere produnt cum illis ipsis , quae proprio

gestat sinu (Ibid . S . 555.). Man ſagt : aber wie kann jener

unmittelbare Eindruck einer Wahrheit der Schrift die Gewißheit

über die Göttlichkeit der ganzen Schrift, des Unterſchiedes der

fanoniſchen und apofryphiſchen Schriften geben ? Aber ſtellt

. denn unſere Kirdeden Glauben an die Göttlichkeit

der S drift an die Spiße? Vielmehr an die Wahrheiten

derſelben , wie jeder Katechismus zeigt. Von der Wahrheit der

Hauptſtücke wird dann zu der der übrigen durch einen Schluß

fortgeſchritten . Nempe quod legitur in sacris libris , mox refer

tur ad eam veritatem , quae fundamenti vicem obtinet et cum

ea compingitur. Huius gustu imbuta concientia absque difficili

dlahoylouo probat ea , quae dici videntur (princ. cred . c. 43.).

Man entgegnet : aber fann denn nicht auch das Licht , von dem

man ſich überzeugt fühlt , ein falſches ſeyn ? Gewiß , aber auf
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zwiefache Weiſe wird das wahre ſich vom falſchen unterſcheiden .

Nur die Wahrheit wird die satiatio und acquiescentia geben und

ferner : wo der sensus rationalis durch die Kraft der Wahrheit

erweđt worden , wird er ſofort, auch wenn er die Gründe nicht

in Bereitſchaft hat, ihnen doch beiſtimmen , wo ſie ihm darges

legt werden (c. 34.). Von Nicole wird auch der alte Streit

über die Fundamentalartikel erneuert , daß der Laie darüber nicht

zu urtheilen vermöge. Eine Wahrheit muß die Hauptwahrs

heit ſeyn , da von ihr die Seligkeit abhängig gemacht wird ; dieſe

hat ihre articuli: wer an jene, glaubt mittelbarer Weiſe auch

an dieſe. Daß er ſie zu entwickeln wiſſe, iſt nicht nöthig . Auch

läßt ſich keine Zahl dieſer abgeleiteten Artifel aufſtellen , da es

von Umſtänden abhängt, wie viel gerade von den Conſequenzen

der Hauptwahrheit einem Laien vorgehalten wird . Da überdies

die Hauptwahrheit , auch weniger verſtanden , dieſelben heilſamen

Würfungen hervorbringen kann, nämlich , daß Gott die Ehre ges

geben werde und daß der Menſch , um das Heil in Chriſto zu

erlangen , fich ihm gänzlid überlaſſe, ſo fommtdarauf audynicht ſo

viel an , ob ihm nachher alle einzelnen Beſtandtheile jener Grund

wahrheit klar werden . Fragt es ſich um die kirchlicheGe.

meinſchaft, ſo iſt dazu allerdings mehr erforderlich , indem der

Saß, wie auffällig er auch zuerſt ſcheint: „ posse aliquid sufficere

ad salutem , quod non sufficiat ad communionem ecclesiasticam “ ,

allerdings feine Wahrheit hat (de necessitate c . 27.). - Man ers

fennt hier bei einem deutſch - reformirten Theologen denſelben Zug

zu einer theologia affectiva , wie er ſich um die gleiche Zeit bei

einem Muſäu8 , Spener zu erfennen giebt, verbunden mit dem

zu einer theologia rationalis , wie damals Roell ſie lehrte. Uns

terdeß hatte der Pietismus von Frankfurt aus in den Wittgens

ſteinſchen Landen ſich zu verbreiten angefangen und hier bald

ſchwärmeriſche Bewegungen hervorgerufen . 1690 wird Hordh

von Frankfurt a. M . zum Profeſſor und Prediger nach Herborn

berufen . Seine unter Anregung des frommen Undereyks in Bres

men zuerſt gewonnene Frömmigkeit war ſchon ſeit dem Anfange
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der 80ger Jahre von einem ſchwärmeriſchen Anfluge nicht ganz

frei geweſen . In Herborn gaben nun zunächſt ſeine Predigten

über die Verderbniß der Kirche und Geiſtlichkeit großen Anſtoß,

dazu fam ſeine Prätenſion auf Viſionen , ſein Bart und andre

Escentricitaten , und , ungeachtet der Verwendung des Stadts

raths , ſämmtlicher Zünfte und der ganzen Gemeinde, wird er

1698 ſeiner Aemter entſept 204a). -- So hatte auch dieſe reformirte

bobe Schule den Pietismus von ſich ausgeſtoßen , der auch in der

Folgezeit feinen Eingang bei ihr fand .

Die Zahl der Inſfribirten ſchwanfte von 1650 – 1700

zwiſchen dem Minimum von 8 und dem Maximum von 97. Vor

Ankunft des Nethenius war ſie auf resp . 12 , 10 , 9 herabges

ſunfen , aber von 1672 an erhebt ſie ſich allmählig bis in die

60 , 1690 bis auf 97, mithin zu einer Frequenz von etwa 250

Studirenden .

4 . Lingen 205).

Die Geſchichte der hohen Schule von Lingen gehört nur

ihren Anfängen nach dem 17ten Jahrhundert an . Nachdem die

Grafidaft Lingen 1674 wieder in den Beſiß des Hauſes Oranien

gelangt, und aufs Neue an der Stelle der fatholiſĐen Confeſs

fion die proteſtantiſche zur Alleinherrſchaft erhoben worden , wurde

die lateiniſche Schule daſelbſt verbeſſert und 1697 in ein gymna

sium academicum verwandelt mit einem Pr. th ., einem Pr. jur. ,

einem Pr. med. et philos., einem Pr. philol. Der namhafte

Theologe Pfarrer Pontanus, bis dahin Curator der lateiniſchen

Scule, erhielt die theologiſche Profeſſur. Auch in ſpäterer Zeit,

nachdem die Grafſchaft an Preußen gefallen (1702) , erhält ſich

noch das niederländiſch - reformirte Element und noch 1724 wird

Klage geführt , daß feine holländiſchen Vorträge mehr gehalten

würden . Unter den Lehrern befinden ſidy z. B . die rühmlich bes

fannten Eregeten Elsner und Stoſch . Die größte Anzahl der

Studirenden bis zur Mitte des 18 . Jahrh . beläuft ſich auf 80 ; noch

1776 : 50 , 1796 : 32 , 1800 nur noch 2 Theologie Studirende

aus Dſtfriesland. Unter ihren leßten Zöglingen befand ſich noch
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Ad. Krummacher: ,,Nach Vollendung der Schuljahre bezog er die

kleine Afademie zu Lingen und hörte die alten Profeſſoren , die

meiſt Holländer waren , und mit ihren Zuhörern auf einem cor

dialen Fuße lebten . Vor dem Beginn des College ward mit den

Studenten geraucht und getrunken , dann begann die Vorleſung

mit einem lateiniſchen Gebet und in einem halben Stündchen war

fie zu Ende" 206 ). Nach 122jährigem Beſtehen wird 1819 das

akademiſche Gymnaſium aufgehoben .

5 . Neuſtadt an der Hardt (Neapolis Nemetum ) 207).

Ein Speier gegenüber anmuthig gelegener Ort, der ſeit

1578 der Heerd reformirter Theologie wird , von welchem die

wichtigſten Grundlagen reformirter Dogmatik und Polemik (ad

monitio Neostadiensis, defensio admonitionis) ausgehen . Zwei

Aemter der Niederpfalz , Neuburg und Lautern , waren nämlich

durch das Teſtament Friedrich III. 1576 dem Pfalzgrafen Joh .

Caſimir zugefallen , dem geiſtvollen und begeiſterten Patron des

reformirten Befenntniſſes . Während von ſeinem Bruder, Churs

fürſt Ludwig VI., mit größtem Glaubenseifer Land und Landes

· univerſität einer Reformation im lutheriſchen Sinne unterworfen

wurde , wußte Joh. Caſimir das ihm zugefallene fleine Beſik

thum in ökonomiſcher wie in firchlider Beziehung – in erſterer

durch zahlreiche Einwanderung kunſtfertiger Wallonen - zu

einer blühenden Pflanzſtätte des reformirten Glaubens auszubil

den . Das kleine Neuſtadt erhielt ein gymnasium illustre, in

welchem die aus Heidelberg durdy die lutheriſche Reaction vers

drängten großen Theologen 3an chius, Urfinus, Dan . Tois

fanus , Franz Junius, zu denen auch noch ein juriſtiſcher,

ein mediciniſcher und mehrere philoſophiſche Lehrer hinzukamen ,

ein Aſyl fanden . Auch Piscator würfte hier eine Zeit lang.

Zum Theil aus fernen Ländern , aus Polen und England, zogen

fid nun reformirte Schüler hieher; auch die Herzoge von Bouil

lon und die Grafen von der Marť nahmen an dem Unterrichte

Theil. Nur bis in die 80er Jahre dauerte die Blüthe dieſer
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Anſtalt , wo mehrere ihrer bedeutendſten Lehrer fich nach dem

dem reformirten Bekenntniſſe wiedergegebenen Heidelberg zu

rüdwandten .

6 . Hanau.

1607 wurde von Graf Philipp Ludwig in Hanau ein Gyms

naftum errichtet, mit der Beſtimmung ein gymnasium academi

cum zu werden , wozu es indeß erſt 1623 fam . Auf die härs

tefte Weiſe wird gangu von der Geißel des 30jährigen Krieges

getroffen . In den Miscellanea eccles. cod. ms. von Bern , findet

fich S . 250. ein Bittſchreiben Graf Job . Ernſts von 1635 , wo

er von Straßburg aus die Schweizer Kirchen für ſich und ſeinen

ins Glend getriebenen Vater und Familie um eine Collecte bit

tet – ein anderes von der Hanauiſchen Geiſtlichkeit. Dennoch

blüht die Anſtalt wieder auf und blieb durch Receß der reformirs

ten Kirche, auch nachdem durd Ausſterben der reformirten Linie

1642 die Grafſchaft an den ſtreng lutheriſchen Grafen Johann

Emſt übergangen war. 1656 zählte ſie 30 studiosi theol. , ju

rispr. et pbil. und erfreut ſich einiger nachher nahmhafter Schweis

jer als Rektoren und Profeſſoren : Joh . Rud. Lavater, Casp.Waſer,

Klingler, Gürtler. Ja unter Joh. Caſimir ( * 1685 ) war es noch

im Werke die Univerſitätsprivilegien für ſie zu erwürfen . Das

mals ſtand der nachmalige Bremer Rektor, der gelehrte Gaſäus,

an ihrer Spike.

7. Steinfurt.

1590 wurde hier von den Grafen von Bentheim ein gym

nasium academicum gegründet , welches bald nach ſeiner Grün

dung den berühmten Theologen Conr. Vorſtus 208) und den ebenſo

berühmten reformirten Metaphyſifer Timpler 209) unter ſeine Lehrer

zählte. Nach dem Abgange des Erſteren ſtand ſchon Gerh . Vors

fius in Begriff den Ruf anzunehmen , als er die Vocation nach

Leyden erhielt. Die Afademie beſikt 2 Prof. th. , 1 Juriſten ,

I Mediciner. Von 1659 — 1665 , wo die Anſtalt durch den Krieg

aufgelöſt wurde, gehörte ihr der berühmte Heidegger als Prof.

loc. comm . und bist. eccl. an .
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Noch ſei des in den Anfang des 18ten Jahrhunderts ges

hörigen reformirten Gymnasium illustre in Halle Erwähnung

gethan. Es wurde 1712 von dem Könige Friedrich I. mit dem

Zwecke begründet, auch reformirten Theologen die Mitbenubung

der lutheriſchen Univerſitätsvorleſungen möglich zu machen , und

zu dieſem Zwede ein Prof. der Dogmatik und praktiſden Theos

logie und ein Prof. der Kirchengeſchichte angeſtellt. Unter ihren

legten Profeſſoren befinden ſich die drei auch jeßt noch rühmlich

genannte Namen Murſinna , Simonis , Stange. Noch

wurde zu France's Zeiten die Trennung beider Confeffionen von

der lutheriſchen Fakultät ſo ernſtlich aufrecht erhalten', daß jene

reformirten Theologen weder in das Lektionsverzeichniß Aufnahme

erhalten fonnten , noch auch bei den öffentlichen Aktus den Siß

in der Reihe der Profeſſoren , ſondern nur unter den hospites. 1804

aber wird S dleiermader zum außerordentlichen Profeſſor der

Fakultät und akademiſchen Prediger ernannt, und zwar, wie das

königliche Schreiben an den Staatsminiſter ausſpricht : – ,,um

die beiden proteſtantiſden ießt nur noch in Neben :

dingen von einander verſchiedenen Religions pars

teien immermehr einander zu nähern 210) “ .

IV . Die ſchweizeriſchen reformirten hohen Schulen .

Kein deutſches Land reformirten Bekenntniſſes, wo Kirche

und Staat fidy enger verbunden , wo das Befenntniß Sitte und

Leben ſo durchdrungen bätte , als die Schweiz. „ Die Schweiz

zer – ſchreibt Voetius, als er ihre Vermittlung in dem zwiſchen

Holländern und Engländern drohende Kriege anruft (1652) -

find außer den Holländern und Engländern die einzige Nation , wo

die reformirte Religion religio status iſt, und die einzigen unter den

europäiſchen Völkern ohne politiſches Privatintereſſe 211)“ . Die

theologiſche Wiſſenſchaft der Schweiz aber iſt im 17ten Fahrs

hundert ein Abſenfer der niederländiſchen – ſeit dem achtzehnten

der deutſchen . Auch die Schweiz bat bedeutende Gelehrte hers
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vorgebracht, aber es iſt nicht der Ruhm wiſſenſchaftlicher Bildung,

der fie groß gemacht. Von den Schweizern ſeiner Zeit urtheilt

Grasmus : Helvetiam armis quam litteris nobiliorem fuisse 212).

,,Die groben d . I. ungebildeten Schweizer “ – ſo heißen ſie bei

Luther und ſeinen Zeitgenoſſen und auch nod) am Ende des 17.

Jahrh . haftet jener Ruf an ihnen . „ La Suisse, ſchreibt Bayle, pro

duit de savans bommes, quoiqu' on les raille partout de grossiè

relé 213) . Einer gedeiblichen Cultur der Wiſſenſaft würft ſchon

bie cantonale und ſprachliche Zerſplitterung entgegen , vermöge des

ren ſich die einzelnen Cantone mit Errichtung akademiſcher Gyms

naſien und theologiſchen Seminarien begnügen mußten , wie bis auf

die neuere Zeit in Bündten ; oder man überließ wohl auch , wie

in St. Gallen , die Bildung der Theologen der Privatunterweis

ſung von praktiſchen Geiſtlichen . Dazu fam die cantonale Gifer

ſucht, welche bei der Wahl von Profeſſoren ſogar über die Ca'ns

tons grenzen hinauszugreifen ſich nicht entſchließen mochte. Als

zur Zeit Buxtorfs ein Theologe in Baſel gewählt werden ſoll,

ſchreibt er : de theologo adhuc dubitamus ; certe de peregrino

vocando nulli quidquam in mentem veni1213a). Bei der

dortigen Vacanz 1611 äußert ſich der Zürcher Eglin, welcher die

dortige Profeſſur begehrt , mißmuthig : ſeine Berufung ſei zweis

felhaft , „, da es ſeit der Reformation unerhört, daß die Baſeler

einen Züricher berufen bätten “ . Bern will feine andern Pros

Feſſoren , als geborne Berner. Deſto auffallender iſt dieſer Bes

ſchränkung ungeachtet die Fruchtbarfeitan nicht zu verachtenden Lehrs

kräften . So iſt die Zahl der Talente unter den Baſeler Profeſſos

ren aus allen Fakultäten nicht gering, und wie erſtauntman, wenn

man die Athenae Rauricae durchläuft , unter den Lehrern der 3

oberen Fakultäten während des ganzen Verlaufs des 17 . Jahrh .

taum 2 - 3 andere als geborene Baſeler zu finden ! 68 giebt

aber auch ganze Profeſſorengeſchlechter : 4 Wettſteine, 6 Grynaei, 8

Zwinger. Doch iſt es namentlich Baſel und Genf,welches fich durch

ſolche Fruchtbarkeit an Ingenien auszeichnet. Im Allgemeinen eignet

dem ſchweizer Volfscharakter überwiegend die praktiſche Richtung.
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Aus den angegebenen Urſachen erklärt es ſich denn auch ,

ſel bis in das gegenwärtige Jahrhundert die einzige ſchweizeriſche

Univerſität geblieben – außerdem nur hohe Schulen , und auch

dieſe meiſt nurmit 2 Fakultäten , der theologiſchen und philoſophi

ſchen . Ueber die Entbehrung des Promotionsrechtes wußteman ſich

durch die eigenthümlicy reformirte Geringſchäßung des Doktorats zu

len ſcheint ſich überdies auch Studienmethode wie Disciplin noch

weniger als in Deutſchland von dem eigentlichen Schulcharakter

entfernt zu haben . Nach der Berner Schulordnung von 1616

ſollen die Studenten ſich eines ſchwarzen Habits bedienen , auch

der wüſten langen Haare entſdılagen , Sonntag und Dons

nerſtag bei Geldſtrafe in der Kirche erſcheinen , für

iede Lüge 2 Baßen bezahlen , nicht truppweiſe auf der

Straße erſcheinen und nur in Mänteln bei 2 Kreuzer Strafe " .

Auch gilt die Rutbe für die Studenten , doch nur für

die Philoſophen , nicht für die Theologen 215). Die häusliche

Disciplin in Zürich beſchreibt Profeſſor Suicer 1647 lo : „ Für

90 Gulden , ſchreibt er an einen Pfarrer in Heriſau , wil id

euren Sohn zu der Beföſtigung, wie ſie die andern haben , ans

nehmen . Dabei genießen ſie vieler tüchtiger privata exercitia, durch

welche ich ſie ſo weit zu bringen pflege, daß ſie , wofern ſie

nicht ganz beſchränkt , audy wider Willen etwas lernen müſſen .

Ihre colloquia müſſen immer lateiniſch ſeyn . Die Hauszucht iſt

zwar nicht ſtreng, doch ſo, daß ſie dem Muthwillen Schranken ſeßt.

Dies fann ich deſto eher leiſten , da id ), von allen andern Sorgen

frei , wöchentlich nur 3 Stunden Hebräiſch zu leſen habe 216) " .

Das Mechaniſche und Sdulmäßige des Studiums macht ein aus

dem Humanitätskollegium in Zürich geſchriebener Brief zweier

St. Galler Studioſen von 1653 anſdaulic : „ Des Sonntag8

in den Morgenſtunden ídreiben wir das Compendium

der historia sacra von Ulting ab; im auditorium erklärt

Todann Hofmeiſter ein Capitel aus dem Neuen Teſtament; nach
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der Morgenpredigt bis zum Mittag lernen wir ein Stüđ

aus dem Compendium der Altingiden Kirchenge:

iớichte auswendig und recitiren es bei Tiſch e .

Nadydem wir die Catechismu8 - Predigt gehört, ſchreiben wir den

Inhalt der Capitel des Alten und Neuen Teſtaments auf. Nach

der Abendpredigt bis zum Abendeſſen wiederholen wir die aus.

wendiggelernten praecepta theologiae Wendelini; bei Tiſche ſagen

wir die Jubaltsangaben der bibliſchen Capitel und Bücher auf.

Montags und die übrigen Tage mit Ausnahme des Sonnabends

beſchäftigen wir uns des Morgens mit der grammatiſchen Ana

lyſe der Genesis und der Evangeliſten und mit der Wiederhos

lung der Leftionen , welche wir in der Vorleſung aufzuſagen

baben . In der vormittäglichen Vorleſung von Hofmeiſter hören

wir die Erklärung des N . T . an , nebſt einem Penſum aus der

sylloge von Suicer ; Dienſtags vor dem Gottesdienſt giebt Hofs

meiſter die Erklärung eines Capitels des A . T ., nach der Predigt

ſagen wir ein Penſum aus Buchanan oder aus Horaz auf, Mitts

woche üben wir uns in den Neden Ciceros. Donnerſtags wird

uns ein exercitium publicum dictirt u . ſ. w . Nachmittags wird

des Montag8 , Dienſtags und Mittwochs unter Waſer die Logik

geübt und unter Huldricus das Hebräiſche. Donnerſtag und Freis

tag wird die Rhetoril unter Waſer geübt, und meiſt auch Pre

digten gehalten . Donnerſtag wird von Herrn Suicer eine Ers

flärung der confessio helvet. dictirt ; Freitags von Herrn Wyß

der Catechismus erklärt 217)" . Wie gering noch im Anfange des

17ten Jahrhunderts hie und da die Bildungsſtufe der Predis

ger, zeigen folgende zwei Beiſpiele. In den Zürdyer Acta eccles.

von 1614 heißt es : „ Der eine der Candidaten wurde „ aufs al

lereinfältigſte als möglich egaminirt, aber er fonnte allerdinge

nichts . Er ſollte ſich auf den Synodum wieder melden und ſich

unterdeß fleißig im Leſen üben und Gott um Gnade anrufen. Er

bat aber wieder nichts gewußt. Weil er aber unſträflid

in ſeinem Wandel, iſt er doch angenoin men worden“ .

In denſelben Acta von 1616 wird von einem Pfarrer berichtet,



318

der in Baſel erzogen , in Baſellandſchaft als Prediger geſtanden

und von den Winterthurern als Prediger berufen worden . „ Weil

er nun auch ungereimte Reden auf der Kanzel geführt, wird er

zum Eramen beſchieden. Er fonnte im griechiſden Te

ſtament nid) t einmal leren . Er zeigt an , er habe die

philologiam nun bei die 3 Jahre neben ſich gelegt. In dog

matibus fidei war er gar ſchledyt , jedoch damit er ſpürte

dern Termin “ .

So iſt denn auch von Bewegungen innerhalb der Theos

logie der ſdweizeriſchen Kirchen wenig zu berichten . Nur von

Außen kommt der Anſtoß. Schon in den Anfängen der Refors

mation befam das militäriſch -cäſaropapiſtiſche Regiment von Bern

in der Beſchwichtigung des unruhigen franzöſiſchen Elements in

ſeiner neu erworbenen Provinz Waadtland eine ſchwierige Aufs

gabe 218). Ueber R . Wettſtein ſdreibt Joh. Grynäus 1649 : ,,Er

hat ſich allerdings früher mit Durchforſchung der franzöſiſchen Leh

rern viel beſdhäftigt, wie denn Gallorum risandi cacoe

thes ſtete Gelegenheit dazu giebt" . Die heterodogen

Regungen in der Mitte des Jahrh. dringen über das romaniſche

Genf von Frankreich aus in die deutſde Søweiz. Die praktiſche

Richtung des Volfscharafters ließ auch die Sdultheologie faum zur

Herrſdaft gelangen . Als gegen Ende des Jahrh . die Taufges

ſinnten die Forderung an die Kirche ſtellen , die theologia scho

lastica nicht länger in den Schulen zu dulden “ , wird in einem

Gutachten der Berner Geiſtlichkeit von 1693 erwiedert: ,,dieſes

aber iſt ein Mißverſtändniß ; was theol. scholast., redtzu

reden , genannt wird , hat weder in unſrer noch in

andern reformirten Schulen Plaß, und iſt alſo ganz uns

nöthig ſolches nur zu melden " 219). Disputirt wurde allerdings

in der Schweiz – wie in Deutſchland, war der Sonnabend den

Disputationen gewidmet ; dod waren z. B . in Zürich um die

Mitte des Jahrhunderts die Disputationen ſo in Abgang ges

kommen , daß es heißt : „ erſt Hottinger habe dieſe Uebung
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auf's neue wieder in Gang gebracht " . (Abth . I. S . 243.). -

Wenn nun bei alledem auch die ſchweizer Theologie einen

ähnlichen Entwicklungsgang hat, wie die lutheriſch - deutſche,

ſo ſeßt dies deſto mehr in Erſtaunen . Bis gegen die Mitte

des Jahrhunderts die Herrſchaft einer , nur durch die Hels

vetiſche Confeſſion normirten , praktiſdyen Richtung. Wie groß

auch die Ehrfurcht vor den Dordrechter Beſchlüſſen , fo ero

halten ihre canones doch auch hier nicht ſymboliſche Gels

tung. A18 um 1650 in Zürich der Pfarrer Zink wegen ars

minianiſcher Anſichten abgeſeßt wird , und man ihn nöthigen

will, die Dordredytſchen Lehrbeſtimmungen zu unterſchreiben ,

erklärt er , es nicht thun zu wollen , „ weil es nie zu Zü

rich bräuchlich geweſen , ich auch den Anfang nicht machen

wolle. Habe auch vermeint, daß es ſo gar nictweder mit

heiliger Schrift , noch mit der Confessio ecclesiarum Helveti

carum übereinſtimme, ich aber meinen Synodaleid auf das Bes

fenntniß der Züridyer Kirche gethan 220)" . Aber den von Franks

reich aus eingedrungenen Heterodoxien gegenüber ſteigert ſich um

die Mitte des Jahrhunderts die ſymboliſche Strenge , bis ſie ihs

ren Gipfel in einem neuen Symbol erreicht, in der Formula Con

sensus 1675 . Auf dieſer Höhe vermag ſie ſich indeß nicht zu

halten : in Neufchatel und Lauſanne fommt der Conſenſus erſt

ſpät zur Anerkennung und doch nicht zum durchgreifenden Volls

zuge ; in Baſel wird 1686 wieder davon Abſtand genommen .

Der Amyraldismus und die freiere Inſpirationsanſicht von Caps

Pellus hatte nämlich in der Schweiz ſelbſt Anhänger gefunden ;

mildere Theologen treten ein , die Toleranz wird gepredigt -

ſeit dem Anfange des 18 . Jahrhunderts der Halliſche Pietismus.

1. Baſe( 221).

Die intereſſante Schilderung, welche in einem Briefe aus

dem Jahre 1436 der gelehrte Pabſt Pius II. (Aeneas Sylvius)

von den damaligen Zuſtänden der Stadt Baſel giebt, zeugt zwar

von ihrem damaligen Mangel an Bildung , giebt aber auch von

ihrem ſchon damals blühenden Wohlſtande Zeugniß : ,, Die Ba
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ſeler , ſagt er, ſtreben weder niady Gelehrſamkeit noch nach Kennts

niß der römiſchen und griechiſchen Schriftſteller, ſo daß ſie weder von

Cicero noch von einem andern Redner gehört haben , auch der Dichter

begehren ſie nicht. Nur mit Grammatik und Dialektit be

ſchäftigen ſie ſich. Es pflegen aus den nähergelegenen Dertern viele

zu fommen , die meiſt nur von Almoſen leben . Für dieſe wird

aus der Gemeindefaſſe ein Lehrer beſtellt, welcher fie in der

Grammatik , Logik , Muſif unterrichtet . . Wenige Laſter gehen

bei ihnen im Schwange, nur daß ſie dem Bacchus und der Ves

nug zu ſehr ergeben ſind , aber ſie halten auf Treue und Glau

ben und wollen lieber für ehrliche als für fluge Leute anges

ſehen werden . Sie ſind auf Erhaltung des Ibrigen bedacht,

aber ſie tradhten nicht nach fremdem Eigenthum . Die Häuſer ihrer

Bürger ſind ſinnreich eingeridytet und ſo ſchön geſchmückt, daß

fie darin von den Häuſern in Florenz nicht übertrofs

fen werden . Alle ſind geweißt, die meiſten gemalt , und beis

nahe jedes Haus hat einen Garten , einen Hof und einen Bruns

nen . Sie haben beſondre Zimmer zum Speiſen , andre zum Woh

nen und andre zum Schlafen . Die Zimmer haben Glasfenſter

und die Wände wie die Fußböden ſind mit Fichtenholz getäfelt.

In den Zimmern fingen viele Vögel , die im Winter der Kälte

wegen in den Zimmern gehalten werden , deren Geſang gar liebs

lid iſt, auch lieben die Bajeler reiche Teppiche. Die Adli

chen haben zwei Trinkſtuben , wo ſie ihre Gelage zu halten pfles

gen ; die eine für den Sommer, die andere für den Winter. An

einem andern Orte haben ſie einen weitläufigen Palaſt erbaut ,

in welchem ſie ihre Tänze halten . Sie laden dazu die ſchönſten

Frauen der Stadt, die alsdann mit Silber , Gold und Edelſtei

nen auf das föſtlichſte geſdymüdt und in den zierlichſten Kleidern

erſcheinen . Ihre Art ſich zu fleiden iſt prächtig und man würde ſie

( djön nennen , wenn ſie uns nicht ungewöhnlich vorfäme222, " .

Bei ſo viel Wohlſtand mußte auch allmählig das Bedürfniß der

Bildung fich geltend machen , und es ergeht 1459 die Bitte um

Univerſitätsprivilegien an denſelben gelehrten Pabſt , welcher ſich-
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ſeines Aufenthalts in ihrer Stadt mit Wohlgefallen erinnerte.

Die Univerſität befand ſid auch in einer Periode der Blüthe,

als die Reformation eintrat. 1532 wurde die proteſtantiſdeRe:

form an ihr durchgeführt, in der Theologie erhält ſie 2 Profeſ

ſoren , den einen des A ., den andern des N . T .: ein Profeſſor lo

corum comm . et controv. kommt erſt 1647 hinzu . Sie befißt

im 16ten Jahrhunderte einige der berühmteſten Namen : Deko

lampadius , Myconius , Capito , Pellicanus, Reuchlin , Carlſtadt,

Seb . Münſter , den Begründer der hebräiſchen Grammatik und

Lexicographie. In dieſem Geſchlechte herrſcht noch der bibliſchs

praktiſche Geiſt der erſten Reformationsgeneration . Allerdings ers

hilt in dem Berner Sim . Sulzer (Prof. log . 1532 , hebr. 1552,

Antiſtes 1553 f 1585) der Lutheranismus einen warmen Bes

förderer. Obwohl unter Defolampadius in Baſel, unter Capito,

Hedio , Bucer in Straßburg gebildet, hatte er ſchon dort wäh

rend ſeiner Studienjahre für den lutheriſchen Lehrbegriff Zuneis

gung gehegt, als Helfer in Bern die lutheraniſirende Partei ver

treten , 1538 auch in deren Intereſſe in Wittenberg perſönlich

mit Luther verhandelt, in Gemeinſchaft mit Heerbrand und Jaf.

Andreå hatte er im obern Markgrafthum Baden die lutheriſche

Reform durchführen helfen und fungirte – merkwürdig genug -

zugleich dort al8 lutheriſcher Superintendent, in Bas

jel als reformirter Antiſtes. Wie ſehr indeß auch im

Dogma mit einem Andrea , Marbach einig , iſt der Geiſt ſeiner

Polemif doch ein anderer : „ Mit Sdimerz ſebe id , ſchreibt er

1556 an Marbach , daß der Streit über das Abendmahl noch

immer ſo heftig lodert, welcher beſſer in einer frominen Ver

ſammlung gelehrter Männer verhandelt würde als durch bittre

Streitſchriften . . wir , ſo viel an uns iſt, wollen in der Fröm

migkeit nach der Wahrheit ſtreben , der Mäßigung uns befleißigen

und die Erbauung der Heerde Chriſti unſer Hauptgeſchäft ſeyn

laſſen 223)“ . In dieſer Milde ſteht er unter den brennenden Dor:

nenbüſchen der lutheriſchen zelotiſchen Correſpondenten in der Mar:

bachſchen Briefſammlung allein . „ Solche Güte, ſolche Sanftmuth,

Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2.Abth. 21
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rühmt Fecht von ihm , athmet er überall, daß man in ſeinen von

Menſdenliebe und Freundlichkeit erfüllten Briefen nur einen Va

ter glaubt reden zu hören 224)“ . Von einem Beobachter aus der

Nähe, ſeinem juriſtiſchen Kollegen Hotomann , wird uns zwar

über die Perſönlichkeit des Mannes ein mit dieſer Schilderung

ſehr contraſtirendes Urtheil gegeben : „ D. Jac. Grynaeus, ſchreibt

er an den Zürcher Gualter , non desinit me mouere de Simo

nis nostri astutia , quam ego tantam esse nunquam credidissem .

Animadverti hoc toto anno summam et plane dissolutam et (ut

Jcti nostri loquuntur) supinam ejus in ecclesiae disciplina so

cordiam . Nullum verae et solida e pietatis speci

men aut argumentum in illo cognovi" . Was die astu

tia betrifft , ſo ließ ſich freilich bei einer ſo zweideutigen Stellung

ohne ſie dwer durdikommen , ſonſt aber giebt ſich in allen Neu - .

ßerungen der calviniſtiſch Geſinnten jener Zeit wie auch in den

angeführten Fotomanns die Heftigkeit der Parteiſtellung zu er

kennen 225). Von einem andern Zeugen , ebenfalls aus der Nähe,

von Erasm . Marbad), welcher damals in Baſel ſtudirte, hören wir

ein anders lautendes Zeugniß . Er ſchreibt in einem Briefe an Papa

pus von 1570: „ Dabeiwürdeſt du über die außerordentliche Ges

lehrſamkeit und unbeſchreibliche Thätigkeit Sulzers , des Vors

nehmſten der Unſrigen , dich wundern , deſſen heiliges Leben , das

er mit ſeinem Befenntniß verbindet , einen jeden ihn zu lieben

nöthigt. Im Unterricht der Jugend iſt er ſo eifrig , daß er nicht

nur wöchentlich Themata zum Disputiren aufſtellt, ſondern auch

die von ihm gehaltenen Vorleſungen nicht bloß zu

prüfen erlaubt, ſondern ſelbſt dringenddazu auffora

dert; dabei bleibt er, mag er zuſtimmen oder widerſprechen , im

mer ſanft und Teutſelig 226) " .

Ein Mann der alten in humaniſtiſchen Studien groß ges

wordenen Schule in der Art eines Moſellanus, Camerarius , iſt

J . Jaf. Grynäus (1575 Prof. Vet. T ., 1584 an Pfalzgraf

Caſimir nad Heidelberg geliehen , 1586 nach Sulzers Tode An

tiſtes). Schüler von Sulzer, dann von Andreä , Heerbrand,
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Sdnepf in Tübingen , war er anfangs , wiewohl unter Mißbils

ligung aller zelotiſchen Polemik, der lutheriſchen Abendmahlslehre

beigetreten , jedoch durch das Studium der Kirchenvåter davon

wieder zurückgekommen . Noch verhafter wird ihm nun der uns

verſöhnliche Zelotismus der lutheriſchen Selte : „ Wenn man auch

noch , ſchreibt er in einem ſeiner Briefe , über Eines und Andes

res nicht eins iſt, ſo hätte man doch Phil. 3 , 15 , bedenken ſollen .

Aber man ahmt lieber die Griechen nach, welche , von den Barbaren

beſiegt und aus Griechenland vertrieben , fich unter einander ſelbſt

anfeinden, ſtatt die Juden zum Vorbild zu nehmen , die fid) zum

Aufbau Jeruſalems deſto enger zuſammenſchließen , um gemeins

Haftlich wider die Samaritaner ſtreiten zu fönnen . Trefflich

urtheilt der König von Navarra : „ die beiden vorzüglichs

ten Parteien der evangeliſden Kirde dieſer Zeit

diffentiren in 40 Artifeln gemeinſam vom Pabſte,

ſtimmen aber unter fid in 39 überein , und diſſens

tiren nur in einem ; mögen ſie alſo doch zunächſt

wegen der 40 gegen den Pabſt ſich vereinigen , um

dann unter einander über den Einen zu ftreiten “ " .

„Wenn man ſolche ſieht, fährt er fort, die mit ſo viel chriſtlichen

Tugenden geziert und bereit ſind , für Chriſtum in den Tod zu gehen

– oderint hosce , quibus pectus est Caucasi rupe durius “ . „ Jd

muß, ſchließt er, diejenigen , denen ſo reiche Gaben zur

Erbauung der Gläubigen gegeben ſind, deren Dienſt

Gott jo geregnet hat, daß ſie unter tauſend Verfol.

gungen Tauſende zu Chriſto befehrt und für ſeinen

Ramen gelitten baben , verehren und lieben 297) " . -

Als in Arminius zuerſt die Zuverſicht zu den traditionellen Lehe

ren über Prädeſtination , Willensfreiheit, Erbſünde, zu wanken

beginnt, iſt es Grynius, in deſſen Herz er ſeine Bedenken aus:

zuſchütten , von dem er Rath zu erbitten wagt, vor dem er auch

das damals ſo gefährliche Befenntniß nidyt deut : Hoc unico me

consolor , quod , dum fundamenta teneo , cum periculo salutis

errare non possum nec aliis autor erroris esse 227a). Was das

21*
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Verhältniß zu Sulzer , ſeinem Widerſacher, betrifft, ſo hat Gry.

näus, wie ſehr ihm auch derſelbe ein Dorn im Auge war, doch

die weitergehende Leidenſchaft anderer Gegner, weldie ihn gern

von ſeiner Stelle verdrängt geſehen hätten , noch gemäßigt und

das Ableben deſſelben ruhig abzuwarten ermahnt227b). Der legte

Sehuſuchtsruf des wadern Mannes lautet : se in fide ac doctrina ,

quam aliis tradidisset, constanter mansisse etobiisse ; Deum orasse

animo, ut de alio pacis veritatisque amante pastore prospiciat

ecclesiae Basileensi, magistratui et civibus benedicat ; collegis

vale et gratias pro officiis dicat (?) ; mortem denique non simulate

sed vere expetiisse, quibus haec subjecit : o praeclarum illum

diem , cum ad illud animorum concilium coelumque proficiscar et

cum ex hac turba et colluvione discedam . Nicht ohne Leidenſchaft

wird von denen , welche auf dieſer Seite ſtehen , dem Sulzerſchen

Lutheranisinus entgegengewürft. Schon daß Einer ſich unters

fangen , in Baſel die Conf. Aug. in Druck herauszugeben , ers

ſcheint dem damals in Baſel angeſtellten Hotomann als übers

aus gefährlich : „ his artibus Ubiquitati in Helveticas ecclesias pa

tefit, nisi vigilemus et oremus228)“ . Das damalige Schwanken

der Baſeler in der confeſſionellen Ueberzeugung fiel auch dem be

rühmten Montaigne bei ſeiner Anweſenheit daſelbſt im Jahre

1580 auf. Er machte Grynäus , dem Mediciner Jak. Zwinger,

dem Felix Plater und dem Hotomann einen Beſud ), von denen

die leßteren bei ihm ſpeiſten und der Redactor der Reiſe berichs

tet : M . de Montaigne jugea qu'ils estoient mal d'accord de leur

religion , pour les responses, qu'il en reçut: les uns se disent

Zwingliens, les autres Calvinistes et les autres Martinistes (Lu

theraner ); et si fut averti, que plusieurs couvoient encore la re

ligion romaine dans leur coeur 229). – Auch darin giebt ſids Die

alte humaniſtiſche Richtung dieſer Periode zu erfennen , daß das

mals noch Ramus in Baſel abgewieſen wird . Auf einen bite

des Züricher Gualter von 1557 , worin derſelbe den Hospintant,

prof. organi in Baſel zum Studium des Ramus aufgemunteti

hat, macht dieſer ganz ähnliche Gründe gegen deſſen Mecques
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geltend , wie wir ſie von Redermann vernommen haben (1. ob .

S . 4 .) : ,, Dein Geſpräch über den Ariſtotelesgeißler Ramus hat

mich ſehr erfreut und ich fürchte nur, daß ich vermöge meis

ner Vorliebe zu Ariſtoteles etwas zu hißig geantwortet habe.

Benn dies der Fall , ſo verzeibe. Die Liebe zur Wahrheit , in

der ich auf göttlichen Antrieb entbrannt bin , pflegt mich zu bes

wegen , daß ich immer nur ſtreite als ob es pro aris et focis

wäre. Dabei geht der innern Gemüthsruhe nichts ab uud idi

werde deßhalb Keinem mehr entfremdet , ja es iſt mir einer des

ſto lieber , je heftiger er Widerſtand thut , wofern nur Schmás

bungen vermieden werden . Ich weiß , daß ſolche Kämpfe der

Weg zur Wahrheit find. Auch iſt wohl jenes Geſpräch nicht

ohne Nußen für mich geweſen , denn ich bin auf's eifrigſte über

die Bücher jenes Mannes bergefallen , aber — was habe ich daraus

gewonnen ? Zuerſt , daß ich mich nicht mehr wundere, daß der

ſelbe fo viele für fich gewonnen , denn , wenn die Dialektik ſo

kurz, wie er rühmt, und durch ſo flare Vorſchriften abgemacht

werden kann , was braucht man dann mit den vielen und ſchwie

rigen Büchern des Organon fich herumzuſchlagen ?" u . ſ. w . „ Ér

babe, ſo ſchließt er , dadurch den Stagyriten nur deſto lieber

gewonnen 230) " . -

A18 lumen linguae hebr. verherrlichte damals auch Job.

Buxtorf d . Á . (Prof.hebr. 1590 4 1629)die Univerſität. Erwar

unter Piscator und Olevian und noch unter Beza in Genf ges

bildet. 68 wurde früher erwähnt, wie auch auf den lutheris

ſchen Ländern , aus dem fernen Roſtock und Königsberg, Shüler

fich um ihn ſammelten , während er unter ſeinen Landsleuten

feine Theilnahme gewinnen fonnte (1ſte Abtheilung S . 197.).

Der theologiſchen Fakultät hat er nie angehört : als 1610 ihm

eine Stelle in derſelben angetragen wurde, lehnte er ſie geradezu

ab. Dennoch hat er durch eine ſeiner Arbeiten von ſeinem

philologiſchen Standpunkte aus einen bedeutenden Einfluß auf

die Theologie ausgeübt. In ſeinem Buche Tiberias 1620 vers

trat er mit allen Waffen der Wiſſenſchaft das Alter der hes
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bräiſchen Vokalzeichen . Es war dies ein mächtiger Schritt zu

derjenigen Reſtriktion der Inſpirationslehre , welche in der 2ten

Hälfte des Jahrhunderts auch in der reformirten Kirche kanoniſch

wird , wie ſie es in der lutheriſchen ſchon ſeit Gerhard geweſen .

Nicht Luther , nicht zwingli , nicht Calvin , nicht Pellican , hats

ten dieſe Unſicht gehabt, auch nicht Erpenius in Leyden . Der

Schüler des Erpenius Ludw . Cappellus, ſeit 1613 Prof. hebr.

in Saumur, fühlte ſich bewogen , in einer Gegenſchrift fich ges

gen Buxtorf zu erklären . Erſt aber ſchickte er ſie dem von ihm hochs

verehrten Manne handſchriftlich zu , um deſſen Meinung zu vers

nehmen . Derſelbe zeigt ſich für die Gegengründe nicht unempfänge

lich , aber im Intereſſe der Inſpirationslehre erklärt er es doch für

gerathen , die Schrift zurückzuhalten . Nun erbat ſich Cappellus

noch des Erpenius Anſicht über dieſelbe und von dieſem wird ſie ſo

fort mit einem empfehlenden Vorworte in Leyden dem Drudeübers

geben , wo ſie 1624 unter dem Titel: arcanum punctationis er:

ſcheint. Bis an ſein Ende ( 1629) ließ Buytorf vergeblich auf

eine Erwiederung barren . Er eilte nicht, weil er, frei von jeder

Rechthaberei, die Schrift ohne perſönliche Verlegtheit aufgenom

men hatte , und , frei von der ſcrupuloſen Hengſtlichkeit ſeines

Sohnes , feine Gefahr für den Glauben darin erblicte 231).

Vom Anfange des, 17ten Jahrhunderts. an beginnt die cons

feſſionelle Theologie -- zuerſt fich ſyſtematiſch zu begründen , dann

gegen die Mitte des Jahrhunderts hin ſich immer mehr ſcola

ſtiſch zuzuſpißen . Das erſtere in den dogmatiſchen Schriften von

Polanus ( 1596 – 1610 ) , einem Schylefier , zu deſſen calvinis

ftiſcher Richtung in dem von Philippiſten geleiteten Breslauer

Gymnaſium der Grund gelegt worden ; ferner von Sebaſt. Bed

(1618 – 1654), Wolleb (1618 – 1629), deſſen compendium

theologiae christianae auch in England und Deutſchland Bands

bud wurde. Unerfreuliche Blicke in die interna der nach Dords

recht abgeordneten Baſeler läßt das Tagebuch des Baſeler Pfara

rer Meyer bei Graf thun. Meyer ſelbſt iſt , wie es ſcheint, ein

kleiner , haushälteriſcher Geiſt, der nach Hauſe ſdzreibt , daß bei
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ſeinen traurigen Familienzuſtänden das Lob , was ein Goelenius

und Riß ſeiner Beredtſamkeit ſpendeten , ihm zur Auf

richtung diene. Für ſeinen Reiſegefährten Seb . Beď iſt er nur

eine komiſche Perſon . „ Bed fängt an , ſo berichtet er ſelbſt,

mich vor den Dienern zu verſpotten , daß ich geſagt: Adams

Natur ſei vor dem Falle an ſich ſterblidy geweſen und nur durch

eine gratia supernaturalis vor dem Sterben bewahrt worden .

Mit Gelächter nannte er mich vor Doctor Rütimeyer einen uns

wiſſenden Menſchen . Weil ich ihn in der Beſcheidenheit ermahnte ,

fuhr er noch mehr gegen mich lob, nannte mid; hoc müthig und

ich würde in Baſel von allen dafür gehalten . Id antwortete

nichts als : da du mich für einen dummen Menſchen hältſt , mit

dem man machen kann , was man will, ſo iſt beſſer , wir trens

nen uns 232) " .

Geſchärft und mit praktiſch - firchlichem Einfluß tritt der Bas

ſeler Confeſſionalismus unter dem Antiſtitium von Theodor Zwins

ger auf (ſeit 1629 Profeſſor und Antiſtes , * 1654 ) ; in ſeiner

berühmt gewordenen Abendmahlspredigt von 1641 vertritt er den

calviniſchen Lehrbegriff, 1642 erſcheint eine neue Ausgabe der

Confessio Helvetica : „ per omnia quae nobis utrimque sunt sacra's

bitten die Züricher , daß Baſel dieſelbe förmlich unterzeichne —

wie der Züricher Studi an Zwinger ſchreibt, damit Dorſche zu

Sdanden werde, der in ſeinem collyrium darüber ſpottet, daß

die reformirte Kirche nur auf einen ſo kleinen Raum eingeſchränkt

und in ſich uneinig ſei. Obwohl Baſel ſo lange „ das Kleinod

der Kirche Gottes in Stadt und Landſchaft Baſel “ , ſeine Baſeler

Confeſſion , für ausreichend erklärt hatte, ſo bewürft dod Zwins

ger die Erfüllung jenes Wunſches. Ferner war ſchon ſeit dem

Ende des 16ten Jahrh . in mehreren Cantonen beantragt wors

den , an die Stelle der von den Lutheranern noch gebrauchten

Oblate das gebrochene Brot zu ſeben : in Bern , wo ſchon 1582

darauf angetragen worden , war es ſeit 1605 eingeführt 233) , in

Genf 1626 . Die franzöſiſchen Flüchtlinge in Baſel übten nach

franzöſiſcher Gewohnheit dieſen Gebrauch, Zwinger führt ihn nun
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1642 auch in Baſel ein . Die gemäßigte Prädeſtinationslehre von

Amyrald war von der franzöſiſchen Generalſynode zu Alençon 1637

und von Charenton 1644 von dem Vorwurf der Heterodoxie freiges

prochen . Der Zürcher Antiſtes Irminger hatte den Pariſer Geiſts

lichen die äußerſte Mißbilligung der ſchweizer Kirchen über dieſe

Milde ausgeſprochen . Im Briefwechſel mit ihm und dem Zürs

cher Theologen Studi feuert Zwinger zu fortgeſeptem Kampfe an .

„Respondendum , (dreibt er an den legtern , ad cothurnatas Pa

risiensium litteras , quod methodus, quam vocant , nova Salmu

riensium nostris ecclesiis non sapiat , quod redoleat Arminianis

mum et cognata dogmata etc.“ In ſolchem Maaße liegen ihm

dieſe heterodoxen Abweichungen am Herzen , daß, als der Uniongs

ſtifter Duräus 1654 nach Baſel fommt, Zwinger ihm die Antwort

ertheilt, erſt müßten die Reformirten unter ſid ) einig ſeyn, ehe man

an Union mit Andern denken fönne, und als Zürich zu einer gemeins

ſchaftlichen Beantwortung der Anträge des Duräuß auffordert,

lehnt trop wiederholter Aufforderung von Seiten des Rathes die

Baſeler Geiſtlichkeit dieſes ab.

College Zwingers war bis dahin Seb . Bed ale Prof. N . T .

geweſen , Joh . Buxtorf d . I. ſeit 1647 als Prof. loc. comm .

Bei Zwingers Tode rückt Buxtorf in die Prof. V. T . und Joh .

Rud. Wettſtein d. 7 . tritt 1654 als Prof. loc. comm . in die

Fakultät; als dieſer an der Stelle von Beck 1656 Prof. N . T.

wird , rückt als Prof. loc. comm , 1656 in ſeine Stelle Luc.

Gernler ( * 1675 ). Erſt in dieſer Periode erreicht die calvis

niſche Orthodoxie Baſels ihre Spiße. In dieſe Periode fällt

auch die Anfechtung der von Spener an der Univerſität ges

haltenen Disputation ( 1. Abth . S . 326 . Anmerk. 350 .). Die

Triebfraft der Fakultät liegt abermals in dem Antiſtes, in

Gernler, Schwiegerſohn Theod. Zwingers, ſeines Vorgänger8.

Immermehr waren die Theologen der deutſchen Schweiz mit

Furcht vor den in Saumur gelehrten Irrthümern erfüllt worden ,

welche ſeit 1660 ſogar immitten der Genfer Fakultät ungeſcheute

mertreter gefunden hatten . In Saumur, jenem Siße theologiſcher

mm .
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Gelehrſamkeit, der in ſeiner Fakultät einen reicheren Schap theos

logiſcher Intelligenz vereinigte als irgend eine andere der damalis

gen reformirten Kirchen , hatte allerdings der traditionelle Lehr.

begriff nach mehr als einer Seite hin Alteration erfahren . Schon

Camero war einer freieren Richtung zugethan geweſen , hatte den

Univerſalismus begünſtigt und mit Piscator die verſöhnende Kraft

der obedientia activa beſtritten . 1633 waren gleichzeitig Placius,

Amyrald , Ludw . Cappellus in die Fakultät eingetreten , deren

jeder nach Einer Seite hin einer Abweichung ſich ſchuldig machte.

Von Placäus war die unmittelbare Imputation der Adami.

tiſchen Sünde beſtritten , von Amyrald an die Stelle der prae

destinatio absoluta eine hypothetica geſeßt worden , Cappellus

war, wie erwähnt, gegen das Alter der hebräiſchen Vokalzeichen

auſgetreten . Es fiel dies in die Zeit, wo auch von einer andes

ren Seite her der Reinbeit reformirter Orthodoxie Gefahr drohte,

von England aus, von Seiten der Hochfirchlichen wie der In

dependenten . „ Mihi, ſchreibt Zwinger an Studi 1644 , jam aliquo

tempore visum fuit, theologos anglicanos in rebus theologicisavó

owviteiv. Non solum Papismi sed et Arminianismi fenestram tur

bis bis in ecclesia saltem Anglicana aperuit 234,“ . Deſto höher ſtieg

die Beſorgniß. Schon in den 40er Jahren hatten die Männer von

Saumur es nicht an Bemühungen fehlen laſſen , die ſchweizer

Theologen zu begütigen . „ Cappellus, berichtet Studi 1647 an

Zwinger , ſchreibt dringend an mich , und bittet mich bei Adem ,

was heilig iſt , ihn und Amyrald nicht hart zu beurtheilen oder

hart gegen ihn zu ſchreiben , aber – warum hat Amyrald ſeine

Feder gegen Brüder gerichtet und nicht vielmehr gegen die Ins

dependenten , welche faum noch dieſen Namen verdienen ? " 235)

Von Genf aus , wo die franzöſiſche Jrrlehre am früheſten fidy Eins

gang verſchafft , werden die Züricher am meiſten gedrängt , ges

gen die gemeinſame Gefahr eine gemeinſame Schußwehr aufzus

rihten , Zürich treibt wiederum Baſel , welches indeß faum des

Antriebes von Außen bedarf. Schon waren in Baſel eine Zeit

her über die Controverðpunkte aller anticalviniſtiſchen Kirchens
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parteien Disputationen gehalten worden , welche an Engherzigs

keit und Schulſubtilität der Reactionsperiode in DeutſĐland nicht

nachgeben . Dieſe Disputationen erſcheinen 1662 unter dem Tis

tel: syllabus controversiarum , quae ecclesiis orthodoxis cum

quibuscunque adversariis intercedunt als Herausgeber ſind

Gernler , der Senior der Fakultät Joh. Buxtorf und I . R . Wetts

ſtein genannt. Ueber manche Fragen drücken ſie ſich einfach und

angemeſſen aus: ſo heißt es in th. 23. 25. ; es übe der Glaube

einen actus directus aus durch Mittheilung der certitudo ob

jectiva, habe aber auch einen radius reflexus in se ipsum , im

portans subjectiva m certitudinem in ipso credente. Aber

auch abgeſehen von den einſeitig confeſſionellen finden ſich ſolche

theses , welche zum Gegenſtande öffentlicher Disputation zu mas

chen nicht bloß die Furcht vor ſcholaſtiſcher Subtilität, ſondern

auch das fittliche Zartgefühl hätte abhalten ſollen , ſo die Thea

ſen : an Maria Christum enixa sit sine apertione uteri : Nego ;

an corpus Christi foris in uterum illatalum sit, welches angeblich

gegen Schwenkfeld und die Anabaptiſten beſtritten wird .

Es tragen dieſe Disputationen wie geſagt auch den Na .

men Buytorfs und Bettſteins an der Stirn , aber gewiß nicht

mit deren durchgängiger Zuſtimmung. Joh. Buxtorf, Sohn

des berühmten Vaters, deſſen wichtigſte Werke er herausgege:

ben , hatte ſchon im 13ten Jahre die Univerſität bezogen , in Ba

fel unter Grynäus, dann in Holland ſtudirt , 1619 die Dordrech

ter Abgeordneten , Bed und Meyer , auf ihrer Reiſe nach Anga

land begleitet, und hatte dann noch 1623 Genf beſucht. 1630

erhält er den durch den Tod des Vaters erledigten Lehrſtuhl des

Hebräiſchen ; 1647 nachdem er Vocationen nach Gröningen und

Leyden abgelehnt , wird er Prof, loc. comm . Sein Ruf war

hinter dem des Vaters nicht zurückgeblieben . Zur Zeit , wo der

reformirte Rarl Mieg zugleid mit dem lutheriſchen jungen Spe:

ner, um ſeine Unterweiſung im Hebräiſchen zu genießen , ſich in

Baſel aufhält , hat Burtorf einen Hamburger , einen Frankfurter,

einen Schafhäuſer , den Sohn des Marburger Crøcius und noch
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friedfertigen Charakter ſchildert ihn nach ſeinem Hintritt Coccer

jus in einem Briefe an Gernler : neque enim nulla laus est

eorum , qui jouxiov Biov ayovtes et non povaypatiav, in id

incumbunt, ut se semper meliores praestent et alios ad cogni

tionem divinae virtutis deducant237). Als ſolchen darafteriſiren

ihn ſeine Briefe, deren eine große Zahl ungedrudt von ihm vors

banden 238) . In den in dieſer Zeit zwiſchen Heinſius und Salma.

fius entbrannten Streit über den belleniſtiſchen Sprachcharakter

des N . Teft. trägt er ſich einzumiſchen Bedenken . Er ſchreibt

darüber 1642 an Böcler : ,, für deine mir überſandte Abhands

lung de stylo Novi Test. danfe ich dir. Wenn du fragſt, was

ich meine, ſo geſtehe ich aufrichtig , daß ich meine Meinung nicht

gern ausſpreche und zwar darum , weil ich heut zu Tage einen

jo hißigen Streit darüber entbrannt ſebe und zwar unter ſolchen ,

denen es am wenigſten geziemte. Meine Freundſchaft und Acha

tung für die beiden Häupter dieſes Streiteg iſt ſo groß , daß ich

ohne einen von beiden zu beleidigen meine Meinung nicht ſagen

überſchickt dabei ſeine historia institutionis sacrae coenae, indem

er ausſpricht: „ Ich weiß zwar, daß auch unter uns beiden hiera

über Meinungsverſdiedenheit ſtattfindet , bin aber auch von deis

ner Liebe und Billigkeit überzeugt, daß du mir nicht verübeln

wirſt, meine Meinung nađt und einfad ) ausgeſprochen zu haben ,

wie auch dies nicht, daß ich dir ein Exemplar davon überreiche" .

Böcler hatte ihm einen leiſen Vorwurf darüber gemacht, daß er

das damnamus über diejenigen ausgeſprochen , welche ſich der

Dblate bedienten . Er rechtfertigt ſich damit , daß er damnare

nur im Sinne von reprehendere gebraucht und keinesweges ana

dere Kirchen verdammen , ſondern nur den Gebrauch der ſeinigen

vertheidigen wollen 239) . Gegen Cappellus zu ſchreiben und den

ſeinem Vater hingeworfenen Fehdehandſchuh aufzunehmen , liegt

ihm nach dem in den Anm . n. 231 , angeführten Briefe von 1640

noch ſehr fern . Als Hottinger 1643 ihn um ſein Urtheil über
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die exercitationes von Morinus fragt, antwortet er : „ requiro in

illo homine majorem candorem et fidem nec raro etiam majorem

eruditionem “ – ein noch ziemlich ſchonendes Urtheil, wenn man

es mit dein des lutheriſchen Polemikers Tob. Wagner vergleicht,

der in der Anſicht des Cappellus den Atheismus wittert. In

einem Briefe an Hottinger von 1642 ſpricht er nur von Privat

mißverſtändniſſen des Cappellus , durch welche derſelbe gegen ihn

eingenommen ſei; 1645 erklärt er , in ſeinem de punctis vocali

bus zu (dreibenden Traftate den Cappellus nicht nennen zu wol,

len . Doch müſſen ſeitdem neue „ Mißverſtändniſſe " - vielleicht

auch Aufhebungen hinzugekommen ſeyn : 1648 erſcheint jener

tractatus und zwar ausdrücklich „ oppositus arcano punctationis

Cappelli“ , worin ſolche Prädifate, wienovator, propheta, revelator

nicht geſpart werden . Bald darauf ( 1650) erſcheintdes Cappels

lus Critica sacra , ein Werf, welchem 3 proteſtantiſche Univerſitätss

ſtädte : Sedan , Genfund Leyden den Druď verweigert hatten , da

der Verfaſſer unternimmt, ſelbſt die Zuverläſſigkeit des maſo,

retiſchen Textes in Zweifel zu ſtellen . Hiergegen richtet ſich nun

1653 mitverſtärktem Eifer Buxtorfs Anticritica sacra. Hatte ſchon

1637 Turrettin an Heidegger anſcheinend mit vollem Rechte ſchreiben

können : si obtinuerit Cappellus, actum est de S . S.,ratio humana es

set norma religionis, wie viel mehr jeft! Indeß wie unmöglid

es damals ſcheinen wollte , daß der Glaube das von Buxtorf

vertheidigte , von der Formula Consensus zur ſymboliſchen Sas

bung erhobene Bollwerk je preisgeben könne, dennoch hat ſeit

dem , durch das Gewicht der Thatſachen überwunden , auch die

ſtrengſte Orthodoxie dies gethan - ein neuer Beleg , daß es noch

einen andern Beweis für die Wahrheit des Glaubens giebt als

den , welchen ihr die Gelehrten aufbauen . – Von Buytorf alſo

wird man wohl vorausſeßen dürfen , daß , ſeine Zuſtimmung zu

jenem Syntagma feine durchgängige geweſen . „ Utinam utinam ,

ſchüttet er ja flagend 1645 an Hottinger fein Herz aus , Helve

tia nostra in agnita veritatis simplicitate et puritate perstet, uti

nam scripturas diligentius tractarent theologi quam scripta ho
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minum polemica et illi magis quam rationi et autoritati bumanae

tribuerent! Theologia scholastica et spinosa, a majoribus nostris

magna cum laude sepulta, revocatur 240)“ .

Bon dem Diſſenſus ſeines Collegen R .Wettſtein wiſſen wir

Genaueres . 3 . R . Wettſtein , Großoheim des berühmten arminias

niſchen Kritifers des N . Teſt., war ſdion in den vierziger Jahren

von manden Anſichten der franzöſiſchen Theologen eingenommen

worden . Er hatte ſeine Bedenken zuerſt nur frageweiſe vorgetragen .

1649 ſchreibt Joh . Grynäus von ihm an voegger in St. Gallen :

„ Deine Nachricht, daß Herr Wettſtein der franzöſiſchen Irrlehre

von der imputatio peccati Adamitici zugethan , wundert mich . Er

hat früher , wie wir meinten , bloß zu ſeiner eignen Uebung meis

nem Vater über jenen Streitpunkt und die causa meritoria der

Rechtfertigung manche Theſen in favorem adversariorum vorges

legt , aber wir glaubten , daß er ſich mit der Antwort unſrer

Profeſſoren begnügte 241) " . Soon in einem Briefe an Gerh . Voſs

fius von 1646 ſpricht er ſich nicht nur entſchieden mit Placäus

gegen die imputatio Adamitica , ſondern auch mit Camero gegen

die imputatio obedientiae Christi activae aus, ſtimmt aber mit

Bugtorf gegen Cappellus 242). Ernſtlich ſcheint der hodigeachtete

pottinger ihn deßhalb ermahnt zu haben , und er giebt darauf in

einem Schreiben von 1648 die ſchöne Antwort : „ Ich danke dir

brüderlichen Ermahnungen . So iſt es im menſchlichen Leben .

Wir ſind der Finſterniß und dem Irrthum verfallen und werden

ſie nur mit dem alten Adam ganz ausziehen . Ich danke dir

daber für deine himmliſche und eines Chriſten würdige Geſinnung.

Welche Chriſtus ſich erfauft hat , die gehören Chriſto an . Ich

wäre dieſer Wohlthat Gottes nicht werth , wenn ich nicht Chriſti

Liebe in dir erfennte , und da du ſiebſt, daß ich dich erkenne,

und da du das wahrnimmſt , ſo wolle von mir überzeugt ſeyn,

daß wir von demſelben Geiſt Chriſti geleitet und geführt werden .

Wie ich dieſen als Einen erfenne, ſo audy als den Quell der

Einheit und die Wurzel aller Eintracht. Und da unſere Vorfahrten
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ren , um zu Chriſto zurückzukehren ,l in jenen dunklen Zeiten des

Pabſtthums ohne Zweifel einen Strahl dieſes Geiſtes empfangen

haben , ſo behalte ich ihren Glauben ſo im Auge, daß id ihn im

Geiſte erwäge und im Leben auszudrücken ſuche , und biezu be

ſtändig den göttlichen Beiſtand erflehe, nicht ohne das Studium

der Wiſſenſchaften , beſonders derer , die zu chriſtlicher Wahrheit

und Tugend erforderlich ſind. Glaube mir ( id rufe den Herzens

kündiger an) , id bin dem Worte Gottes und dem kirchlichen Be

fenntniß , in dem ich geboren , dem baſeliſchen und dem helvetir

(den (denn ich erkenne ganz an , daß jenes ein Theil von dieſem )

ſo ergeben , daß ich unter Gottes Beiſtand lieber ſterben wollte,

alß auch nur eine Sylbe davon aufgeben , geſchweige die Heilige

Lehre tadeln oder verändern . Das liegt mir am Herzen : veri

tatem discere in unitate et unitatem tueri in veritate. Indem

id danach ſtrebe, habe ich dir und Anderen , deren Meinung ich

zuweilen erfragt, über mich und meine Studien Sorge eingeflößt.

Ich habe Streitigkeiten geführt, Fragen aufgeworfen : dies iſt mir

auf'8 Uebelſte bekommen , obwohl ich es, wie Gott weiß , zu feis

nem andern Zwed gethan, als nach akademiſcher Weiſe eine Sache

durch Disputation flar herauszubringen und entweder beſtegt einer

beſſeren Meinung zu folgen , oder ſiegend Andere zur Beiſtimmung

zu führen . Was iſt ſtärker als die Wahrheit ! Ich habe animose

und juveniliter gehandelt, utinam prudentius! Meine Briefe,

die ich an meine genaueſten Freunde geſchrieben zu haben glaubte,

find da nicht geblieben , wo ſie bleiben ſollten . Und dies hat

mir nicht nur Uebelwollen , ſondern auch Gefahr zugezogen " . -

Für den Widerſpruch , den er in ſeinem Vaterlande findet, ents

fdjüdigt fid Wettſtein durch auswärtige Freundſchaften wie die

eines Gerh. Voſſius , Coccejus und Alting; dod auch in ſeinem

Vaterlande iſt ſein Anſehen ſo feſt gewurzelt , daß, als beim Ers

ſcheinen des neuen Symbols , der Formula Consensus, er es

ünangetaſtet in ſeiner akademiſchen Stellung verbleiben darf bis

an ſein Ende243). Er ſtirbt 1684.
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Jenes in Züric von Heidegger berfaßte und gegen ſämmts

liche franzöſiſche Häreſien – auch die in Betreff der hebräiſchen

Vokale mit einbegriffen - gerichtete Symbol war noch vor ſeis

nem öffentlichen Erſcheinen 1671 von Gernler einem Baſelſchen

Convent vorgelegt und von demſelben angenommen worden . Die

öffentliche Sanktion ſollte Gernler nicht mehr erleben ; er ems

pfahl fte auf ſeinem Sterbebette ſeinem Sohne , Profeſſor Joh.

Zwinger , und ſeinem Nachfolger im Antiſtitium Peter Werenfels .

Auf Vortrag der Synode an den Rath ( 1675 ) erhältdas neueBes

fenntniß von demſelben ſofort die Beſtätigung „ als beſtändiges Ges

jeg der Baſelſchen Kirche" . Unterdeß war auf Gernler Peter Wes

renfels als Antiſtes und Prof. loc. comm . gefolgt (4 1703) ;

neben ihm ſtand in der Fakultät Joh . 3 winger (ſeit 1665 Pr.

loc. comm . [ 1696 ) und der als griechiſcher Philologe bes

rühmte Joh . Rud. Wettſtein d . j. Bei dem lekteren wenig

ſtens war das polemiſche Intereſſe hinter das litterariſche zu :

rüggetreten , der Antiſtes war friedfertigerer Geſinnung als die

Vorgänger , ein würdiger praktiſcher Charakter. Seine Amtsfüh :

rung fällt in die Zeit des Aufruhrs der Baſeler 1691 gegen die

Wilführherrſchaft ihrer Räthe. Unparteiiſch ſtraft dazumal Wes

renfels jeßt die Wilführ der Obrigkeit, jeßt die des Volkes . Als

daher 1685 Churfürſt Friedrich Wilhelm von der Verfolgung der

franzöſiſchen Proteſtanten Veranlaſſung nimmt, die ſchweizer Re

gierungen anzugehen , nicht durch die neue Glaubensformel unter

die Reformirten ſelbſt zwieſpalt zu bringen und die Union mit

den Lutheranern zu erſchweren , legt die Geiſtlichkeit wenigſtens

feine Hinderniſſe in den Weg , ſondern leiſtet der Aufforderung

des Baſeler Rathe8 Folge, von der ferneren Unterſchrift der Form .

Consensus Abſtand zu nehmen 244). - Im Sohne dieſes Vaters,

in Sam . Werenfel8 ( 1685 Prof. graec., 1696 loc. comm .,

* 1740), erhält die fromme und zur Toleranz erweichte Theos

logie des 18ten Jahrhunderts eine einflußreiche und achtunge.

werthe Stüße. Werenfels in Baſel , Oſterwald in Neuf

catel, Alph . Iurrotin in Genf - fie pflegten nur als das
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ſchweizeriſche Triumvirat bezeichnet zu werden , wie ſie auch in

inniger Freundſchaft verbunden waren 245). Obwohl wir damit

ſchon in das folgende Jahrhundert übergreifen , können wir uns

doch nicht verſagen , aus einein von Werenfeld an ſeinen Oſter

wald im Jahre 1715 in tiefſtem Vertrauen geſchriebenen Briefe

eine Stelle mitzutheilen . Er ſpricht ſich über die Gründe aus,

welche damals den Entſchluß in ihm zur Reife gebracht , ſein

Amtniederzulegen : man erſtaunt, wie ſehr der neue in Deutſchs

land erwachte Odem der Frömmigkeit auch die ſchweizer Theolo

gen zu durchweben anfängt. „ Sed vir, ſchreibt er, omnium quot

quot vivunt amicissime, non semper quod a nobis homines an

te alia requirunt, est illud ipsum , quod Deus in nobis quam

maxime desiderat. Hominibus forsan hoc solo abunde satisface

rem , si modo frequens essem in habendis lectionibus, qualiscun

que essem in caeteris , qualescunque essent ipsae bae lectiones

meae, et ex quocunque agendi principio proficiscirentur ? sed ali

ter, ut arbitror, judicat Deus. Is mibi nunc negotium multo gra

vius inultoque urgentius imposuit. Quae sint virtutes hominis

christiani, satis distincte novi, et saepe alios docui. Novi quo

que , quid sit se ipsum explorare , neque ullus me unquam affe

ctus usque adeo excaecat, ut, qualis sim , videre nequeam . Cum

itaque me ipsum penitus excutiens clare perspicio , multas ex

iis virtutibus mibi deesse, sine quibus salvari non possumus,

obsecro te , mi frater , quid prius in hac aetate mea mihi in

cumbit, quam ut de hisce ante mortem forte propinquam acqui

rendis unice cogitem 246). Schon während der Lebenszeit des

ehrwürdigen Mannes und nid)t unbegünſtigt von ihm verbreitet

fidh auch in dem baſelſchen Canton nicht nur der Pietismus, ſons

dern auch der Hernbutianismus. Ausdrücklich wurde er der Fürs

ſprecher Zinzendorfs, als dieſem das Predigen im Münſter verſagt

wurde. — Den theologiſchen Standpunkt von Werenfel8 ſprechen

die orationes aus : de vero et falso theologorum zelo , de jure

magistratus in conscientias , dissertatio apolog. pro plebe christ.

adversusdoctores judicium de dogmatibus fidei illi auferentes 247).
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Was die Frequenz betrifft , ſo laſſen die Zahlen der Unis

verſitätsmatrifel bis gegen die Mitte des Jahrhunderts 400 --

500 actu studentes annehmen . Wie Straßburg To galt audi

Baſel als vornehme Univerſität, wohin der junge Adel zog, und

namentlich als juriſtiſche Hochſchule,wo auch lutheriſche Juriſten

den Doktorgrad anzunehmen liebten (1. Abth . S . 303.). In

der 2ten Hälfte des Jahrhundert8 ſcheint die Frequenz über 250

nicht hinausgegangen zu ſeyn ; doch wird es noch immer auch von

norddeutſchen Adlichen beſucht. Eberh. Greffe, welcher fich 1656

als pofmeiſter eines norddeutſchen Grafen in Baſel aufhält,

ſchreibt von dort an Ernſt Gerhard : „ Wir haben dieſe Stadt

und Univerſität wegen der überaus luſtigen Situation und rühma

lichſten Beſcheidenheit der Einwohner vor allen andern erwählt ;

das Frauenzimmer iſt durch die Bank ſchön und beredt und nur

Shade, quod Atlantes in dorso gerere videantur ( !). Die aca

demia iſt auch in ziemlichem Flor und alle Fakultäten mitwade:

ten gelehrten Leuten verſehen , daber ich mich entſchloſſen , mit

eheſtem mich hier zu habilitiren “ 248). Was den theologiſchen

numerus betrifft, ſo findet ſid, in Baſel neben der Univerſitäts:

matrifel ausnahmsweiſe aud) ein theologiſches Album . Bei

deſſen Vergleichung nun bietet ſich eine Erſcheinung dar , welche

das S . l . als Regel angenommene numeriſche Uebergewicht der

theologiſchen Fakultät an den damaligen Univerſitäten nicht zu

beſtätigen ſcheint, während die dort gemachte Vorausſebung doch

durch eine Stelle der Züricher acta scholastica auch für die

Sdweiz Beſtätigung findet : wo hier von den Studieneinrichs

tungen für Theologen die Rede iſt, heißt es nämlich : „ dies

weil in unſern Sculen man mehrentheils auf Theo

logie ausländet“ . Der Numerus der in die Baſeler

Univerſitätsmatrikel Immatrikulirten iſt folgender : 1597 :

140 ; 1598 : 141; 1599: 154 ; 1600 ; 123; 1601 : 123; 1602:

145 ; 1603 : 110 ; 1604 : 112 ; 1605 : 104 ; 1606 : 146; 1607 :

133 ; 1608 : 114 ; 1609 : 132 ; 1610 : 108. - 1650 : 72 ;

1651: 71 ; 1652 : 103 ; 1653 : 75; 1654 : 96 ; 1655 : 70 . Das

Tholud , das atað . Leben des 17. Jahrh. 2. Abth. 22
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gegen iſt der theologiſche Numerus dieſer : 1597 : 41; 1598 :

22 ; 1599 : 22 ; 1600 : 16 ; 1601: 25 ; 1602 : 6 ; 1603 : 17 ;

1604 : 10 ; 1605 : 18 ; 1606 : 11 ; 1607 : 6 ; 1608 : 10 ; 1609 :

15 ; 1610 : 6 . - 1650 : 16 ; 1651: 43 ; 1652 : 30 ; 1653 :

22 ; 1654 : 29 ; 1655 : 16 . Wie hieraus hervorgeht, ſo findet

in älterer Zeit wenigſtens ein beträchtliches Uebergewicht der ans

dern Fakultäten ſtatt , während in der 2ten Hälfte des Jahrs

hunderts die Theologen auch hier ein Drittheil , ia die Hälfte

ausmachen . In der älteren Zeit mag nun allerdings aus den

angegebenen Gründen die Zahl derer , die fidh nur um der hu

maniora willen dort aufhielten , überwogen haben , und auch dies

noch in Anſchlag zu bringen ſeyn , daß damals noch Buchdruder

und deren Gebülfen , ja daß aud die Diener der Adlichen mit

inſfribirt wurden 249) .

2 . Bern 250 ).

Für das in Bern errichtete Gymnaſium iſt die Stadt ges

nöthigt, ſich 1528 von Zürich , gelehrt Lüte auszubitten , ſo die

Sprachen , es ſei griechiſch , lateiniſch , hebräiſch , profitiren " .

Doch beſigt Bern 1549 — 1563 einen Musculus, 1563 —

1574 den gebornen Berner Aretius, gleich ausgezeichnet als

Ereget wie als Dogmatifer. Die neue Schulordnung von 1616

( bis 1676) theilt die Scule in eine niedere und obere ; in der

lepteren , wo die 20 oberſten Studenten , wird nur Theologie und

Philoſophie gelehrt von 2 Professores philos., einem Prof. graec.,

welcher Claſftfer , N . T., auch Ethit , Politik , Dekonomie lehrt,

und 2 Prof. der Theologie, einem des A . und einem des N . T .

Der eine Prof. philos. folul alle 14 Tage disputiren , die Dispus

tation wird , wie gewöhnlich in Deutſchland, auf Koſten der Res

gierung gedrudt, der Präſes und Reſpondent erhält eine Remus

neration . Nur die Städte haben das Recht ihre Kins

der ſtudiren zu laſſen . Bei Beſeßungen findet, wie auch in

Baſel, der franzöſiſde modus einer Concursprüfung ſtatt, worauf

dann der Schulrath das Vorſchlagsrecht hat. Dieſer beſteht

nach der Einrichtung von 1548 aus den Stadtgeiſtlichen ; die
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Shulordnung von 1616 bat die Geiſtlichen ganz ausgeſchloſſen

und erſt 1617 wird ihnen auf ihr Anſuchen wieder Siß und

Stimme ertheilt. Doch 1674 werden ſie abermals ausgeſchloſſen

und auf ihre Beſchwerden erwiedert , „, daß dieſelben nicht erhebs

lich ſeyn “ . Erſt 1680 und 1693 erhalten ſie wieder eine Stelle.

Merkwürdig iſt ein zur Zeit der Abſonderung dieſer höheren

Schule gemachter Verſuch der Lehrer : „ ſich von den Herrn

Pfarrern und allen denen , die an den Kanzeln predigen , zu

ſondern und zwei beſondre Ding zu madjen , nämlich daß ein

andres ſeyn ſollten die Prediger , ein andres die Lehrer (Pros

feſſoren ). Inſonderheit ſollten die Pfarrer fich des Schulwe:

ſens in nichts überall annehmen “ . In Breitingers geſchriebenem

Lebenslauf wird darüber weiter berichtet: „ Zu dieſem Ziel zu

gelangen , machten ſich die Lehrer bei etlichen Gewaltigen einen

Anhang. Desgleichen an den Mahlzeiten und ſonſt, wo ſie zur

Rede kamen mit dem gemeinen Volf, verkleinerten ſie die Pfarrer

ziemlid unfreundlich mit Verınelden , mit Deutſchen deutſch , mit

Welſchen welſch reden könne jeder Schneider und Scuhmacher, hins

gegen ſie die hohen Hauptſprachen , Lateiniſch, Griechiſch und Hes

bräiſch lehrten , wie auch die 7 freien Künſte " . Erſt durch ein

Sdreiben von Breitinger wurde der Streit beſchwichtigt, welcher

hinzuſeßt, daß erſt nachher ſich ergeben hätte, wie mehrere von

den Lehrern von den ſeftireriſchen Artikeln des Arminius, Vors

ſtius und Socinus angeſteďt geweſen 251).

Die neue Schulordnung von 1676 läßt das theologiſcheStu

dium gegen früher ſogar eine Zurüdſeßung erfahren . Die theos

logiſche Fakultät dieſes reichſten und volfreidyſten ſchweizer Cans

tons ordnet für die Theologie nur Einen Profeſſor unter dem Nas

men Prof. hebr. et cateches. an , welcher 4mal, Montag, Mittwoch

Freitag , Sonnabend zu leſen hat. 1679 bietet ſich ein juriſtis

ſcher Profeſſor freiwillig zu leſen an , 1684 wird ein Prof. elo

quent. angeſtellt. 1698 erklärt der Rath : ,,Weil die &mal

mehr studiosi theologiae als in den Akademie en zu

Baſel, Genf, Zürich , Berborn und in der erſteren Scule

22 *
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doch nur 3, in den beiden lekteren doch nur 2 Lehrer der Theos

logie " , ſo ſollten nun auch hier noch ein Prof. didact. und ein

Prof. elenchticae angeſtellt werden : in Folge deſſen wird Rud. Ru

dolf (ſeit 1688 Pr. hebr. et catech.) 1697 Prof. controv. , 1700

didact. 1703 werden 3 neue Lehrſtühle errichtet für humaniora,

Jurisprudenz und Mathematik ; 1720 finden ſich 4 theol. Profeſs

ſuren : 1. didactica, 2 . elenchtica, 3. catech. cum V. T ., 4.moralis

cum N . T . 252). Selbſt der große Haller nach der Rüdfehr von ſeis

nen Reiſen vermag die Errichtung eines mediciniſchen Lehrs

ſtuhls nicht zu bewürfen , ſondern nur den Bau eines anatomis

ſchen Theaters ; erſt nach ſeinem Abgange nach Göttingen 1737

wird ein Prof. medic. angeſtellt.

Bei ſo ſtiefmütterlicher Behandlung der Wiſſenſchaften von

Seiten der Regierung, bei dem vorzugsweiſe praktiſchen Volfs ,

charakter der Berner wird man bedeutende wiſſenſchaftliche Leis

ſtungen nicht erwarten können . In der That hat Bern weniger

für die Wiſſenſchaft gethan als die übrigen Cantone, ja ſelbſt

als die Schweſterakademie Lauſanne. Während das kleine Genf

ſchon 1536 8 - 10 blühende Buchdruckereien beſaß 253), erhält

Bern erſt 1640 den erſten Buchladen ; ſelten beziehen Berner

Studirende die deutſchen Hochſchulen . Für das Deutſche wird

auch nicht früher als 1691 der erſte Lehrer angeſtellt, ein Raths.

mandat von 1671 gebietet noch : „ des Predigens in dem affectirs

ten ungewohnten neuen Deutſch ſich zu müßigen , als welches die

Verſtändigen nur ärgerte und das gemeine Volk in ihrem Chri

ſtenthum nicht unterrichten thut" 254 ). Die geiſtigen Beweguns

gen an der Akademie werden von dem militäriſchen Regiment auf

terroriſtiſche Weiſe unterdrüdt. 1666 war zuerſt von dem Prof.

philos. Dav . Wyß die carteſiſche Philoſophie gelehrt worden :

bei Strafe der Suspenſion wurde ihm dies unterſagt, und als

fich dennoch Anklänge bei den Studirenden finden , dieſe ſelbſt

durch das Mittel der Hausſuchung zu unterdrüden anbefohlen

(1. ob. S . 9 .). Durch ebenſo terroriſtiſche Maaßregeln wird ges

gen Ende des Jahrhunderts dem durch König unter den Stus
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direnden ausgebreiteten Samen des Pietismus gewehrt. 1699

verbindet Rid zunächſt der Rath der 200 zu dem ſogenannten

Aſſociationseide , „ die gegenwärtig im Schwange gebenden Neues

rungen abzutreiben und ihnen zu wehren “ . Nicht nur alle

Brädikanten , ſelbſt die Bürgers und Einwohner .

ichaft von Bern wird zur Unterzeichnung geno.

thigt (!) : 10 junge Männer , welche ſich derſelben weigern ,

verlieren das Anſtellungsrecht 255).

Ein Verzeichniß der Berner Profeſſoren findet ſich in der

Shrift : Deliciae urbis Bernae. 1732. S . 366 . Unter den Theos

logen iſt auswärts nur der Wolftaner Stapfer aus der zweiten

pälfte des vorigen Jahrh. allgemeiner bekannt geworden . Zu den

namhafteren gehört aus der Mitte des Jahrhunderts Chriſtoph

Litbard , Verf. einer ethica christiana 256), oeconomia salutis

1 . a . Er iſt ein geharniſchter Verfecter des alten Syſtems,

der ſelbſt den Reßereifer der römiſchen Kirche ſeiner reformirten

wünſcht : „ Es iſt zu beklagen , daß bei uns nicht ſolche Fürſich

tigkeit gefunden wird wie bei den Lutheranern und Papiſten ;

denn dieſe halten ſo ſteif auf ihre Religion , daß keiner fich regen

dürfte , etwas dawider zu thun. Und ſo etwa Einer fidy bat

gelüſten laffen , etwas Neues auf die Bahn zu bringen , haben

fle daſſelbe alsbald im Kraut zertreten . Bei uns aber iſt es viel

anders bewandt. Wer immer eine neue Meinung erfinden kann,

der thut es und ſucht hierin ſeinen Namen groß zu machen “ 257).

Nichtsdeſtoweniger fehen wir in ihm auch einen eifrigen Bes

günſtiger des Friedensvermittlers Duräus , mit welchem er 1653

Reiſen nach Deutſchland macht. Zu derſelben Zeit ſteht an der

Spiße der Berner Geiſtlichkeit einer ihrer edelſten Repräſentan

ten , Heinr. Hummel (Obriſtpfarrer und Dekan feit 1666 ),

deſſen Geiſt der Wahlſpruch bezeichnet: „ Man muß der Sünde

zürnen , aber aus Liebe zu der Perſon , wie Aerzte, fo die Krant,

heit, aber nicht den Kranken wegſchaffen wollen “ 258). Am Ende

des Jahrhunderts verdient nad feiner gelehrten wie praktiſchen

Thätigkeit Auszeichnung I . Rud. Rudolph (1675 Prof, hebr.,
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1688 th ., of 1718 ) — in dieſem Jahrhundert der namhafteſte

unter den Berniſchen Theologen . Auch über römiſches Recht und

des Grotius jus pacis et belli lag er und hatte praktiſche Staats

männer zu Zuhörern . Von ſeinen Verdienſten um die Ethik han

delt ausführlicher Schweizer „ die Entwidelung des Morals

ſyſtems der ref. Kirche " in den Studien und Kritiken 1850. S .

321 f. Unter ihm erhielt Bern jene Frequenz, welche das Rathss

mandat von 1686 rühmt. Von ſeinen Predigten heißt es , daß

man ihn nicht ohne heiligen Schauer hören konnte " . Sein

Glaube ſcheint Erfahrungsſache geweſen zu ſeyn. ,,Ein Anderes

ſpricht er , iſt es , das Verderben der Natur kennen , ein An

deres , es fühlen . Wie viel foſtet es , des Herzens Stolz zu

brechen " ! Dabei war er ein ſtrenger Verfechter des alten Schul

ſyſtems und einer der Thätigſten in der Verurtheilung Königs und

ſeiner Genoſſen . Und bis tief in das 18 . Jahrhundert - wähs

rend in Genf und Baſel bereits eine ganz andere Atmoſphäre

herrſcht – findet in Bern der Standpunkt der Formula Con

sensus reine entſchiedenen Patrone. Noch 1723 giebt der Prof.

gr. Salchlin stricturae in Pfaffii exercilationem de Form . Cons.

Helv. heraus , worin die Genfer Theologen , welche zur Abſchaf

fung des Symbols gerathen , Clericiani novatores genannt

werden , perreptantes saltem epistolis aulas , in locum religionis

reformatae supposituros Naturalismo-Rationalismum , jes

dem Unionsverſuche aber mit den Worten die Thür gewieſen

wird : Si quis per conscientiam non possit esse reformatus, nec

credere, quae F . Cons. docet, quaerat aliam confes

sionem , non invidemus ei. Doch wird gleichzeitig von

dem Theologen Ringier , einem Schüler der holländiſchen Ratio

naliſten Roell (ſeit 1715 Pr. catech., ſeit 1735 th . didact.), ges

lehrt : quaestiones de Universalitate et Particularitate gratiae in

meras abire hoyouoxía s259).

3 . Genf260 ).

Schon ſeit der Reformation ( 1536 )beſaß Genf eine Schule , an

welcher Caſtellio und Cordier lehrten . Aber während es nach der
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romaniſchen Schweiz, nad Frankreich und Italien das Licht des

Evangeliums ausſendet , 8 Buchdruckerpreſſen für In - und Auss

land arbeiten , mußte ſeine Jugend das Licht der Wiſſenſchaft

noch von auswärts holen , von Lauſanne und von den franzöſi

fúen Schulen . Seit 1565 ging Calvin mit dem Gedanken un ,

eine Lehranſtalt, ein Gymnaſium und ein Collège umfaſſend , zu

gründen , alſo das , was wir gymnasium academicum nennen .

Die Verfolgung , welche der Berner Gäſaropapismus über die

auf Genfer Kirchenzucht dringenden Geiſtlichen und Profeſſo .

ren Waadtlands 1558 verhängt , bringt den Gedanken Calvins

zur Ausführung. 1559 kommt der Tag , wo in Gegenwart

fåmmtlicher Notabilitäten und von 600 Schülern die neue Lehrs

anſtalt eingeweiht wird . „ Etsi enim antea, heißt es in der pro

mulgatio legum , Genevensem rem publicam plurimis maximisque

ornamentis Deus affecerat, tamen , quum ad eum usque diem

coacta fuisset civitas Genevensis , maximis cum incommodis ac

difficultatibus ab ijs urbibus et gentibus petere suae juventutibo

narum artium ac disciplinarum cognitionem , quibus ipsa, quod

longe maximum est , sincerae religionis scientiam de suo quo

dammodo largiebatur, visa est Dei bonitas ac misericordia eo die

concedere huic civitati, quod paucissimis antea contigit , ut una

eademque urbs et pietatis et eruditionis parens haberi

possit . Vier von den geflüchteten Lauſanner Profeſſoren finden

hier eine Anſtellung: Beza , Anton Chevalier , Berauld und Tas

gaut, der legtere als Prof. philos. ; Chevalier als Prof. hebr. 261),

Berauld als Prof. graec. , endlich Beza und Calvin als theos

logiſche Lehrer. Vorübergehend verwaltet (von 1572 bis 1581)

auch Danaus, der erſte proteſtantiſche Ethifer , in Genf ein

Paſtor - und Profeſſoramt262). Seit 1587 fommt eine dritte

Profeſſur der Theologie hinzu . Die großen Bedürfniſſe der Res

publik laſſen die Gehalte der Profeſſoren auf 280 Gulden als

Maximum beſchränken ; die Akademie, die Wahl ihrer Lehrer und

ſelbſt des Rectors, ſteht unter der vénérable compagnie des pa

steurs. Das erſte Gefeß für jeden zu Inſfribirenden iſt, vor
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dem Senat fich zu ſtellen und die confession de la foi de Genève

zu unterzeichnen , von welcher Vorſchrift jedoch ſchon 1575 libes

ralerweiſe wieder Abſtand genommen wird , um Undersgläubi

gen den Zugang nicht zu verſchließen . Die öffentliche Arbeit der

theologiſchen Lehrer, welche bis auf die Gegenwart herab auch

Stadtpaſtoren zu ſeyn pflegen , iſt nur gering: 3 wöchentliche

Stunden , und zwar beide Profeſſoren mit einander abwechſelnd.

Sofort tritt ein außerordentlicher Zufluß von Schülern ein .

Die ſüdliche Metropole der Reformation fängt bald 918 ein

zweites Wittenberg zu glänzen an. . An 1000 Zuhörer ſieht man

zu den Füßen Calvins verſammelt 263). Außer Frankreich , Itas

lien und der Schweiz ſendet namentlich auch England nach dem

Lichte der gereinigten Lehre begierige Männer und Jünglinge. In

4 Sprachen wurde damals das Evangelium den unbefehrten Pas

piſten in Genf gepredigt , in der franzöſiſdien , italieniſchen , eng.

liſchen und ſpaniſchen Sprache264). An einem einzigen Tage

des Jahres 1558 erhalten 200 Franzoſen , 50 Engländer , 25

Italiener und 4 Spanier das Bürgerrecht! Seßt der Zuſams

menfluß litterariſcher Größen in dieſer Stadt von damals 15000

Einwohnern 265) , einem Regierungsſiß ohne Territorium , und von

europäiſch berühmten Lehrkräften an der jüngſt erſtandenen Aka

demie in Erſtaunen , ſo verdankte er dieſe Auszeichnung eben

dem Umſtande, daß ja die Scheiterhaufen und Schaffote Frants

reichs damals ſeine edelſten und zukunftreichſten Geiſter in dieſer

Republik eine Zuflucht zu ſuchen genöthigt hatten . Gleich traurige

Veranlaſſungen hatten am Anfange des 18ten Jahrhunderts in der

zweiten fitterariſchen Blüthezeit Genf8 daſſelbe mit ausgezeichs

neten geiſtigen Kräften bereichert. Gegen Ende des 16ten Jahr

hunderts fieht Genf unter ſeinen Lebrern die weitberühmten Ju

riſten Fotomann (1553 - 1578 ) , die beiden Godofredus, die

Philologen Joſ. Scaliger ( 1572 — 1578 ) und Iſ. Caſaubonus

(1582 - 1596 ) , den Mediciner Saraſin , den Herausgeber des

Dioskorides (1574 - 1598) , den Hiſtoriker de la Serre (Serra

nus) ; dazu gelehrte Buchdruder, wie nur Baſel in ſeinem Fros
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beniuß und Oporinus fie aufzuweiſen hatte : Rob . Stephanus,

Badius , Trespinus. Auch ſind unter den Profeſſoren dieſes

Jahrhunderts wenige, welche ſich nicht in der Litteratur einigen

Namen erworben hätten . Gegen Ende des Jahrhunderts fängt

unter der Beſchäftigung mit den belles lettres das gelehrte

Studium zu leiden an 266) .

Eine kurze Unterbrechung leidet die Univerſität 1586 bei

dem den Untergang drohenden Einfall des Herzoge von Sa.

boven , wo in Folge der verſchwinglichen Geldopfer die Stadt

genöthigt wird , mehrere ihrer Profeſſoren zu entlaſſen , andere

nur durch Colleften aus England erhalten werden . Doch geht

dieſe Zeit der Drangſal bald vorüber , noch bis in den Anfang

des 17ten Jahrhunderts vertritt Beza (+ 1605 ) die Genfer

Theologie. Aber nur ſehr unterbrochen vermag der 87jährige

idwachgewordene Mann ſich ſeinem akademiſchen Lehramt zu

widmen . Ihm wird zur Unterſtüßung verordnet la Faye, fein

nachmaliger Lebensbeſchreiber (Prof. theol. 1584 , + 1615 ), und

Joh. Diodati (160920 Jahr alt Prof. hebr.). Aber neben

Beza hatte noch ein Mann der älteſten Schule, der Erasmiſchen ,

geſtanden , Karl Perrot ( 1598 - 1608 ). Wie es ſcheint, hatte er

noch eine gewiſſe asfetiſche Richtung aus dem Ratholicismus mit

berübergebracht. Er wollte nur peccator genannt ſeyn,man fab ibn

ſtets mit gefalteten Händen . Er führte ein zurüdgezogenes , vorzüg.

lich den Armen gewidmetes Leben , deren Seelſorger er am Hospital

war267). In theologiſcher Liberalität und einer gewiſſen Anhänga

lichkeit an die alte Kirche erſcheint er als ein Geiſtesgenoſſe ſeines

Freundes Caſaubonus , dem er auch ſeinen Sohn während deſſen

Studienzeit anvertraut 268). Eine ſeiner Abhandlungen traité de

la foi, worin er die Trennung der proteſtantiſchen Kirche von der

fatholiſchen beklagt, erhielt nicht die Druderlaubniß. Seinethcolos

giſche Polemik baſitt er auf den Grundſaß, auch im Jrrenden

noch den Bruder anzuerkennen . Eine Schrift unter dem

für jene Zeit merkwürdigen Titel „ de Extremis in ecclesia vitan

dis “ wurde nach ſeinem Tode unterdrüdt. In das Stammbud
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des nachmaligen Remonſtranten Uitenbogard ſchrieb er den Wahls

ſpruch : ,,Selig find die Friedensſtifter , denn fie werden Kinder

Gottes heißen " .

An Perrots Stelle trat als Prof. theol. 1609 Diodati ( *

1649), neben ihm 1612 Bened. Turrettin ( * 1631), 1615 Theod .

Tronchin ( + 1657). In dieſer Zuſammenſepung repräſentirt die

Fakultät in Geiſteseinigkeit die conſervative Periode der Genfer

Theologie. Diodati und Tronchin , als die Genfer Abgeords

neten nach Dordrecht, übertreffen an Härte gegen die Res

monſtranten ſelbſt die Niederländiſchen Richter. Diodati , auch

in die Commiſſion zur Redaktion der canones aufgenommen , ers

klärt den vorgeladenen Angeſchuldigten : „ Hätte auch die Nieders

ländiſche Regierung ſich für euch entſchieden , dennoch würde Genf

euch als Feinde betrachtet haben “ . Nur von zwei Mitteln wollen

die Genfer Abgeordneten wiſſen : kirchliche Ercommunication und die

weltliche Strafgewalt. Ebenſo unerſchrođen ertritt aber auch Dios

dati auf der Kanzel ſeiner Vaterſtadt die Su enzucht gegen Hohe

und Niedrige,weßhalb er mehrmals die Cenſur dt.?-Rathes erfährt .

Selbſt in das Herz des damaligen Pabſtes Innocenz X . ſchleudert

er einen Blig . Der Sekretair des Nuntius in Frankreich war auf

ſeiner Rückkehr nach Rom Zuhörer des Diodati geweſen , als er

in einer Predigt über das Wort Pauli an Timotheus : „ mulieri

docere non permitto neque dominari in virum “ dagegen gedonnert

hatte , daß Rom jeßt unter der Herrſchaft eines Weibes, der

päbſtlichen Maitreſſe Olympia , ſtebe. Als im Bericht über ſeine

Reiſe der Sekretair auch dieſe freie Heußerung des edlen Lucches

fers an den Pabſt referirt, wird Olympia verabſchiedet 269). – In

Friedrich Spanheim tritt 1631 an Turretting Stelle noch ein

Vertreter der alten Schule in die Fakultät, doch ſchon 1641

folgt der gelehrte , auch als geiſtlicher Redner hochberühmte Mann,

deſſen dubia evangelica noc jeßt ihren Werth behaupten , zum all

gemeinen Bedauern , von der Regierung noch bei ſeinem Abgange

mit einer goldnen Medaille beehrt , dem Rufe nach Leyden .

In dieſe Zeit fält die erſte Reiſe des Duräus nach der Schweiz,

sp wendet ſich an die Genfer Fakultät brieflich , aber keine ans
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dere in der Sdweiz ſpricht fich von vornherein ſo entſchieden

über die Erfolgloſigkeit des Unternehmens aus als die Genfer

in einem Schreiben an die Berner 270). Mit Spanheims Abgange

iſt die orthodoge Einheit der Fakultät durchbrochen . Eine neue

Rigtung gewinnt durch Aler. Moru 8, Pbil. Meſtrezat und

louis Tronchin die Oberhand. 1639 war Morus, ein gebors

ner Franzoſe und ein Schüler vou Saumur, nach Genf gekommen ,

und batte die professio eloqu . erhalten . Er verlangt auch noch eine

Stelle im Miniſterium . Hier werden ihm 13 gegen die französ

fiſchen Heterodoxien gerichteten Säße zur Unterſchrift vorgelegt;

ſo wird er 1641 Pfarrer und 1642 nach Spanheims Abgange

Prof. theol. Aber ſeine Anhänglichkeit an die Saumurſche Schule

bridt bald hervor. Er nennt in ſeinen Vorleſungen Camero

und Amyrald pastores coelestes, die Beza'ſche Anſicht von uns

mittelbarer Uebertragung der adamitiſchen Schuld dura et sale

brosa. 1646 folgt eine neue Anklage der vénérable compagnie,

aber die Zeit Calvins iſt vorüber, wo der Genfer Rath fich zum

willigen Drgan der Defrete der Geiſtlichkeit bergiebt. Der Rath

unterwirft die Beſchuldigungen gegen Morus einer Prüfung und

begnügt fid mit einer Ermahnung an denſelben , ſich einfach an

die Confessio fidei zu halten . Neue Anſtöße von Morus Seite

folgen und er fieht ſich bewogen , 1648 einen Ruf nach Middels

burg in Holland anzunehmen . Þier tritt ihm ſein Gegner von

Genf her , Spanheim , abermals entgegen . Derſelbe beabſichtigt

eine Schrift gegen ihn herauszugeben und zu zeigen , durch welche

Künſte er ſich vor ſeinem Abgange noch ein 3 eugniß ſeiner

Drthodoxie zu verſchaffen gewußt und wie anſtößig überhaupt

ſeine Lebensführung geweſen ſei 271). – Seit Morus Abgange

legt die vénérable compagnie jedem Candidaten des Miniſteriums

eine 1649 entworfeneSchußformel für die reine Lehre zur Unters

zeichnung vor, welche auch Meſtrezat, der an Morus Stelle 1649

in die Fakultät rüdt (* 1690) , und Louis Tronchin , Sohn

von Theodor, bei ſeinem Eintritt in die Fakultät (1661 of 1705)

unterzeichnet. Aber ſchon vermag keine Formel mehr zu binden .
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Bei der Aufnahme eines Candidaten in das Miniſterium wagt

Tronchin 1669 auszuſprechen , es genüge, wenn der Candidat

nur zum Worte Gottes und der Senfer Confeffton fich verpflichte :

doctrinam enim patrum sequi antichristianismum ' redolere, nec

sui ipsiusmet si quod sit promissum ullius esse va

loris. Von dem Rathe wird das Mandat erlaſſen , es genüge die

Lehre von der Prädeſtination nach dem Genfer Bekenntniß poſitiv

vorzutragen , wenn auch das Gegentheil nidyt widerlegt würde. -

So bedeutend waren die Fortſchritte der neologiſchen Partei in ſo

kurzer Zeit geweſen . Ein eben ſo gelehrter als entſchiedener Ber :

theidiger der alten Scule war aber ſeit 1653 dieſen Neuerern

in der Fakultät zur Seite getreten , Franz Turrettin , Sohn

des Benedict ( + 1687). Von der Tüchtigkeit ſeiner theologiſchen

Bildung geben ſeine institutiones theologiae elenchticae 1679

Beleg , dennoch ſcheint auch er zu jenen Theologen zu gehö:

ren , welche die Neuerung mehr fürchten als den Jrrtbum .

Omne illud , ſchreibt er in Bezug auf die obſchwebenden Streis

tigkeiten an Spanheim d . j. 1673 , non aliunde est, quam ex

funesto illo pruritu novitatis , qui aliam ab ordinaria semitam

quaerit sibique persuadet , quotquot nos praeivere , non intelle

xisse rem ; malum hocce nunc paene ubique grassa

tur. Er hatte ſich ſeiner Vaterſtadt 1661 durch eine Gefandtſchaft

nach polland näglich erwieſen , indem durch ſeinen Einfluß von

den Generalſtaaten die Summe von 75000 Fl. zur Befeſtigung

von Genf verwilligt wurde 272). Mit tiefem Schmerz hatte er

ſchon früher das Auffeimen der neuen Lehre angeſehen . Er ers

blidte nur Hülfe in der Vereinigung auch der deutſchen Cantone

zu einem neuen abwehrenden Symbol: „ sic fraenum fortius im

ponerent omnibus “ , ſchreibt er 1669 an Seidegger. Dieß der

erſte Anlaß zu der Formula Consensus 273 ). — Gleichzeitig mit

dieſen Bewegungen erfuhr die Philoſophie einen Umſchwung.

Der Schüler de Rodon8 (ſ. S . 7 .) und Neffe von Tronchin ,

Chouet, lehrte ſeit 1666 ( bis 1686 ) in Genf nadi Carteſius

und wedte zugleich den phyſikaliſchen Forſchungsgeiſt.

V .
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So war in dieſer Zeit , wo aud ) Baouage und Bayle

in Genf ihre Studien verfolgten . In einem Briefe an ſeinen

Bater hat der lebtere folgende Beſdreibung der damaligen Zu:

ſtände entworfen : ,, Dieſe Republik genießt bis jekt durch des

berrn Gnade einer großen Ruhe nnd allgemeinen Sicherheit.

Die Kirche befindet ſich hier in einem gedeihlichen Zuſtande. ( 8

giebt eine ſolche Menge von Gottesdienſten , daß man wöchents

lic 12 Predigten und 4 Betſtunden beiwohnen fann. Man pres

digt in 3 Sprachen , franzöſiſch täglich , deutſch Mittwochs und

Sonntags, italieniſch Donuerſtage. Ich beſuche den legteren Gots

tesdienſt, um dieſe Sprache zu erlernen . Uebrigens haben die

Streitigkeiten über die allgemeine Gnade eine große Zertrennung

der Gemüther hervorgerufen . Der Streit fing von den Profeſs

joten an, denn in Sachen dieſer Art iſt’s natürlich , daß die Ges

lehrteſten am ebeſten hervortreten . Von den Profeſſoren ging er

zu den übrigen Geiſtlichen über, von dieſen in alle Häuſer von

Genf. Jeder rangirte ſich zu dem einen oder dem andern Geiſtlis

den , ſeinem Verwandten oder ſeinem Freunde. Selbſt die Hands

werfer fragten einander , ob fie für oder gegen die alls

gemeineGnade ſeien . Hundert Parteien und hundert Cas

balen folgten daraus. Endlich war man in dringender Gefahr

eines Aufſtandes , aber der Rath der Zweihundert verſammelte

fidy und verbot ſo nachdrücklich , ſowohl Profeſſoren und Geiſtlis

den als andern Einwobnern , von der Gnade, ſei es von der all,

gemeinen oder der partikularen , zu ſprechen , daß Alles in Ruhe

blieb . Freilid hätte man namentlich den als Neuerer bezeichnes

ten Bertbeidigern der allgemeinen Gnade das Stillſchweigen auf

legen ſollen , man verbot auch den Profeſſoren , die ſie lebren , irs

gend davon zu ſprechen , und nöthigte ſie, ein nach den Anſich.

ten der Gegenpartei verfaßtes Formular zu unterzeichnen . Dies

gejdhah vor 4 oder 5 Jahren , ſeitdem hört man nicht mehr ſo

viel von der Sache ſprechen . . . - Was die hieſigen 3 Pro

fefforen der Theologie betrifft, ſo kann man ſagen , daß Herr Mes

ftrezat einer der feinſten Geiſter iſt, Herr Turrettin ein viels



350

beleſener Mann , welder ſich auf die lheologia positiva und po

lemica wohl verſteht, Herr Trond in ein Mann von ſehr tiefem

Urtheil. Ich verheble nicht , daß mir der leştere der ſcharfſin :

nigſte und urtheilsvollſte unter den Theologen unſerer Confeſſion

zu ſeyn ſcheint. Er iſt frei von allen gemeinen Vorurtheilen , die

auf nicht8 Anderem ruhen als darauf, daß ſte von den Vorfahren

geglaubt worden , auch wenn ſie der Schrift entgegen ſind. Es

wil ihm nichts ſagen nachzuweiſen , daß dieſer oder jener oder die

Univerſitäten einen Saß verdammt haben : er unterſucht die

Gründe, warum fie es gethan ; findet er ſie richtig , ſo ſtimmt

er bei , ſonſt aber nicht. Seine Vorleſungen ſind alle Meiſter

ſtüde mit einer ſo feinen Kritik , wie der große Haufe der Theos

logen ſie nicht kennt. Er weiſt vielmehr die Schwächen derſelben

nad , und da Wendelin das gewöhnliche Handbuch der Candis

daten iſt , ſo hat er es für gut gehalten , darauf aufmerkſam zu

machen und zu zeigen , daß auch hier nicht Ades baare Münze

iſt. Dies thut er in 3 oder 4 wöchentlichen Vorleſungen in ſeis

nem Hauſe. Auch Turrettin hat dieſen ganzen Winter in ſeis

ner Wohnung Vorleſungen gehalten , worin er das Syſtem von

Mareſtu8 erklärte. Was die Philoſophie betrifft, ſo blüht ſte

bier ſehr. Rob. Chouet, Sohn des Budbändler: und Neffe von

Tronchin , lehrt die von Carteſius mit großem Ruf und unter gros

Bem Zulauf der Fremden ; auch mußman geſtehen , daß er ein feiner

Geiſt iſt und ebenſo gebildet und gründlich . Er hat einige Jahre

lang in Saumur Philoſophie vorgetragen . Als jedoch in ſeis

ner Vaterſtadt eine Stelle erledigt wurde , hat er ſich dahin zus

rückgezogen . Alle Mittwody ſtellt er Experimente an , wobei ſich

ſehr viele Leute einfinden . Er folgt dabei dem Geiſt der Zeit

und der Methode der neuen Philoſophen . So hat er intes

reſſante Unterſuchungen über eine Materie , worüber die italies

niſchen und Pariſer Philoſophen getheilter Anſicht ſind , über das

Viperngift angeſtellt." 274)

In die Zeiten , wo jener Streit nod in ſeiner ganzen Hiße

brennt , fällt auch der Aufenthalt Speners in Genf (im Soms
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mer 1661). Durd Krankheit an der von ihm beabſichtigten

Reiſe nach Frankreich gehindert , war er einige Monate in Genf

verblieben , als Hausgenoſſe von Profeſſor Leger ( * 1661) , dem

Berjaſſer der histoire des églises réformés du Piémont und hist.

générale des églises du Piémont. Fier rühmt er nun die unbes

ſchreibliche Toleranz und Höflichkeit der Genſer. ,, Ade, ſchreibt

er in ſeinem Reiſebriefe an Bebel, find ungemein artig gegen

die Unſrigen , ja Einer bezeugte mir ausdrüdlich , daß er mir

deſto gefälliger ſeyn wolle, weil ich einer andern

Confeſſion angehöre. Möchte dieſe Freundlichkeit nicht eine

Lodſpeiſe ſeyn , welche viele von den Unſrigen , die, wenn ſte

auf Reiſen gehen , ſelten gründlich in den Glaubensartikeln uns

terrichtet ſind , zur Verſuchung werden kann " . Schon ſeit dem

Ende des 16ten Jahrhunderts wurde Genf von Deutſchen aufges

ſucht, um die franzöſiſche Sprache dort zu erlernen (1 . Abth.

S . 311.). Seit der Mitte des 17ten Jahrhunderts fam die

Humanität der Sitten hinzu , die induſtrielle Blüthe und die Ans

nehmlichfeit der Lage, um Genf zum ſehr beliebten Reiſeziel für

die vornehme junge Welt zu machen . „ Turmatim , ſchreibt Pros

feſſor Suicer um 1650 an ſeinen Freund Wepfer, ſtrömen die

Deutſchen nach Genf“ . Durch Privatvorträge über Geſchichte und

Jurisprudenz vor dem deutſchen jungen Adel fand der bekannte

Publiciſt Oldenburger, der damals in Genf privatifirte, ſeinen

Unterhalt. Der fittliche Einfluß, weldier von dieſen jungen

Herren ausging , war natürlich nicht der beſte : „ Das Spiel

wurde ſelbſt während des Gottesdienſtes getrieben " . Suis

cer warnt den Sohn ſeines Freundes vor den von dieſer Seite

drohenden Verführungen . – Dennoch erhielt ſich auch während

dieſes Zeitraums in der Genfer Bevölkerung ,,ein Geiſt frommer,

einfacher Sitte im Volf , eine arbeitſame, mäßige Lebensart und

beſonders der Segen hausmütterlicher Sorge und Arbeitſamkeit

im Inneren des Hausweſens . Die Räthe wünſchten ſelbſt viele Pas

thenfinder zu haben , und wurden der Armen Stüße274a)" . Auch

Burnet rühmt die Rechtlichkeit der Bewohner und die Gerechtig.
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;

:

feit der Genfer Rechtspflege. Was im entgegengeſeßten Sinne

der Baſeler Jaf. Bernoulli aus dem Jahre 1676 über Genf bes

richtet, ſcheint mehr dem Standpunfte einſeitiger Beobachtung und

Erfahrung anzugehören . Er ſagt in ſeinem Tagebuche : ,, Die

Genfer ernähren ſich von dem Judenſpieß , und obwohl ſie keine

Juden in ihrer Stadt leiden wollen , haben ſie dod, feinen Man

gel an unbeſchnittenen Juden , da ſie ihre Sinnen und Ges

danken nur auf das Schachern abgerichtet , und wie ſte meinen ,

Anderen , ſonderlich den Deutſchen , das Geld abzwaden können .

Da ſie um 1 Florins willen Hundert falſche Eide ſchwören . Auch

balten ſie es für fein Sdelmſtück , wenn Vater den Sohn und

Sohn den Vater , die Geſchwiſterte einander betrügen , und über

den Tölpel werfen fönnen 275) “ u . i. w . - Die Würtſamfeit

Labadie's in Genf, welche in eben dieſe Zeit fält , beſchränkt

ſich zwar auf 7 Jahre , aber auch nad Speners Urtheil über

die Predigten des Mannes zu ſchließen , kann die Einwürfung ſeiner

herz erſchütternden Beredtſamkeit feine bloß vorübergehende gewes

ſen ſeyn . An Gernler in Baſel ſchreibt die Sourmann darüber

1663 : De Labadie mihi per litteras significavit, zelum pristinum

magis ac magis Genevae excitari et quasi per avtintepiotaoi quo

tidie crescere, praxin pietatis quasi postliminio induci et diei Do

minicae sanctificationem quam plurimis esse cordi 276).

Nod gehörten bis gegen den Ausgang des Jahrhunderts

die Vertreter der freien Richtung , Louis Tronchin und Meſtrezat,

und deren orthodoger College Franz Turrettin der Fakultät an, und

waren durd, ihre Gelehrſamfeit nicht bloß , ſondern auch durch

ihre Kanzelgaben und Tugenden der Gegenſtand der Bewundes

rung der In - und Ausländer. Vernehmen wir Burnet über fie :

,, Turrettin , ein Mann von großer Gelehrſamkeit, der durch un

ermüdliche Studien ſich ganz geſchwächt hat. Unter der großen

Wohlbabenheit , in der er geboren , bewahrt er die Anſpruches

loſigkeit einer demüthigen Geſinnung und einer brünſtigen

Liebe nach Maaßgabe ſeiner reichen Mittel , ja darüber hins

aus. Ein ſo ſchmelzender Eifer für Religion iſt in ihm , wie
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die gegenwärtige Zeit deſſen bedarf, und ein Ernſt der Fröm

migkeit , der ſich wie in ſeinem Privatumgange ſo auch in

feinen höchſt erbaulichen Predigten zeigt , durch die er tief ins

Herz der Zuhörer eindringt. Herr Tronchin iſt ein Mann

pon bellem Kopf und tüchtigem Urtheil , deſſen Unterhaltung

einen unwiderſtehlichen Reiz hat. Seine Predigten haben eine

Grbabenheit, welche den Zuhörer ergreift und zugleich er :

baut , ſeine Gedanken ſind edel und ſeine Beredtſamkeit männs

lid), er befißt die ganze Majeſtät der Kanzel und dabei eine ſols

he ſanfte Ueberredungogabe, daß er die Zuhörer nicht bloß übers

jeugt , nein , daß er über ſie triumphirt277) " . Den Vertretern

der freieren Richtung war, wie wir vernommen haben , Stillſdwei

gen auferlegt : das Wort aber unterliegt der Controle ſdwerer

ald die Thar. — Unter den Schülern von Meſtrezat und Tronchin

finden wir auch den berühmten Job. Clericus , der 24/2 Jahr in

Genf ſtudirt , auch dort in das Miniſterium eintritt, aber um

das Jahr 1680, namentlich durch die Schriften von Curcelláus,

zum Arminiani8mus übergeführt wird . – Eine neue theologis

íche Phaſe beginnt mit dem Anfange des neuen Jahrhunderts .

1697 war Alphons Turrettin, Sohn von Franz, Prof. hist.

eccles. , 1705 theol. didact. geworden , in der Philoſophie , ein

Schüler des Carteſianers Chouet , in Holland mit Bayle vers

traut, in England mit den latitudinariſchen Biſchöfen Burnet und

Tillotſon , in Paris in den Cirkeln der Ninon de l' Enclos be

wundert. Sein College wird 1702 Pictet ( † 1724 ), bekannt

durch ſeine ebenſo elegante als chriſtlich warmemorale chrétienne

1693 278) . Es iſt die Periode theologiſcher Toleranz und Ele:

ganz , welche mit dieſen beiden Genfer Theologen beginnt, und

im Verlaufe des 18ten Jahrhunderts noch manchen talentvollen

Vertreter aufzuweiſen hat.

4 . Lauſanne 279).

Nachdem Bern im Jahre 1536 Waadtland den Herzögen

von Savoyen abgenommen und die Reformation daſelbſt einges

Tholud , das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth.
23
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führt , dachte es daran , für den biſchöflichen Kirchenſchap , den

es damit überkommen , dem Lande eine Entſchädigung zu gewäh

ren und gründete ein Collège, zunädyſt zur Unterweiſung der

Geiſtlichen in den Grundſprachen des alten und neuen Teſtas

mente. Die beiden Pfarrer der Stadt, Caroli und der 25jährige

Viret, wurden die erſten Lehrer , der geflüchtete Italiener Cölius

Curio Inſpektor. Im folgenden Jahrewurde der damals 22jäh

rige Conr. Geßner , der berühmte philologiſche Phyſiker , berufen

nebſt noch einigen minder berühmten Lehrern . 546 werden 5 ,

Nominal- Profeſſuren gegründet , von denen der Juriſt Hotomann ,

die prof. eloquent. erhält, 1549 Beza die des Griechiſchen . Die

große Zahlder nad dem Waadtland geflüchteten Franzoſen bewog

ihn aber auch ſchon damals als theologiſcher Lehrer aufzutreten :

in franzöſiſcher Sprache erklärte er den Brief an die Römer und

1 . Petr. Im Fabr 1558 konnte id die Anſtalt , zu welcher

auch ein Gymnaſium hinzugekommen war, einer Frequenz von

700 Sdülern rühmen 280 ) . Da zerſtreute die oben ( S . 343. )

erwähnte entſchiedene Dppoſition der Berner Regierung gegen

die von Profeſſoren und Pfarrern ebenſo entſchieden vertretene

Genfer Kirchendisciplin die aufblühende Anſtalt. Die Profeſſos .

ren. Beza , Viret, Tagaut, Franz Bérault und eine Anzahl Pfars

ter verließen den Canton , um nach Genf überzuſiedeln .

rühmtere Lehrer : Aemil.Portus, den berühmten Herausgeberdes

-- 1581 als Prof. graecae, Wilh . de Petra 1618, als Herausges

ber des Longin bekannt. Unter den Theologen Wilh . Bucanus,

als Pr. N . T . ſeit 1591, befannt durch ſeine loci communes 1602 ,

ecclesiastes sive de formandis concionibus 1604, institutiones theo

logicae 1605. Zur Abfaſſung ſeiner loci war er durch die Vorſtels

lung des gelehrten Genfers Simon Goulard bewogen worden , daß

feine gründliche Einficht bewürft werden könne. Vor der Herauss

gabe des Werkes hatte er es dieſem Freunde und auch Beza zur
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Prüfung vorgelegt : ſo wird man auch feine andere als die Genfer

Theologie darin erwarten . Auf die Frage : quando coepit hoc

decretum ? lautet die Antwort : non tum demum , postquam homi

des conditi fuerunt aut peccare coeperunt, sed ante iacta mun

di fundamenta. Auf die Frage nach der causa hujus decreti :

causam hanc unam novimus , quod sic velit glorificari Dominus

summe misericors et summe juslus (loc. XXXVI.) In der Lehre

von der Obrigfeit ( locus XLIX . ) die ſtrengſten theokratiſchen

Grundſäße. Auf die Frage, ob die Obrigkeit solam veram re

ligionem im Staate dulden ſolle, wird geantwortet : veram tan

tum , wiewohl fromme Regenten zuweilen pro tempore Nachſicht

üben fönnten (c. 32.). Ob die Obrigkeit zum Glauben zwingen

fönne : non potest quidem mentem cogere , sed cogere loco

molivam , ut audiat vere doctrinam ( c. 33.) . Natürlich

and auf die Frage: an magistratui licet in haereticos gladio

civili animadvertere ? ein licet , praesertim in seductores perti

naces mit Berweiſung auf Nebukadnezar Dau . 6 , 23. (c. 34.).

Ale 1622 unter Jakob I. der Commentar des Pareus auf das

Urtbeil der Dyforder Univerſität wegen ſeiner Bertheidigung der

Rebellion gegen Tyrannen den Flammen übergeben wurde , traf

nach dem Ausſpruche von Cambridge dieſes Urtheil auch dieſe

loci communes des Bucanus 281), aber ſehr mit Unrecht. Seine

Grundſäße ſind auch hier theofcatiſch. Wo die Obrigkeit fünd:

liche Befehle erläßt, geziemt ſich zwar Widerſtand, aber auch Unter:

werfung unter die Strafe. Auf die zweite Frage: an licet sub

ditis in magistratus suos insurgere ? wird mit Verweifung auf

die göttliche Strafe der Rotte Korab geantwortet „ Nein " (e.

49 . ). Als die beſte Regierungsforin wird - wie ſie in 38

rael ſtatt gefunden , Verbindung der Monarchie mit Ariſto

fratie empfohlen (c. 9.).

Bis zur Mitte des Jahrhunderts wird keine namhafte Bers

ſönlichkeit erwähnt, auch hat die Afademie nur 2 Stellen für die

Theologie , in der Regel von den zwei Stadtpfarrern vertreten .

1645 zeigen ſich die Profeſſoren eifrig im Widerſtande gegen die

23 *
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franzöſiſchen Jrrlehren , und regen Genf zum Streit dagegen

an 282). Auf einen Verfall der Studien um jene Zeit deuten

die Klagen Georg Müllers , Prof. logices, eines in Lauſanne ans

geſtellten Pfälzer Flüchtlings, in einem Schreiben an den Berner

Profeſſor Rütimeyer : „ Zwei große Fleden hat dieſe Akademie.

Der eine die Lagheit der Disciplin , denn die Studenten find ohne

Contubernium und Präceptoren fich ſelbſt überlaſſen . Der ans

dere iſt ihre große Unwiſſenheit im Latein , Logik und Rhetorik.

Tantum abest , ut aliquod vel infirmum fundamentum jecerint,

ut vix aliqua illarum ruditer adumbrata vestigia animis suis ser

vent. Dazu tragen nicht wenig die Commentarii decumani in lo

gicam Rami bei, welche machen , ut intelligendo non intellexe

rint illam ipsam 283)" . Dieſer Verfall mag Veranlaſſung gegeben

haben zu der von Ruchat beiläufig erwähnten Reorganiſation der

Akademie von 1648. Nicht lange darauf, im Jahre 1661, iſt der

Berner Schulrath , von dem bis zum Jahr 1700 die firchlichen An

gelegenheiten der Lauſanner Akademie verwaltet werden , ſo fühn ,

an eine Notabilität wie Mareſius in Gröningen einen Ruf gelangen

zu laſſen 284). Von 1673 – 1682 beſikt Lauſanne an dem Berner

Heinr. Ott , Verfaſſer des specimen de doctoribus Mischnicis

und des Lexicon rabbinicum , einen gelehrten Orientaliſten , der

erſt in Genf und Saumur, ſpäter in Dxford unter Lightfoot ſeine

Studien gemacht 285). 1676 wird der bei Bern erwähnte Rus

dolph Prof. hebr. und ethic. Deftere Erwähnung der theolos

giſchen Fakultät geſchieht auf Veranlaſſung der Schwierigkeit,

beziehungsweiſe Oppoſition , welche fte am Ende des Jahrhun

derts der Formula Consensus entgegenſtellt. Von den damaligen

Profeſſoren der Theologie, Pollier und Elias Merlat, hat der

leßtere litterariſch ſich befannt gemacht. Er war 1681 Prof.

theol. geworden , und galt , obwohl er in Saumur ſtudirt hatte,

als Supralapſarier. Schon 1682 wird die Formel mit einem

quatenus unterzeichnet 286) . Darauf wird von den Berner Ers

cellenzen jede.Qualificirung der Eidesunterſchrift unterſagt, ja

der Aſſociationseid von 1699 (ſ. ob. S , 341.) wird auch für
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Waadtland angeordnet , und die Verpflichtung jedes Nidttheolos

gen wie Theologen , je nach ſeinem Stande dem Pietismus entges

gen zu würfen , wird für Waadtland, wo unter einigen Studiren

den der Arminianismus Eingang gefunden , durch Verknüpfung des

Arminianismus mit dem Pietismus noch verſchärft. Seit dem Ans

fange des 18 . Jahrh .nimmt der Widerſtand gegen die Form . Cons.

ju : die zwei litterariſden Größen , welche um dieſe Zeit Lauſanne

beſißt, der Mathematifer und Philoſoph Groufaz und Barbeys

rac, ſeit 1710 Profeſſor an der neu errichteten Stelle für Juriss

prudenz und Geſchichte, verlaſſen , um der drüdenden Beſchränkung .

des Gewiſſend zu entgehen , nach Kurzem die von ihnen bekleideten

Profeſſuren .

5. Zürich 287).

Nicht bloß wie die andern ſchweizer Afademien aus einem

collegium inferius und superius (Gymnaſium und collège) beſteht

die Züricher Lehranſtalt, ſondern ſeit 1601 auch aus einer Mit

telícule , collegium humanitalis genannt , im Unterſchiede von

dem oberen , welche8 , aus der Domſchule Karl des Großen ents

ſtanden , den Namen Carolinum trägt, auf weldes aud die Eins

fünfte der früheren 24 Canonicate übergingen . Eine Zeit lang

war das collegium humanitatis im Intereſſe der Erſparniß wies

der eingegangen . Aber nach 13jähriger Bemühung erlangte Breis

tinger 1634 deſjen Herſtellung. An ihm lehrten 4 Lehrer : 1 Prof.

cateches. (über die Bedeutung dieſer Benennung I. Abth . I. S .

100 .), 1 latinus, 1 graecus, 1 log . und rhet. Im Carolinum

lehrten 2 Prof. theol., der eine das A . T ., der andere das N .

I . und loc. comm . und zwar, wie in Genf, wöchentlich mit

einander abwechſelnd , welche Einrichtung nach Wirz bis

an 's Ende des Jahrhunderts fortdauert. Seit 1607 war auch

ein Prof. hebr. angeſtellt. Außerdem 1 Prof. log. et rhet., 1

Prof. gr. und 1 Prof. phys. , gewöhnlich einer der Stadtphysici.

Außer ihm ſind alle übrigen Lehrer Theologen , wie denn audy

die Anſtalt nur im Dienſte der Kirche errichtet iſt. Erſt 1713

wird eine Professio politices et historiae patriae gegründet , erſt

1724 eine Professio juris naturae: ,,die Einrichtung dieſes Cols
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legiums, ſchreibt Wirz 1793, iſt bis auf unſre Zeiten ungefähr

immer die gleiche geblieben “ .

Wie in Wittenberg, ſo iſt auch in den Hauptſißen der ſcweis

zer Reformation , Genf und Zürich, die Schriftauslegung anfäng .

lich Ein und Alles . Die erſten exegetiſchen Vorleſungen traten

unter dem Namen der „ Prophezei“ auf, (nach der damaligen

Erklärung von npontevel Nöm . 12 , 7 .) und was ſo die ge

lehrte Gregcſe ermittelt hatte, ging unmittelbar in das Volk über .

Es traten dieſe Vorleſungen an die Stelle des Geſanges der horae

hebt, heißt es in einer betreffenden Verordnung, vorn an der

Bibel an , und lieſt ſie mit großem Fleiß in etlichen Jahren nach

der Ordnung aus. Dazu gebraudyt man alle Tage die Zeit,

die man vorhin zu der Prim , Terz und Sert gebraucht hat,

eine Stund oder mehr. Da lieſt ein Junger 1 ganzes oder hal

bes Capitel , daran man denn in der Ordnung iſt. Er lieſt es

aber, wie es Hieronymus in 's Lateiniſeye gebracht. Danach lieſt

daſſelbe Capitel der hebräiſde Lerer d . i. Profeſſor ( Biblian

der und Pellican) und erläutert es nach derſelben Sprachart.

Alsdann wird daſſelbe auch zum 3ten Mal in griechiſcher Spra

che borgeleſen wie es die LXX Dolmetſcher ausgelegt haben

(von Zwingli) , und zulegt wird es Alles zum Fleißigſten in La

tein den Verſtändigen und Gelehrten erklärt. Vierauf geht dann

der Diener des Worts und legt es den gemeinen Menſchen an

der Kanzel zu deutſ() aus, wie es zur Beſſerung der Kirchen

dient, mit zugethanem Gebet vor und nach dieſer Handlung " .

Seit Petrus Martyr verwandelt ſid dieſe „ Prophezei“ in ei

gentliche Vorleſungen . Die älteſten Profeſſoren der Theologie

ſind tüchtige, (pradıgeübte Minner, deren Auslegungen im 16ten

Fahrhundert auch noch von Lutheranern fleißig benutwerden .

R . Simon , obwohl als Katholik den Reformirten noch weniger

günſtig als den Lutheranern, ſpricht dennoch das Urtheil aus : Je

vous dirai en général, que l'école Zwinglienne de Zuric a eû d'a

bord de grands hommes , que je préfère pour la science de l'é
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criture aux premiers Luthériens de l'école de Wittenberg. Je

mets dans cette classe Leon de Juda , Pellican , Theodore, Bi

bliander , Bullinger et quelques autres 288) " . An der Spike

von Allen ſteht der gründliche hebräiſche Sprachferner Peli

canus 289). Mit confeſſioneller Unbefangenheit giebt Pelican ,

wo es ihm Recyt ſcheint, der Vulgala den Vorzug, benußt

aus den ihm wohl bekannten Rabbinen nur die grammatiſchen

Bemerkungen und nimmt unbefangen ſowohl das ſpätere Al

ter der hebräiſchen Vokale an , als auch Corruptionen des Ter.

te8 2894). Ferner : Bibliander , Ludw . Lavater, Gualter , Petr .

Martyr ; als Kirchenhiſtoriker der Pfarrer Rud. Hospinian . -

Man rühmt die Einigkeit der damaligen Fakultät und Geiſtlichs

feit : ihre Häupter waren indeß audi ſämmtlich verſchwägert.

Gualter war Schwiegerſohn von Zwingli; Schwiegerſöhne von

Gualter find Joſ. Simler und Ludw . Lavater ; Lavaters Schwies

gerſohn Hospinian , deſſen Schwiegerſohn Wilh . Stuđi, Simlers

Schwiegerſohn Casp. Waſer 290). Unter ihnen finden ſich noch

Männer der alten Erasmiſchen Bildung. Bibliander wird, wie

es mildernd bei Ioh. Jaf. Hottinger heißt, ,,weil wegen bishes

riger vielfältiger Arbeit die Gemüthskräfte abs, auch wegen ans

rüdenden Alters Leibess und Gemüthsſchwachbeiten zugenom

men 291) ", 1560 mit Belaſſung ſeines Gehaltes ſeinem Umte

enthoben – wie aber rückhaltsloſer Hottinger der Vater aus

Bullingers eigener Handſchrift mittheilt: quia morosius cocpit

praelegere et vellicare D . Martyrem (nämlidi als Gegner der

Prädeſtinationslehre Martyrs) 292) , denn Bibliander war damals

erſt 50 Jahr alt. Auch Bullinger gehört noch bis zur Ankunft

Peter Martyrs in Zürid ( 1556 ) der alten praktiſchen Schule an ,

welche in der Prädeſtinationslehre Widerſprüche weniger ſcheut als

ſubtile Conſequenzen . Credent, ſagt er zu 1 Tim . 2 , 4 , quotquot

ordinati sunt ad vitam aeternam ; ordinati sunt, quicunque cre

dant in Christum : Deus enim omnia agit lege certa et ordine

justo 293). Seine Milde ließ nicht nur einen Bibliander, ſondern

nud einen Lalius Socinus neben fich gewähren . Ein Eindrud
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von aufrichtiger und milder Frömmigkeit kommt dem Leſer der

Bullingerſchen Schriften allenthalben entgegen .

Dieſer älteren Schule gehört auch noch der gründliche

Schriftgelehrte Wilh. Studi d. i. an (Prof. th . 1563 , $

1607). Er hatte noch in Genfunter Beza ſtudirt, in Straßburg

unter Sturm und Hotomann, in Paris bei Turnebus und dem Com

mentator der Genesis , Mercerus , in Pavia dem Hebräiſchen ſich

unter Panzirol und dem Rabbinen Menachem gewidmet. Seine

Gereiztheit gegen das Lutherthum , wie die ſeiner damaligen Col

legen geht aud ) aus Hotomanns Briefwechſel mit ihm und Guals

ter hervor. Merkwürdig iſt dabei der Geſichtspunkt, unter wels

chem dieſen Reformirten die Lehrſtreitigkeiten erſcheinen . Wäh.

rend die lutheriſchen Theologen in dieſen Kämpfen ihren eigentlichen

Beruf erkennen , betrachtet Hotomann ſeine Zürcher Freunde als

einverſtanden mit ſich , daß ſie ihnen nur zur Strafe zugeſdi& t

ſeien , weil ſie die disciplina morum nicht eifriger

betrieben . „ Credo , ſchreibt er, istas dissensiones ex fastidio

evangelii et corruptelis ac depravationemorum natas esse. Quid

commune est evangelio cum helluatione et crapula et ingurgi

tatione tanta , quantam nunquam me visurum aut auditurum

sperassem ? Quid mirum , si Deus istas disputationum furias

in istud hominum genus immitlat ? Velim agi de disciplina et con

formandis moribus. Nos Papistis ipsis ludibrio sumus. Doctrina

reformata est, vita de formata 294). – In der Lehre beſtand

nämlidi damals zwiſchen Zürid) und Genf fein dissensus mehr.

Das ſtrenge Prädeſtinationsdogma hatte namentlich durch Peter

Martyr über die im praktiſchen Sinne mildernde Inconſequenz den

Sieg davongetragen . Das dem Zanchius in Straßburgʻund ſei

ner Prädeſtinationslehre beiſtimmende Zürcher Gutachten von 1561

war von Bullinger , Gualter , Simler , Ludw . Lavater unter:

ſchrieben . Als die franzöſiſche Synode von Gap (Syn. Vapinci

nensis ) den Zürichern 1603 ihr Befenntniß zur Begutachtung

vorlegt , finden dieſe einen Anſtoß in dem zu lutheriſch flingen

den Artikel über das Abendmahl, worin es heißt: (Christum )
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nos coelitus per fidem incomprehensibili spiritus sui virtute

nutrire et vivificare sui corporis et sanguinis substantia. Die

Züricher ſind der Anſicht , da das Wort „ Subſtanz" in der

Schrift nicht gebrauchtwerde, dieſer Ausdrud auch den Verdacht

des Glaubens an eine praesentia consubstantialis erweden könne,

ſo werde er beſſer weggelaſſen . Es ſei ferner auch der Artikel

über die obedientia Christi zu allgemein gehalten , ſo daß ders

ſelbe auch zu Gunſten der Anſicht des Piscator gedeutet werden

fönne. Von dem Bruche mit den Lutheranern halten fie , daß

derſelbe propemodum immedicabile ſei , neque ulla hoc tempore

esse alia remedia , quam patientiam , quam vota et preces 295).

A18 in Dordrecht die Remonſtranten ſich auf Bullingers Schrif

ten ſtüßen wollen , legt Breitinger unter Berufung auf jenes

Zürcher Gutachten von 1561 entſchiedenen Proteſt ein .

Der größte firchliche Charakter der ſchweizer Kirche des

17ten Jahrhunderts iſt der eben erwähnte Joh. Jakob Breis

tinger , ſeit 1613 Obriſt- Pfarrer am Münſter und Antiſtes.

Längſt bätte dieſer Mann , deſſen Erinnerung ſogar jeßt noch

nicht im Zürcher Volfe ganz ausgeſtorben , eine ſein Andenken

erneuernde Gedächtnißſchrift verdient, um ſo mehr, da gedructe

und handſchriftliche Materialien dazu ſo reichlich vorliegen 296).

Keine Seite im firchlichen , beziehungsweiſe bürgerlichen Leben ,

welche nicht die thätig eingreifende Hand dieſes Kirchenfürſten —

der, frei von hierarchiſchen Gelüſten , lugar den Titel eines Anti

ftes verſchmähte — erfahren hätte. Rüdhaltslog ſtraft er die

Sünden der Geiſtlichkeit in ſeinen meiſterhaften Synodalreden ;

rüdhaltslos tritt er rathend , warnend und ſtrafend mit ſeinen

Vorträgen vor den Rath und legt ſelbſt in die Entſchließungen

über Krieg und Frieden ein entſcheidendes Gewicht ; nachdrucs

voll übter die Sittenzucht in den ihm mit herzlichem Vertrauen

ergebenen Volfe , „,denn zu Stadt und Land hatten Viele –

wie er ſchreibt – aus allerlei Ständen in ihren peinlichen An

liegen Begier zu mir , die Gott durd meinen Dienſt nad ihrem

Wunſche erquicte " . Er macht den Kirchengeſang allgemein ,
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führt den allgemeinen ſchweizer Bettag ein , ſchafft die Bevorzu :

gung der Begräbniſſe der Reichen vor den Armen ab , ebenſo das

Stellenlaufen und Bewerben der Geiſtlichen , ſtiftet das Kirchenars

dhiv , Alumnate, Armenhäuſer, erneuert die Schulordnung, bewährt

ftd ) als Vater aller der Religion wegen Verfolgten : ,, im gan

zen Jahre – fagt er verfloſſen faſt wenige Tagé, da nicht

Vertriebene mit uns zu Tijdje geſeſſen , deren ein guter Theil

bis in den dritten , vierten Tag, auch etwa ſoviel Wochen in

meiner Herberg ausgeruht und ſich erholt haben . Ungewohnter

und beſchwerlicher war es auch wegen des Unråthes , mit dem

die guten Leute geplagt waren , und uns auch deſſelben theilhaft

machten “ . In der Lehre hält er ſtreng an dem orthodoxen Bes

fenntniſſe : als er hört , daß die Arminianer ſich in den Nieders

landen wieder regen , veranlaßt er Schreiben an die ihm hodygewo

genen Generalſtaaten , welche ihm bei ſeinem Abſchiede von Dors

drecht thätlich und mündlich für ſeine geleiſteten Dienſte den Dant

ausgeſprochen batten . Ebenſo nad drüdlich würft er den Wieders

täufern entgegen , aber ganz entgegen der damals herrſchenden Ans

ficht über ſte , will er ſelbſt in ihnen den dyriſtlichen Bruder nicht

verkannt wiſſen . „ Die Lutheraner, — ſpricht er die wir doch

für Brüder halten , haben ungereimtere Meinungen als ſte " .

Nur mit Milde gedenkt er auch gewöhnlich der Römiſden .

„ Wir ſehen , wie hier unſere frommen Altvordern ſo gröblid

verführt worden “ , pflegt er ſich auszudrüden , und ſogar einen

Karl Boromeo ſtellt er in einer Synodalrede ſeinen Amtsbrüs

dern als ein Muſter der Pflichttreue vor . Er war nicht Pros

feffor: ſchon als ihm 1611 ein Profeſſorat angetragen wurde,

zog er ein Helferamt vor, ,,weil er ſich an ſolchen Stand viel

zu kleinfügig halte " . Aber wir haben ſeiner gedenken müſſen ,

weil der Geiſt eines Antiſtes wie dieſer an der Züricher Kirche

und ihren Theologen nicht ſpurlos vorübergehen konnte. In

der That begegnet uns auch ſein Geiſt in den Züricher gleichs

zeitigen Theologen .

Casp. Wafer (Prof. theol. 166 ] + 1625), ein gründo
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licher gelehrter Drientaliſt , Verfaſſer einer granımatica he

braica el syriaca, mit dem alten Buytorf in Studien - und

Herzensgemeinſchaft , giebt ſich in ſeinen Briefen als ein Mann

von fdlichter treuer Frömmigkeit zu erlennen . „ Simpliciter

cum scriptura loquendum “ iſt ſein Wahlſpruch . Auf Veranlaſı

ſung der Frage über den Piscatoriſchen Streit ſchreibt er 1612

an Ravensberger in Herborn : Quod ad propositam attinet con

troversiam , judicium ego meum interponere nolim . Sed tamen

una cum nostris ecclesiis simpliciter άνευ πολλές διακρίσεως

statuo : lotum Christum nostrum esse factum , nobis SixdIWOÚ

my te raì dylaquòv xai årtolútowoiv , ut loquitur apostolus.

Sane si in his et aliis cum scriptura loquamur,

omnium tutissime incedemus. Et loqui ita Christianos decet.

Sed desino et data opera plura non addo , ne sopitum prudenter

in cinere igniculum periculose movere videar. Tranquillitas ec

clesiae in his talibus cordi atque curae nobis debet esse, quoad

nempe fieri potest 297). An die Stelle von Waſer rüdte 1625 als

Prof. loc. comm . Joh . Jaf. Huldricus ( * 1638 ) , von Dreis

tinger ſelbſt als einer ſeiner vertrauteſten Freunde bezeichnet.

Ihm wird vorzugsweiſe der Charakter eines theologus irenicus

ertheilt. Mit ihm fängt die Reihe der um die Union mit den

Lutheranern bemühten Züricher Theologen an . Von ihm wurde

eine Rede gehalten : de scandalo dissidiorum in ecclesiis pro

testantium leniendo , in der er die in dem Syınb. apost. enthals

tenen Wahrheiten die anima ecclesiae nennt, bei deren

Erhaltung auch die Glieder am chriſtlichen Leibe

zuſammengehalten würden. Ein unanimis in omnium

scripturae locorum expositionis consensus ſet in dieſem Zeits

raume der ecclesia militans doch nicht zu erlangen 298). Von

demſelben Streben geleitet , ſchreibt unmittelbar nach dem Leips

ziger colloquium 1631 Joh . Casp. Lavater: „ Zweimal iſt

Höe im Leipziger Colloquium in die Worte ausgebrochen : quor.

sum mentio F . C . , cui tot evangelicae ecclesiae non subscribunt,

praestat mentionem facere solius Augustanae confessionis. Tem -

pus est animos exacerbatos reconciliandi et vulnus ecclesiae tam
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profundum curandi. Ego paci et concordiae publicae libenter.

condonabo ; tot de me sparsa mendacia . Lavater wünſcht , daß

man die bibliſchen Worte : „ das iſt mein Leib und Blut“ beis

behalte , und dann nur die Analogie zwiſchen dem phyſiſchen

und hyperphyſiſchen Genuß und Nährung redit durchführe. Nur

müſſe auf geiſtiger Seite auch die Bedingung von Hunger und

Durſt hinzukommen ; der Glaube ſei der Mund , die Liebe und

das Vertrauen die zur Verdauung erforderliche Wärme299).

Aber wie in Baſel, ſo hat ſich auch in Zürich unter dem fol

genden Antiſtitium Irmingers die confeſſionelle Schärfe geſteigert.

Den Profeſſor und nachmaligen Scholarchen Joh . Rud. Studi

( * 1660) haben wir in ſeinem Eifer gegen die franzöſiſche Irrs

lehre kennen lernen (f. unter Baſel) . In einem Briefe von

1644 an die Baſeler dringt er darauf, durch das Brotbrechen

ſich ausdrüdlich von den Lutheranern noch mehr zu ſondern ; in

einem andern Briefe deſſelben Jahres rühmt er es an den Gen

fern , daß ſie dem Badiſchen Markgrafen Georg Friedrich audy

nicht einmal bei verſchloſſenen Thüren das exercitium religionis

lutheranae geſtattet , und mißbilligt ſtarf , Daß dort die Ers

laubniß zum Druck von Gerhards Werfen , die voll von Feinds

ſchaft gegen die Calviniſten ſeien , ertheilt worden . Auch bei ſol

chem confeſſionellen Zelotismus erhält ſich indeß noch das Vers

langen nad confeſſioneller Eintracht und das Bewußtſeyn um

die Bedeutung der chriſtlichen Praxis . 1647 giebt Studi eine

Synodalrede zum Gedächtniß des „ dulce triennium “ heraus,

jener auf Grund der Concordia Vitebergensis im Jahre 1536

mit den Lutheranern geſchloſſenen Vereinigung, 1655 eine con

sideratio über das Leipziger Geſpräch , worin er die Differenza

punkte als speculationes scholasticae bezeichnet , und als man

die Glarner zum Bündniß gegen die franzöſiſche Jrrlehre herbeis

ziehen will, bemerkt er, daß dort zu Lande die reformatio

vitae nod mehr Noth thue als doctrinae, daß , wenn jene

da wäre, dieſe nicht fehlen würde 300) . Als gleicher Geſinnung

-- * ihm erſcheint Joh. Wir (Prof. log. und Chorherr , ſeit
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1651 th . 301) , 4 1658). Als Philoſoph , einſt unter Goclenius

in Marburg gebildet, hält er noch an ſeinem Ariſtoteles feſt und

ſchreibt an Joh. Zwinger in Baſel (l. bei Sam . Andreä unter

Marburg) : ,, Daß du die Sache des Ariſtoteles , der ſo viele

hundert Jahre auf unſern Kathedern geherrſcht hat , gegen die

Anfälle boshafter Gegner vertrittſt , die ihn gern von ſeiner

Stelle verdrängen möchten , iſt vortefflich. Den Dank hat er

fich um die Philoſophie nicht verdient, daß er jeßt ſo geſtürzt

werde,wiewohl ich vermuthe, daß du dieſem Philoſophen auch nicht

ſo ſklaviſch ergeben biſt, daß du ihn für fehlerfrei hielteſt " 302 ).

Er iſt entſchiedener Gegner der Lutheraner. An Theod. Zwinger

ſchreibt er nach dem Tode von S . Beď 1654 : „ Mag der große

Arzt Jeſus die Wunde eurer Afademie heilen . Aber dieſelbe

bat niemals an gelehrten Männern Mangel gehabt , und wird

auch ießt einen tüchtigen Erſaßmann finden . Seit dem Tode

Sulcers, vertumni illius, iſt eure Univerſität ſo beſchaffen , daß

fie von der ovvovoiu nichts mehr zu fürchten hat. Wie ich

hoffe , auch nicht von anderen Neuerungen , von denen ſo viele

an ſo vielen Orten ſich jept verblenden laſſen 303) . Tief beklagt

er in einem Briefe an denſelben 1653 die Hinneigung Wetts

ſteins zur Håreſie des Placäus und ruft aus : „ quam cuperem ,

tantum ingenium vestro exemplo ferri in eos , quibuscum nobis

in Helvetia nostra conflictandum est, nec tam contra verita

tem quam pro veritate certare 304) " . - Es war dies aud die

Zeit, in welche die zwei Glaubensgerichte fallen , deren ausführ

lichere Geſchichte in der Særift von Werdmüler mitgetheilt

wird 305). Zint , Prof. math. und Pfarrer , hatte 1659 in einer

Predigtüber Joh. 3 , 17. aus dem Worte xóouos die gratia uni

versalis abgeleitet. Er wird auf die Chorherrnſtube citirt , folul

fich zu dem decretum absolutum bekennen , beruft ſich aber da:

gegen auf Bullinger und Zwingli. Er entſchließt ſich 13 aufges

ſepte Artikel zu unterzeichnen . Allein 1660 wird er auf'8 Neue

verdädytigt; die Hausſuchung bei ihm läßt Schriften von I .

Böhme, Tauler, Schwenkfeld entdeden : im Rathe wird ſelbſt
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ein Jode$urtheil in Antrag gebracht , endlich die Entſegung

ausgeſprochen . Heidegger , einſt ſein Schüler in der Mathemas

tik, gehört unter die milder Urtheilenden .

Ueberhaupt tritt eine gewiſſe Milderung ein mit Hottinger

und Heidegger , den erſten theologiſchen Größen , welche Zürich

in dieſem Jahrhundert beſeſſen - nicht ſowohl eine Milderung

des Dogma, aber, wie in Deutſchland bei einem Val. Löſcher,

eine Milderung der Denfart, welche über faktiſche Abweidjungen

eine glimpflichere Beurtheilung eingiebt. Joh. Heinr. Bots

tinger, nach Umfang und Gründlichkeit ſeines Wiſſens als einer

der größten Gelehrten ſeiner Zeit bewundert, hatte es im Grie

chiſchen ſchon als Schüler des collegium humanitatis ſo weit ge.

bracht, daß er, wie einſt Martin Cruſius in Tübingen , die deutſch

gehörten Predigten ohne Schwierigkeit griechiſch nachſchrieb. In

Holland hatte er unter Pajor in Gröningen (f. S . 212 .), und

unter Golius in Leyden in den orientaliſchen Dialekten , naments

lich im Arabiſchen , ſich ſo vervollfommnet, daß der große Driens

taliſt bei Heidegger8 Abgang erklärte , keinen in Europa zu ken .

nen , der im Arabiſchen bewanderter ſei als er 305x ) . Bei ſeiner

Rückehr in das Vaterland 1642 wurde dem 22jährigen die Pros

feſjur der Kirchengeſchichte aufgetragen und außerordentlich iſt

von nun an die litterariſche Thätigkeit , die er entfaltet. In

einem durch äußere Anſprüche getheilten Leben , dem ein gewalt

famer Tod noch dazu ſchon im 47ſten Jahre ein Ziel ſeßt, gehen

35 größere Schriften außer zahlreichen kleineren Abhandlungen

nach einander von ihm aus - allerdings in Betreff der Gründs

lichkeit einander ungleich , da er , wie uns geſagt wird , es zum

eignen Antriebe für vortheilhaft hielt, noch bevor er die Feder

angefeßt, ſeine Werke in Verlag zu geben . Und nicht bloß auf

die Orientalien beſchränkte fich der Kreis dieſer ſchriftſtelleriſchen

Thätigkeit, als Kirchenhiſtoriker gab er das wichtige Werk „ hi

storia ecclesiast. N . T .“ in 9 B . heraus , außerdem auch Werke

zur vaterländiſchen Geſchichte, dogmatiſche und patriſtiſche. 1653

wird auch ſein Würfungskreis erweitert , zur Profeſſur der Kirs
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dengeschichte und Orientalien wird die Profeſſur der Logik und

des 4 . I . hinzugefügt. Schon iſt ſein Name zu ſolcher Bedeus

tung gelangt, daß bei der Reſtauration der Heidelberger Univers

ſität (1655 ) Rarl Ludwig , der Freund der Wiſſenſchaft - allers

dings ohne eine dem verlangten Opfer gleichkommende Entſchå

digung bieten zu fönnen 306 ) - ihn für ſich begehrt ;wenigteng als

Darlehn auf einige Jahre läßt der Rath aus Gefälligkeit gegen den

Churfürſten ſich bewegen , die Zierde Zürichs abzutreten . Die ſeiner

in Heidelberg barrende Arbeitslaſt iſt keine geringe ; neben dem ala

demiſchen Amte als Prof. V. T. und Or,wird ihm die Leitung des

unter dem Namen Sapienz bekannten theologiſchen Alumneums

übertragen und zwar nicht die wiſſenſchaftliche bloß , ſondern auch

die öfonomiſche ; er wird zum Mitglied des Kirchenrathes ers

nannt und als vertrauter Rathgeber des Fürſten bei den ver

Ichiedenſten Veranlaſſungen berbeigezogen , wie er denſelben auch

1658 auf mehrere Wochen zur Kaiſerwahl nach Frankfurt be:

gleitet. Schon 1656 hatte Hottinger bei dem Zuſammentreffen

mit Tob. Wagner in dem Geſundbrunnen vou Deinad Verans

laſſung genommen , mit dieſem lutheriſchen Eiferer de facie über

das Unionsgeſchäft zu verhandeln 307) ; nun wurde ihm in Frant:

furt die Gelegenheit einer Beſprechung deſſelben Gegenſtandes

mit dem ſächſiſchen Sofprediger Weller, der jedoch bis zu einer

Berſtändigung mit den würtembergiſchen Theologen ſein Urtheil

zurüdhalten zu müſſen glaubte. Seit ſeiner Berpflanzung nach

Heidelberg war Hottinger überhaupt ganz und gar in dieſe

Unionsangelegenheit bineingezogen worden . Die Veranlaſſung zu

dieſem neuen ireniſchen Verſuche im Süden Deutſchlands, auf wels

den nicht lange darauf der im Norden auf dem Rintelnſden

colloquium folgte , ging von einer würtembergiſchen Fürſtin aug.

Im Jahre 1648 war Auna Coligny , Todter jeneß edelſten

Schlachtopfers der Bartholomäusnacht , an den lutheriſchen Hers

zog Georg von Mömpelgard vermählt worden und betrieb nun

aus allen Kräften zunächſt eine Union zwiſchen den zwei nach :

barlichen Kirchen im Süden Deutſchlande , der von Bürtemberg
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und der pfälziſchen . Bei Karl Ludwig , einem in Betreff der

confeffionellen Unterſchiede bereits den modernen Anſichten zuges

thanen Fürſten , hatte es einer ſolchen Anregung faum bedurft.

Auch Hottinger erwies ſich als willfähriger Rathgeber ; ſein theo

logiſches Gutachten liegt in den 1656 mit ſchweizer Studioſen

ventilirten Theſen vor , welche von ihm unter dem Titel Mele

temata irenica herausgegeben wurden . Die Hauptſache iſt, daß

er fich geneigt erklärt, jenem Friedensdokument, welches im Jahre

1537, unter Luthers herzlicher Zuſtimmung, die Eintracht mit den

Schweizern hergeſtellt, der Concordia Vitebergensis, die Unterſchrift

zu geben – allerdings nur, wie es auch damals geſchehen , nady

der Auslegung von Bucer und mit den drei Bedingungen : der

sinceritas in offerendo, der modestia in postulando und des Aufs

gebeng der manducatio impiorum , auf welcher auch Luther , wie

Hottinger nachweiſt, nicht beſtanden ſei. Was den Artifel von der

Prädeſtination betrifft , ſo geht er auch auf den Einwurf ein ,

wie man doch reformirterſeits die Union mit den demſelben

entgegengeſeßten Lutheranern ſo eifrig begehren könne, während

in der eigenen Kirche der gratia universalis fo nachdrücklich ent

gegengetreten werde. Man iſt in einer Zeit, wo bereits die Er

kluſion des Amyraldismus unter den Schweizern berathen wurde,

auf die Antwort geſpannt. Sie fällt ungenügend genug aus :

„ Es ſei eine andere Sache mit den Lutheranern und eine andre

mit den Genoſſen der eigenen Confeſſion, die ohne Zweifel

beſſer thäten , wenn ſie im eigenen Lager feinen

Zwieſpaltanrichteten 308 )" . Uebrigens ſtellt er Ausſprüche

von Rivetus, Spanheim d . ä. , Peter Molinäus zuſammen , um

zu zeigen , daß die diſſentirenden Reformirten ſich auch glimpf

lich zu behandeln wüßten 309). Zu ( appellus hatte er ſelbſt im

Verhältniſſe des rathfragenden jüngeren Freundes geſtanden 310).

Auch das überwiegend gelehrte Intereſſe fonnte es bei ihm nicht

wohl zur Schroffheit in dogmatiſchen Fragen kommen laſſen .

Von dem vertraulichen Verhältniſſe , in welchem Hottinger

mit dem theologiſch wißbegierigen Fürſten ſtand , wurden oben
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(con Belege gegeben . Auch mit der verwittweten Churfürſtin

von Brandenburg, Eliſabeth Charlotte , einer Schweſter des uns

glüdlichen Friedric V ., beſtand, ein gleiches Verhältniß . Als er

noch von Heidelberg aus 1659 der hohen Frau ſeine Cippi he

braici und ſeine Sdrift de nummis orientalium überſchidt,

ídyreibt ihm dieſelbe von ihrem Wittwenſis Groſſen aus : „ Ges

ehrter und ſehrwerther Herr Hottinger. Dieſe angenehme Herbſt

jeit bringt unſerm Theil der Welt nicht mehr liebliche Blumen

und wohlidmedende Früchte , als Eure fruchtbare Feder uns

herrliche, nügliche und ergößliche Raritäten zufommen läßt. Ich

bin Euch im höchſten obligirt , daß Ihr mich wieder deren theila

baftig gemacht , aber im Herzen betrübt, daß Eure Herren in

der Schweiz unſer Vaterland wieder von ſeinem berühmten Zier:

rath und großen Lichte berauben wollen . Wenn ich noch da wäre,

fönnte ich mich ſolches ſchwerlidy getröſten , aber es ſcheint, Gott

will mich noch in der Fremde laſſen . . Ich zweifle auch nicht,

es wird mir Alles zu meinem Beſten anſchlagen . Wir haben

auch hier mit der Simmernſchen Frau Wittib einen frommen und

gelehrten Prediger mit Namen van Dalen , der hat die unſere

Perſuaſion , Gott werde Euch noch gebrauchen , Juden und Türs

fen zum đhriſtlichen Glauben zu bringen , weil er auf des Herrn

Cocceji Schriften viel achtet, die durd die Prophezeiungen des

A . und N . Teſt. zu verſtehen ſind. Ich möchte wiſſen , ob Ihr

ſelbige auch geleſen , und was Ihr davon haltet. Id aber will

Gure nüßliche Zeit mit dieſen Zeilen nicht länger wegſtehlen

und nur befennen , daß Euer vorhabendes Werk ſehr zu wüns

ſchen , aber nicht in Gil von Euch zu fordern iſt und alle Eure

Freunde wünſchen vielmehr eine Moderation Eures Fleißes , das

mit fie deſſen Früchte deſto länger genießen mögen und der Baum

conſervirt werde. Dafür ich den Allmächtigen anrufe , als die

Seinige, ſo ihr Lebenlang verbleibewird Eure gar günſtige Freuna

din Eliſabeth 311)" . Die hier ihm gewünſchte Bekanntſchaft mit

Coccejus Schriften hatte er allerdings ſchon angeknüpft ; doch

ſcheint er vorzugsweiſe an deſſen Schüler, den Schrifttheologen

Iholud , daß akad. Leben des 17 . Jahrh . 2. Abth .
24
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Jakob Alting fich angeſdýloſſen zu haben , deſſen methodus theo

log. didacticae er in Zürich bei ſeinen Vorleſungen zu Grunde

legte. Wie hody er ſelbſt von Coccejus gehalten wurde, zeigt

der oben mitgetheilte Brief deſſelben ( S . 222.).

Endlich dringen 1661 die Zürcher bei dem Churfürſten durch

und ſehen das über die geſepte Friſt hinaus zurückgehaltene Dar

lehn ſich wiedergegeben . Mit Ehren und öffentlichen Ehrengeſchens

fen empfangen , fehrt Hottinger in ſeine Vaterſtadt zurüd und läßt

hier als Scholardı ſein erſtes Geſchäft ſeyn , die während ſeiner Abs

weſenheit verfallene Akademie wieder herzuſtellen , welche von dem

Jahre 1662 an einen ganzneuen Aufſchwung gewinnt. Doch nicht

länger als 5 Jahre ſollte ſich Zürich ſeines Kleinods erfreuen .

A18 1667 von Leyden aus die Anfrage bei ihm geſchieht, ob er

fich wohl geneigt finden laſſen würde, mit einem Gehalte von

2200 Gulden die durch Hoornbeefs Tod erledigte Stelle ein .

zunehmen , zeigt er ſich nicht abgeneigt. Die Sdwierigkeit

war nur, von dem Züricher Rathe die Zuſtimmung zu erlangen .

Auf das dringende Anſuchen aber nicht nur der Leydener Curi

toren , ſondern auch der Staaten von Holland und Seeland , ja

ſelbſt der Generalſtaaten vermag Zürid nidyt zu widerſtehen und

willigt endlich ein , den gelehrten Mann abermals wenigſtens

leihweiſe aufmehrere Jahre zu entlaſſen . Aber nodi ehe er

in dieſe neue irdiſche Würkungsſphäre eintritt , wird er zu einer

höheren berufen : mitten in den Vorbereitungen zur Abreiſe wis

derfährt ihm das Geſchid , bei einer kurzen Waſſerfahrt auf der

reißenden Limmat in dem angeſchwollenen Strome ſeinen Untergang

zu finden . Allgemein war die Theilnahmeder gelehrten Welt aller

Confeſſionen über dieſen Verluſt: ſelbſt ein lutheriſcher Polemiker

wie Tob . Wagner giebt in einem ſeiner Programme, welches er

audy an Heidegger überſchidte , dem Schmerze einen Ausdruc .

An die Stelle des Fingeſchiedenen tritt Csapar þeis

degger, innerhalb der theologiſchen Sphäre noch bedeutender als

ſein Vorgänger. Von ſeinem Steinfurt , wo ihm ſo wohl gewes
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ſen , durch den Krieg vertrieben ( S . 313 .), hatte er 1661 zunächſt als

Prof. ethic: in ſeiner Vaterſtadt eine Anſtellung gefunden . Ein

Charakterbild von ihm , in ebenſo anmuthiger Weiſe wie das

ſeines Buſenfreundes Fabricius gezeichnet, beſigen wir aus ſeiner

eignen Feder . Von dem Verfaſſer der Form . cons. iſt man von

vornherein geneigt, ſich kein anderes Bild zu machen , als von dem

Verfaſſer des Wittenberger Consensus repetitus. Aber zunächſt iſt

zu bemerken , daß nur nach längerem Widerſtreben Heidegger zur

Abfaſſung jener Schrift die Feder geliehen , als der Baſele Gernler

beharrlich darauf beſtand, daß es ein altes Vorrecht der Zürcher

ſei , in Glaubensſachen den leitenden Vortritt zu haben . Wie

engherzig ferner auch jene Formel an ſich ſeyn mag , ſo ſind die

Abſichten , in der ſie geſtellt iſt, doch nach den eigenen Erkläruns

gen des Verfaſſers nicht ganz ſo ausſchließend , als man glaus

ben ſollte . Nicht im Geringſten – ſo erklärt Heidegger -

ging die Abſicht dahin , ſich von den Urhebern der drei verwors

fenen Lehrjäge oder von ihren Anhängern firchlich trennen zu

wollen , nod weniger den Brudernamen ihnen zu verweigern –

dari enim sicut puritatis fidei ita fraternitatis gradus.

Selbſt wenn man im Intereſſe der im Lehrſtande einmal erfors

derlichen Einigkeit , ihnen die amtliche Anſtellung zu verſagen

genöthigt wäre, ſo ſei doch auch damit noch nicht geſagt , daß

den in rebus fundamentum fidei uon spectantibus dissentientes

der Brudernamen vorenthalten werden ſolle 312). Dieſe Geſins

nung bethätigt Heidegger , indem er bei ſeinem Aufenthalt in

Genf auch mit einem Tronchin und Alph. Turrettin freundſchafts

liche Beziehungen anzuknüpfen nicht unterläßt.

Zehn Jahre ſpäter (1687) tritt auch er in die Reihe der

ſdhweizer Friedensvermittler mit der lutheriſchen Kirche. Die

berben Schidſale der reformirten Glaubensbrüder unter den Re

ligionsverfolgungen in Frankreich , Piemont und der Pfalz, von

denen viele in ſeinem Hauſe Freundſchaft und Unterſtüßung finden ,

gaben ihm Veranlaſſung zu ſeiner Manuductio in viam concordiae

protestantium 313) – einer Schrift, die auch bei Spener freunds

24 *
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liche Anerkennung fand, und den toleranten Herzog von Wür:

temberg Friedrich Karl den Wunſch ausdrüden ließ , fich ferner

mit ihm über die Sache zu beſprechen , wozu es jedoch in Folge

der franzöſiſchen Kriegsbedrängniß nicht fam . In welchem Maaße

dieſes Einverſtändniß mit der lutheriſchen Kirche Heideggern am

Herzen gelegen, giebt ſich audy in ſeiner vita Hottingers - nachdem

er die Erfolgloſigkeit der gleichen Bemühungen Hottingers erwähnt

bat — in dem Seufzer der Sehnſucht zu erkennen : Caeterum veniet,

veniet ille dies , quo potentior humana obstinatione et refracta

riis odiis Dei gratia votorum nos nostrorum damnabit, et ratio

constabit tot laborum , quos pii hactenus et moderati utrarumque

partium viri, concordiae hujus conciliandae studio ardentes ,

exantlarunt. Wenn nadh ſo unzähligen erfolgloſen , ſtets von

reformirter Seite ausgegangenen Verſuchen ſelbſt ein ſo ſtreng

conféffioneller Calviniſt zu ſolchem Seufzer der Sehnſucht ſich

gedrungen fühlt : warum bei den Häuptern der lutheriſchen Theos

logie feine Spur eines ſolchen Verlangens, vielmehr, wo es

auftauchen will, nur Verdächtigung ? Kann man es einem Bois

neburg verdenken , wenn er an Hottinger ſchreibt: „ Warum mit

ſtets neuen und doch vergeblichen Verſuchen an den saxea corda

der Lutheraner ſidy abmühen und nicht vielmehr an die römiſche

Kirdje ſich wenden , in welcher doch dieſe Sehnſucht nach Vers

einigung noch lebendig geblieben iſt “ ?

Allerdings beſtehen bei Heidegger jene Friedenswünſche neben

dem unverbrüchlichen Feſthalten an dem reformirten Dogma in

ſeiner ganzen ſymboliſden Strenge. Wenn Spener in dem Dords

rechtſchen Prädeſtinationsdogma ein Haupthinderniß der Union

findet , ſo will Heidegger nur durch mildernden Ausdruck deſſen ,

was Privatbekenntniſſe ſchärfer ausgeſprochen , geholfen wiſſen 314).

Im Sdriftcoder ſind auch nach ihm ſogar die litterae et apices

inſpirirt. Der fortgeſchrittenen Wiſſenſchaft weiß er fich allers

dings nicht mehr ganz zu entziehen . Er iſt das Alter der Vos

falzeichen aufzugeben nicht ganz abgeneigt, wofern nur das Alter

der potestas lectionum zugegeben werde; ſchließt indeſſen
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nichtsdeſtoweniger mit der tutior sententia ab : „ Fateor tamen ,

rectius syrtes et scopulos omnes hic nos praetervecturos , si

quod res est dicamus, puncta vocalia vel ab Adamo, adeoque

ipsis consonis ovyzpova coaeva , vel saltem a Mose , et si non a

Mose, minimum ab Esra, et a quocunque illorum , Propheta uti

que et kortvevotą profecta esse 315). Auch in Betreff der neu

teſtamentlichen Accente iſt er geneigt, der Autorität eines Gerh

Voffius und eines Beza (de pronuntiatione linguae gr. ep. 2 .)

zu weichen , obwohl es abermals heißt: certior tamen et explo

rata magis est antiquitas spirituum , densi imprimis. Dabei

ſollte der Authentie der Schrift die Ungewißheit über die Accente

ſo wenig als die der Lesgrten ſchaden können , weil ja, wie Heideg .

ger und neuerlich noch Gauſſen ſagt, die richtige Leſung

ſtets aus dem Context zu ermitteln ſei 316) !

Von dem Charakter der alten theologia scholastica eines

Voetius hatte indeſſen die eines Veidegger wenig mehr behalten .

Schon ſeit dreißig Jahren waren , wie er ſagt (vita c. 180 ), die

definitiones theologicae von Jakob Alting in der Zürcher Schule

eingeführt und damit ſchon eine rein bibliſche Grundlage gegeben .

Nachdem fid , aber Heidegger in Steinfurt zuerſt mit den Schrifs

ten von Coccejus bekannt gemacht , war dieſer aud), wie er ges

ſteht, auf dem theologiſchen Gebiete ſein vornehmſter Führer ges

worden : auf deſſen Methode ruht ſein corpus theol., wie er

auch ſeiner medulla theol. ein eigenes opus paraeneticum folgen

zu laſſen beabſichtigte (f. Vorrede zur medulla ). Und wie der

bibliſchen Richtung ſtets die praktiſche zur Seite zu geben pflegt,

ſo war auch in ſeiner akademiſchen Würkſamkeit das praktiſche

Intereſſe das leitende geworden . Vernehmen wir ihn darüber

ſelbſt : „ In ſeinem öffentlichen wie in ſeinem Privatunterricht

war es ſeine Hauptangelegenheit, die Zuhörer nicht nur gelehr

ter, ſondern auch beſſer zu machen , und zum Schriftſtudium

allein hinzuführen . Abſichtlich ſuchte er die Jugend vor jener

Klippe zu bewahren , durch die Streitigkeiten unter orthodoxen

Theologen ſich ſo hinnehmen zu laſſen , daß ſie mit Hintanſepung
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der Hauptartikel in Nebenfragen ſid erhißen und , während ſie

den Hauptfeinden Raſt und Ruhe laſſen , mit den Genoſſen deſs

ſelben theuern Glaubens einen unverſöhnlidjen Krieg anfangen .

Denn da er feſt überzeugt war, daß ſolche Fragen entweder nicht

zur Hauptſache des Glaubens gehörten , oder mehr auf Wortſtreit

beruhten , ſo enthielt er ſich derſelben in den öffentlichen Vorle

ſungen gänzlid), und ſchnitt den Zuhörern , ſelbſt wenn ſie darnach

verlangten , die Gelegenheit dazu ab. – Viele , wußte er, bes

ſchäftigen ſich mehr mit der heiligen Schrift , um ihren Verſtand

zu üben , als um ihr Seelenheil zu fördern “ (vita c. 186 . 196.).

„,Uebrigens hielt er ſich die Aufgabe ſtets als die größte vor

Augen , daß nicht darauf es ankomme, Vieles und Großes zu

wiſſen , ſondern das richtig und heilſame Erkannte zum Waches

thum in der Frömmigkeit und zur Ehre Gottes anzuwenden , und

nicht bloßmit dem Wort, ſondern auch mit der That zu lehren .

Viel zu wiſſen bläht in der Regel auf. Heidegger aber läßt fich

durch ſein Wiſſen nur deſto beſcheidener machen , in dem Bewußts

ſein , daß deſſen ſo viel mehr, was wir nichtwiſſen , als was wir

wiſſen , und daß alles menſchliche Wiffen bloßes Etementarwerk

iſt. Die Verderbniß ſeiner Natur und die Trägheit ſeines Fleis

ſches hat er oft mit blutigen Thränen beweint und den von Paus

lus Röm . 7 . beſchriebenen Kampf oft genug gekämpft , auch in

dieſem Kampfe zuweilen die Einraunung Satans erfahren müſ,

ſen , daß die Hoffnung ſeines Heiles ihm abgeſchnitten ſei. Dann

aber hat aud der Geiſt wieder die Nebel vertrieben und ihm zus

gerufen : Ich bin der Weg " ! (c. 198 . 199.). Noch vor dem

Ablaufe des alten Jahrhundert8 ſtirbt er im Jahre 1697. Die

Herausgabe ſeines bedeutendſten dogmatiſchen Werkes , des cor

pus theol., hatte er nicht mehr ſelbſt erlebt , nur einen Auszug

daraus, die medulla , hatte er 1696 ſelbſt herausgegeben . Das

größere Werf , 1709 in einem ſehr ſtarken Foliobande erſchienen ,

hält fidy, ungeachtet ſeines Umfanges , von ſubtiler Schultheolos

gie fern und behauptet im Ganzen den bibliſchen Charakter.

Nachdem wir dieſe zwei Säupter der Zürcher Theologie
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geſchildert haben , wollen wir nurnoch eines philologiſchen Lebrers

Erwähnung thun,deſſen Namen durch das Werk ſeines zwanzigjähris

gen Sammlerfleißes , den Thesaurus eccles., noch ießt in der theolo:

giſchen Welt im Anſehen ſteht, Casp. Suicer , ſeit 1649 prof.

hebr. et catech . im coll, humanitatis, ſeit 1660 prof.hebr.und gr.

im Carolinum , f 1684. Von ihm iſt eine Correſpondenzſamm :

lung in einem Bande der Zürcher Stadtbibliothek vorhanden –

ſeine eigenen Briefe , mit eigner Band copirt , welche einigerma

Ben in ſeinen Charakter und in feine literariſchen Beziehungen

einen Einblid vergönnt, aus welcher wir auch bereits einige Stüde

entlehnt haben . Wie nicht eigentlich die Theologie , ſondern die

bibliſche Philologie ſein Fach iſt, ſo hat es auch den anſchein , daß

er an den theologiſchen Streitigkeiten ſeiner Zeit feinen Antheil

genommen . Mit Milde bedauert er in einem Briefe von 1648 ,

daß Amyrald , der noch vor wenigen Jahren ſein Lehrer gewes

ren , der Neuerungsſucht nicht habe widerſtehen können . In eis

nem Briefe von demſelben Jahre geſteht er einem Freunde, die ſo

ſehr abweichenden Recenſionen von Pſalm 18 . und 2 Sam . 22 .

fich nicht erklären zu können ; daß Henoch lebendig gen Himmel ge

non fuit einfach ergänztwerden könne in vivis, wie Jer . 31, 15 . ?

Beſcheiden und anſpruchslos ſcheint er – längere Zeit in ſehr

untergeordneter Stellung – nach den obigen Mittheilungen ( S .

316 .) nur ſeinem Berufe gelebt zu haben : „ Dein vieles Lob,

ſchreibt er an ſeinen Freund Ammann , erkenne ich ſo wenig an,

daß ich es vielmehr verabſcheue, daß ich mir vielmehr meiner

Ungeſchidtheit ganz bewußt bin “ .

Zum Nachfolger Heideggers wird 1697 Joh. Jal. Bot:

tinger, Sohn des Orientaliſten , ernannt, ein eifriger Patron

der Dordrechter canones, deren Säcularfeier er noch 1720

durch eine eigene Rede feiert , und ebenſo der F . C ., deren quels

lenmäßige Geſchichte er herausgiebt. - Einer proteſtantiſchen

Union zwar ebenfalls ein Fürſprecher, wenngleich nur im con

ſervativſten Sinne , ein unerbittlicher Widerſacher aber des in
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die Zürcher Kirche eindringenden Pietismus 317). Seine Anficha

ten über conſervative Union legt ſeine Schrift dar diss. irenica

de veritatis et caritatis amicissimo in ecclesia protestan

tium connubio 1721. Seine befreundeten Collegen ſind : erſt

Joh . Casp . Wolf, dann Joh . Jaf. Lavater (ſeit 1695 prof. ca

tech. et V. T .). – Dennoch hatte der Pietismus zu derſelben

Zeit ſelbſt unter den akademiſchen Lehrern einen der würdigſten

Vertreter gefunden in Joh . Jaf. Ulrid , ſeit 1706 Waiſen

hausprediger, ſeit 1710 prof. ethices . Seine Studien hatte er

in Bremen , Franeder und Leyden gemacht. Dort ſchon war von

van Til über die Predigten des Jünglinge das Urtheil geſpros

den worden : „ Mit Widerlegung der Irrenden war er auf der

Kanzel ſparſam , dagegen unaufhörlich bemüht, die Seele von

der Liebe des Irdiſchen abzuziehen und zum Verlangen nach den

himmliſchen Gütern zu erweden “ . Seine Predigten pflegten

zwei bis drei Stunden zu dauern . Als man in ihn drang, auch

ein gelehrtes Wer herauszugeben , antwortete er mit Lactanz :

,, Satis me vixisse arbitror et officium hominis implesse, si la

bor meus aliquos homines ab erroribus liberatos ad iter coeleste

direxerit 318 ) " .

Wenn Redermann am Anfange des 17ten Jahrhunderts

(1602) die Züricher Akademie alterae Athenae Helveticae nennt,

ſo iſt dies , wie es ſcheint, mit auf Rechnung der kirchlichen

Stellung Zürid)s zu leben , denn an wiſſenſchaftlicher Bedeutung

iſt ihm auch noch in dieſer Zeit Baſel und Genf überlegen . Die

große Unvollſtändigkeit des Züricher Album vor 1662 läßt die

Geſammtzahl der Studirenden nicht mit Sicherheit beſtimmen .

Häufiger als andere ſchweizer Cantone ſcheint Zürich ſeine Landega

kinder ins Ausland geſendet zu haben , einige – wie ausdrüdlid

im Album verzeichnet wird — auf eigene Koſten , die Mehrzahlauf

Kirchenkoſten . Bis 1575 werden ſie auch noch nad Wittenberg

und Tübingen geſchidt, ſpäter nach Heidelberg , Herborn , Marburg,

Bremen . Vor der Renovation 1662 findet ſich ein Verzeichniß

von peregrini, welches nur ſehr geringe Zahlen aufweiſt — viels
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leicht auch nur nach unvollſtändiger Aufzeichnung. Im Jahr

1601: 13; 1609. 1610 und 1611 : 8 ; 1611. 1612 und 1613 :

4 ; 1615 : 17 ; 1616 : 5 ; 1617 und 1618 : 9 ; 1619: 4 ; 1621 :

3 ; 1625 : 3 ; 1627 — 1634 fehlt ; 1634 : 2 ; dann erſt wieder

1662mit der Bemerkung : „ schola restaurata scholarcha Joh.Heinr.

Hottingero“ : 97 : 1663 : 31 ; 1664 : 28 ; 1665 : 21; 1666 : 35 ;

1667 : 39 ; 1668 : 21 ; 1669 : 26 ; 1670 :41; 1700 : 49. Pon

jener Reſtauration an findet die eigenhändige Inſkription der

Studirenden ſtatt, daher wohl auch größere Zuverläſſigkeit. Da

dieſe Zahlen audy die philoſophiſche Fakultät umfaſſen , ſo wird

eine Durchſchnittszahl von 80 Studirenden angenommen werden

fönnen .

1) Luc. Gernler Oratio panegyrica Seb . Beckii 1655.

2 ) Cod. Guelph. 84 , 9. S . 590.

3 ) Benthem holländiſcher Kirchen und Schulenſtaat. 2te Ausg.

1698 II. S . 312.

4 ) Royaards Hethistorische Karakter der legenwordige nederlandsche

Voiversiteiten , Utrecht 1849. Daher auch der Wetteifer in Gehalten und Aus.

zeichnungen der Profeſſoren , welche in jenem Jahrhundert nirgends in Europa

beſſer geſtellt ſind als in dieſem Handelsſtaate. Als die Curatoren des Amfterba.

mer Athenåum 1631 G . Voſſius durch das Gehalt von 2500 Gulden ,wozu noch

eine für 900 Gulden gemiethete Wohnung fam , ben Leydenern abwendig gemacht

hatten , wurde von dieſen das Gehalt ihrer Theologen und einiger Philologen

auf 1700 Gulden erhöht ( G . Voffius Epp. n . 48 ). Als Salmaſius, der,

ohne zu Vorleſungen verpflichtet zu ſeyn , in Lenden mit beträchtlichem Ge.

halte angeſtellt war, in einer Privatangelegenheit , in einer Erbſchaftsſache,

1641 nach Frankreich gereiſt war , rüſten die Staaten eigends für

ihn ein Kriegsſchiff aus um ihn zurückzuführen (Voſſius Epp. n . 475.

5 ) Vriemot Athenae Frisiacae Leuwarden 1758 , eine ſehr gründ.

liche Profeſſoren . Geſchichte

6 ) Siegenbeet Geschiedenis der Leidsch .Hoogeschool. 1829. 2 Th.

7) Casp . Burmann Ultrajectum eruditum 1738 . Eine weniger

eingehende Profefforengeſchichte. – Van Berg Gedenkboek der Utrecht.

sche Hoogeschool 1837. mit ſpecielleren Nachrichten .

8 ) Boumann Geschiedenis der Geldersche Hoogeschool 1844 2 . Th .

9 ) Waldau Neue Beiträge zur Geſchichte von Nürnberg 1791. II.

S . 31. - 19) Van Berg a. a . D . S . 13. 19.

10) b ) Ein Brief von Bucher in Heumanns Poecile II. S . 418 ,

worin über die Gründung dieſer Akademie berichtet wird .

11) Es iſt hiebeibenußtworden , 9 pey u. Dermout Geschiedenis d.

nederlandsche kerk. 1824. 8 TH. — reich an Materialien , doch arm an Geiſt.
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- B . Glaſiu8 Geschiedenis der christelijke kerk en Godsdienst in Ne

derland na het vestigen tot den Troonsafstand van Koning Willem I. Am .

ſterdam 1842. 2 Th. Ein verſtändiger wenngleich nicht tief eindringender
Ueberblid . - Theilweiſe auch van Kampen Geschiedenis der Letteren

en Wetenschappen in de Nederlanden 3 Th . Delft 1826 . und Groen van

Peinſterer Handboek der Geschiedenis van het Vaderland. 1852. 2 Ausg.
2 Th . Der Verfaſſer vertritt mit Conſequenz und eindringendem Urtheil

ben orthodoren Dordrechtſchen Standpunkt. - Benthem Holländiſcher

Kirchen - und Schulſtaat 1698 . 2 . A . 2 Th. Walch Streitigkeiten außer.

halb der lutheriſchen Kirche 1. und 3 . Th . Durch Walch namentlich ſind

indeß auch manche unrichtige Urtheile verbreitet worden . Verſtändig ur.

theilt unter den deutſchen Stirchen hiſtorikern über den Voetianiſchen und

Coccejaniſchen Streit namentlich W ei 8mann Historia eccl. II. 3o.

bel Geſchichte des chriſtlichen Lebens in der rheiniſch -weſtphäliſchen Kirche

1852. 2ter Th . , ein Wert , das über manche Partien neues Licht verbreitet.

12) De letragrammalo S . 81 . Siehe das intereſſante Leben von Dru .

fius bei Bayle , welcher aber der wegen ſeiner Liberalität erfahrenen An .

fechtungen nur im Adgemeinen erwähnt; Genaueres bei ” pey.

13 ) Epp. virorum clarorum et illustrium Harlingen 1669.

14) Acta Dordr. Rem . P . III. Defensio art. 5 . S . 344 .

15 ) Auch Gerh. Voffiu8 iſt ein Mann dieſer älteren Schule, der

ſeinen Standpunkt als den des Melanchthon bezeichnet. Der Erudition bie.

ſes philologiſchen Heroen wurde e $ il a ch geſehen , daß er die

Unterſchrift der Dordracena weigerte : nur wurde er - - anfangs

auf ein Jahr vom Abendmahl, dann von theologiſchen Aemtern ausge.

ſchloffen (Epp . Gerh . Vossii, n . 24 . an Grotius.) - EineSchilderung des frieb .

lichen Nebeneinanderwürfens der Schüler Calvins und der Schüler von Fras .

mus , Melanchthon , Bullinger enthält das 1618 an König Jakob gerichtete

Schreiben der Staaten von Holland. Vergl. Wilh . Broeg de Engelsche

kerk en haren invloed op de Nederlandsche Delft 1825. 2 Th . in den Beila .

gen , und Clericu 8 Histoire des pays bas 1737. II. S . 262.

16) Limborch Leven van Episcopius Amſterdam 1693. S . 71.

17) Dieſer Brief vom 14 . Nov. 1618 findet ſich im Anhang zu ei.

ner Briefjammlung der Reformatoren von 1560 - 1630. in der St. Gal.

ler Stadtbibliothet. Er iſt aber auch mit abgedrudt unter den Briefen

Breitinger8 an das Züricher Miniſterium in den Miscellanea Tiguripa

1723. T . u .

17b) Die Züricher acla eecles. 1630 – 40. T . IV. ( im Staatsarchiv.)

18 ) Dies nach Sales M 08heim de auctoritate concilii Dordraceni

vor der historia concilii von Sales 1724 . S . 113 .

19) Siehe die merkwürdige Nachricht in Crocius Praef. in Dyo

dec. diss. exeg . 1642 .

20) Biblioth . Bremensis Classis III. fascic. 3. S . 507.

21) Sein Großvater Ludwig war Kammerherr bei Karl V. geweſen

und auf einer Ueberfahrt nach England durch Calvin zum religiöſen Leben

erwedt worden . Als einige leichtſinnige Jünglinge mit Fluchen und Karten .

ſpielen fich die Zeit vertrieben , hatte Calvin ihnen zugerufen : ,, Jünglinge,
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dies Leben ziemt euch nicht , ihr ſeid Chriſten , welche die Taufe und das

ewige Leben vor fich haben ſollen " , worauf Ludw . de Dieu fich bem ern .

ften Ermahner angeſchloſſen hatte. Der Vater Daniel war Prediger in Brüſ.

ſel geweſen und hatte in der Verfolgung ſich nach England geflüchtet.

22) In der praefatio von Bendecker , welche eine vita enthält.

23) Siehe das Urtheil von Buddeus Isagoge II. S . 1310.

24 ) 3n ſeinem volum pro pace ecclesiastica 1642.

25 ) Epp . Remonstr . ep . XXIII.

26 ) Les dernières heures de M . Rivet 1651.

27) Siehe den Artikel „, Umeſius" von Schweizer in Berjogo

Encyklopädie. - 28 ) In der praef. zu der Schrift de auxiliis gratiae .

29) Praef. zur politia eccles. I. - 30.) Politia eccles. P. I.

1. II . tract. 2 . c . 1 . - 31) Politia eccles . P . I. I. IV. tract. 2 . c. 6 .

32) Epp. ad celeberrimum virum Gisb. Voetium S . 14.

33) Disputationes I. S . 7 . de auctoritale scripturae sacrae V. 1,

problemata de scriptura sacra.

34) Crenji animadversiones philolog. et bistor. XIV. S . 23.

35 ) Disputationes V . S . 478. - 36 ) I. cit.

37) Cartesii epistolae II . ep. 60 . - 38 ) Epifcopius, in

stit. theol. Opp . I. S . 329. – 39) Disputationes V . S . 9.

40) Nirgend ſonſt ſind wir auf handſchriftliche Ueberreſte von Voe.

tius geſtoßen als in dem Thes. Holting. T . XVII. bibl. Turic. , wo ſich

obiges Schreiben findet. - 41) Glaſiu 8 a. a. D . II. S . 19. Ueber

de Witt das Urtheil des politiſchen Gegners Groen van Prinſterer

Handboek der Geschiedeois I. S . 315. 316 .

42) Groen van Prinſterer Geschiedenis van het Vaderland I.

S . 268. - 43) Ueber ihn Göbel II. S . 160.

44) Borſtius hält über 1. Kor. 11. 14 . eine 1645 erſchienenen Predigt

gegen das lange Haar und Schriften dafür und dagegen werden gewechſelt.

45 ) Mieg monumenta pietatis et litterariae S . 148. Veumann

Poecile III. S . 80. Conring über 31. Voffius Opp. XIV. S . 613 . -

Als herrliche Ausnahme für alle Zeiten leuchtet bekanntlich Gerh. Vol.

fiug, der Vater , hervor. An keiner Stelle ſeiner Briefe , auch nicht bei

ben ſchwerſten Anfechtungen und Prüfungen , etwas anders als der Charat.

ter evangeliſcher Lauterkeit, Sanftmuth und Ergebung. Er hatteaber auch ,

wie oben erwähnt , nicht zur Unterſchrift der Dordracena bewogen werden

tonnen , doch war er auch keineswegs , wie man angegeben findet, zu den

Remonſtranten übergetreten . „ Seit 25 Jahren , ſchreibt er 1646 an Sadler

in London , bin ich in kein remonſtrantiſches Bethaus gekommen “ (Epp . nr.

533.). - 46 ) So Burmann in der oratio funebris über Gråvius

1703. - 47) Appendix epp. Vossii ep. 321.

48) Grenius animadversiones philologicae et historicae VI. S . 93 .

49) Opp. VI. in dem Anhange der epp. S . 15 .

49 b ) Vita S . 39 . -

50) Opp. Cocceji anecdota II. 1706 . Ein Brief an Cappellus 1656 .

51) Codex Guelph . 84 . 9 . S . 590.

52) In den opp. omnia T . VI. Opp. anecdota T . II. In dem The
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saurus Hotting. ms. Turic. T. XXXIV. XVI.; ferner in den Epp . ad Gerole

rum cod . Basil. - 53) Opp. T. 6 . am Schluß.

54) Thes. Hotting. Tom . XXXIV. - 55 ) Meyer Geſch. Der

Schrifterklärung III. S . 104 . – 56) Cocceji Opp . anecd. II. S . 619.

57 ) Das 1580 zuerſt in Leyden erſchienene Wert führt den Titel

Mystica et prophetica libri Geneseos interpretatio , und behandelt auch die

Hiſtorie prophetiſch . - 58 ) Epp. ad Majum , cod. Hamb. Uffenb. 49 .

: 59) Opp. Cocceji Praefat.. - 60) T. V. S . 986 .

61) 4 . a. D . S . 991. - 62) Opp. anecdota II. S . 353

63) Siehe hierüber Dehler Prolegomena zur Theologie des U . T.

1845. S . 21 f.. - 64) J . D .Windler Anecdota nov -antiqua I. S . 757.

65) Wittich oratio funebris auf Heidanus, daraus Bayle unter

þeidanus. — 66) Opp . anecdota II.ep. 441.

67) T . VI. ep. 181. Es geht aus dieſen Mittheilungen hervor,

wie fehr die Angabe bei þare ( K . G . Ausg. 6 . S . 470 .) der Berich .

tigung bebarf: „,Coccejus durch Descartes gebildet". Aber auch

namhafte holländiſche Schriftſteller machen dieſelbe Angabe, ſo van Kam .

pen Geschiedenis der Nederlandschen letteren II. S . 4 .

68) Áulſius theologia hypothetica (ſo nannte man die Coccejani.

ſche) II. S . 15 . - 69) Alting8 Opp. V. S . 375.

70) Glafiu8 Geschiedenis II. S . 309.

71 ) Die Aktenſtücke bei Alting opp. VI. ; und aus ihm bei Bayle un.
ter Alting.

72) Siegenbeek Leidsche Hoogeschool II. S . 352 p. – van

Kampen Geschiedenis der letteren II. S . 26 . Doch nicht die theologi.

Ichen Anſichten Spinoza 's waren es , um deretwillen de Witt ihm ſeine

Gunſt ſchenkte, ſondern beffen Einſichten in ſeine eigene Lieblingswiſſenſchaft,

die Mathematit, auch der in dem tractatus theologico - politicus vertretene

Caſareopapismus

73) Epp. ad Majum cod. Hamb. Uffenb. 49. Bredling ſchreibt aus

dem Baag 1703 : „ Die Hebräer bleiben bei der Schrift und ſchließen

ihren Zuhörern calechizando folche von Capitel zu Capitel auf, da jeder

bis auf die kleinen finder ſeine Bibel hat und nachſchlägt. Ihr

erſter Anfänger Doftor Verſchor, ein Mann wie Doktor Luther , ſo freudig

im Glauben , der ſolche Collegia angefangen , iſt geſtorben , nachdem er viel

darüber gelitten , aber mächtig war, allen ſeinen Widerſachern das Maul zu

ſtopfen , ſo daß die classis der Reformitten ihn und ſeine Partei verdammte.

Daher die Hebräer den Glauben wie Luther predigen , und daß Niemand

ohne dieſen Glauben und ſeine ewige Gerechtigkeit mag ſelig werden ,

und daß man ſeinen Glauben mit gottſeliger Lehre und Leben befennen

und keine Gefahr ſcheuen muß, big das Licht Chriſti in der ganzen Welt

durchbricht. Ich höre ihnen oft mit Luſt zu , daß die der Welt nach ſo un.

gelehrten Leute ſo freudig und fertig ſind , in der ganzen Schrift Chriſtum

anzuweiſen " .

74 ) V p en Geschiedenis der Nederlandsche Kerk. II. 524 . 527. III.

S . 305. – 75) Opp. VI. ep . 186.

76) Glaſius Geschiedenis u . l. w . II. S . 201. d 'Acosta ir:
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einem Aufſaße über Coccejus in den Nederlandsche Stemmen 4ter Jahrg.

1836 . S . 152. - 77) y pen Anmerkungen zu Th. III, S . 134 f.

78 ) Glaſius a . a. D . S . 206 .

79) Brafe1 Redelyke Godsdienst Rotterd . 1701, worin das legte

Kapitel: „ waarschuwende bestiering tegen de Pietisten , Quietisten en dier

gelyke afdwalende Godsdienst “ . –

80) In der Ausgabe der Großgeb au erſchen Schriften Schwe.

rin 1753. - 81) Works of Bischop Burnet 1766 ed . 3. II. S .

386. - 82) Elswich epp. familiares ep. XXXIV .

83 ) Mit Unrecht ſind die Hattemiſten als ſpinoziſtiſche Pantheiſten

bezeichnet worden (Fortgeſ. Sammlungen von gelehrten Sachen 1733 . S .

791.) . Der Kern ihrer Lehre iſt eine Ueberſpannung der Imputationslehre :

„ Der Menſch bleibt im Grunde immer derſelbe, der er von Natur iſt :

nur die angerechnete Gerechtigkeit macht gerecht. " (l. Y pey a . a . D .

III. S . 125 .).

84) Vergl Coccejus d. i. in der vita ſeines Vaters .

85) Lilienthal theol. Bibl. - 85 a ) Jenichen historia

Spinozismi Leenhofiani 1707. - 86 ) Baumg. Bal. Bibl. V. S .

388 . – 87) Ib . I. S . 70 .

87 a) Die Namen von Spinoza's Schülern und Correſpondenten 1.

bei Bruder Opera. I. S . XVI. II. S . VII. u . Stolle a. a. D . S . 486 .

Einige neue intereſſante Nachrichten über ſeinen Schüleranhang aus unge.

dructen Quellen giebt die Anzeige der deutſchen Schrift von Ed. Böhmer Spino

zae tractatus theol.- polit. in Allgemeen Konst- en Letterbode 1853. n . 10 . 11.

88) Balth . Beder Kort begryp der allgemeene kerkelyke historien

zedert het jaar 1666 tot den jare 1684. S . 551. Stolle berichtet von meh .

reren Rathsperſonen als Anhängern Spinozas , namentlich wird ihm ge.

jagt, daß er deren viele in Oberyſſel gezählt, worunter auch einige Geiſtli.

che (a. a . D . S . 486. 510 .).

89) Siehe eine Ludolfſche Briefſammlung im Haliſchen Waiſenhauſe.

90) Groen van Prinſterer a. a . D . S . 380.

91) In einem Briefe der Schurmann von 1666 (in den Epp. ad

Gernlerum in der Freriſchen Sammlung in Baſel) ſchreibt dieſe über die er.

ſchlaffte Sittenzucht unter den franzöſiſchen Proteſtanten : reformalio mo

rum certe in Gallia sensim perire videtur, quia pietatis sludium illic passim

exspirasse nemo non videt.

92) Veir aſſe, wie die Biographie universelle (s. v. Allais) ſchreibt

oder - wie Clericus - Veiras , Vf. des mehrfach copirten Romans hi

stoire des Sévérambes war ein Provençale , welcher ſich in England be.

ſonders unter lode's Einflüſſen gebildet hatte. S . bibliothèque choisie

XXV. S . 402.

93 ) Der Geiſt beider Männer und Journale iſt übrigens eher ein

gegenſåtlicher als ein gleicher. Von dem in ſeiner Art frommen Arminianer

Clericus wird der Pyrrhonismus eines Bayle und der Pantheismus eines

Spinoza verabſcheut. - 94 ) Le Misanibrope I, S . 223 .

95) Van Kampen Geschiedenis der letteren II. S . 10.
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96) Withof sciagraphia hist. acad . Duisburgensis 1732 . (Eine

dürftige Skizze der Profeſſoren - Geſchichte). Miscellanea Duisborgensia I.
Descriptio status praesentis academiae Duisburgensis S . 121. und Wu

strationes circa vitam et scripta prof. theol. S . 542. Hering, neue Bei.

träge zur Geſchichte der reformirten Kirche I. S . 348. (Etwas ausführli.

chere vitae der Theologen ). Borhed Geſchichte von Sleve und Duisburg

1800 . II. S . 122. Eine ſehr kurze Skizze in Dieterici Geſchichtliche und

ftatiſtiſche Nachrichten über die preußiſchen Univerſitäten 1836 . Aus der Nach.

laſſenſchaft von Profeſſor Carſtanjen , eines der legten Duisburger Pro :

feſſoren , welcher eine Geſchichte der Univerſität beabſichtigt hatte , iſt ein

Theil der hierauf bezüglichen Papiere in den Beſiß von Herrn Paſtor

Krummacher in Duisburg gekommen , deren Einſicht mir durch die Güte

deſſelben verſtattet worden. Das Weſentliche iſt indeß nur eine biographiſche

Skizze der Profeſſoren , aus welcher einige Angaben bei Hering berichtigtwer .

den können . In dem Coblenzer Schularchiv , wo ſich das Album der Duis ,

burger Akademie befinden ſoll , hat ſich daſſelbe , wie mir þr. Pfarrer M .

Göbel gütigſt mittheilt , eben ſo wenig auffinden laſſen , als in der Bonner

Univerſitätsbibliothek , ſo daß über die Frequenz nicht genauer berichtet

werden konnte.

97 ) Die Zahlangabe der Gemeinden bei Hering Beiträge zur Ge.

ſchichte der reformirten Kirche I. S . 223 f. und zwar nach Liften von 1725

und 1750. Die der Individuen aber nach einer gleichzeitigen Urkunde bei

Göbel Rheiniſch.Weſtphal. Kirche II. S . 324.

98 ) Göbel a. a . D . S . 112.

99) Weber Glauberg als Philoſoph berichtet genauer Damiron ,

histoire de la philosophie en France au 17 ième siècle 1846. II. S . 126.

100) Cocceji Opp. anecdota II ep . 358 . — 101) In der Schrift :

de principio credendi 1688. Walch Streitigkeiten außerhalb der lutheri.

ſchen Kirche III. S . 857 . 102) Göbel Rhein . · Weſtphal. Kirche Il .

S . 359. über das Schidſal R . Cop per8 in Duisburg.

103) Borheď a . a. D . S . 122. – 104 ) Becmann Notitia uni

versitatis Francofurtensis 1702. Defi. analecla de vitis Prof. Francof. Martin

þeinſius Annales oder Jahrb. der Frankfurtiſchen Geſchichten 3 Th. $ e .

ring Nachricht vom erſten Anfange der reformirten Kirche in Brandenburg

und Preußen 1778 . S . 322. Derſelben Neue Beiträge zur Geſch . Der

reform . Kirche in den preußiſch .brandenburgiſchen Landen 1786. I. S . 327 .

(auf gründlicher Quellenforſchung ruhend.) - Hauſen Geſchichte der

Stadt und Univerſität Frankfurt 1800 ( ein flüchtiger Abriß) . -- Spie .

fer Geſch . Der Marienkirche in Frankf. a . d . Oder 1835 (lehrreiche aus den

Quellen geſchöpfte kirchliche und akademiſche Nachrichten ).
105 ) Spieter Geſchichte der Marienkirche S . 466 .

106 ) Necessaria ad salutem wollten auch die Gegner nicht ſa .

gen : Musculus drang auf absolute non necessaria .

107) Pland Geſch . der prot. Theol. III. S . 454 . Spieler a . a D .

S . 189. - 108) Buchholz Churmärkiſche Geſchichte VII. S . 463.
In der theologiſchen Fakultät hatte damals auch Pierius nur mit Vorbe.

halt Unterſchrift geleiſtet (Becman n anuales S . 108.).
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109) Aus den Akten des geiſtlichen Miniſteriums in Berlin . R . 47. 15 .

110 ) Mylius Constitutiones March . I. P . II.

111) Hering Neue Verbeſſerungen und Zuſäße zur hiſtoriſchen

Nachricht u . 1. w . 1783 . I. S . 12. Schon waren auch 2 Brüder des Chur:

fürſten mit dem Uebertritte vorangegangen , Markgraf Ernſt , Statthalter

von Cleve, 1610 , und Georg Friedrich , nachmaliger Herzog von Jägern .

dorf in Schleſien , 1613 ; daſſelbe iſt, wie es ſcheint, vorauszuſeßen bei dem

damaligen Churprinzen Georg Wilhelm , ſeit 1613 cleviſcher Statthalter ,

welcher in der Beglückwünſchung des Uebertritts ſeines Vaters ſeiner An.

nahmedes Grocius zum Hofprediger gedenkt. Auch eine religiöſe Gemeinſchaft
mit Landgraf Moriß beſtand ſchon vor dem Uebertritt, indem bei defjen Beſuch

in Berlin , im Mai 1613 , von deſſen Hoſprediger im Schloſſe Gottesdienſt

gehalten worden ( Rommel, Geſchichte von Heſſen VII. S . 325.). Fragtman nach

den erſten Anfängen der Vorliebe des Churfürſten für das reformirte Be.

kenntniß , ſo wird es wohl das Richtigſte ſenn , auf ſeinen Straßburger Auf.

enthalt 1588 zurückzugehen . Dbzwar damals bereits die Remotion von

Sturm erfolgt war, lo darf man doch annehmen , daß in jener Periode we.

nigſtens die Þálfte der vornehmeren Straßburger der calviniſchen Lehre an .

hing. Eine Entſcheidung ſcheint dann bei dem Fürſten 1605 eingetreten zu

ſeyn , in Folge ſeines Aufenthaltes in Heidelberg zum Zwecke der Verlobung

des Churprinzen mit einer pfälziſchen Prinzeſſin ; auf dieſe Periode nämlich

weiſen die Worte in ſeinem Schreiben an die Landſtände: „ Dies iſt unſer

Glaube und Confeſſion von den ſtreitigen Religions · Artifeln , den wir all.

bereit vor 8 Jahren und länger zugethan geweſen " .

112) Cyprians Unterricht von kirchlicher Vereinigung der Prote.

ſtanten 1722. Beilage 5 .

113) Becmann analecta de vitis prof. Francof. S . 163 f.

114 ) Nach deſſen Tode wurde auch dem Joh. Berg die neumárti.

iche General- Superintendentur angetragen , doch von demſelben abgelehnt,

worauf ſie erloſch . - 115) Spi'eter a . a. D . S . 266 .

116 ) Hering Verbeſſerungen und Zuſäße S .79. Hiſtoriſche Nach .

richt vom erſten Anfange der reformirten Kirche 1778 S . 388. Ganz an .

ders dachten über den Charakter der Synode manche der franzöſiſchen
Reformirten in Preußen , vgl. Beaufobre défense de la doctrine des ré

formés.

117) Charakteriſtiſch für die weitherzige Geſinnung von Pelargus

erſcheint der anhaltend von ihm mit Jakob Böhme gepflogene Briefwechſel,

welcher uns leider nicht erhalten iſt. Es follen darunter 5 - 6 Bogen lange

Briefe geweſen ſeyn. S . meinen Aufſaß über das colloquium Böhme's

in Dresden in der Deutſchen Zeitſchrift 1852. n . 25 . S . 192.

118) arttn och preuß. Kirchengeſchichte S . 591.

. 119) Vergl. die Berichtigungen Becmann in der vita Bergii in

den Analecta de vitis professorum Fr.

120) Berg in der Vorrede zu ſeines Sohnes Ge. Conr. Berg exerc.

de litterali sensu verb. coenae s. contra Calov.

121) , Reformirter Chriſten Glauben und Hoffen au8 2. Tim . 1,

12 " . Leichenpredigt auf den Pommerſchen Kanzler von Somniß 1662.
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121 a ) Ausgeſprochen iſt der Univerſalismus bekanntlich ſchon in der

Confessio Sigismundi ; im polemiſchen Gegenſaße zum Partikularismus wird

er ſeit Friedrich Wilhelm vertreten.

122) Erinnerungen an die Churfürſten von Brandenburg und Kö.

nige aus dem Hauſe Preußen ( von Nicolovius ? ) 1838. S . 143., eine

gründlich über die firchlichen Verdienſte der brandenburgiſchen Regenten ſich

verbreitende Schrift , welche in Erinnerung zu bleiben verdient.

123) Ein verſtümmelter und lückenhafter Abdruck findet ſich in der

„ Fortgeſeßten Sammlung von 4 . und N . theologiſchen Sachen 1728 "

S . 27. Das Eremplar, dem ich dieſe Mittheilung entlehne , verdanke

ich durch Güte des Herrn Abt Hille dem Wolfenbüttelſchen Conſiſtorial.

Archive , wohin es bei dem genauen Zuſammenhange zwiſchen Frankfurt

und Helmſtedt vermuthlich durch den Autor ſelbſt gelangt iſt.

123 a) Cyprian Unterricht von kirchlicher Vereinigung Il. S . 86.

124 ) Stenzel Preuß. Geſch . II . S . 83. Hering Neue Beiträge

I. S . 827. - 125) Das Aftenſtück bei Cyprian II. S . 87 .

126 ,, Erinnerungen an die Churfürſten von Brandenburg " u . f. w .

S 150.)

127) So berichtet S piefer a. a. O . S . 276. Auffallenderweiſe ge.

fchieht dieſer Gewaltmaßregel weber bei Cyprian Erwähnung , deſſen Inter .

efie das Faktum gedient haben würde, noch auch bei dem unparteiſchen He.

ring . - 128 ) Aus dem Frankfurter Archive , gegenwärtig in Bres.

lau , durch gütige Mittheilung von Herrn Generalſuperintendenten Hahn.

129) Cod. Guelph. 84 . 9. S. 496 . – 130 ) Cod. Guelph. 84 , 11.

130 a) Qering Neue Beiträge S . 336 . Mit gleicher Strenge ver.

fuhr der Churfürſt gegen den Supralapſarier Wolfg. Crell , welcher , nach .

dem er zuerſt in Frankfurt Bergs College geweſen , 1629 es auch in Berlin

als Hofprediger wurde und nun gegen Berg8 Univerſalismus predigte. Es

wurde ihm die Kanzel verboten , ſo daß er vor der Stadt in einem

Garten predigte. (Hering Beiträge I. 21.) Des polemiſchen Unge.

ftüms dieſes Crell , als er eben ſein Amt in Frankfurt mit einem doppelten

Curſus von Disputationen gegen die Lutheraner und Socinianer angetre

ten , gedenkt der bekannte gelehrte Socinianer Ruarus in einem von dort

über die damaligen Zuſtande der Frankfurter Akademie an Gerh. Voſſius

gerichteten Briefe (Epp. ad Gerh. Vossium ed . Colomesii II. S . 32.).

131) Vgl. Saecularia sacra academiae Viadrinae 1706 . S . 26 .

132) Mylius Constit. March. I. 2 . S . 6 . Verordnungen von 1517 .

1572. 1590. . 133) Epp. ad Meisnerom IV. S . 651.

134 ) Baltiſche Studien III. S . 115 . - 135 ) Epp. ad Meis

nerum JV . S . 783.

136) Leider bin ich nicht im Stande, eine genauere, über die einzel.

nen Data bei Hauſen hinausgehende, Angabe der Frequenz zu liefern . Das

Frankfurter Archiv befindet ſich noch ungeordnet in Breslau und trop aller

angewandten Mühe iſt es meinem verehrten Freunde Herrn Generalſuper.
intendent Hahn nicht gelungen , aus den aufgehäuften Maſſen das Album

herauszufinden.

137) Cine gelehrte aus den Quellen geſchöpfte Geſchichte dieſer Uni.
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VO ,

verſität, wie noch keine andre fie befißt , iſt ung in Ausſicht geſtellt durch

Þerrn Direktor Hauß , dem wir bereits ſo lehrreiche Vorarbeiten über die

Nedarſchule, über Micnllus u . a . verdanken . Eine Ankündigung feines Un.

ternehmens iſt die Schrift: „ Zur Geſchichte der Univerſität Heidelberg "

1852. Außerdem liegen nur Beiträge vor : þottinger de collegio sa

pientiae 1656 . Dan . Ludw . Wundt Magazin für die Kirchen · und Ge.
lehrten . Geſchichte der Pfalz 1793 , im II. Theil „ Skizze einer Geſchichte

der Univerſität Heidelberg" ( die vorreformatoriſche Zeit betreffend ). Der
ſelben Beiträge zur Geſchichte der Heidelberger Univerſität 1786 und me
morabilia nonnulla facultatis phil. Heidelb . 1779 . Seiſen „ die Reformation

zu Heidelberg“ 1846. Bis zum 18 . Jahrhundert geht die pfälziſche Kir.
chengeſchichte " von Burkhard Gotth . Struve 1721. Einläßlicher und einfich .

tiger namentlich über die erſten Zeiten der Univerſität iſt Häußer„ Geſchich .

te der Pfalz 1845. 2 Th. Die Biographie der Profeſſoren bis zum Ende des
16ten Jahrhunderts enthält das von Ullmann beſchriebene Ms. der Hei.

delb . Bibl. (Stud. und Krit. 1841. S . 585.).

138 ) Seiſen a. a. D . S . 96 ff.

139) Ueber die calviniſche Prädeſtinationslehre dieſer Theologen vgl.

Schweizer in Zellers theol. Jahrb . 1851. S . 420 , und deſſen neueſte

Schrift „, die proteſtantiſchen Centralbogmen “ 1854 . lfte Abth . S . 472.

140 ) Von Tweſten iſt Sedermanns bei der Trinitätslehre gedacht

worden , Schweizer (Glaubenslehre der reform . Kirche I. S . 88. 98. 103.)

macht auf manches Eigenthümliche in ſeiner Lehre aufmerkſam , was ſpäter

erſt durch Schleiermacher ſeine Fortbildung erhalten . Den Jrrthum , daß
Steckermann in Heidelberg als Theologe gewürft habe und dort geſtorben ſei,

hat Schweizer ſpäter ſelbſt berichtigt (Zeller8 theol. Jahrb. 1851. S . 406.) .

141) Annales Heidelb . a. 1602. Danziger Briefe von Stedermann

finden ſich in Zürich in der Collectio Simleriana T . IV. und VI.

142) Acta Fac. theol. Heidelb . T . I. S . 57 .

142a ) Auch Pareus hatte abgeordnet werden ſollen , wie fingels .

heim an Gerh . Voffius ſchreibt, war aber Altershalber zurückgeblieben .

143 ) Epp . eccles. S . 526 . 547. Graf Beiträge zur Kenntniß der

Dordrechtſchen Synode 1825. S . 102. Beſonders wurde er erbittert, als die

milder Geſinnten Neußerungen des Pareus zu ihren Gunſten anführten :

mentem suam maxime virulentis et odiosis verbis aperuit , ita quidem ut

sententias quae maxime acerbae erant bis repetierit.

144 ) Collectio Simleriana ms. Vol. III. 1603 - 1605 .

145 ) Joh. Schwab quatuor saeculorum syllabus rectorum ab anno

1386 -- 1786 in academia Heidelberg. 1786 .

146 ) Ms. theol. bibl. Turic. T . XXXVII. S . 157.

147) Saußer a . a . D . II. S . 541 f. 565 f.

148 ) Vita L . Fabricii S . 138 .

149) E18 w ich Epp . familiares theol. 1719. S . 71. Praktiſches

religiöſes Bedürfniß ſcheint dem theologiſchen Dilettantismus dieſes Churfür:

ſten freilich eben ſo wenig zu Grunde gelegen zu haben als dem ſeines Geiſtes .

genoſſen Herzog Auguſt von Braunſchweig . Es war litterariſche Curioſitäten .

liebhaberei. Van Dalen , Hofprediger der ebenſo wißbegierigen Pfälzi.

Tholudt, das atab. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth.
25
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Loo

theor. 3.50)

fchen Prinzeſfin Marie Eleonore, giebt dem Goccejus 1669 in einem

Briefe aus Lauterburg die Nachricht (Epp. anecdola II. ep . 482.) : ,, Der

Churfürſt ſei in die Stadt gekommen , habe mit ihm allein Mittag ge.

ſpeiſt , von dem Streite von Alting mit Mareſius geſprochen , worin er

ganz unterrichtet geweſen , dann von der verdächtigen Stelle bei Joſephus

über die Perſon Chriſti , worüber er des Coccejus Urtheil zu vernehmen

begehrt “ . – In T . XXXV. S . 169. des Thes . Hottingerianus der Zürcher

Bibl. findet ſich folgendes Handſchreiben Carl Ludwigs an ſeinen Hottinger :

„ Es iſt ein Rabbi alhier gekommen von Jeruſalem und wird um 5 Uhr

dieſen Abend heraufkommen. Als iſt Hr. D . Hottinger gebeten , wenn es

ihm ſeine Gelegenheit erlaubt, auch gegen ſelbige Stunde ſich herauſzube.

mühen und eine hebr. Bibel , Talmud oder ſonſt dergl. mitzubringen und

init dem gedachten Rabbi zu conſeriren. Sonderlich will er behaupten , daß

die Cabblala ſo alt und von größerer Autorität ſei als die Bücher Monſes,

welches ihm wird zu widerlegen ſeyn " .

150 ) „ J . H . Hottinger als Drientaliſt von Hirzel" in Winer

theol. Journal.II. S . 20. – Siegenbeel Leidsche Hoogeschool I. S . 97.

226 . Ep. de novissimis circa res sacras in Belgio dissidiis 1677. Sein

elenchus controversiarum Opp. T . III.

151) Wundt Geſchichte Karl Ludwigs Genf 1786 . S . 73. der Beil.

152 ) Durch fämmtliche frei Quellen über das Leben Karl Ludwigs

wird dies beſtätigt: Wundt a . a . D . , Neiger, ausgelöſchte Simmerſche

Stammslinie 1735 und Stazner Louiſe Raugräfin von Pfalz 1798 . 3 Th.

Obwohl der leßtere Hofrath in Degenfeldſchen Dienſten , ſo ruht ſeine Dar.

ſtellung doch nicht bloß auf eigenem Zeugniſſe.

153) Senebier Histoire literaire de Genève 1786 . II. S . 276 .

H å ußer Geſchichte der Pfalz II. S . 611.

154) Siehe die anziehenden Nachrichten über Freinsheim in der vila

Heideggeri (in den exercitationes bibl. S . 541. und in deſſen vita Fabricii

S . 32.). — 155) Historia vitae el obitus Fabricii in deſſen Opera.

156 ) Vila Fabricii S . 38 .

157) Vgl. über ihn Miscellaneen bei Büttinghauſen Ergöß .

lichkeiten aus der pfälziſchen und ſchweizeriſchen Geſchichte und Litteratur

1768 . S . 39.

158) Letters from Switzerland , Italy and some parts of Germany in

1685 . London 1689. S . 290 . - 159) Büttinghauſen Beiträge

zur pfälziſchen Geſchichte 1776 . II. S . 202.

160 ) Charakteriſtiſch für den Gelehrten jener Zeit iſt folgende Anet .

dote. In jener Schreckensnacht , in welcher Croll ſeine eigene Bibliothek in

den Flanımen verloren , wird ihm von einem franzöſiſchen Plünderer Ana

stasii hist. eccles. und hist. Pontificum zum billigen Kauf angeboten , und

er kann der Verſuchung nicht widerſtehen , mit ſeiner lebten Baarſchaft die

Bücher zu erkaufen , die ihm in der Februar · Nacht, welche er mit den Sei.

nigen obdachlos unter freiem Himmel zubringen muß , zur Aufrichtung die.

nen (1. Strieder unter ( roll) .

161) Schwab Syllabus II. S . 40 .

162) Joh. Ge. Seyßler neueſte Reiſen . Hannover 1756 . II. S . 1462
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163 ) Tilemanni dicti Schenk vitae Proff. theol. Marburgensium 1727 .

- Strieders heffiſche Gelehrtengeſchichte B . I. — XVII. 1781 – 1819 .
- Wachter de originibus , progressu , incrementis et mutationibus, quas

academia Marb . per annos fere trecentos experta est 1810 . Spec. 1. -

Juſt i Grundzüge einer Geſchichte der UniverſitätMarburg in dem Taſchen .

buch „,die Vorzeit “ 1826 .

164 ) Heppe Geſchichte der heſſiſchen Generalſynoden 1847. II. S .165.

165 ) Strieder heffiſche Gelehrtengeſchichte II. S . 453.

166 ) Allerdings ſteht dieſer Fürſt in langjähriger Correſpondenzmit

einem Bega , Hotomann und andern Häuptern des calviniſtiſchen Bekennt.

niſſes , aber auch gegen Beza ſelbſt å ußert er in einem Schreiben von 1576

über die Lehre der franzöſiſchen Stirchen : in triginta articulis nobiscum

sentiunt et in uno tantum articulo aliqua in parle a nostrorum doctrina

dissentiunt (i. Onprian Unterricht von kirchlicher Vereinigung I. S . 263.).

167) Heppe a. a. D . II. S . 172.

168) 18 Briefe von Hyperius finden ſich in Thes. Hotting. T . IV. in

der Züricher Stadtbibliothek.

169) Hotomanni epist. ex bibl. Jani Guil. Meelii editae 1700. S .

191. - 170 ) Heppe a . a. D . II. S . 271.

171 ) Strieder IV . S . 430 . Jrrthümlich führt ihn Schweizer (Stud.

und Krit. 1850. S . 73.) als Marburger Theologen auf.

172) Barthold die fruchtbringende Geſellſchaft 1848. S . 44 . 45.

173) Cyprian „ von kirchlicher Vereinigung " theilt II . S . 101.

den Brief Wilhelm IV. an Beza mit.

174) Von Rommel heffiſche Geſchichte VII. S . 446 .

175 ) Collectio Simleriana (im Zürcher Staatsarchiv vol. III. 1603 —

1605.) - 176 ) Strieder XIII. S . 173.

177) Heppe „,die Einführung der Verbeſſerungspunkte " S . 74.

178 ) Hep pe literae delegatorum Hass. in Jugens Zeitſchr. 1853 .

H . 2. - 179) Graf Beiträge u . f. w . S . 110 .

179 a) Wir folgen in der Angabe von Schönfelds Todesjahr Schent,

obwohl Strieder „,nach alten kirchlichen Nachrichten “ das Jahr 1628 an.

giebt. Aber da doch die Univerſität 1624 lutheriſch wurde, wie kann dann

Crocius Amtsnachfolger von Schönfeld geworden ſeyn ?

180) Am Schluffe ſeiner Exercitationes biblicae.

181) Steubing hohe Schule von Herborn S . 148.

182) S . Altings Briefwechſel Opp. V. S . 372.

183) Collectio Freyiana T . XX. - 184) Epp. ad Gernlerum ,

coll. Freyiana 1645 – 1675 .

185) Heinr. Şorch en 8 Lebensbeſchr. von Haag 1769. S . 140 f.

186 ) Brevis narratio rei gestae circa H . Hottingeri etc. in bibl. Bre

mensi Class . I. fasc. 2 . Eine ausführlichere Relation im Stuttgarter Con .

ſiſtorialarchiv .

187 ) Dietrich Sagittarius orationes III. de scholae Bremensis

natalitiis , progressu et incremento . 1684 . Genauer und reicher an Nachwei.

ſungen Conr. Jten de illustri Bremensium schola 1741. Dem mir zum

Gebrauch vergönnten Eremplare aus der Bibliothek des Bremer Stadtmi.

25 *
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niſteriums find zahlreiche handſchriftliche Zuſäße zum Theil von Zeitgenoſſen

oder aus der mündlichen Ueberlieferung beigefügt.

188 ) Schelhoru amoenitates litterariae XI. S . 295.

189) Ueber die Bitterfeit ſowohl der niederländiſchen Antagoniſten

gegen Martini als auch von Scultet ſ. Epp. eccles. S . 546 . 547.

190 ) Gerh. Voffiu 8 Epp . ed . Colomesii London 1690. II. S . 214 .

191) Works of Jos. Hall S . 317. 331.

191 b ) Das Genauere hierüber in der Schrift des gründlichen Sten .

nerd der Bremer Kirchengeſchichte Kohlmann : „ Welche Bekenntnißſchriften

haben in der Bremiſchen ſpäter reform . Kirche Geltung gehabt“ ? Bremen

1852. Diewichtigen , ſchon früher von Mosheim in ſo bist. conc.Dordrac.mit.
getheilten Neußerungen von Crocius find einer Schrift deſſelben entnommen :

„ Dyodecas, dissertationum exegeticarum et apologeticarum “ 1642. – Eine
genauere Relation findet ſich auch bei Graf Beiträge zur Geſchichte der Sy.

node von Dordrecht 1825. Vgl. Dietlein die Bremiſche Kirche , ihre

Noth , ihr Recht und ihre Pflicht. 1850 .

192 ) Epp . ad Calixtum extrav , nova . 84 . 11. S . 257 .

193 ) Epp. ad Ger. Vossium II. S . 193. 208 . 214 . Voffius an

Crocius rühmt beſonders einen Bürgermeiſter Doſenius als Patron der

Philippiſten .

194) A . Schmidt Ang. Zeitſchrift für Geſch. VII. aus Stolle's Rei.

ſebericht S . 433.

195) Chr. Fr. W achter Geſchichtliche Nachrichten über das Ham .

miſche Gymnaſium . Hamm . 1818 .

196 ) Eine zweckmäßig abgefaßte äußere Geſchichte iſt die ,,Geſchichte

der hohen Schule Herborn “ von Steubing, Hadamar 1823, nur iſt

das fleißige Wert an Datis für die innere Geſchichte arm . Die übrige Li.

teratur für Herborn giebt der Verfaſſer S . 30 . Vergl. auch die oratio sae

colaris 1684 von Melchioris in deffen Opp. T. II. – Von einer ſehr

gelehrten Biographie der Herborner Theologen iſt aus dem Nachlaffe Steu.

bingo die erſte Lieferung , Dlevian und Piscator umfaſſend , bei ga.

gen erſchienen , hift. Zeitſchrift 1841. $ . 4 .

197) Zweimal iſt ſie nach Sieg en translocirt worden , von 1594

- 1589 und von 1605 - 1609.

198 ) Zwei gemüthliche Briefe Piscators an ſeinen geiſtesverwandten

Freund H . Alting in den Miscellanca Groningiana 1743. T . IV .

199 ) Gine Biographie von Alſted in Vogel Naſſauiſche Kirchen .
und Gelehrtengeſchichte 1818 . 1 . B . S . 147 . Vgl. Bayle.

200) Collect. Siml. saec. XVII. T. 1. - 201) Steubing S . 128 .

202) Sal. Syprian clarorum virorum epp . CXVII. e bibl. Goth .

autograpbis 1704. ep. 24. Schweizer die Centrallehren der prote.

ſtantiſchen Kirche 1. Abth . S . 472.

203) Seine Opera in 2 B . Franecer 1706 mit der Leichenrede ſei.

nes Collegen Florinus.

203 a). Stellen aus jener Abh: bei Schneckenburger in Zel .

Ter8 theol. Jahrb. 1848. S . 129 f.



204) „, Lehr. , Vuß - und Ermahnungspredigten “ 1695 und , geiſt.

reiche Predigten und Schriften " 1695. -

204 a ) Göbel Rhein . Weſtphäliſche Kirche 11. S . 743.

205) Vgl. das Schulprogramm vom Rektor Heidekamp Lingen
1820 , welches einen hiſtoriſchen Ueberblic enthält und Goldſchmidt Ge.

ſchichte der Grafſchaft Lingen und ihres Kirchenweſen $ in ’sbeſondere. 08.

nabrück 1850 . 8. 57 ff. - 206 ) Fr. Ad. Srumm a cher und feine

Freunde 1849. I. S . 5 . - 207) Struve pfälziſche Kirchen hiſtorie

S . 303. – Häußer Geſch. der Pfalz II . S . 95. 135.

208) Von dort ſchreibt kurz vor ſeinem Abgange nach Leyden , im
Jahre 1610 , der damals noch kaum der Jurgläubigkeit verdächtige Vorſtiu8.

Nachdem er die Lehrſtreitigkeiten beklagt , ſpricht er den Wunſch aus , daß

die Reformirten in der Prädeſtinationslehre , die Lutheraner in der Abend.

mahlslehre ſich nachgiebiger zeigen möchten , und ſeßt hinzu : „ In dieſem Jn .

tereſſe habe ich auch in meinem tractatus de Deo bisweilen auf freiere Weiſe

über einige recipirte Dogmen geurtheilt , um wenigſtens zu zeigen , daß Ei.

niges von dem , worüber man heftig ſtreitet, mehr philoſophiſch als theo .

logiſch iſt , und daher unter den Gelehrten nach beiden Seiten disputirt

werden kann , ohne darum die kirchliche Einigkeit und Brüderlichkeit Preis

zu geben . Sed dum hoc ago, in sinistras etiam fratrum suspiciones incido,

qui illam inquirendi, examinandi et interdum dubitandi libertatem ferre non

possunt.“

209) S . über Timpler als Metaphyſiter Gumporch die phi.

loſ. Litter. der Deutſchen 1851. S . 56. ; als Ethiker wird er hochgeſtellt

von Schweizer Entwicelung des reformirten Moralſyſtem (Stub. und

Krit. 1850. S . 327. ).

210 ) Hering Neue Beiträge zur Geſch . der ref. Kirche I. S . 178.

Edſtein Schulprogramm des Balliſchen Waiſenhauſes 1851.

211) Thesaurus Hotling. T . XVII.

212) Hottinger in der Vorrede zum bibliothecarius biblicus .

213) N ouvelles lettres de Bayle 1739 . I. S . 387.

213 a ) Collectio Simleriana T . VI. 1608 — 1610.

214 ) Die gegenwärtige Berner theologiſche Fakultät – obwohl

ſelbſt im Beſiß des Promotionsrechts - beſißt feinen theologiſchen Doctor .

215 ) Ordnungsbuch des Berner Schulraths 1758. S . 258 . Cod . ms.

im Berner Staatsarchiv . - 216 ) Thesaurus epistolicus von Suicer,

cod. ms. der Züricher Stadtbiblioth . – 217) Collectio epp. ad . Seb .

Hoegger , Rektor in St. Gallen in der St. Galler Stadtbibliothef.

218 ) þundes hagen die Conflikte des Zwinglianismus , Luther.

thums und Calvinismus in der Bernerſchen Landeskirche 1842. S . 53.

219) Trechſel8 Beiträge II. S . 133 .

220) „ Briefe verſchiedener St. Galler " 1654 – 1739. S . 24 . Cod .

ms. der St. Galler Stadtbibliothek.

221) Athenae Rauricae sive catalogus Proff. acad . Basil. (von Pro .

feſſor Herzog) Baſel 1778., eine ſorgfältige Profeſſorengeſchichte. Och 8

Geſchichte der Landſchaft Baſel VI. VII. (genau für die ältere Zeit.) – Mar.

fuß Luß Geſchichte der Univerſität Baſel ( erſt im ,, ſchweizer Geſchichts .
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forſcher" 1912. 1. B .) Aarau 1825. (für die ſpätere Zeit mehr zufällig ver.

bundene Nachrichten ). - Hagenbach Geſch. der erſten Baſeler Confef.

fion 1827 . Quellenmäßige Nachrichten . - Joh . Jak. Hottinger Suc

cincta et genuina bistoria formulae Consensus 1723 (auch in der Bibl. Bre

mensis . Classis. VII. S . 650 .).

222) Dieſer ſeinem ganzen Inhalte nach höchſt intereſſante Brief iſt

zum erſtenmal bekannt gemacht worden von dem Baſeler U rſtiſiu8 epito

me hist. Basiliensis, accessit ep . Aeneae Sylvii nuspiam antehac edita , Baſel

1577. Die obige Mittheilung ſchließt ſich meiſt an Juſti „ Vorzeit“ 1822.

S . 303. an .

223 ) Fecht historiae ecclesiast. saec. XV . supplemenlum (den

Marbachſchen Briefwechſel enthaltend) 1684. II. ep. XXXVI.

224 ) Fecht Praef. S . 297.

225) Vergl. die Aeußerung des intereſſanten Gegners Erzberger über

ſeine Handel mit dem Antiſtes ( Hagenbach Geſchichte der Baſeter Con .

feſſion S . 113 ff .) und Calvins Anklagen gegen Sulzer (Hundesha .

gen Conflikte des Zwinglianismus , Lutherthums und Calvinismus in der

Berniſchen Landeskirche 1842. S . 201 f.). Daß gehäſſige Chikanen ſeiner

Gegner ihm indeß nicht fremd waren , davon 'möchte unter Anderem jene

Anekdote zum Beiſpiel dienen , welche Adam in der vita Grynaei mittheilt

(vitae theologorum S . 879.).

226 ) Epp. ad J.Schmidium I. S . 1085. – 227 ) J. Grynäus

Epp. ep . XLIV. - 227 a) Siehe den höchſt merkwürdigen Brief von 1591

in Bibl. Bremensis , Classis III. S . 385.

227b) S . den Brief des Züricher Gualter von 1579 bei Cyprian

von kirchlicher Vereinigung II. S . 282.

228) Hotomanni epp. 1700. S . 202.

229) Journal du voyage de Michel de Montaigne en 1580 . et 1581.

Rom 1775. S . 33. – 230) Thes. Hotting. T. IV. S . 126 .

231) Von dieſer Gelaffenheit , mit welcher von Burtorf dem Vater

die Cappellusſche Schrift aufgenommen worden , giebt aus dem Hottinger.

ſchen Thes. ein Brief des Sohnes Nachricht , welcher auch in dem Museum

Helveticum 1752. Part. XXV. S . 143. mitgetheilt iſt. Allerdings beabſich .

tigte der Vater eine Schrift über den Gegenſtand : ila tamen utcontra

ipsum nequaquam calamum stringeret.

232) Graf Beiträge S . 58.

233) 3 e hender in der handſchriftlichen Geſchichte des Freiſtaats

Bern zu 1605.

234 ) Biblioth Bremensis VII. S . 656 – 235) Thes. Holling. XV.

236 ) Thes. Hotting. T . XXXII. S . 210.

237) Cocceji Opp. II. ep . 145 – 238) Schon der Thes. Hol

ting. T. XVI. ( ?) enthält deren 388. - 239 ) Epp. Boecleri cod .

Hamburg . ep . 45. 46 . – 240) Thes. Holting . T. XVI.

241) Epp . ad Hoëggerum in der St. Galler Stadtbibl.

242) Epp. ad Gerh . Voss. II. n . 409.

243) Athenae Rauricae S . 78. – 244 ) Crouſaz , histoire

des troubles S . 28. - 245 ) S . das Leben von Sam . Weren .
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fels in der Tempe Helvetica 1742. T . VI. S . 39. und das von fr. Ofter.

w alb , einem der lebten Zöglinge von Saumur , in dem Museum Helveti

cum Part. VI. S . 280.

246) Es wird dieſer anziehende Brief im Museum Helvel. T. V. S .
636. mitgetheilt. - 247) Vgl. die Opuscula cd . Laus. 1739. 2 . B . 4 .

248) Epp. ad Ernestam Gerhardum , ms. Goth . n . 597.

249) Da ich erſt ſpäter auf jenes numeriſche Mißverhältniß der theo .

logiſchen Matrikel zur Univerſitätsmatrikel aufmerkſam wurde, ſo habe ich

einen Bafelſchen Freund erſuchen müſſen , nachzuſehen , ob wohl die Namen

der angegebenen Theologen ſich auch in der Univerſitätsmatrikel finden .

Dies nun , wie mir verſichert wird , iſt nicht der Fall, und es muß be.

fremden , da doch dem Fachſtudium regelmäßig ein mehrjähriger philoſo .

phiſcher Curſus vorausging. Vielleicht findet ein Baſelſcher Geſchichtsforſcher

fich bewogen , die beiden Matrifeln einer genaueren Prüfung zu unterwerfen .

250) Ordnungsbuch des Schulraths 1758 cod.ms. des Berner Staats .

archivs. - Schärer Geſchichte der öffentlichen Unterrichtsanſtalten vom

Canton Bern . Bern 1829. - Tillier Geſchichte des eidgenöſſiſchen

Berns aus den Polizeibüchern und Rathsmanualen . 1838.

251) Miscellanea Tigurina I. St. 2 . S . 52.

252) Bibl. Brem . class . 4 . S . 691.

253) Vulliemin le cbroniqueur, recueil bistorique et journal de

l'Helvétie Romaine 1836 . S . 359.

254 ) 3 e hender Berner Kirchenhiſtorie ms, zu a . 1641.

255) Die höchft charakteriſtiſche Geſchichte des aus den pietiſtiſchen

Streitigkeiten bekannten König und der dadurch veranlaßten Bewegung in

Bern iſt neuerlich von Trechſel mitgetheilt worden im Berner Taſchen .

buch für 1852.

256 ) Wie außerordentlich reich gerade die reformirte Litteratur im

Gebiete der Ethit iſt, hat erſt die gelehrte Abh . von Schweizer „ Die Ent.
widelung des Moralſyſtems in der ref Kirche " in den Studien und Kri.

tifen 1850 dargethan .

257 ) Schuler Thaten und Sitten der Eidgenoffen 1843 III. S . 145.

258 ) Ein erbauliches Bild ſeines Lebens giebt Schuler Thaten

und Sitten der Eidgenoſſen UI. S . 353.

259) In der Abh. de consensu Protestantinm in doctrina de prae

destinatione in der Tempe Helvetica II. S . 378.

260) Leges academiae Genevensis . 1659. - Senebier Histoire

de Genève 1786 . 3 Th . , ein befanntes , gründliches und vorzüglich wohl.

geſchriebenes Werf. - Henrn das Leben Calvins III. S . 386 . II. S . 27.

- Baum Theod . Beza I. S . 350 . II. S . 82. - Sayou8 Histoire de

la littérature française à l'étranger depuis le commencement du XVIe siècle.

Paris 1853. 2 Th. , ein Wert , welches eine Lüde der Litteraturgeſchichte

ausfüllt , dem man aber einen größeren Umfang des Geſichtskreiſes , einge.

henderes Quellenſtudium und tiefer begründetes Urtheil wünſchen muß.

261) Er war Schüler von Vatablus; von ihm rührt die Ueberſe.

Bung des Targum Hieros. in der Waltonſchen Polyglotte her.

262) Banle unter Franz Turrettin. Clericus bibl. choisie XI.



S . 407. – 263) Senty leben Salvins III. S . 391. - 264) þen.

rh a. a. D . II, S .420. — 265) Senebier Histoire littéraire N .

266 ) Clericus meint, damals als es ſich bei den Genfern um die

Zuſtimmung zu der orthodoren Anſichi von den hebr. Vokalzeichen handelte,

dürfte unter ihnen kaum Einer geweſen ſeyn , der auch nur eine Stennt.

niß von den Argumenten des Cappellus gehabt -- comme en celle ville --

la on étudíail peu ou point ces sortes de choses ( bibl. ancienne et mo

derne XXX. S . 418.). Auch tlagt Clericus über die damalige Vernachläſ.

ſigung gelehrter Wiſſenſchaft überhaupt. Er hofft von Alph. Turrettin eine

Wiederbelebung des Geſchmackes an der Wiſſenſchaft in ſeinem Vaterlande

qui produirait , comme je crois d 'aussi bons esprits qu' aucune autre ville

de la même grandeur , si l'on y prenait le soin qu'il faut de la jeunesse

et si le savoir y était plus honoré, qu'il n'a été cidevant (bibliothèque choi

sie XI, S . 407.:

267) Spon Histoire de Genève 1730. II. S . 472.

268 ) Epp . Casauboni a . a . D .

269) Senebier bistoire littéraire II. S . 82.

270) Epp, et Miscell. eccl. n . VI. im Berner Staatsarchiv .

271) Epp . ad G . Vossium II, S . 292.

272) Groen van Prinſterer Geschiedenis van het vaderland. I.

S . 326 . –

273) Die geſchichtlichen Angaben über die hier mitgetheilten Data

differiren . Sayous , welcher den Namen Meſtrezat ohne Angabe des Vor.

namens anführt, verwechſelt ſelbſt Joh. Meſtrezat, den Vater, mit Philipp,

dem Sohne. Die unſrigen ruhen auf Senebier und brieflichen Mittheilun.

gen in der succincta Formulae Consensus historia .

274) Nouvelles lettres de Bayle 1739. S . 17. 26 . I. Sa yous

Histoire de la litterature française I. S . 185. 375.

274 a) Schuler a. a. D . III. S . 662. Das Werk von Schuler ,

obwohl eigentlich ein ſchweizeriſches Voltsleſebuch , enthält , wie es ſcheint,

kaum irgend eine Angabe, die nicht auf ſicherem Quellenftudium beruhte.

275 ) Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte, herausgegeben von der

hiſtoriſchen Geſellſchaft zu Baſel 1846 . III. S . 131.

276) Epp . ad Gernlerum in bibl, Freyiana in Baſel.

277) Burnet Letters etc . S . 51.

278) S . S ch w eizer in der angeführten Abh. Stuð. und Krit.

S . 810 f.

279) Ruchat bistoire de la reformation de la Suisse IV, S . 482

(ed . von Lauſanne 1836 .) V , S . 298. — Baum Leben Beza 's II. S .

129. 336 . Hier werden nur die Anfänge der Akademie berührt, handſchrift.

liche Nachrichten , wie ſie Herr Pfarrer Bridel in Lauſanne befißt, zu Ra.

the zu ziehen , bin ich leider verhindertworden .

280 ) Schuler a. a . D . III, S . 336 .

281) Epp, ad Gerh . Vossium 1691. S . 34 .

282) Bibl. Brem . VII. S . 686 .

283) Epp. III . S . 211 , im Berner Staatsarchiv .
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281) Bayle s. v. Marets. 285 ) Bibt. Bremensis VI. S . 275 .

286 ) Groufas Histoire des troubles . S . 16 .

287) Nur über die ältere Zeit finden ſich einige, wiewohl jedenfalls

unzulängliche Angaben in Hottingers Schola Tigurinorum Carolina 1664 ,
womit zu vergl. die vermehrte Ausg. von Ludw , Lavaters opusc. de rili

bus el institutis eccl, Tigur. von Joh . Bapt. Ott 1702. Zerſtreute Anga .

ben über Einrichtungen auch an der Afademie enthält die Schrift von Joh.

Jat. Wir ; „ hiſtoriſche Darſtellung der urkundlichen Verordnungen , welche

die Geſchichte des Kirchen . und Schulweſens in Zürich betreffen " 1793. 2 Th .

Aber es iſt nicht leicht , aus den vereinzelten Angaben dieſes Buchs ein
flares Bild zu entnehmen . Die helvetiſche Stirchengeſchichte von Joh . Jat.

Hottinger 1707. 4 Th . berührt nur flüchtig das 17. Jahrhundert.

288 ) Bibliothèque critique 1708 . III. S . 280.

289) Am a . D . hat ihm R . Simon , welcher bei Herausgabe ſei.

ner histoire des commentateurs noch nicht alle Bände von Bellicanus be.

feſſen hatte , einen ausführlichen Artikel gewidmet.

289a ) Bu 2. Kön . 1 , 18 . bemerkt er : mihi nullum est dubium , libri

auctorem vere scripsisse , sed pro temporum longitudine poluisse in nume

ris fuisse vitiatos codices , maxime cum hic confusionis fenestram aperial

nominum sollicitudo in filiis tam Achab quam Josaphat. Ueber die Punkta .

tion bemerkt er zu Ezech . 30 , 17. ; Negari enim non potest , quod indocti

in multis fuerint Rabbinipunctatores, quidquid de illis suis Judaei contendant.

290 ) Hottingers Schola Carolina.

291) 3. J . Hottinger helvetiſche Kirchengeſch , III. S . 889.

292) 3 . H . Hottinger hist. eccl. N . T . T. VIII. S . 828.

293 ) Comment, in 1 Tim . 2, 4 . womit vgl. den luther. Hunnius

zu act. 13 , 48. D6 Bullinger unter die Prädeſtinatianer zu zählen , dar.

über hat ſich neuerlich zwiſchen Ebrard und Schweizer , wie einſt in

Dordrecht zwiſchen den Remonſtranten und Breitinger , Streit erhoben . Von

Schweizer iſt nunmehr in deffen Schrift „, die Centraldogmen der reformirten

Kirche " I. S . 256 f. die Frage dahin zum Abſchluß gebracht worden ,

daß zwei Perioden in der Denkweiſe des Reformators unterſchieden werden .

294) Epp . Hotomanni S . 111. in einem Briefe an Gualter.

295 ) Collectio Simleriana zu 1602 und 1603.

296 ) Reich an den intereſſanteſten Thatſachen iſt die von ihm ſelbſt
verfaßte Lebensbeſchreibung. Sie iſt noch nicht gedruckt , aber in zahlrei.

chen Handſchriften curſirt ſie im Zürcher Volke als ein Hausbuch . Ein Aug.

zug daraus iſt in den Miscellanea Tigurina mitgetheilt worden , wie auch

eine Anzahl ſeiner Synodalreden . Eine ſchöne Skizze von Breitingers Le.

ben wie auch dem ſeiner Pfarrfrau Regula Thomann theilt Schuler mit III.

297) Collectio Simleriana T . VII . 1611 - 1612 .

298) Miscellanea Tigurina II. S . 585.

299) Collectio Simleriana T . XVI. 1626 - 1632 .

300 ) Collectio Freyiana Epp. ad Zwingerum T . XVI.

301) So nach grelin 8 Univerſallerifon , Jöcher hat 1658 .

302) Epp. ad Joh . Zwingerum ep. 217.

303) Collectio Freyiana T. XVII.
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304 ) Collectio Freyiana T . XVII.

305 ) Werdmüller der Glaubenszwang im Canton Zürich im 17 .

Jahrhundert 1848 .

305 a ) Vergl. die Abhandlung von Hirzel „ Joh. Hein . Hottin .

ger, der Orientaliſt des 17. Jahrh . in Winer8 und Engelhardts -Journal für

theologiſche Litt. Th. II.

306 ) In einem Briefe von Dan . Tofſanus werden ihm als Gehalt

220 Fl. nebſt 12 Scheffel Waizen , 1 Wagen Wein und freie Wohnung

angeboten . -

307) T . Wagner „ Inquisitio in acta henolica “ 1666 . S . 12.

308) Melelemata irenica S , 247. - 309) Ib . S . 241.

310) S . den Briefwechſel von 1640 -- 1643 in dem Museum Hel

velicum 1751. Part. XXI. S . 217.

311) Acht Briefe der Fürſtin finden ſich im Thes. Hou . T . XXXV.,

woſelbſt auch mehrere Handſchriften Carl Ludwigs.

3110) Die von Heidegger auf Wunſch der Leydner Curatoren ent.
worfene vita Hottingers findet ſich im 9ten B . der hist. eccl. N . T . und in

dem 4ten der Heideggerſchen Dissert, selectae. Auch findet ſie ſich ſeinen Exer

cilt , biblicae angehängt.

312) Hist. vitae Heideggeri c. 102. – 313) Ib. c. 168.

314 ) Ib . c. 160 - 315 ) De authentia scripturae sacrac diss.

III. c. 21 . in den Exercilt. - 316 ) Ib . Diss. II. c. 14 .

317) Vergl. ſ. Schrift „ Verſuchungoft unde über die evan.

geliſche Kirche durch neue ſelbſt laufende Propheten d. i,

kurze und wahrhafte Erzählung , was ſeit 1689 bis 1717 in Zürich wegen

des übel genannten Pietismi verhandelt worden , und Unterſuchung der vor.

nehmſten neulichen Lehrfäße und Beſchwerden , welche durch die Verfechter

des geſagten Pietismi wider die reformirte Kirche in der Welt ausgeſtreut

worden , ſammt einer Vorrede von einer beſonderlichen und unzertrennlichen

Paarung und Vereinbarung der geſunden Lehr und des gottſeligen Lebens

1717. Seine vita von Joh. Jat. Lavater in der Tempe T . II.

318) Eine Anzeige ſeiner 32 „ Glaubenspredigten " in der bibl. Brem .

II . , S . 301. Ein erbaulicher Lebensabriß von ihm in der Schrift „ Jak.

Ulrichs legte akademiſche Rede über Apoſtelgeſch . 7 , 56 . nebſt ſeiner Lebens.

und Sterbensgeſchichte von Jat. Zimmermann 1731.“

- + ** * 0



Neg i ft e r.

(Die Namen der Proff. find unter den betreffenden univerſitäten zu fuden . “ Die arabiſche

Zahl allein begeidnet abth. I.)

A .

Abgang von der Univerſität und Abgangszeugniß S . 304 .

Alumnate S . 206 ff. Vorleſen bei Tiſche S . 213. - Unſittlichkeit in den

Alumnaten S . 214 — 220 .

P . Andreae über die Schäden der Akademien S . 277 . Melch . Nicolai

Briefe an ihn II. S . 135 .

Antrittsprüfung der Studirenden S . 192. – Vorzeitiger Abgang von

• der Schule S . 194.

B .

Baccalaureat S . 295.

Baſel Promotionen der lutheriſchen Juriſten daſelbſt S . 226 .

Bayle über Genf zu ſeiner Zeit II. S . 349.

Bibliotheken erſchwerte Benußung derſelben für die Studirenden S . 236 .

Breitinger der größte firchliche Charakter der Schweiz im 17. Jahrh . II. S . 391.

Brodbrechen in Baſel , Genf eingeführt II. S . 327.

Brudername von Dannhauer einem Reformirten gegeben II. S . 127.

Catechesis eine elementare Dogmatif S . 101 . 110. – Auch für Nichttheo.

logen S . 102.

Calviniftenhaß in Pommern II. S . 45 .

Calirt von Ernſt dem Frommen geehrt II. S . 51., ſein Sterbebett II . S . 53.

Hülſemann über ihn II. S . 87 .

Calirtinismus in Nürnberg S . II. 20. , in Jena II. S . 66. , in Schweden

II. S . 169.

Canzler ſeine Würde S . 19.

Cappellus II. 325 . 332.

Carteſius II. S . 8 ff., in Schweden II. S . 180 und 181. - Coccejus über

ihn II, S . 233 .

Cenſur S . 42.

Cölibat ſämmtlicher Profeſſoren S . 12 .

Coccejus ſeine theologiſche und religiöſe Charakteriſtik II. S . 226 ff. Es wird

ihm eine Statue errichtet II. S . 239 .

Concionatoria S . 118. 120 .

Concordienformel auf der Königsberger Univerſität erſt um 1600 angenom .

men II . S . 75 . , in Dänemark verworfen II. 154 . , in Schweden einge.

führt II. S . 173., in Greifswald unterſchrieben II. S . 46. Dppoſition da.

gegen in Heſſen II. S . 281. Vergleich der Bergiſchen Synode mit der

Dordrechter II. S . 207.
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D .

Dänemark ohne theologiſche Bewegung II. S . 155 . Caſareopapiſtiſche Strenge

II. S . 154. 159. Späte litterariſche Cultur I . S . 155.

Darmſtadt Begünſtigung des Pietismuß II. S . 41 .

Dedicationen S . 78.

Depoſition S , 200 ff.

Dialectik auf den Univerſitäten S . 236 .

Dictiren S . 88 ff.

Disciplin vierteljährliche, halbjährliche Vorladungen und Prüfungen S . 247.

– Mangelhafte Handhabung S . 249 . S . u . Menfart und Evenius.

Disputationen Unſitte bei denſelben S . 244. - Sie kommen außer Credit

S . 246 .

Dogmatiť mehrjähriger Curſus S . 109. Handbücher S . 110 . 111.

Doctor Würde des theologiſchen Doctor, Eramen und Koſten S . 296 ff.

Feierliche Promotion S . 301. - Promotion durch die Fürſten S . 302.

Reformirte Antipathie gegen den Doctorgrad S . 303. – Lutheriſche

Antipathie S . 326 .

Dordrecht Charakter der Synode 11 S . 207 ff.

30jähriger Krieg unterbricht nicht die Thätigkeit S . 69. – Zerrüttung der

Gymnaſien und Demoraliſation der Schüler S . 197 . 259. — Erweđung

zur Gottſeligkeit während deſſelben S . 252. — Würkt auf die ſtuden .

tiſche Sitte S . 259.

Edikt brandenburgiſches gegen das Studium der Theologen iu Wittenberg ver.

ringert den numerus II. 147. – Gegen das Studium der preußiſchen

Juriſten und Mediciner ebendaſelbft II. 147.

Entwidlungsgang der Theologie im 17. Jahrh . II. S . 11.

Evenius über akademiſche Disciplin S . 279. – Ueber Mangel an Religions.

unterricht an den Gymnaſien S . 179.

Eregetiſche Vorleſungen verſchwinden gegen Ende des Jahrh. faſt ganz S .

10 + ff. II . S . 93 . Fleißig betrieben in Roſtock II, S . 103. 120 . Sie

blühen in Sraßburg II. S . 131.

Fachwiſſenſchaften in den erſten Jahren gar nicht getrieben S . 235.

Familien zahlreiche der Profeſſoren S . 73.

Frankfurt unioniſtiſcher Charakter II. S . 254 . 256 . Willführmaaßregeln ge.

gen den Lutheranismus II. S . 259.

Franzöſiſcher Geift und Sitte in Holland II. S . 245 .

Frequenz, wie ſie aus den Juſcriptionen zu beſtimmen II . S . 2. – Theolo.

giſche Fakultät am zahlreichſten II. S . 1. 337 .

Freiſtaaten beſchränken die akadem . Rechte S . 18 . 337.

Frühreife der Studirenden S . 198.

Fürften vertrauliches Verhältniß zu den Iniverſitätslehrern S . 21. vgl. II. 386.



397

G .

Gehalte der Proſeſſoren S . 70 7 . in Dänemark S . 158. in Holland S . 158.

II. 377. – Vorenthaltung derſelben S . 72. 74.

Genf zahlreich von Deutſchen beſucht, Sittenzucht auch noch in der Mitte des

17 . Jahrh . II. S . 351. – Einfluß von Labadie II. 352. 1. u . Bayle.

Joh. Gerhard, ſeine zahlreichen Geſchäfte S . 65 ff. Seine Emolumente S .

87. ff. Collegialiſches Verhalten S . 137. Verwandtſchaft ſeiner Schu.

le mit der calirtimſchen IL S . 51.

Gerichtsbarkeit S . 36 .

Geſchäfte der Profeſſoren mannichfaltig S . 64. 66 . — Ihre Thätigkeit theil.
weiſe außerordentlich S . 65.

Geſelligkeit der Profeſſoren S . 67. – Geſellige Erholungen der Studiren .

den S . 257.

Gefeße werden lar gehandhabt S . 29 . 33. 34 . – Erſtrecken ſich auf De.

tails S . 32 .

Gewerbegerechtigkeit S . 43.

Goclenius ob er Mamiſt geweſen II. S . 13 .

Grade S . 294 ff.

Gutachten S . 77 .

Gymnaſien Unterricht im Griechiſchen S . 171 ff. Jm Hebräiſchen S . 173. In

der Geſchichte S . 173. Lateiniſch Sprechen S . 173 ff. Memoriren u . Reci.

tiren S . 174. II. S . 317. – Dictiren S . 176. - logiſche Nebungen S .

177. – Mangelhafter Religionsunterricht S . 179. – Dppofition ge.

gen die Klaſſiker in den Schulen S . 180 f1. — Lehrbücher für den Re.

ligionsunterricht S . 183. – Polemiſcher Geiſt der Schüler S . 184 . –

Gottesdienſtliche Uebungen S . 185. – Mangel an Schulzucht S . 187 ff.

Jeng weitberühmt II. S . 61., berüchtigt wegen Unſittlichkeit der Profeſſoren

II. 141. 143. , wegen Unfittlichkeit der Studirenden II. S . 69.

Jeſuiten dringen in Straßburg ein II , 123 . , ſeßen ſich in Heidelberg feſt II.

S . 280.

Jmmunitäten S . 41.

Statechetik uud katechetiſche Uebungen S . 120 121.

Kedermann ſeine Charakteriſtik II. S . 266 .

Kirchengeſchichte mit Weltgeſchichte verbunden S . 114 . Jn Helmſtädt von

Anfang an , ſonſt erſt gegen Ende des Jahrh . S . 115 . 119.

Königsberg , Eindringen des Papismus II. S . 80 .

Koſten der akademiſchen Studien S . 228 ff.

Landſtandſchaft der Profeſſoren S . 42.

Lections- Cataloge vorreformatoriſche S . 96. Aus dem 16 . Jahrh . S . 96 .

Humoriſtiſche S . 97 . Theologiſche Vorleſungen nach denſelben aus der

erſten und zweiten Hälfte des Jahrh. S . 98 ff .
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Humoriſtiſch S . 97 . Theologiſche Vorleſungen nach denſelben aus der

erſten und zweiten Hälfte des Jahrh . S . 98 ff.

Leipzig Höhe der Cultur II. S . 82.

M .

Magistri leyentes S . 51. — Unſittlichkeit derſelben S . 50 . – Die Vorle .

jungen der Profeſſoren nüblicher S . 210.

Mediciner Atheiſten S . 276 .

Methodus studii theologici Vorleſungen darüber S . 100. — Methodolo.

giſche Anweiſungen von Gerhard , Calirt . Hülſemann , Calov S . 238.

- Tumultuariſche Studienweiſe S . 235.

Meyfart Eiferer für die akadem . Disciplin S . 278 ., ſeine Schriften II. S . 32 .

Moral Vorleſungen darüber erſt in der 2 . Häfte des Jahrh. S . 112 ff .

Montesquieu über Baſel II . S . 324.

Moldheroſch gegen den Pennalismus S . 285.

N .

Nominal- Profeſſuren S . 97.

Normalbücher in Nürnberg II. S . 187 .

Dberconfiftorium und Geheimer Math als oberſte Univerſitätsbehörde S . 22 .

Drenſtierna fromm und orthodor II. 169.

P .

Pennalismus S . 281 ff. In Königsberg wird er 1683 legaliſirt S . 294 . S .

unter Moſcheroſch , Schröder, Schuppe.

Pfalzgraf das Univerſitätsrecht ſie zu ernennen S . 17.

Pfarrämter mit Profeſſuren verbunden S . 80 . II. S . 344 .

Philologen böſe Chriſten in Holland II. S . 225 . G . Voſſius II . S . 379.

Philippismus in den Niederlanden II . S . 207 . , in Heffen II. S . 280. , in

Bremen II. S . 297.

Philoſophie Redermann gegen Ramus II. S . 4 . – Verbreitung der Rami.

ſten auf lutheriſchen Akademien II. S . 5 ., auf reformirten II. S . 6 .

- Carteſius im Verhältniß zum Coccejanismus II, S . 7 . Verfolgung

deſſelben auf den reformirten Univerſitäten II. S . 8 ff. , auf den lutheri.

ſchen II. S . 10 ff. , Anhänger in Marburg II. 293.

Polemik , von den Reformirten wird ſie als göttliche Strafe für den Mangel

der disciplina morum angeſehen II. S . 360.

Privilegien durch den Souverain durchbrochen S . 39., dec Profeſſoren 36 ff.

Profeſſoren Zahl derſelben S . 57. – Disciplinentauſch S . 59. – Zahlreiche

Votationen S . 60. — Verliehen S .63. II. S . 367. Nur aus Eingebor.

nen S . 61. – Schwierigkeit der Dimiſſion S . 61. 62. – Reichthum

S . 83. Sittlichkeit und Unſittlichkeit S . 136 ff. Große Unſittlichkeit in

Jena S . 141., in Tübingen S . 145. Perſönliche Frömmigkeit S . 148 ff.

Publica und Privata Salarirung S . 74 ff. Begriff derſelben S . 85. –

Drt S . 86. Unzweckmäßige Objekte der publica S . 98 .
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R .

Mamus auf reformirten und lutheriſchen Univerſitäten II . S . 3 ff., in Schwe.

den II. S . 181. Arminius Ramiſt II. S . 207 . Reckermann gegen Ra.

mus II. S . 4. Hospinian in Baſel gegen Kamus II. 325.

Nangverhältniſſe S . 45. – der verſchiedenen Fakultäten S . 48. — im Ver.

hältniß zum geiſtlichen Amt S . 47.

Rektor Glanz des Amtes S . 16 .

Reiſen S .66. peregrinatio academica ſtehendes Bildungsmittel S . 306 . – lu .

theraner auf niederländ. Økademien S . 53. 307 . – Algemeiner Beſuch

der niederländiſchen Akademien S . 308. – Reiſe nach England S . 310.

- nach Franfeich S . 311. Nach Italien S . 312 . – Reiſeſtipendien

S . 314 . - Frucht der Reifen S . 315 .

Repetition der Vorleſungen S . 95. 211.

Reformatores academiarum S . 18 .

Neformirte. Meformirte Profeſſoren an lutheriſchen Univerſitäten II. S .

99. — Sie cultiviren die Eregeſe eifriger S 108 . — Beeifern fich für

die Union II. S . 372.

v . Noſencranz Reichsrath , der Seckendorf der däniſchen Kirche II. S . 161.

Saubert Bedenken gegen Calixt II. S . 19.

Caumur die Beterodorien II. Š . 329.

@ chriftſtellerei S . 79.

Joach. Schröder in Roſtock eifert gegen die Heiden in den Schulen S . 180 .

– Seine Friedenspoſaune über den Pennalismus S . 292. vgl. II. 120.

Schuppe über den Bennalismus S . 284 .

Schweden ſpåte literariſche Cultur II. S . 155. Caſareopapismus II. S . 179 .
Schweiz mechaniſches Studium II. S . 317 . Heterodorien aus Frankreich II.

S . 318. – Der Gebrauch des Deutſchen in den Predigten anſtößig II.

S . 340.

Seminarien in der kathol. und. proteſt. Kirche S . 1.

Socinianer in Nürnberg II. S . 18 .

Spener revocirt ſeine Predigten gegen Reformirte II . S . 128 . wird gleichgülti.

ger gegen Dannhauer II. S . 128. ſeine Einwürkung auf Würtemberg II.

S . 138 ff. Gegenwürkung gegen ſeine Einflüſſe in Würtemberg II. S . 145.

Spinozismus in den Niederlanden II . S . 243.

Strafen Ruthenſchläge S . 32. - Mangelhafte Strafmittel Š . 249.

@ tudienzeit und Studiengang S . 231 ff .

Ctudirende können Vorleſungen halten S . 54. Fleiß und Unfleiß in Beſu .

chung der Vorleſungen S . 128 ff. Tracht S . 134. – Degen S . 165.

Privilegien S . 167. - Mangelhafte Kenntniß des Griech . und Latein .

S . 195 . 196 . Kenntniß des Hebräiſchen S . 197. — Hebräiſche und grie.

chiſche Disputationen S . 243. – Sinnesänderung während der Studien .

zeit S . 255 ff. Vergnügungen S . 257. Schulmäßige Behandlung II.

S . 316 .

Symbole Verpflichtung darauj S . 5 – 10 . II. S . 371. Nachſicht darin S . 14 .
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In Holland ſinkt

Theologia eclectica von Joh . Fabricius II. S . 188 .

Sheologiſche Studirende ihre Zahl S . 168. II. S . 337 . –

dies Studium II. S . 224 .

Ziſchgenoſſen S . 80.

Tiſchherren S . 220 ff Eigennuß derſelben S . 224 . -

Einfluß S . 225 ff.

Fruchtbringender

u .

Union in Heidelberg betrieben II . S . 172. 367., ſelbſt von den ſtrengſten Cal.

viniſten angeſtrebt II. S . 373.

Univerfitäten klerikale Anſtalten S . 2 - 4 .

Unſittlichkeit der Studirenden S . 260 ff Unzucht und lüderliche Häuſer

S . 271. Zuchtloſigkeit auch während des Gottesdienſtes S . 265. 268.

- Duell S . 269. — Unſittlichkeit in den Niederlanden S . 276 .

P .

Vernunftbeweiß als legter Glaubensgrund bei Hulſius II. S . 279.

Vifitationen der Univerſitäten S . 23 - 26 .

Poetius ſeine theologiſche und religiöſe Charakteriſtik II. 214 .
Vorleſungen am Sonntag S . 4 . 13. Strafe für die Verſäumniſſe S . 31.

126 . — Auf Reiſen S . 53. - Tägliche Zahl derſelben S . 63. Dber.

flächlichkeit S . 87 . - Tageszeit S . 88. Beiſpielloſe Länge S . 92.

Großer Unfleiß der Proſeſſoren S . 122 ff. Beiſpiele von Fleiß S . 127.

Wie viele von den Studirenden gehört werden S . 128 ff. Tou derſel.

ben S . 132. Ort S . 135. – . Weniger Vorleſungen als Disputationen
6. 240 ft.

23.

Wahl der Profeſſoren S . 41.
Weigelianismus in Marburg II, S . 289.

Wittenberg collegialiſche Eintracht S . 136.

#
#

Drudfehler und Berichtigungen .

1. Abtheil. Seite 284 Zeile 15 ſtreiche „ cs wurde - Brandfucy8 " ,
Seite 6 Zeile 28 fies 6 eint. Alting .

8 : 16 Raey ſtatt Rae.
51 : 21 nad Rem . lies 5 . 786 .

10 von unten fies Platbner ſtatt Prilident.

66 : 19 hinzuzließen : Eç erfenint an , daß die Negation der art. secundarii
fund . salva fide ſtatt finden fann , wo die Conſequenzen nidyt zugeges

ben werden (introd. in tbeol. S . 177 .)

73 3 von unten zii Rönigsberg hinzuzufügen 108 b ).
20 lies Meiller ſtatt Meiner.

10 zu Böcler hinzuzufügen 202 b ) .

: 130 : 16 lies 1000 Thir. ftått 4000.
9 zu entzogen hinzuzufügen 257a ).

169 : 14 lies dringendſten ſtatt dingend ft e 11.

= 224 : 2 von unten hinzuzufügen (de propaganda fitte 6 10 ,

- He tten 0 ,2 :IE

RSITY(Gedruct bei W .Plök in balles
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#
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#
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